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Vorwort. ; 


In diefem und dem folgenden Theile will ich verfuchen, bie 
geiftigen Intereflen und Richtungen, die wichtigften Bildungsele- 
mente, die charakteriftiichen Vergnügungen und die Verfeinerung 
des Lebensgeituffes in dem Rom ber früheren Kaiferzeit in ihren 
Hauptmomenten barzuftellen. Cine geſonderte Betrachtung einzel- 
ner Tonfreter Erſcheinungen ift hier ſchon durch Die Natur der 
Ueberlieferung bedingt, die, wenn auch überall ſporadiſch und 
lückenhaft, doch für einige Punkte beſonders reichlich, für andere 
beſonders ſpärlich iſt: auch wird die Gefahr zu irren bei dieſer 
Betrachtungsweiſe geringer ſein, als bei dem Verſuch einer Ge— 
ſammtüberſicht über weite Gebiete. Vollſtändigkeit irgend einer 
Art iſt gerade hier am wenigſten erreichbar, aber auch ſyſtematiſche 
Anordnung, wie mir ſcheint, kaum möglich. So dürfen bei einer 
Darſtellung des Verhältniſſes der damaligen Zeit zu den Künſten 
Tanz und Schauſpielkunſt nicht fehlen, doch beide können nur im 
Zuſammenhange mit den übrigen Bühnenſpielen, dieſe nur als 
Theil der geſammten Schauſpiele Roms richtig beurtheilt werden. 
Während ich Daher die Behandlung der übrigen Künſte für ven 
nächſten Theil vorbehalte, mußte ich die beiden genannten jchon 
hier in Betracht ziehen, wo ich eine Geſammtdarſtellung der für 
die damalige Kultur nach fo vielen Seiten hin charafteriftiichen 
Schaufpiele Roms verjucht habe. Ebenfo war in einer Darftellung 
der Reifen, ihrer Motive und Zwede eine beiläufige Beantwor- 
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tung der oft aufgeworfenen Frage nach dem, Naturgefühl ber 
. Römer, wie fehr diefer Gegenftand fich auch zu einer gefonberten 
Behandlung empfiehlt, nicht zu umgehn. | 
Bon den Abjchnitten über den Eirfus und das Theater habe 
ih in den ©renzboten früher ſehr ausgeführte Skizzen veröffent- 
licht, einige8 Wenige aus andern Abfchnitten auch anderwärts. 
(April 1864.) 


Die Veränderungen der zweiten Auflage find faft ausfchließ- 
lich Erweiterungen, Nachträge und Zuſätze. (3uft 1867.) 

In der dritten Auflage find (abgejehn von andern fehr zahl- 
reihen Zuſätzen und Erweiterungen) der erſte Abſchnitt über das 
Verkehrsweſen zum großen Theil und die achte Abhandlung des 
zweiten faft gartz neu. Außerdem ift auch bier, wie in der neueftet 
Auflage des eriten Bandes, ver Inhalt der Anmerkungen tbeils fo 
viel als möglich in den Tert verarbeitet, theilß in beſondere Excurſe 
vermwiejen, und jo die Anführung von ZTertftellen in den Anmer- 
füngen meiſtentheils entbehrlich und die lettern dann auf bloße 
Citate befchränft worden. Auf diefe Weile tft hun die Ueberein⸗ 
ſtimmung in der Form für alle drei Bände bergeftelit. 

Ich benutze dieſe Gelegenheit, um beit beiden Correctoren dieſes 
Bandes, Herrn Bibliothekar Dr. J. Förſtemann und Hertu 
Dr. F. W. Tittmann, die auf ihre mühſelige Arbeit eine un— 
gemeine Sorgfalt verwendet und mich mehrfach auf Heine Verſehen 
and Nachläffigfeiten aufmerkſam gemacht haben, meinen beften Dant 
zu fagen. | 

Königsberg im November 1874. 
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1. Die Berfehrsanftalten (Straßen, Staatspoft, Brivatfuhriwefen). 


Einer der größten Kenner des modernen Weltverfehrs hat 
darauf hingewiefen, „daß weitaus die meiften Gebiete bes alten 
ARömerreihs einen foldhen Berfehr und eine folche Cultur, wie fie 
zu jener Zeit bejaßen, in einer langen Rebe von Jahrhunderten 
nicht wiebererlangt haben und noch jet fehr fern bavon ſind.“ 
Die folgende Betrachtung foll verfuchen zu zeigen, wie viel die alte 
Welt auch auf dem Gebiete des Verkehrs der „mehr gefchmähten 
als gefannten” römiſchen Kaiferzeit verdankt, und wie weit bier 
das Mittelalter und zum großen Theil ſelbſt die neuere Zeit hinter 
ihr zurüdftehn. Die Bedingungen fir Leichtigkeit, Sicherheit und 
Schnelligkeit des Reiſens waren im größten Theil des römischen 
Reichs in einem Grade vorhanden, wie fie es in Europa vielfach 
erft wieder feit vem Anfang unfres Jahrhunderts gewejen find; bie 
Beranlaflungen zur Ortsveränderung fogar zahlreicher und mannig- 
faltiger als in unferer Zeit, und Land- und Wafferjtraßen auch abge- 
jehen vom Hanvelsverfehr von Reiſenden ftet8 und überall belebt. „Die 
tief eingejchnittenen Fahrgeleiſe felbft auf den harten Bafaltpflaftern 
der Römerftraßen, auch in den von Rom weit entfernten Gegenden 
legen noch heute Zengniß von diefer Regſamkeit des Verkehrs ab.“ 

Zunächſt gab das römische Kaiferthfuum der erfchöpften Welt Siqerheit 
den Frieden, der mit geringen und auf Heine Gebiete beſchränkten mäßistei? bes 


1) Heinrich Stephan, Das Berfehrsleben im Alterthum, in Raumers hiſtor. 
Taſchenb. 4. Folge. 9. Jahrg. 1868. S. 120. 2) Der. a. a. O. ©. 33. 
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Verkehrs, Unterbrechungen brittehalb Jahrhunderte dauerte: niemald weder 


Folgen bes 


Weltfries vorher noch nachher hat unfere Hemifphäre einen Frieden von jo 


langer Dauer auf einem „jo großen Gebiet genoifen. ‘Daß bie 
Monarchie unter den übrigen Segnungen des Frievend auch Sicher- 
heit, Ordnung und NRegelmäßigfeit des Verkehrs brachte, das haben 
die Zeitgenoffen oft und dankbar anerfannt. Eine Infchrift zu 


Halikarnaß preift Auguft als „Heiland des ganzen Menfchenge- 


ſchlechts, deſſen Vorſehung die Gebete aller nicht bloß erfüllt, ſondern 
auch überboten hat: denn in Frieden find Land und Meer, die 
Städte blühen in Gefeglichkeit, Eintracht und Wohlitand, und an 
allen Gütern ift Ueberfluß.““ Im Preife des Weltfriedens ver- 
einen ſich Stimmen aus allen Provinzen, aus allen Perioden dieſes 
Zeitraums. Seit das Haus der Cäfaren die Erde beherrfchte, hatte 
der Dämon des Neives die Macht ganzen Ländern und Bölfern 
zu ſchaden eingebüßt, die ſchädlichen Elemente in die äußerfte Ferne 
vertrieben, die heilfamen dagegen von den Grenzen der Erde und 
des Meers in das Weltreih zufammengeführt? Berg und Thal 
waren bebaut, alle Seen von Schiffen erfüllt, die die Erzeugnifie 
der Länder gegeneinander austaufchten.” Nirgend gab es Kriege 
und Schlachten, große Räuberhorven und Piratenflotten, fondern 
zu jeder Iahreszeit konnte man wandern und fchiffen vom Aufgang 
bis zum Niedergang.‘ Sp war der Erdkreis durch die Majeftät 
der römifchen Herrichaft vereint”, Nom war der Menjchheit von 
den Göttern gleichfam als ein neues Leben gefchenkt worven, und 
die Völker ftimmten wohl in ihrer Mehrheit in das Gebet ein, daß 
die Geſchenk ein ewiges fein möchte? Noch enthufiaftiicher als 
diefe gelegentlichen Aeußerungen des alerandrinijchen Juden Philo, 
des griechifehen Philoſophen Epiktet, des römiſchen Ritters Plinius 
lautet, was der Smyrnäer Ariftives in feinen Prunfreden auf den 
erften Antonin und auf die römifche Weltherrfchaft fchrieb. Können 
nicht Alle unbeforgt gehen, wohin fie immer wollen? Sind nicht 
alfe Häfen überall voll von Gejchäftigfeit, Haben nicht die Gebirge 


1) Newton and Pullan, Discoveries at Halicarnassus I p. 695 (mir nicht 
zugänglid). 2) Philo legat. ad Gaj. p. 566 sg. 3) Philo 1. I. p. 552 sq. 
4) Epictet. diss. III. 13,9. 5) Plin. H. N. XIV 2. 6) 1d. ib. 
XXVII 2 sq. | 
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dieſelbe Sicherheit für die Wanderer wie die Städte für ihre Be—⸗ 
wohner, hat nicht Anmuth alle Gefilve erfüllt, ift nicht die Furcht 
überall gelöft? Welche Bahnen der Ströme find für den Vieber- 
gang gehemmt, welche Further des Meeres verichloffen?! — Die 
ganze Erde hat ihre alte Tracht, das Eifen, abgelegt und erſcheint 
nun im Feſtgewande. — Jetzt innen Helfenen und Barbaren außer» 
halb ihres Landes überall bin wandern und ihr Eigenthum mit 
fih führen, als wenn fie aus einer Heimath in die andere gingen, 
und weder die cilieifchen Pforten find jetzt furchtbar, noch die 
fhmalen und fandigen Wege durch Arabien nach Aegypten, nicht 
ungangbare Gebirge, nicht unermeßliche Ströme, nicht unbefuchte 
Barbarenjtämme; zur Sicherheit genügt e8 Nömer zu fein, ober 
vielmehr euer Unterthan. Das Homerifche „vie Erd’ ift allen ge⸗ 
meinſam“ habt ihr zur Wirklichfeit gemacht. Ihr Habt Die ganze 
Erbe vermeijen, die Ströme habt ihr überall überbrückt, Fahrwege in 
die Berge gehauen, die Wüſten mit Nationen gefüllt und Alles durch 
Ordnung und Zucht verevelt. Jetzt bebarf es Feiner Weltbeſchrei⸗ 
bung mehr, noch ift es nöthig, die Sitten und Gefege der einzelnen 
Völkerſchaften aufzuzählen; ihr fein die Führer für alle in ver 
ganzen Welt geworben, habt all’ ihre Thore aufgethan und Jedem 
die Freiheit gegeben, Alles mit eignen Augen zu ſehn. Ihr habt 
Allen gemeinfame Geſetze gegeben, die frühern in der Erzählung 
ergögenden, in der Wirklichkeit unerträglichen Zuftände aufgehoben 
und durch die Vermählungen der Völker unter einander die Welt 
gleichfam zu einer Familie gemacht. — Auch diefe Rede fchließt mit 
dem Gebet, „daß diefe Stadt und dieſes Reich blühe in Eiwigfeit 
- und nicht aufhöre, bis Eifen auf dem Meere fchwimmen wird und 
die Bäume im Frühling nicht mehr blühn.“ 

Sp überfchwenglich dieſe Worte klingen, jo war doch eine folche Geoflastigteit 
Dewunderung wenn für irgend eine Schöpfung des Römerthums, Strenty 
vor Allem für dieſe berechtigt. Die Herrlichkeit und Großartigfeit — 
des Straßenſyſtems, das das ganze Reich umſpannte, iſt in der 
That über jedes Lob erhaben; und „feine großartigen Spuren ver- 


ee 


1) Aristid. eig — * p. 66 Jebb. 2) Aristid. encom. Romae p. 224, 
18 J. etc. 
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künden noch heute oft weit in entlegenen Einöden, unter &räber- 
reiten und Dorngeitrüpp, in der Sierra Morena, in der Eifel, in 
Schottland und Siebenbürgen, am Euphrat und an der großen 
Syrte Afrikas dem forfhenden Wandrer in unnertilgbaren monu- 
mentalen Zügen die Größe bes römtichen Namens. Dies plar- 
mäßig ausgeführte Net geregelter Straßenanlagen befürverte bie 
allgemeine Sicherheit, erleichterte den Aderbau, garantirte ven Rei⸗ 
ſenden ein ficheres und ſchnelles Fortlommen, gewährte dem Han⸗ 
delsverkehr die unberechenbarften Bortbeile, ermöglichte den geord⸗ 
neten Gang der großen Verwaltungsmaſchine, rief Anfieolungen 
hervor und begünftigte auf das wirkſamſte die Entwidlung ber 
Cultur.““ Nur dadurch, daß nicht allein dieſe die ganze alte Welt 
umfaffenden Niefenbauten untergegangen, fondern auch der Begriff 
einer jo vollfommenen und ununterbrochenen Communication der 
neuern Zeit völlig verloren gegangen war; erflären fich manche auf 
vöffiger Verfennung der römifchen Cultur beruihenve, früher verbrei- 
tete Irrthümer, namentlich daß Neifen auch im fpätern Alterthum 
felten gewefen feier. 
In dem großen vömifchen Communicationsinitem laffen fich 
nf Deu “fünf Hauptitränge erkennen, die von Rom nach verfchievenen Nich- 
tungen auslaufen.” Der erite, ver Rom mit dem Süden verband, 
begann mit der älteften und berühmteften römiſchen Heeritraße, der 
ſchon im I. 312 v.Chr, bis Capua geführten Via Appia, deren durch 
neuere Ausgrabungen oft bloßgelegtes Pflafter von Bafaltpolngonen 
zum Theil noch heute das fefteite Gefüge zeigt. Von da lief der Weg 
die Küfte entlang bis Rhegium (Neggio), von wo bie Meberfahrt 
nah Meſſana (70 Stavdien)‘ in etwa anderthalb Stunden erfolgte. 
Bon bier Tief eine Straße die Nordküſte Siciliend entlang über 
Palermo nach dem jehr lebhaften Hafen von Lilybäum in der Nähe 
des heutigen Marfala (etwa 50 Meilen), wo man fich nach Carthago 
einfchiffte, die Ueberfahrt (1500 Stadien) erforderte 24 Stunden 
und darüber. Im der günftigen Jahreszeit 309g man wol bie direkte 


1) Stephan a. a. O. ©. 101, 2) Derfelbe daf. S. 118f, 3) Der» 
felbe daf. S. 102ff. Ich gebe die dortige überſichtliche Darftellung im wefent- 
lichen, zum Theil wörtlich, abgekürzt wieder, 4) Itinerar. p. 490, 1 Wess. 
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Seereife von Oſtia oder Buteoli nach Carthago (80 Meilen) im ber 
Regel vor, die etwa 3 Tage erforderte. Carthago war durch eine 
weftlihe Hauptftraße mit Tingi (Tanger) verbunden, von wo bie 
Ueberfahrt nach Belone (Bolonia) in Spanien (220 Stadien) etwa 
4 Stunden dauerte?; durch eine öftliche mit Alerandria, von wo 
über die Landenge von Sue die Verbindung mit Aſien auf der 
Hauptftraße nach Antiochia ftattfand. Werner fonnte man von 
Alerandria ſowol auf dem Nil als auf zwei zu beiden Seiten den 
Strom entlang laufenden Straßen bis Hieroſykaminos an ber 
Grenze Aethiopiens gelangen. Auf dem rechten Ufer bildete Kaptos 
(26 Gr. n. Br.) einen wichtigen Knotenpunkt, von dem ſich Straßen 
nad) den beiden Haupthäfen des arabifch-invifhen Handels am 
rothen Meer, Myoshormos (Maushafen) und Berenike abziveigten.’ 

Auch für die Verbindung Roms mit dem Often diente zunächſt 
His Capua die appifche Straße, von wo man auf zwei Wegen nad 
Brundiſium (Brindifi) gelangte. Die Ueberfahrt von bier nach 
Dyrrhachium (Durazzo) oder Aulona (Balona) — 1000 Stadien 
— dauerte etwa 24 Stunden. Bon Dyrrhachium führte die große 
egnatische Straße quer dur Epirus, Macevonien und Thracien 
nach Conftantinopel (150 Meilen); von ihr zweigten fich zwei das 
nördliche Griehenland auf der Dft- und Weftfeite durchſchneidende 
Straßen ab, die in Athen zufammenliefen. In Thracien führte 
von der egnatifchen Straße ein Seitenweg nach ©allipoli auf dem 
Thraciſchen Cherjones. ‘Die Meberfahrt von bier über den Hel- 
Yespont nach Lampfacus (60 Stadien) dauerte wenig über eine 
Stunde.‘ Bon Lampfacus führte die Hauptftraße „das eigentliche 
Induſtrie- und Handelsgebiet Aſien durchſchneidend, feine uralten 
Eulturftätten berührenn” nach Antiochia (von Conftantinopel etwa 
150 Meilen), und von bier Tiefen Straßen ſowol öftlih zum Euphrat 
als ſüdlich durch Syrien und Baldftina „in einer damals höchſt 
blühenden Gegend über volfreiche und berühmte Städte“ und weiter 


1) Die Angabe Itinerar. p. 493, 13: stadia vecr tann nicht richtig fein; 
cc wurde paſſen. Die Zahlen der Itinerarien erwarten überhaupt noch ihren 
fritifchen Bearbeiter. 2) Itinerar. p. 495, 5. 3) Die Itinerarien erwähnen 
nur die Icktere. 4) Itin. 330, 10. 
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über die Yanbenge von Suez nach Alerandria, io bie öftliche afrika⸗ 
niſche Hauptftraße einmündete. | 

Mit dem Norden hatte Rom eine dreifache Verbindung. Die 
flaminifche (ver Richtung des) Corſo entfprechende, bei Ponte Molle 
den Tiber überfchreitende) Straße ging über Narni und Spoleto 
bi8 Rimini, von wo die Vin Aemilia über Bologna, Modena, 
Parma, Pincenza nah Mailand führte (416 Mill. = 84 9. Meilen). 
In Modena zweigte fich jedoch fchon die Straße nach Norden ab, 
welche in Verona auf die nördlich vom Po und parallel mit dem⸗ 
felben von Mailand nach Aquileja (über Bergamo, Brescia, Verona 
und Vicenza) führende ftieß. In der Regel ging der fchnelle Ver⸗ 
fehr von Rimini nach Aquileja längs der Küfte nach Ravenna, dann 
zu Waſſer über die. fogenannten fieben Meere (die Polagunen) nach 
Altinum, einem Hauptftapelplat der italiſchen Waaren für ben 
Verkehr mit dem Norden, von welcher einjt ſehr blühenden Stadt 
nur noch fünmerliche Reſte unter dem Waffer der Lagunen in ver 
Nähe von Venedig zu fehen find; ſodann von Altinum nach Aquileja, 
dem Centralpunkt für den gefammten Verkehr Italiens mit dem 
Donaugebiet. Bon Aquileja führten Straßen in Ijtrien bis Bola, 
durch Dalmatien bis Durazzo, ferner norbwejtlich durch bie karni⸗ 
fchen Alpen bis Veldidena (Wilden) am Inn, wo biefe Straße in Die 
von Verona nach Augsburg führende mündete; endlich nordöſtlich 
über Pötovium (Bettau), Sabaria (Stein am Anger), Scara- 
bantia (Dedenburg) nach der Donauftadt Carnuntum gegenüber 
dem Einfluffe der March unweit Hainburg. Von hier gelangte 
man Donauaufwärts über Vindobona (Wien) nach Laureacum (Enns) 
und Donauabwärts nach Acincum (Ofen). Die große Straße von 
Aquileja nach Conftantinopel führte über Siſcia (Siffet), Sirmium 
(Mitrowitſch), Sardika (Sophia), Bhilippopel und Adrianopel (1039 
Millien = 208 Meilen).' Von Conftantinopel fand die Ueberfahrt 
über den Bosporus nach Chalcedonia ftatt, von wo eine Hauptitraße 
über Nicomedia, Nicäa und Anchra mit mannigfachen Abzweigun- 
gen in das Innere Klein⸗Aſiens führte. 

Die zweite nördliche Hauptjtraße Italiens, die aurelifche, Tief 


1) Itin. Burdigal. p. 563—571. 
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längs der Weftlüfte über Centumcellä (Civita Vecchia), Piſa, Luna 
(Spezzia) nad Genua und weiter über Nizza, Marfeille bis Arles, 
Bon hier gelangte man über Narbonne durch den Pyrenäenpaß 
von Suncaria (Ra ISunguera) über Barcelona, Tarragona und Tor⸗ 
tofa, wo die Straße den Ebro überfchritt und dann an der Dft- 
und Südküſte Spaniens hinlief, bis Gades. 

Endlich bildete den wichtigften Ausgangspunkt für den Verkehr 
mit dem Norden und Weften das mit Rom, wie bemerkt, durch bie 
flaminifche und ämilifche Straße verbundene Mailand, von wo bie 
meilten Alpenjtraßen ausliefen. Den St. Gotthard, Simplon und 
Mont Cenis benugten die Römer nicht. Ihre (mit den heutigen 
freilich nicht zur vergleichenden) Straßen führten in folgenden Linien 
über die Alpen: über den Mont Genevre nach Arles (411 Mill. — 
82 Meilen); über Aoſta und den Heinen Bernhard nah Vienne 
(308 Mill. = 62 Meilen); zuerit auf verfelden Straße, dann über 
Genf und Beſançon nad Straßburg (577 Mill. = 115 Meilen); 
von Aoſta über den großen Bernhard, Martigny, Vevay, Bafel- 
Augft nach Straßburg und von dort .über Speier, Worms nad) - 
Mainz (419 Mill. — 84 Meilen); über den Splügen (auf ver 
heutigen Straße) nach Bregenz und von dort fowohl nach Baſel 
als nach Augsburg; endlich über Verona und den Brenner, Wilden 
und Partenkirchen nach Augsburg (55 Meilen). Bon Augsburg 
führten Straßen weiter nach Regensburg, öftlich nach Enns, wo 
die Straßen von Wien her eingriffen, und wejtlich bis zum Nedar; 
von Mainz nach Trier und Köln und weiter über Nimwegen und 
Utrecht nach Leyden; ferner weitlich nad) Reims. Reims war mit 
yon, dem Gentralpunft der fünlichen, und Orleans, dem der meit- 
lichen Verkehrsadern Galliens, ferner :mit Paris und Rouen ver- 
bunden, ebenfo Lyon mit Straßburg und Borbeaur, wo Die weft- 
lichen. Pyrenäenſtraßen mündeten. Die große Straße nad) Britan- 
nien führte von Reims über Soiſſons und Amiens nad). Boulogne 
(Portus Gefjoriacus), von wo die Ueberfahrt nach Rutupiä (Nich- 
borough) — 450 Stadien — 8 bis 9 Stunden erforderte. Auch 
Britannien erhielt als römische Provinz ein Straßenneg, Das die 
Hauptpunfte, namentlih Camulodunum (Colchefter), London und 
Ehoracum (York) mit einander und mit den Häfen verband und 


——— 
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bis zum Piktenwall, der Nordgrenze des römiſchen Reichs, ſich er⸗ 
ſtreckte. 

Eine zuverläſſige Schätzung der Geſammtlänge aller römiſchen 
Straßen (jo weit fie mit den vorhandenen Mitteln möglich iſt) exi⸗ 
jtirt noch nicht." Die um das Jahr 333 n. Chr. für Pilger aus 
DBordeaur nach dem heiligen Lande verfaßte Neijeroute (über Arles, 
Mailand, Aquileja, Eonftantinopel, Nicomedia, Ancyra, Tarjus, 
Antiochia, Tyrus, Cäfarea, Jeruſalem u. ſ. mw.) ergibt eine Entfer- 
nung von ungefähr 660 g. Meilen. Eine_Neife im größten Län⸗ 
gendurchmeſſer vom Piktenwall bis zur Grenze Aethiopiens (Hiero- 
ſykaminos) würde etwa 1000 Meilen lang geweien fein. Auf einer 
Rundreiſe von Alerandria aus über Leptis, Carthage, Cäfaren, 
Cadix, Cordova, Barcelona, Lyon, Reims, Boulogne, Dover, London, 
die ſchottiſche Grenze, zurüd nach ‘Dover, Leyden, Köln, Mainz, 
Straßburg, Mailand, Verona, Aquileja, Sophia, Conjtantinopel, 
Nicomedia, Ancyra, Antiohia und Alexandria würde man 1824 
Meilen zurückgelegt baben.? 

Eine Vergleichung der Straßenverbindungen i in den Mittelnteer- 
ländern fowie den Ländern an ber unteren Donau während ber 
ipätern römifchen Kaiferzeit mit denen, die dort etwa zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts beſtanden, würde Wielleicht mit Ausnahme von 
"Nord- und Mittelitalien) ſehr zum Nachtheile ver lesteren Zeit 
ausfallen. Am größten ift ver Rückſchritt Hierin wie in der Cultur 


überhaupt auf dem ganzen ungeheuern ®ebiet, das in Folge der 


Herrichaft des Islam völlig in die Barbarei zurückgefallen ift, und 
das bi8 auf die neuefte Zeit Verbindungen durch Kunftitraßen 
jo gut wie ganz entbehrt hat, In den römijchen Provinzen Nu⸗ 
midien und Afrifa (Algerien und Tunis) verband ein dichtes Stra- 
Benneg alle wichtigeren Punkte mit einander und mit den Häfen, 
und von Tacapä (Cabes) an der Heinen Syrte führte eine Straße 
ind Innere bis Ghadames und von bort nad) der wichtigen See- 


1) Die von Stephan a. a. O. ©. 118 wiederholte Schätzung Bergiers auf 
51000 Miltien ift zu body; denn Bergier bat offenbar nur die Hauptfummen ber 
Stinerarien abdirt ohne die Abzüge zu machen, die wegen der mehrmaligen Auf- 
führungen derſelben Streden in — Routen nothwendig find. 2) Stephan 
a. a. O. S. 118. 
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und Handelsftadt Gr. Leptis (Lebida) zurüd. Von den römijchen 
Straßen in Aegypten, VBorberafien und der europätichen Türkei ift 
zum Theil fchon die Rede geweien. Griechenland, das im Jahre 
1833 noch Feine einzige Fahrſtraße befaß (alfo einen Rückſchritt jelbft 
gegen bie homerifche Zeit gemacht hatte, wo Telemachos und Pei⸗ 
fiftratos von Pylos nah Sparta zu Wagen fuhren), hatte auch 
im Altertfum den Straßenbau (jowie den Bau der Kloafen un 
Woafferleitungen) um fo mehr vernachläffigt,' als die Küftenfchiff- 
fahrt den Mangel ver Verbindungen zu Lande einigermaßen erjegen 
fonnte. Den Römern vervanfte es nicht bloß die beiden oben er- 
wähnten großen Straßen im Norden; Hadrian verband diefen auch 
mit dem Peloponnes dur eine für Laftwagen fahrbare Kunftitraße, 
die er aus dem gefährlichen Saumpfade an den fiironifchen Klippen 
mit Meberwindung ungebeurer Terrainfchwierigfeiten ſchuf und deren 
Möglichfeit an diefer Stelle man heute kaum noch begreift? Im 
ehemaligen Königreich Neapel war noch im Laufe dieſes Jahrhun⸗ 
derts die Straßencommunication äußerſt unvollkommen, namentlich 
fehlte e8 an Brüden; im Bafılifat verirrte fih im Jahre 1846 der 
König von Neapel auf einer militairifchen Promenade mit vielen Taufen- 
den feiner Getreuen in den dortigen Thälern, Wäldern und Schluchten 
dermaßen, daß man 14 Zage lang in der Hauptitadt nichts von 
ihm erfuhr? Sieilien, wo das Reifen im Innern noch heute mit 
großen Schwierigkeiten verbunden ift, und die verheerenden Fiumaren 
zu langen Umwegen nöthigen, hatte im Alterthum ein Straßennek 
von einer Geſammtlänge von über 1100 Millien (220 Meilen); nicht 
nur alle Punkte der Küfte waren mit einander, fondern außerdem 
auch Girgenti mit Palermo, Syracus und Catania und das Letztere 
ebenfalls über Termini mit Palermo verbunden. Die Straßen 
Sardiniens hatten im Ganzen eine Ausdehnung von 963, Die 
Corſika's von 125 Millien. In Spanien Tiefen von der oben er- 
wähnten an der Dft- und Süpküfte von Barcelona nach Cabir 
geführten Straße nah allen Richtungen Seitenftraßen aus. Im 


1) Strabo V p. 235. 2) Stephan ©. 80. Bol. Th. III 126. 
3) Schnars, Erlebniſſe auf einer Reife durch die Prov. Bafilicata, Ausland 1847 
Nr. 261ff. Vgl. 1843, Nr. 317 ff. 
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Süden waren namentlich Sevilla und Corbova, im Norden Sara- 
golfa, im Weiten Meriva die Hauptpunfte des dichten Straßen- 
neßes, Ueber Meriva ging (mie noch heute) die Hauptverbindung 
mit Lufitanien bis Liffabon über Badajoz, ſodann nach Coimbra 
und Braga. „Wenn man dagegen Spanien um das Jahr 1830 
durchreifte, fo fand man nur die großen Routen von Madrid nach 
Bayonne, Saragoffa, Barcelona, Valencia, Sevilla und Liſſabon 
und einige wenige Brovinzialitraßen, wie von Valencia über Barce- 
lona nad Perpignan, von Burgos nach Valladolid, für vierräbrige . 
Wagen paffirbar; alles übrige lag wie völlige Wildniß da. Bon 
Madrid nah Toledo, der einzigen größeren Stabt im Umkreiſe von 
25 Meilen, hatte man zwar eben eine öffentliche Fahrgelegenbeit 
eingerichtet, aber die Wagen mußten fat die ganze Strecke quer> 
felvein paffiren, ohne die Spur einer Straße zu berühren.‘* 

Bei der großen Lebhaftigfeit des Verkehrs im römiſchen Reich 
mußten Wegefarten und Stationenverzeichniffe, auf denen Richtun- 
gen der Straßen, Entfernungen, Anhaltspunkte und Nachtquartiere 
angegeben waren, zu einem allgemein empfundenen Bebürfniffe 
werden. Daß folche Verzeichniffe jehr verbreitet waren, läßt eine 
zufällige im Jahr 1852 gemachte Entvedung fehließen. Auf dem 
Grunde der Bäder von PVicarello am Lago di Bracciano fand man 
unter andern drei Silbergefäße in Form von Meilenfäulen, auf 
denen bie volfftändige Reiferoute von Gades nach Rom mit Angabe 
alfer Stationen und Entfernungen eingravirt war.’ Offenbar haben 
dieſe aus verfchievenen Zeiten herrührenvden Gefäße Spaniern ge- 
hört, die in den Bädern von PVicarello Heilung ſuchten und nach 
antiker Sitte die heilende Quelle durch eine fromme Gabe ehren 
wollten. Daß die Gefäße aus verfchienenen Zeiten berrühren, läßt 

1) Stephan ©. 113. 2) Baumgarten, Geſchichte Spaniens Bd. I ©. 87. 

3) Bol. Henzen, Alterthümer von Bicarello, im Rhein. Muf. N. F. X 1853 
S. 20ff. Die Stationenverzeichniffe von Bicarello find älter al8 das Itinera- 
rium Antonini, da8 auf Diocletian’s Zeit zurüdgeht (S. 31); das It. No. 3 ſteht 
dem It. Antonini der Zeit nach am nächſten, No, 1 ift das ältefte und No. 2 
fteht in der Mitte (S. 34). 4) Preller, Röm. Mythol. ©. 522. Lerſch, Ge= 
fhichte der Balneologie (1863) ©. 4öff. Iahrbb. des Vereins von Alterthumsfr. 
im Rheinlande 1864 S. 135f. Römiſche Münzen bei (nicht in) ber Ouelle von 
Pyrmont gefunden ebdaf. 1865 S. 53f. 
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eine fortgefegßte Fabrikation vermutben, und fehwerlich war Doch 
Spanien die einzige Provinz, wo man dergleichen verfertigte. Auch 
wäre die für den Luxus arbeitende Inbuftrie kaum darauf verfallen, 
Stationenverzeichniffe an Silbergefüßen anzubringen, wenn nicht eben 
das Bebürfniß, fie bei fich zu führen, ein fehr allgemeines gewejen 
wäre. Vielleicht haben dieſe Verzeichtiiffe auch öfter Nachrichten 
über Sebenswürbigfeiten und Merkwürdigkeiten, hiftorifhe und 
andere Notizen zum Gebrauch ver Neifenden nach Art neuerer 
Handbücher enthalten, wenn auch nur kurze. Wenigſtens enthält 
die um 333 n. Chr. für Pilger nach dem heiligen Lande abgefaßte 


Reiferoute von Bordeaux nach Jeruſalem nicht bloß fehr zahlreiche 
Angaben über Ereignifje aus der heiligen Gejchichte, die fich an ven - 


einzelnen Orten zugetragen haben, und über Erinnerungen und 
Denkmäler aus jenen Zeiten (befonders ausführlich bei Jeruſalem 
und der Umgegend), fondern auch einige biftorifche, naturwiſſen⸗ 
f&haftliche und andere Notizen: als bei Bordeaux, daß fich die Ebbe 
und Fluth in der Garonne ungefähr 100 Leugen (30 Meilen) weit 
bemerfbar machte; bei VBiminacium, daß Diveletian dort ven Carinus 
tödtete; bei Libiſſa (Djebize in der Nähe von Nifomedia in Bithy- 
nien), daß dort der afrikaniſche König Annibalianus begraben war; 
bei der Station Andavilis (bei Tyana), daß von da Rennpferde 
fnmen, bei Tyana, daß von hier der Zauberer Apollonius gebürtig 
war (ſowie Pella als Geburtsort Aleranders des Großen bezeichnet 
ift), bei der. Station des Euripides, daß hier das Grab des Dichters 
war; bei Cäſarea in Paläftina, daß 3 Meilen entfernt ver Berg 
Syna war und dort eine Quelle, die die. Fruchtbarkeit der Frauen 
beförverte.' Einiges wenige der Art enthält auch das fogenannte 
Stationenverzeichniß des Antoninus (aus Diocletians Zeit), wo bei 
ver Aufzählung ver griechtiichen Imfeln bie in den Götter- und 
Hervenjagen dorthin verlegten Ereignifje erwähnt werben.? 


Die von Auguft geichaffene Staatspoft’ war nicht für ben 


1) Itinerar. ed Pinder et Parthey p. 549, Wess. p. 564. p. 572. p. 577. 
p. 585. p. 604. p. 606. 2) Ibid. p. 524sqg. 3) Marquardt, Staats- 
verwaltung I 417. | 
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Perſonen⸗ und Briefverkehr des Publicums und eine daraus zu 
ziehende Staatseinnahme eingerichtet, ſondern allein für die Be— 
förderung der Regierungsdepeſchen und der Beamten. Jene erfolgte 
durch militäriſche Couriere!; für die reiſenden Beamten waren Die 
Stationen in mutationes (Umfpannungen) und mansiones (Nadt- 
quartiere) eingetheilt. Daß man die Entfernungen auch nach ber 
Zahl der letzteren angab (die durchſchnittlich etwa 25 Millien [5 g. 
Meilen] auseinanver gelegen zu haben fcheinen), zeigt eine in Aſolo 
bei Trevifo gefundene Inſchrift, nach welcher eine Wittwe aus 
Gallien 50 Manfionen weit borthin zu dem Grabe ihres Mannes 
gefommen war; alfo, da von Bordeaur bis Aquileja etwa 40 Mans 
fionen waren, aus dem nörblichen over nordweſtlichen Gallien.* 
Auf den Manfionen wurden mit der Zeit für den Gebrauch ver 
Statthalter und Kaifer palatia oder praetoria errichtet. Privat⸗ 
perjonen wurde der Gebrauch ber Staatspoit in den Provinzen 
eine Zeit lang durch beſondere Bevollmächtigung des Stattbalters 
(diploma), fpäter nur vom Kaiſer felbft nach genauen, barüber 
erlaſſenen Beitimmungen geftatte. Die Koften der BPoftbalterei 
fielen den einzelnen Ortichaften zur Laſt; unter Nerva wurde in 
Italien, unter Hadrian, Antoninus Pius und Severus im ganzen 
Reiche das Poſtweſen von der Regierung übernommen, d. h. nur 
die Verwaltung fowie die Beichaffung ver Wagen und Zugthiere, 
da die Beitreitung der Koften auch jet nicht dem Fiscus zufiel. 
Die Poſtdirectoren (praefeeti vehienlorum) waren Ritter, die be 
reits Officterftellen oder Procurationen bekleidet hatten; fie erhielten 
ein Gehalt von 100,000 ©.; einmal findet fich auch die Aufficht 
über die Pflafterung der Chauffeen mit der Bostdirection (deifelben 
Bezirks) verbunden Im 4. und 5. Jahrhundert war der Poſt⸗ 
dienſt ein dreifacher. Die Depeſchen beforgten Couriere, welche 
außer dem Pferbe, das fie felbft ritten, ein Handpferd mit dem 
Telleifen führten. Die Beförderung der Berfonen geihah auf Eil- 
wagen (redae), welche mit Pferden oder Maulefeln, ver Transport 


1) Aristides or. XXIV p. 304 J. oüre ya oil ras ayyslius xouilovıes 
Toy gTeatıwrar nuas yes napnAdor. 2) IL V 2108. 3) Wilmanns, 
Exempla 1250. 1251. 1262. 1266. 1286. 
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von Kriegsmaterial und Gütern auf Packwagen, die mit Ochſen 
befpannt waren. Außerdem dienten nicht bloß Flußſchiffe zur Brief- 

und Berfonenbeförberung, fondern auch in ven hauptjächlichiten 
Seehäfen müflen ſtets Poftfchiffe bereit gelegen baben.' 

Diefe Stantspeft, bei welcher wie bei fo vielen anderen Ein- 
richtungen des Kaiferreich®? ein altperfifches Inititut das Vorbild 
geweſen war, diente aljo dem Privatvertehr fo gut wie gar nicht. 
Doch nachdem die öffentlichen Einrichtungen für einen fortlaufenden 
regelmäßigen Verkehr einmal getroffen waren, konnte e8 nicht fehlen, 
daß ſich Privatunternehmungen überall anſchloſſen, wo das Bedürfniß Tiprainion 
vorhanden war, ſo daß wenigſtens in größeren Orten an den Haupt⸗ —* 
ſtraßen die Mittel zur Beförderung gewiß leicht beſchafft werden 
konnten. Spuren von der Organiſation dieſes Privatfuhrweſens 
haben ſich wenigftens in Italien erhalten. Die Vermiether von 
vierrädrigen (redae) und zweiräbrigen Wagen (cisiarii) und Zug- 
thieren (jumentarii)’ bilveten in mehreren Städten Italiens In- 
nungen“, die zuweilen verbunden waren, wie 3. B. zu Tibur die 
Innung der jumentarii zu der Corporation der cisiarli gehörte, 
die fih nach dem dort Hoch verehrten Herkules benannte? In 
Pränefte jcheint die Innung der eisiarii ſchon zur Zeit der Nepu- 
bl beftanden zu haben Im einer unter Vergild Namen erhal- 
tenen Parodie eines catulliichen Gedichts wird ein Vetturin Sabinus 
„der Denulthiertreiber weitgepriefenfter" fcherzbaft befungen, ver fich 
rühmt, daß „feines fliegenden Wägelchens Ungeftüm‘ ihn überholen 
fonnte, ſei e8, daR es galt nach Mantua zu eilen over Brixia. 
Dies könne auch das befannte Haus feines Concurrenten Trypho 
nicht leugnen.” Caligula veranftaltete während feines Aufenthalts 
in Gallien eine Auction des kaiſerlichen Hausraths und ließ, um 
diefen von Rom berbeizuichaffen, ſämmtliche Miethwagen in Beichlag 
nehmen. Sehr viele Proceffirende wurden dadurch außer Stand 
gejeßt ihre Termine wahrzunehmen und verloren fo ihre Proceffe. 


1) Stephan a. a. ©. ©. 42. 2) Br. [4 570. 3) Marini, Atti degli 
frat. Arv. p. 775 und Iscrig. alb. p. 106 bat fie mit den Taiferlichen jumentarii, 
a jumentis (superjumentarius Saeton. Claud. c. 2) confundirt. 4) Cattaneo, 
Equeiade p, 83ff. Marini Il. l. . 5) Fabretti, Inser, ant. p. 9 n. 179. 

6) CIL I 1129. 7) Vergil. Catal. 8. 8) Sueton. Calig. c. 39. 
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‚Da fih Immungen von jumentarii in Mediolanum!, Brirta?, 


Ariminum’, Forum Sempronii* (Foffombrone), Tuder‘ (Todi), 
von ceisiarii zu Pränefte‘, Sales’ und Pompeji? und Innungen von 
beiden, wie gejagt, in Tibur nachweilen laffen, jo darf man wol 
annehmen, daR fie in Italien überall, vermutblih auch an den 
Hauptorten der Provinzen beftanden haben. In den Stäpten jelbft 
wurde wenig gefahren, ihr Haupterwerb mußte daher die Beförde- 
rung von Reiſenden fein. Ihre Standorte hatten fie an und vor 
den TIhoren?, in größeren Städten gab es vermuthlich mehrere 
Innungen, die fih in die Hauptthore und ⸗ſtraßen theilten. So 
beitand in Mediolanum die Innung der Vetturine des VBercelliner 
und SYupiterthors, in ForumSempronii des Galliſchen Thors (ver 
Straße nad Senogallia), in Cales des Stellatinerthors. Sie 
fonnten entweber den Wagen- und Pferdewechſel von Station zu 
Station beforgen, oder, wie die heutigen Vetturine, die Neifenden 
mit vemfelben Fuhrwerk auf weitere Streden befördern. Mit einem 
Betturin diefer legteren Klaſſe (mulio perpetuarius) wird in dem 
Pasquill Seneca's auf den Tod des Klaudius Hercules wegen feiner 
Wanderungen durch Die ganze Welt verglichen... 


2. Die Schnelligkeit des Reiſens zu Lande und zur See. 


Mit der Staatspoft konnte man bei längeren Reifen einjchließ- 
lich alles Aufenthaltes 5 Millien (1 geograpbiiche Meile) in ver 
Stunde zurüdlegen; man gelangte von Antiochia bis Conſtanti⸗ 
nopel (747 Mill. — 150 Meilen) in nicht ganz ſechs Tagen. Bei 
Reifen mit Miethfuhrwerk galt dieſelbe Schnelligfeit als ſehr groß, 


1) Marini 1.l. - 2) CIL V 1, 4211 vgl. 4294. ° 3) Tonini, Rimini 
p. 369. 4) Henzen 4093. 5) Orelli 2413. 6) CIL I 1129. 
7) Henzen 6983. 8) Ib. 5163. 9, Th. 1% ©. 67, 1. 10) Seneca 
apocol. c. 6, 1. 11) Die Entfernung von Antiochia bis Eonftantinopel im 
ltin. Anton, p. 139, 1 Wess.; vgl. die Anm. von Parthey und Pinder p. 65. 
Liban. or. 21, 1685R. Bol. H. F. Stobbe, z Chronol. der Briefe des Plinius, 
im Philol. 1870 ©. 381 ff. 
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und mit Recht, da hier das Mietben neuer Pferde und Leute auf 
den Stationen nothwendig mehr Aufenthalt verurſachte. Cäfar, 
deſſen Reifen wegen ihrer Schnelligkeit angejtaunt wurden, machte 
ven Weg von Rom bis an die Rhone in nicht vollen acht Tagen." 
Nach dem Stationenverzeichniß betrug die Entfernung von Rom 
bis Arles auf dem Wege durch Toscana und die Seealpen 796 
Millien?; Sueton, welcher fagt, daß Cäſar die größten Streden 
mit unglaublicher Schnelligfeit zurüdigelegt ‘und ohne Gepäd in 
einem Miethfuhrwert 100 Mil. — 20 g. Meilen in 24 Stunden 
gemacht habe, meint offenbar viefelbe Reife? ‘Den Weg nach Obulco 
in Bätifa legte Cäſar in 27 Tagen zurüd‘, während die Nachricht 
von der Schlacht bei Munda (ebenfalls in Bätifa) erft am 35. Tage 
nah Rom gelangte? Etwas jchneller als Cäfar fuhr der Bote, 
der die Nachricht von der Ermorbung des ©. Roscius nach) Ameria 
brachte, 56 Millten auf zweiräbrigen Wagen in 10 Stunden, und 
zwar bei Nacht; aber dies war eine furze Strede, die nur etwa 
ein zweimaliges Umſpannen erforderte. Auch die Reife des Icelus, 
der die Nachricht von Nero’s Ermordung an alba nah Spanien 
brachte, galt als eine außerordentlich ſchnelle: er reifte im Juni 68 
von Rom bis Clunia in nicht vollen fieben Tagen” Die Seereije 
von Ditia bis Tarraco erforderte im günftigen Falle wol nicht 
weniger al8 5 Tage, da der ä. Plinius eine Reife vom diefleitigen 
Spanien — wol Tarraco — nad Oſtia in weniger als 4 Tagen 
zu den ſchnellſten jemals vorgefommenen zählt?; wozu noch Die Strede 
von Rom bis Oſtia fommt. Da Icelus am fiebenten Tage noch 
vor Sonnenuntergang anlangte, wird er für die Lanbreife von 
Tarraco bis Clunia nicht einmal 36 Stunden gebraucht haben, e8 
waren 332 Milfien? Cervantes nannte fchon eine zwölftägige Fahrt 
von Neapel nad Barcelona eine glückliche. Der Weg von dort 
nah Toledo wurde mit Poſtpferden in 6 Zagen zurüdgelegt.' 

1) Plutarch. Caes. c. 17. 2) It. Anton. Wess. p. 289, 3 Via Aurelia. 

3) Sueton. Caes. c. 57. 4) Appian. II 103. Strabo III 4, 9 p. 160 8q.; 
Sueton. Caes. c. 56 gibt nur 24 an. 5) Bardt, quaestiones Tullianae 
(Berol. 1866) p. 20. 6) Cie. pro Rosc. Am. c. 7, 19. 7) Plutarch. 
Galba c. 7. 8) Plin. H. N. XIX 4. 9) Bon Tarraco bis Cäfaraugufta 
163 M. (It. Ant. p. 451 W.), von da bis Clunia 169 (p. #41). 10) Cer⸗ 


vantes, Die Stimme des Blutes (Moral. Erzäht.). 
Friedlaender, Darſtellungen. IL 3. Aufl. 2 
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Noch ſehr viel jchneller als Icelus reifte allerdings ‚der Courier, 
der die Nachricht von der Ermordung des Marimin aus Aquileja 
nach Rom brachte; er langte „mit gewechfelten Pferden‘ am vierten 
Tage an!; er muß, wenn er ganz zu Lande (über Bologna) reiſte, 
130 — 140 Millien den Tag gemacht haben, vielleicht zu Pferde? 
Die ſchnellſte befannte Reife ift die des Tiberius zu dem erkrankten 
Drufus aus Tieinum (Pavia) nad Germanien „durch eben be- 
fiegtes Barbarenland‘’(Nätien)?, wobei er in 24 Stunden mit mehr⸗ 
mals gewechfelten Pferden, nur von einem Führer begleitet, 200 
Miltien (3912 Meilen) zurücklegte. Gewöhnliche Reijende, die na⸗ 
türlich übernachteten, brauchten zu Wagen mehr als bie vierfache 
Zeit. Der Veberbringer eines Briefes an Cicero war von Dyrrhachium 
nach Rom fieben, alfo von Brunbifium (360 Millien) höchſtens 
ſechs Tage unterwegs.’ In gemächlicher Fahrt gelangte man von 
dent legten Ort nach Rom in weniger als zehn Tagen’; von Tar⸗ 


1) Hist. Aug. Maximin. Il ec. 25. 2) Bon Rom bi Ariminum (lt. Ant. 
p. 126) 216; von da bis Bononia (p. 126) 78, von ba bis Aquileja (p. 281) 
217, im Ganzen 511 M. Ging man von Ariminum auf Ravenna (33 M.), 
von da nah Altinum zu Waffer, und dann wieder zu Lande bis Aquileja (62 . 
M. p. 126), fo betrug die Landreife allein 321 M. Caſaub. a. a. O. rechnet 
bei diefer Reife unridhtig 200 Millien auf 24 Stunden und fügt Hinzu: magna 
sane diligentia, sed non incredibilis; — constat hodiernos veredarios Roma 
Lutetiam saepe diebus sex septem commeare, quae longe major contentio 
est. — De mortib. persecutor. c. 47: (Maximinus) una nocte atque una die ... 
Nicomediam alia nocte pervenit, cum locus proelii abesset milia CLX. Gibbon 
Ch. XIV nimmt an, daß Mariminus zu diefer Flucht von Heraclea nad Nico⸗ 
mebia nur 24 Stunden gebraucht babe, nach dem freilich Tüdenhaften Tert muß 
e8 aber mehr geweſen fein. 3) So Valer. Maxim. V 5, 3. Die Angabe 
bes Plin. H. N. VII 84, daß die Strede zu Wagen mit nur breimaligem Um- 
ſpann zurüdgelegt fei, muß, wenn richtig überliefert, auf einem Mißverftändniß 
beruben. 4) Cic. epp. ad Brut, Il 4, i. Bardt, quaest. Tull. p. 22. 
5) Ovid. Epp. ex Pont. IV 5, 3: 

Quum gelidam Thracen et opertum nubibus Haemon 
Et maris Ionii transieritis aquas, 
Luce minus decima dominam venietis in Urbem, 
Ut festinatum non faciatis iter. 

Das It. zählt von Rom nad) Capua 136 M. (p. 612, andere p. 108, wo fich 
124 M. ergeben), von da nach Benevent 33 (p. 111), von dba nad) Tarent 157 
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raco nach Bilbilis (224 Mil.) allenfalls am fünften! Cicero's 
Freund Rutilius Lupus langte von Mutina in Rom am jechiten 

Tage an. Die Entfernung beträgt 317 Mill? Hiernach Tann er 
man annehmen, daß Reiſende mit Vetturinen in der Negel 40 bis ste ber, 
50 Millien (etwa S—10 g. Meilen) oder wenig mehr täglich zu⸗ Letturinen, 
rüdlegten. Fußgänger reilten zuweilen nicht viel langſamer; von 

Rom bis Capua (124 over 136 M.) in fünf’, doch auch von Rom 

nah Buteoli (141 M.) in drei Tagen. Cicero erhielt auf feinem 

Gute bei Pompeji Briefe aus Rom durchſchnittlich am vierten oder 

fünften Tage, früheſtens am dritten; offenbar machten alfo bie 
Driefboten den Weg zu Fuß? Wie billig wurden für diejenigen, 

die fich zur Wahrnehmung gerichtlicher Termine, zur Uebernahme 

einer Vormundſchaft u. ſ. w. von auswärts einzufinden hatten, 

furze Tagereifen (von 20 M.) angenommen. Wahrſcheinlich blieben 

Reifen zu Fuß wie zu Pferde immer Häufig. Auch im 16. Jahr⸗ 

hundert reifte man in Italien troß der zahlreichen von ©re- 

gor XI, Coſimus und Emanel Philibert gebauten neuen Straßen 

„bon der Breite einer Kutſche“ noch wenig zu Wagen. Erſt ganz 

zu Ende diefes Jahrhunderts kam diefe Art ver Bewegung allent- 

halben auf.’ 

Seefahrten waren allerdings faſt ganz auf das Frühjahr, den Seereiſen. 

Sommer und Frühherbſt beſchränkt. Im Anfange des Spätherbſtes 

kehrten die Schiffe von allen Seiten in die heimiſchen Häfen zu- 


(p. 120), von da nach Brundifium 44 (ib.), im Ganzen 370 M. Strabo VI 3, 
p. 50 gibt T&’ (360) an. 
1) Martial. X 104: 
Illine (Tarracone) te rota tollet et citatus 
Altam Bilbilin et tuum Salonem 
Quinto forsitan essedo videbis. 
2) Cic. ad Fam. XI 6, 1. Bardt 1. 1. p. 14. 3) Procop. de bell. Goth. 
I 14. 4) So lange Zeit braucht Damis bei Philoftrat. Apollon. VII 41. 
5) Bardt 1. 1. p. 8sq. 6) Digg. II 11, 1 (Gajus 1. I ad Edictum pro- 
vinciale): Vicena milia passuum in singulos dies dinumerari Praetor jubet etc. 
Ib. XXI 1, 13 $ 2: zo yao Ev aurj ri nodsı övrı, Evn xeyeıgorörnrau, N 
tvros Exaroy udlwv, nevinxovra nusguv Edwxev 6 vouodErns ngoseouiar" 
io de ünto Exarov uidın dinrgißovri za ixaorıv nutgav deiv agıJusicder 
&xooı ullıa Exkitvae, xai EEwder x, 7) Hübner, Sirtus V ©. 84. 
2* 
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rüd', fall8 fie nicht in der Fremde überwinterten.“ Die Sciff- 
fahrt ruhte vom 11. November bis zum 5. März’, an welchem 
Tage nach dem fpäteren Kalender Das „Schiff der Iſis“ (als Schup- 
patronin der Schifffahrt) an allen Küften des Mittelmeeres weit 
und breit gefeiert worden zu fein fcheint, wobei Proceffionen fich 
ans Meer begaben, ein Schiff feterlich einweihten und feine Abfahrt 
auf vie hohe See abwarteten“ Nun fchleppten überall die Mla- 
ihinen die aufs Trockne gezugenen Fahrzeuge ind Meer.’ Den 
Gefahren einer winterlichen Seereiſe jeßte fich zwar Niemand ohne 
dringende Veranlaſſung aus; doch völlig verſchloß auch das Wüthen 
der Stürme, wie Plinius fagt, das Meer keineswegs: denn die Hab- 
jucht tried nun zum Beftehen der Seegefahr im Winter, in die man 
fih früher nur aus Furcht vor Piraten gewagt hatte. Aber jelbft 
abgefehn von den kaufmännischen Reifen, kann die Zahl der Schiffe, 
die Depefchen und Beamte beförverten, oder Gefangene und Ver⸗ 
bannte transportixten, auch in den Wintermonaten nicht Flein ge- 
wejen fein. Ovid mußte fich 3. B. Anfangs December nad Tomt 
einfchiffen und hatte mit Sturm zu kämpfen.“ Der Präfekt von 
Aegypten, Avilius Flaccus, wurde zu Anfang des Winters 37 als 
Gefangener von Alexandria nah Rom gebracht und hatte eine 
überaus fchwierige Fahrt? Aber auch Cicero reifte im Iahr 704 
in der Zeit vom 9. bis 25. November von Acttum nah Brun- 
difium; er blieb wegen der Stürme bis zum 23. auf Corchra, viele, 
Saiffbräge die früher ausgefahren waren, litten Schiffbruch.“ Gegen Sciff- 
Stranbrecht. brüchige übten Die Uferbewohner nur zu oft das Strandrecht, 
troß aller Gegenbemühungen der Kaifer, wie Hadrian, Antoninus 
Pius und Marc Aurel (namentlih die Bewohner der Cycladen 
waren in diefer Hinficht verrufen).' Sie verkauften die Unglüdlichen, 
bie in ihre Hände fielen, ſogar ald Sklaven; fo war ein Rech— 
nungsführer (dispensator) des Calvifius Sabinus (Conful 26, } 39), 


1) Philo leg. ad Gaj. 548 M. 2) Act. Apost. 28, 11. 3) Veget. 
v9. 4) CIL I p. 387 b. Preller, Röm. Myth. ©. 729. 5) Horat. 
Carm. 14, 2. 6) Plin. H. N. II 125. 7) Ovid. Tr. 111, 3 u. 7. 

8) Philo in Flacc. 535 M. 9) Cic. ad Fam. XVI 9. 10) Petron. c. 
114: procurrere piscatores parvulis expediti navigiis ad praedam rapiendam. 


Bol. Hertberg, Geſch. Griechenlands II 494, 19. 
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ber Schiffbruch gelitten hatte, in ein Sflavenarbeitshaus verkauft 
und dort gebrandmarkt worden.“ Manilius erwähnt Taucher, die 
begierig den Meeresboden burcforfchten und Werthuolles aus ge- 
junfenen Schiffen herauf bolten? Auch fam es offenbar nicht felten 
vor, daß Fifcher durch Anzünden von Lichtern das Stranden von 
Schiffen herbeiführten? In diefem Verdacht feheinen beſonders bie 
Anwohner gefährlicher Küften, wie der fogenannten Höhlungen von 
Euböa an der Oſtküſte der Inſel am Vorgebirge Kaphereus ge- 
ſtanden zu haben.’ — Die Schiffbrüchigen ftellten zu ven Bettlern 
namentlich in Rom ein ftehendes großes Contingent. Sie bildeten 
auch eine Kategorie der von den chriftlichen Gemeinden regelmäßig 
Unterftüßten.’ 

Piraten waren im Mittelmeer feit der Wiederheritellung des Biraten. 
Weltfriedens wol in der Regel nicht zu fürchten‘, und nur aus- 
nabmsweife und vorübergehend wurde, bejonders in Folge von 
Kriegsunruhen, die Sicherheit der Seefahrt geftört, wie im jüdiſchen 
Kriege eine große Anzahl von flüchtigen und vertriebenen Juden 

fih in Joppe befejtigte und durch Seeraub den Schiffsverkehr 
zwifchen Syrien, Phönicien und Aegypten eine Zeit Yang unmöglich 
machte” Auf entfernteren Meeren vermochte die römiſche Welt- 
macht freilich nichts gegen die Piraten, wie im indiſchen Ocean® 
und ſelbſt im norböftlichen Theil des ſchwarzen Meeres. 

Seefahrten wurden befonders in fternhellen Nächten gemacht. '* Sänelligeit 
Der Steuermann beftimmte den Lauf des Schiffes nah dem Stande "zur &r 
der Geſtirnen, denen auch die Reiſenden vor der Abfahrt ihre Ver- 
ehrung bezeugten.'” Sole Nachtfahrten werden öfter erwähnt.‘ 
Philoſtrat jagt, daß die von Puteoli nah Oſtia fahrenden Schiffe 
regelmäßig Abends beim Anzünden der Lichter die Anfer TYichte- 


1) Seribon. Largus 90, 231. 2) Manil. Astr. V 402. 435. 3) Ulpian. 
lib. I Opinionum (Digg. XLVII 9, 10). 4) Dio Chrys. or. 7. 105 M. vgl. p. 
109 M. 5) Tertullian. apolog. c. 30. 6) Strabo III 2 p. 145 (7 vor 
eionvn tov Anoınoiwr xaraAvsivror). Bgl. Plin. H.N. II 117. Doc fagt 
Cass. Dio XXXVI3: 00 yae &orıw Ore tadr' ovx Eyivero, ord’ Av navcaıro 
nors, ws üv 5 adın piow dvdounwr 1. 7) Joseph. B. Jud. III 9, 2. 

8) Plin. H. N. VI 26, 101. 9) Strabo XL 2, 12. 10) Zenob. V 32: 
oð vurzınkoeis ini ıov un axgıßös rınowüvrwr xrA. 11) Petron. c. 102. 
12) ld. c. 99. 13) Gell. II 21. Philostrat. Apoll. Tyan. VII 10 p. 133 ed.K. 
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ten.! Die Tibermündung erreichte man von Puteoli am dritten Tage?, 
wahrjcheinlih wurde am erften Morgen in Antium, am zweiten 


in Gajeta (einem in Cicero’ Zeiten von Schiffen gebrängt vollen 


Ya on Hafen)? angelegt. Nah Stabiä gelangte man von Rom zur See 


Griechenland 
a Bin 


afien. 


am vierten Tage‘ Bon Brundifium nach Corcyra oder Dyrrha⸗ 
chium (und zurücd) feste man bei gutem Wetter und Winde in 
einem Tage über’; bei ſtürmiſchem Wetter dauerte die Fahrt natür- 
lich länger“ Ebenſo lang war die Veberfahrt von Brundifium 
oder Hydrus (Diranto) nah Aulona (jekt Avlona) im ſüdlichen 
Syrien. Cicero wählte im November 704 die Ueberfahrt von dem 
Hafen Eaffiope auf Corchra nah Hydrus.“ Bon Rhegium nad 
Puteoli fchiffte der Apoftel Paulus mit Südwind in einem Tage?, 
doch Apollonius und Damis gelangen bei Philoftrat mit gehörigem 
Winde von Puteoli durch die Meerenge von Meffina nach Tauro⸗ 
menium erjt am dritten Tage. ine regelmäßig befahrene Linie 
ging von Sicilien dur das offene Meer nach dem Hafen Cyllene 
in Elis''; man fonnte am fechjten Tage von Syrafus aus dahin"*, 
bei fehr günftigem Winde von Korinth nach Puteoli fogar am fünf- 
ten Tage gelangen.” Bei Fahrten von Italien nach dem ägäifchen 
Meere, Attifa und Kleinafien war es allerdings gewöhnlich, in 
Lehäum anzulegen, zu Wagen oder zu Fuß den Iſthmus zu paf- 
firen und fih in Cenchreä von Neuem einzufchiffen. So gedachte 
Properz zu reifen'‘; jo reifte Ovid (ver in Cenchreä ein neues 
Schiff „Minerva“ Faufte oder miethete) auf der Fahrt nach Tomi." 


1) Philostrat. VII 16 p. 137 ed. K. Abfahrt von Puteoli am Morgen 
ibid. VIII 14 p. 164 ed. K. 2) Philostr. ib. VII 17 p. 138. 3) Cic. pro 
Manil. c. 12. 4) Galen. meth. med. V 92 (K. X 393). : 5) Aemilius 
Paullus berichtet bei Appian. Rom. hist. IX 17: &s utv Keoxugav Ex Bosvreciov 
dienAevonı was nulgeas x. . A. Cic. ad Att. IV 1, 4: Pridie nonas Sext. 
Dyrrhachio sum profeetus — Brundisium veni nonis Sext. 6) Eine ftürmifche 
Veberfahrt bei Gell. XIX 1. 7) Itin. Anton. p. 497 Wess. 8) Cic. ad. Fam. 
XV1 9, 1. 9) Acta Apost. 28, 13. 10) Philostrat. VIII 14 p. 167 ed. K. 

11) Pausan. VI 26, 3: xeiraı de rergauutvn ve noos Zıxeliav xal Oguor 
napsyousvn vavaiv Inırjdaov, Enlvsiov dE ovca ’Hisiov, ano üvdgos ’Ag- 
xados To ovouaeiinpe. 12) Philostrat.1.1. (Eri ras roo AApeiov Exßoias). 

13) Philostrat. ib. VII p. 133 ed. K. 14) Propert. III 21, 19. 

15) Ovid. Tr. I 10 u. 11. 
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Auf dieſem Wege wurde auch Avilius Flaccus nach der ihm als 
Verbannungsort angewiefenen Inſel Andros befördert.‘ Galen 
machte eine Nückreife von Rom mit einem Freunde aus Gortyn über 
Korinth; diefer Tieß fein Gepäd und feine meiften Sklaven zu Schiff 
nah Athen gehn; er felbft miethete einen Wagen um die Reife in 
Begleitung einiger Sklaven zu Lande durch Megara vorthin zu machen.? 
Ariftives machte die Rüdreife von Rom im September 145 zur 
See. Nachdem das Schiff gleich Anfangs mit Sturm zu Tämpfen 
gehabt Hatte, und an die Nordoftipige Siciliens Peloris getrieben 
und in der Meerenge von Meffina hin- und hergemorfen war, er- 
folgte die Veberfahrt über das adriatifche Meer in zwei Nächten 
und einem Tage bei ruhiger See, doch war die Yandung bei Repha- 
Yenia fchwierig. Dann fuhren die Schiffer gegen den dringenden 
Rath des Ariftives von Paträ um die Zeit der Tag- und Nacht- 
gleiche aus, und die Fahrt erwies fich wieder als jehr jchwierig. 
Nachdem offenbar der Iſthmus zu Lande paffirt war, erforderte die 
Fahrt bis Milet noch vier Tage, jo daß die ganze Seereife vierzehn 
gedauert hatte? Doch daß auch häufig der Peloponnes umfahren 
wurde, lehrt die Injchrift eines Handelsmannes, Flavius Zeuris 
zu Hierapolis in Phrugien, der 72 Mal über das (feiner Gefähr- 
lichkeit wegen fprüchwörtlich geworbene) Malea nach Italien gefchifft 
war. Denſelben Weg in umgefehrter Richtung legte im September 
(wol 111) der j. Plinius mit feinem Gefolge glücdlich zurüd, wie 
er aus Ephefus an Trajan meldet. Bon dort wollte er theils 
wegen der Hige die Küfte entlang zur See, theild wegen der ent- 
gegenwehenven Paſſatwinde zu Wagen nad Bithynien reifen. Den 
Plan der Durchitechung des Iſthmus Hat außer Nero auch Herodes 
Atticus gehegt.“ — Wer auf der Reife von Italien nach Afien die 
Seefahrt jo viel als möglich vermeiden wollte, konnte zu Lande 


1) Philo in Flacc. p. 539 M. 2) Galen. V 48. 3) Arist. or. 24 
p. 305 8q. J.; Masson, Coll. Hist. ed. Dindorf II p. LXI glaubt irrthümlich, 
daß die Neife von Korinth bis Milet 14 Tage dauerte. Leber die Zeit ber 
Reife vgl. Waddington, vie du rheteur Aelius Aristide, Mem. de l’Inst. 1867 
p. 203 — 268. 4) CIG 3920: dBAdovios Zeükıs Eoyaorns (negotiator) 
nAsvcas ünto Maikav Eis Iralie» nAoas EBdounxovre dio. 5) Plin. 
Epp. ad Tr. 26. 6) Philostrat. vitt. sophist. II 6 ed. K. p. 237. 
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durch Thracien und Macedonien (auf der von Apollonia im grie- 
chiſchen Illyrien bis zum Wluffe Hebrus in Thracen führenden . 
egnatifchen Straße) reifen, und dies jcheint nicht felten gefchehen 
zu fein. As Salen fih zum zweiten Male nach Rom begab, 
machte er fowol die Hin- als die Rückreiſe auf diefem Wege Er 
wollte bei diefer Gelegenheit die Infel Lemnos befuchen und be— 
nutzte daher auf der Hinreife ein Schiff, das von Merandria Troas 
nach Theſſalonike ging, doch da er glaubte, daß auf Lemnos wie 
auf den übrigen Infeln des ägätfchen Meeres nur eine Stadt fei, 
landete er bei Myrina an ver Weſtküſte ftatt bei Hephäftias an der 
Dftküfte, wo er die Bereitung der Siegelerde hatte fennen lernen 
wollen. Da der Schiffer nicht auf ihn warten fonnte, verfchob er 
die Ausführung feines Vorhabens auf die Rückreiſe; auf diefer be— 
gab er fih von Philippi in Macedonien an die 120 Stadien ent- 
fernte Küfte, fette nach Thaſos (200 Stadien), von bort nad 
Zemnos (700 Stadien) über, endlich wieder nach Alerandria Troas 
(ebenfalls 700 Stadien). Ariftives trat die Hinreife nah Rom 
auf ver egnatifchen Straße mitten im Winter 144 an. Regengüffe, 
Reif, Froſt und Stürme wechjelten ab. Der Hebrus war ganz mit 
Eis bevedt, das man eben aufgehauen hatte, um ihn für Boote 
paffirbar zu machen; die Felder überſchwemmt, fo weit das Auge 
reichte, Mangel an Gaſthäuſern, und von den Deden (ver Zimmer) 
flog mehr Wafler herab als vom Himmel. Dabei reifte Ariſtides 
jo ſchnell, daß ihn nicht einmal die Couriere der Taiferlichen Poſt 
überholten. Die Mehrzahl feiner Sklaven Tieß er langſam nach⸗ 
folgen. Bührer fuchte er felbft auf, wo es nöthig war, und Dies 
war nicht leicht; denn als barbariiche Menjchen ergriffen die Leute 
die Flucht und man mußte fich ihrer mit Ueberredung oder Gewalt 
bemächtigen. In Edeſſa lag Ariftives längere Zeit frank darniever 
und gelangte erſt am hundertſten Tage nach feinem Aufbruch nach 
Rom. Ein Theil feiner Zugthiere war auf der Reife zu Grunde 
gegangen, bie übrigen verfaufte er.” Die Aften über das Märtyrer- 
thum des hl. Ignatius berichten, daß er im Spätherbft oder Winter 


I) Galen. XI 171 8q. 2) Aristid. Orat. 24 p. 305 J. gl. Masson, 
Coll. Hist. ed. Dindorf III p. LM. 
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von Seleucia zur See über Smyrna nad Troas, dann zu Rande 
durch Macedonien bis Epidamnus, dann wieder zur See bis Oftia 
gebracht fei’: follten fie erbichtet fein?, jo ift Dies wenigftens von 
einem des Weges völlig Kundigen gefchehen. Ovid fuhr von Korinth 
über Imbros nach Samothrake, von wo, wie er in einer dort ge- 
dichteten Elegie fagt, nur ein kurzer Sprung nad) Tentyra (in der 
Nähe von Trajanopolis) war. Bon bier wollte er zu Lande durch 
Thracien und Möfien nach Tomi reifen, während feine „Minerva“ 
durch den Hellespont und an der Küfte des fchwarzen Meeres ent- 
lang jegeln jollte? Die Dauer feiner Reife ift unbefannt; wenn 
er in einer feiner Epifteln aus dem Pontus jagt, bis ein Brief 
von ihm nach Rom und die Antwort darauf nah Tomi zurüd- 
gelange, vergehe ein Iahr*, jo gibt dies natürlich feinen Maßftab. 
Die Nachricht vom Tode des C. Eäfar in Limyra in Lycien am 
21. Februar 4 n. Chr. fam am 2. April nah Bila.’ Bon der 
Mäotifhen See (dem Aſowſchen Meer) gelangten Laftichiffe mit gbeten nas 
günftigem Winde häufig am zehnten Tage nach Rhodos, von bort 
am vierten nach Mlerandria, und dann auf dem Nil am zehnten 
Tage nach Aethiopten, jo daß, wie Diodor bemerkt, die Fahrt aus 
ver Falten Zone bis zu den heißeſten Gegenven der Erbe in 24 
Tagen zurüdgelegt werben konnte.“ Nach Alerandria war ber 
Präfect Galerius von der ficilifchen Meerenge am fiebenten Tage 
gelangt, der Präfect Balbillus am fechiten, Valerius Marimus, 
Senator mit prätorifchen Range, fogar von Buteoli am neunten 
bei ſehr gelindem Winde.” In der Zeit der Paſſatwinde reifte man 
von Italien nach Shrien lieber über Alerandria, als direct von 
Brundiſium, welches eine lange und befchwerliche Reife war, be- 
jonders da die Alexandriniſchen Schiffe im Rufe ftanden, am fchnell; 
ften zu fegeln und die beiten Steuermänner zu haben (fo reifte der 
Judenkönig Agrippa auf Caligulas Rath)°; dagegen konnte auch, 
wer die Meerfahrt jo viel al8 möglich vermeiden wollte, Alexandria 
auf dem langen Umwege über Griechenland, Kleinafien und Shrien 


) Ruinart acta mart. 2) Dies behauptet Dierauer, Geh. Trajans, in 
Büdinger Unterf. 3. Röm. Kaiſergeſch. I 171. 3) Ovid. Trist. I 10. 
4) Id. Epp. ex P. IV 11, 15. 5) Orelli 643 (Cenotaph. Pisan.). 6) Dio- 
dor. II 34. 7) Plin. H. N. XIX 1. 8) Philo in Flacc. p. 521 M. 


Shrien, 
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erreichen (fo ſollte Caligula ſelbſt die Reiſe machen).“ Wenn übri⸗ 
gens bei einer Schiffsanleihe für die Reife von Berytos nach Brun⸗ 
bifium und zurüd eine Friſt von 200 Tagen gegeben wurbe?, fo 
verjteht fich von feldft, daß dabei die möglichen und muthmaßlichen 
Aufenthalte einer ſolchen Gefchäftsreife und zwar in fehr Tiberaler 
Weiſe veranfchlagt find. Ein von Caſſius nicht weit von Apamen 
in Syrien an Cicero nah Rom gerichteter Brief Tam in wenig 
mehr als fünfzig Tagen an’; dagegen gelangte ein Brief des An- 
tiftins Vetus an Balbus erjt in mehr als Hundert Tagen aus 
Syrien nah Rom.‘ Der jüngere Cicero erhielt zu Athen einen 
Brief feines Vaters erſt 46 Tage nach der Abfendung, ein anderer 
wurde am 21. Tage überbracht, was als eine ſehr ſchnelle Beſtel⸗ 
lung galt? Ein Brief Tiro's an Cicero fam aus Paträ am 15. 
Zage nah Brundifium‘, Briefe aus Britannien am 23., 27. und 


Meile, Spa- 29, Tage nah Rom’, ein Brief aus Afrika am 22°, —— be⸗ 


nien, G 


kanntlich ſchon der alte Cato eine drei Tage zuvor in Carthago 
gepflückte Feige im Senat hatte vorweiſen können.“ Auch über die 
ſchnellſten Fahrten nach einigen weſtlichen Häfen des Mittelmeers 
macht Plinius einige Angaben. Nach denſelben hatte man von 
Oſtia aus Gades am ſiebenten, das dieſſeitige Spanien (wol Tar- 
raco) am vierten, das Narbonenfifche Gallien (wol Forum Juli) 
am dritten, Afeifa am zweiter Tage, dies leßtere auch bei ſehr ge- 
Iindem Winde erreicht." 

Aus der Zufammenfafjung aller bezüglichen Nachrichten läßt 


— ſich die durchſchnittliche Geſchwindigkeit der damaligen Schiffe unge- 
Se ehe fähr berechnen (an denen übrigens zuweilen auch Vorrichtungen zur 


Mefjung ver zurüdgelegten Streden angebracht waren, die Vitruv 


° 4) Philo. 583 M. 2) Digg. XLV 1, 122 $ 1: Callimachus mutuam 
pecuniam nauticam accepit a Sticho servo Seji in provincia Syria civitate 
Beryto, usque Brentesium, idque creditum esse in omnes navigii dies ducentos 
sub pignoribus et hypothecis, mercibus a Beryto comparatis et Brentesium 
perferendis et quas Brentesio emturus esset et per navem Beryto (leg. um) 
invecturus etc. 3) Bardt, quaest. Tull. p.30. Cic.ep. ad Fam. XII 10, 12. 

4) Cic. ad Att. XIV 9. 5) Bardt 1. 1. Cic. ad Fam. XVI 21, 1; XIV 
5, 1. 6) Bardt 1. I. Cic. ad Fam. XVI 9, 2. 7) Bardt 1. l. p. 33. Cic. 
ad Qu. fr. II 1, 13; 17; 25; ad Att. IV 17,3. 8) Bardt 1.1. p. 22. Cic. 
ad Fam. XII 25, i. 9) Plin. H. N. XV 74, 10) Plin. H. N. XIX 1. 
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befchreibt).' Doch bemerkt der Geograph Marcianus von Heraclea, 
daß die Angaben ver Entfernungen zur See (in griechifehen Stadien) 
jehr von einander abwichen, weshalb er die höchſten und niebrig- 
ften neben einander ftellte.” Er jagt, es ſei befannt, daß ein Schiff 
mit günftigem Winde an einem Tage 700 Stadien zurücklegen 
fönne, ein ſehr gut gebauter Schnellfegler auch wol 900, während 
ein unzwedmäßig gebautes Schiff kaum 500 machen werde? Bei 
Schlar von Karyanda werden als durchjchnittlich an einem Tage 
zurückzulegende Entfernungen für eine lange Reife nur 500 Stadien 
angenommen.‘ Daß bier wie dort die Nächte nicht mitgerechnet 
find, ergibt fih aus andern Angaben. Nach Ariftives konnte ein 
Schiff mit ftarfem, günftigem Winde in einem ganzen Tage (d. h. 
in 24 Stunden) 1200 Stadien zurüdlegen; er felbft hatte dies oft 
bei günftigen Fahrten erlebt, wie fich aus der nachträglichen Ver⸗ 
theilung der ganzen Entfernung auf die Tage der Reife ergab.’ 
Die durchſchnittliche Geſchwindigkeit war alſo zwifchen 1000 und 
1800 Stadien (25—45 geogr. Meilen over 100—180 Seemeilen) 
in 24 Stunden: d. h. 1,25—1,5 geogr. Meilen oder 5—71,2 See- 
meilen in der Stunde. Damit werben fich alle Angaben über bie 
Schnelligkeit der Seereifen aus dem früheren wie aus dem fpäteren 
Altertbum vereinigen laſſen. Strabo gibt die Entfernung von dem 
Vorgebirge Kretas Krin Metopon (Widderſtirn) nach Eratojthenes 
auf 2000 Stadien an, man brauchte Dazu 2 Tage und 2 Nächte. 
Die Fahrt von der Nordoftfpige Kretas Samonium nad Aegypten 
dauerte 3 oder A Tage und Nächte. Die Entfernung beträgt 80 
Meilen (Strabo gibt 5000 Stadien an). Von den Kaletiern an ver 
Seinemündung nah Britannien bält er eine Tagefahrt für erfor- 
berlih.” Nach all diefem iſt e8 keineswegs unglaublich, daß Arrian 
an der Süpoftfüfte des fchiwarzen Meeres von Tagesanbruch big 
gegen Mittag mehr al8 500 Stadien (1212 geogr. Meilen — 50 
Seemeilen), d. 5. etwa 6— 7 Seemeilen in der Stunde zurüd- 


1) Vitruv. X 9,7. gl. Hultſch, Metrologie ©. 67, 7. 2) Marcian. 


peripl. mar. exter. II 5 Geographi minor. ed. Müller I 543. 3) Marcian. 
Epitome peripl. Menipp. 5. Ibid. p. 569. 4) Scylax peripl. 69 ibid. p. 58. 
5) Aristid. or. XLVIII p. 360. 6) Strabo X 4, 5. Bol. Stephan a. 


a. O. ©. 50 4. 7) Strabo IV 1, 14. 
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legte." Bei den von Plinius erwähnten fchnellften Fahrten fommen 
in einem Falle weniger als 140, zweimal 160, dann 175—185 See- 
meilen auf 24 Stunden. „Die geringfte Schnelligkeit ift alfo zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Seemeilen die Stunde, die größte etwas über 8, 
und das Mittel von 7 Seemeilen würde auch für Schiffer unferer 

- Zeit eine ganz anfehnliche Schnelligkeit fein. Die „Novara“ legte 
auf ihrer Fahrt von Valparaiſo nach dem atlantifchen Aequator 
durchſchnittlich 61, Seemeilen zurück.““ „Unfere ſchnellſten Boft- 
dampfer machen gegenwärtig durchfehnittlih 14 Seemeilen in der 
Stunde, bei längeren Reifen 10 bi8 12. ? 


3. Art des Neifens zu Lande. Gafthänfer, Zöllner, Räuber. 


— Die Einrichtungen bei Reiſen über Land werden hie und da 
bei gand⸗ geſchildert. Einfache Reiſende zogen hochgeſchürzt zu Fuß, oder. mit 


reifen, 


geringem Gepäd auf beicheidenem Maulthier over zu Pferde im 
Regenmantel ihre Straße‘; aber auch weniger begüterte wol felten 
ohne einen oder einige Sklaven? Wurde die Reife zu Wagen ge- 
macht, fo folgten diefe dem Herrn ebenfalls, wenigſtens bei län» 
gerer Reife, gewöhnlich in einem oder mehreren Wagen. Seneca 
hatte einmal den Einfall, eine Reife nad) jehr befcheidenem Zufchnitt 
einzurichten. Auf einem Wagen fuhr er ſelbſt mit feinem Freunde 
Caeſonius Marimus, ohne irgend welches Gepäd, außer dem, was 
fie an und auf fich Hatten, mit jo geringer Dienerfchaft, daß ein 


— — 


1) Arrian. peripl. Pont. Eux. 7 Geographi min. I 371. 2) D. Pelchel, 
Geld. d. Erdkde. S. 18 A. l (nad) dem mir unzugänglien Bud) von I. Smith, 
über den Edhiffbau der Griechen und Römer). 3) Stephan a. a.O. S. 51A. 

4) Auch wenn man ſchnell reifen wollte, zog man natürlich das Pferd dem 
Wagen vor. Apulej. Florid. IV 21. gl. Horat. Satt. I 6, 105 unb bag Relief 
von Aefernia. Bull. Nap. VI tav. Inr. 4. 5) Lucian. Luc. 1: anne notre 
eis Oerradiav — Innos dE ue xarjye zul Ta axeun xal Ieganwv nxoAoudes 
&ls. Dio Chrysost. (orat. 40 p. 486 M.) wanderte allerdings od uovo» Goıxos 
xal avkorıos, aAAa unde axoAovdor Eva Enayöusvos. 6) Seneca epp. 87. 
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einziger Wagen hinreichte, dieſelbe aufzunehmen. Sollte geruht 
werden, ſo legte man ihm eine Matratze auf die bloße Erde, von 
zwei Regenmänteln diente der eine als Ueberzug, der andere als 
Decke. Die Mahlzeit konnte nicht einfacher ſein, ſie war in nicht 
mehr als einer Stunde bereitet, niemals fehlten dabei trockne Feigen 
und die Schreibtafel zum Aufzeichnen von Bemerkungen und Ge— 
danken. Sein Wagen war ein Bauerwagen, der Schritt der Maul⸗ 
thiere gerade hinreichend, um für ein Lebenszeichen zu gelten, der 
Fuhrmann barfuß und zwar nicht bloß weil es Sommer war. So 
hatte er zwei höchſt glückliche Tage verlebt; dieſe Reife hatte ihn 
gelehrt, wie viel Meberflüffige wir befigen, was wir gar nicht ver- 
miffen, wenn es uns fehlt. Doch konnte er fich eines unbehag- 
lichen Gefühls nicht erwehren, jobald er auf einen glänzenden Reiſe⸗ 
zug ftieß, er konnte die falfche Scham nicht los werben, fich nicht 
zu dem Wunfch entfchließen, daß dieſer Wagen für den feinigen ge- 
balten werden möchte. Dies Gefühl war bei einer für den bejahrten, 
ungeheuer reichen Conſularen allerdings fo Höchft wunderlichen Art 
zu reifen mindeſtens ſehr erklärlich; denn Perſonen der höheren 
Stände reiften nicht leicht ohne einen over mehrere Gejellfchafter, 
eine zahlreiche Dienerfchaft und umfangreiches Gepäd. Dies war ae 
fhon zur Zeit der Nepublif ganz gewöhnlich? und Lurus und 
Ueppigfeit in der Einrichtung des Reiſens ſchon damals nicht fel- 
ten geweſen. Auf einer Reife nach Lanuvium mit feiner Frau nahm 
Milo unter dem übrigen großen Gefolge von Sklaven und Mäg- 
den auch bie ganze Hausfapelle mit’, Cäſar führte auf feinen Zü— 
gen Moſaikfußböden mit fich‘, die Reifen Marc Anton’s mit ihrem 
ungebeuren Troß, den löwenbeipannten Wagen, der Menge von 
Goldgefäßen, die wie in einer Proceffion getragen wurden’, erinnern 
bereits an orientalifche Gewohnheiten. Diefer Luxus wurde in ber 
Kaiferzeit noch überboten. Nero foll nie anders als mit taufend 


1) Th. 1% 241, 3. 2) Plutarch. Cato miror c. 20, 1: elza noAdois 
row vnoLvylow xel oxsVE0ı xal GxoAoudoıs anavınoas xal nuFousvos 
Ninwora M&rellov eis "Puunv Enavkoysodaı x. T. A. 3) Cic. pro Mil. 
c. 10. 4) Sueton, Caes. c. 46. 5) Plutarch. Anton. c. 9, 4. Cic. 
Philipp. 2, 24. 6) Plutarch. Grass. c. 21 (Reife des Parthers Surenaß:. 
Elagabal. c. 31. 
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Karroſſen gereift fein, die Hufeiſen der Maulthiere von Silber, die 
Maultbiertreiber in rothen Röcken, Vorreiter und Läufer aufs 
reichſte geſchmückt'; Poppäa Tieß ihre Zugthiere mit Gold beichlagen 
und führte 500 Ejelinnen mit fi, um täglich in ihrer Mil ba⸗ 
den zu fünnen? Die höheren Stände fcheinen fich bemüht zu 
haben, dem kaiſerlichen Beifpiel fo viel als möglich nachzueifern; 
wenigſtens war ber Luxus des Neifens fehr groß und nach Seneca’s 
Berficherung fehr allgemein?, weil Die Meiften die Mode mitmachen 
zu müſſen glaubten; wobei e8 denn nicht fehlen konnte, daß manche 
der fo prächtig einherziehenden eben nur „auf der Landſtraße reich“ 
waren und bereit überlegten, ob fie nach dem Ausbruch ihres 
Bankerotts fich als Thierfechter oder Gladiatoren vermiethen ſollten.“ 
Buntgefleivete Mohren, numidiſche Vorreiter und Läufer? eröffneten 
einen ſolchen Zug, um jedes Hinderniß zır befeitigen, das einen 
Aufenthalt verurfachen konnte. Wohlgefütterte Maulthiere, die man 
gern gleichfarbig wählte, oder kleine dicke, aber ſchnelle gallifche 
Pferde zogen den Wagen‘, Zelter wurden zum Reiten mitgeführt. 
Die Zugthtere waren mit purpurnen oder gefticten Deden behängt, 
trugen vergoldete Gehänge und Gebiſſe; die Reifewagen waren mit 
foftbaren Verzierungen, felbft goldnen und filbernen Figuren be- 
Ichlagen, jo daß fie ven Werth eines Landguts haben fonnten”, Die 
Vorhänge von Seide oder andern koſtbaren Stoffen? Tafelgeſchirr 
aus den werthvollſten Materialien, wie Gold, Erhftall, Murrha, 
wurde mitgeführt, felbit Gefäße, die hohen Kunftwerth hatten, und 
daher den Stößen des Wagens nicht ausgeſetzt werden Tonnten, 
jondern getragen werden mußten. Großes Gefolge und Dienerſchaft 
verfteht fich bei einer derartigen Xeifeeinrichtung von felbft; bie 
Lieblingspagen trugen Teigmasken vor dem Geficht, um ihre Haut 
por Froſt und Hite zu ſchützen.“ Auch reiche Provinzialen reiften 
fo. _ Dem Sophiften Polemo von Smyrna folgten auf feinen Rei- 


1) Sueton. Nero c. 30; vgl. Elagab. c. 31. 2) Plin. H.N. XI 238. 
XXVII 183. XXXIII 140. 3) Seneca epp. 123, 6. 4) Seneca epp. 87,9. 

5) Sen. epp. 123, 6. Martial. X 6, 7. X 13, 1. XII 24. Galen. quom. 
morb. simul. ed. K. XIX 4: doölos d’ 7» ovros av naparesyovrwr dv 
zais Ödeis ta deondrn. 6) Sen. epp. 87, 10, 7) Plin. H. N, XXXIV 
163. Martial. II 72, 8) Propert. IV 8, 9) Seneca |, ]. 
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fen viele Laftthiere, viele Pferde, viele Sklaven, viele Koppeln von 
Hunden zu verſchiedenen Jagden, er felbit fuhr mit einem phry⸗ 
gitchen oder galliichen Geſpann in filbernem Geſchirr.“ Die be> 
queme Einrichtung der NReifewagen und das NRaffinement, durch die Einrichtung 
man fie noch immer mit neuen Bequemlichleiten auszuftatten juchte, Reiſewagen. 
laſſen übrigens fchon allein eine fehr ftarfe Benutzung vorausfegen. - 
Dean fonnte darin lefen, und zwar dienten als Reiſelectüre ftatt 
der nur auf einer Seite bejchriebenen und mit beiden Händen zu 
haltenden PBapyrusrollen die bequemern Pergamentbücher, die auch 
umfaſſende Werke in einem mäßigen Bande enthalten konnten. Martial 
räth dem Leſer, der feine Büchlein überall bei fich und als Begleiter 
auf weiten Reifen zu haben wünfche, eine ſolche Mintaturausgabe 
auf Pergament zu faufen. Wer mit einem Pergamenteremplar des 
Cicero reifte, jagt er, könne fich einbilden, den großen Mann jelbft 
zum Reijegefährten zu haben? Wan fonnte im Wagen auch fchrei- 
ben; der ältere Plinius Hatte auf der Reife ftet8 einen Steno- 
graphen mit einem Buche und Schreibtafeln bei fich, deſſen Hände 
im Winter durch lange Aermel gegen die Kälte gefchütt wurden.’ 
Es gab auch zum Schlafen eingerichtete Wagen. In den PBan- 
deften wird ein Vermächtniß eines Mannes an feine Frau erwähnt, 
bei welchem die Frage entſtanden war, ob der Schlafivagen (car- 
ruca dormitoria) nebjt dem dazu gehörigen Maulthiergefpann ein- 
begriffen ſei.“ Claudius, der das Würfelſpiel ſehr liebte, hatte 
Wagen mit befeftigten Würfelbrettern, auf denen man im Fahren 
ipielen fonnte? Commodus hatte deren mit Vorrichtungen zur 
Drehung der Sige, um die Sonnenftrahlen abzuwenden oder einen 
fühlenden Luftzug aufzufangen, und andere, an denen Apparate zur 
Meſſung des zurücgelegten Weges und zum Zeigen der Stunden 
angebracht waren. Frauen von Stande reiften wol gewöhnlich in 


1) Philostrat. Vitt. soph. ed. K. p. 228, 2) Martial. 1 2. XIV 188. 
Vgl. Marquardt Hob. V 2, 398f. 3) Beder, Gallus 1 ©. 857. Plin. 
epp. III 5. 4) Digg. XXXIV 2, 13 [14]. Scaevola [libro XV Digestorum]. 
dogurwgıo» in Dioclet. edict. de pret. c. XV Mommsen. 2gl. Gallus 1113 
©. 13f. 5) Sueton. Claud. c. 33 (solitus etiam in gestatione ludere). 

6) Pertin. ec. 8. Bgl. über Odometer oben ©. 27 U. 1 und Bedmann 
Beitr. zur Gefch. der Erfindungen I 16. 
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Sänften. Sänften. Antonius führte nach einem Briefe Ciceros aus dem 
Sabre 49 v. Ehr. ſeine Maitreſſe Eytheris in einer offenen Sänfte 
mit ſich und fieben Maitreſſen feiner Freunde folgten in andern 
Sänften! Als Julia, die Tochter Augufts und Gemahlin Agrippas, 
einmal bei Nacht nad Ilium unterwegs war, gerieth fie in Ge—⸗ 
Tahr, ſammt ihren Sänftenträgern in dem plößlich angeſchwollenen 
Skamander zu ertrinfen. Agrippa, erzürnt, daß die Stadtbewohner 
ihr feine Hülfe geleiftet hatten, legte ihnen, obwol fie von Julia's 
Ankunft gar nicht unterrichtet gewejen waren, eine Strafe von 
100,000 Denaren auf, deren Eintreibung, jevoh auf Vermittlung 
des Nicolaus von Damascus durch die Fürfprache Des Königs 
Herodes abgewendet wurde.’ 

Der Umfang und die Veppigfeit der Neifeanftalten hatten ihren 

Säule. Grund theils in dem Sklavenmwefen, theils in ver Mangelbaftigfeit 

üe Di ber Gaſthäuſer. Den Reichen, denen Hunderte von Sflaven zu 
Gebote jtanden, war es möglich, die Genüſſe und Bequemlichkeiten 
ihrer Paläfte fih auch auf der Reife zu verichaffen, während eine 
maffenhafte Bedienung ihnen zugleich durch die Gewohnheit unent- 
bebrlich geworden war. Die Gaſtwirthe kamen felten in vie Lage, 
den VBebürfniffen der verwöhnten Neifenvden zu gettügen, um fo 
jeltener, als das ſüdliche Klima meift das Lebernachten in mitge- 
brachten Zelten erlaubte, und je weniger Anfprüche an fie geftelft 
wurben, deſto weniger vermochten fie zu befriedigen.‘ Allerdings 
gab es, und zwar nicht felten, auch gute, ſelbſt üppig eingerichtete 
Safthäufer, in denen man fich wol bewegen laflen fonnte, länger 
als nöthig zu verweilen. Epiktet vergleicht diejenigen, welche, ftatt 
auf den wahren Zwed der Philofophie bin zu arbeiten, zu lange 
bei dem Nebenjtudium der Beredtſamkeit fich aufhalten, mit einem 


1) Cic. ad Att. X 10, 5. Bgl. Beder, Gallus II? ©. 137. 2) Nicol. 
Damasc. de vita sua (Mueller hist. Graec. fr. III p. 350). 3) Plutarch. 
Cato min. c. 38, 2: ro Ö2 aygı Keoxvpas puilaies dv ayopk xarsoxı;vwos, 
ro» dE vavrwv dia To diyoür NIvga noAAe xaiovrw» Ts vuxtos HpInsa» 
ei oxyvai. Id. Anton. 9, 4. Bgl. Sidon. Apell. epp. IV 8. 4) Aehnlich 
ift e8 zum Theil noch jett im Innern Rußlands (Harthaufen, Studien über 
die innern Zuftände Rußlands [1847] 1 96f.) und im Innern Siciliens (Parthey, 
Wanderungen durh Sicilien und bie Levante [1834] I 339). 
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Neifenden, der auf der Rückkehr in das Vaterland in einem fein 
eingerichteten Gaſthauſe, wo es ihm behaglich ift, Längere Zeit bleibt. 
Du vergaßeft, ruft er ihm zu, den Zwed Deiner Reife, für bie 
das Gaſthaus nur ein Mittel iſt. „Wie viel andere feine Gaft- 
häufer gibt e8 noch? Aber fie follen doch nur zum vorüber- 
gehenden Aufenthalt dienen!“! An fehr befuchten Orten, nament- 
fh an Handelsplätzen waren jolche gewiß zahlreich, wie e8 Strabo 
3. B. von Derenife in Oberäghpten am rothen Meer, das für den 
arabiſch⸗indiſchen Handel einen wichtigen Stapelplat bildete, aus⸗ 
drücklich fagt?, desgleihen an Badeorten. Strabo nennt bie in 
Eanobus an dent Kanal gelegenen Gafthäufer wohl geeignet für bie 
dortige Ueppigkeit und Schwelgeret und erwähnt beiläufig die Gajt- 
häufer des Fleckens Carura auf der Grenze von Phrugien und 
Rarien, der heiße Quellen hatte? Aber daß die Gafthäufer in der 
Regel dürftig waren, ift unzweifelhaft; Doch nicht deshalb, weil fie 
nur Herbergen für die gemeinfte Voltsklaffe gewefen wären. Sie 
find e8 noch Heute im Süden überall, wo der Einfluß der nord» 
europäischen Sitte und Kultur nicht hinreicht, da der Südländer 
in Bezug auf Häusliche Einrichtung jehr genügfam ift, und viel- 
leicht waren e8 bie Alten, Die an enge, wenig möblirte Wohnungs» 
räume gewöhnt waren, noch mehr ald die Neueren. Um jo leichter 
waren die Reifenden zufrieden gejtellt, die nur ein Nachtlager, eine 
Mahlzeit oder Schuß vor Unmetter fuchten, und die Gafthäufer 
blieben darum meiſt dürftig over doch einfach, wenn auch vie bei 
weitem überwiegende Mehrzahl ver Neifenden bier einfehrte; denn 
bie Zahl derer, die Zelte und alle fonftigen Bebürfniffe mit 
fi führten, over bei Onftfreunden Aufnahme fanden, Tann ver- 


Einquarti⸗ 


hältnißmäßig nur ſehr klein geweſen ſein. Reiſenden Beamten, rung von 


Beamten und 


Richtern nebſt ihrem Gefolge, durchmarſchirenden Soldaten u. |. w. “VSonclen 


Quartier zu geben, war eine Reallaſt ver Hausbeſitzer, welchen 
die Aufzunehmenvden nach Maßgabe ver Zeit, wie des Standes 
und Vermögens zugetheilt wurden. Doc waren Philofophen, Gram⸗ 


1) Epictet. Diss. U 23, 36. 2) Strabo XVII 1, 17 p. 801. 
3) ld. XII 17 p. 578. Bol. auch die freilich vwerborbene Stelle Plin. H. N. 


XXIX 23. . 


Frieblaender, Darftellungen. IT. 3. Aufl. 3 


* 1 . 
Bautgieit 
bäu'er, 
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matifer, Rhetoren und Aerzte ſchon durch Vespafian und Hadrian 
von der Einguartierung befreit.‘ Diefe war für die Quartiergeber 
vermuthlich oft genug durch ungebührliches Betragen ber Aufzu- 
nehmenden boppelt Yäftig. Plinius erzählt, daß die Bewohner von 
Hippo Diarrhytus in Afrika einen wunderbar zahmen ‘Delphin 
tödteten, um von den Ungebührlichleiten der Beamten, die um ihn 
zu fehen dorthin kamen, befreit zu werden? ALS Cato von Utica 
vor der Bekleidung öffentlicher Aemter in Afia reifte, fehidte er 
immer feinen Bäder und Koh am Morgen zu bem beftimmten 
Nachtquartier voraus. Diefe betraten die Stadt ruhig und be- 
icheinen, und wenn fie dort feinen väterlichen Gaftfreund over fon 
jtigen Belannten Catos fanden, fo bereiteten fie für ihn ein Unter- 
fommen in einem Gaſthauſe vor, one Jemandem zur Laft zu fallen; 
wo es fein Gaſthaus gab, wandten fie fih an die Behörben und 
begnügten fi) mit dem Quartier, das dieſe ihren anwiefen; aber 
gerade weil fie nicht lärmten und brohten, wurden fie oft gering 
geachtet und abgewieſen.“ Abfteigequartiere in genügenver Anzahl 
fonnten auch die Großen höchftens für Heinere Reifen in Italien, 
etwa nach ihren Befisungen haben; Cicero hatte deren für vie 
Reifen nach feinen Villen in Anagnia, Atina, Frufino, Lanuvium, 
Sinueſſa; zu Tarracina fuchte er eins.‘ 

Da nun die bier erwähnten Klaſſen von Reiſenden ohne 
Zweifel nur einen fehr Kleinen Bruchtheil der Reiſenden über- 
haupt bildeten, jo kann es feine Frage fein, daß ed an allen 
Straßen, wo der Reiſeverkehr lebhaft war, Gafthäufer gab, in 
Italien wie in den Provinzen. Zu ven Koften, bie ein für 
eine Handelsgeſellſchaft reiſendes Mitglied verjelben in Rechnung 
jtellen durfte, gehörten die Gaſthausunkoſten ebenjo regelmäßig wie 
die Fuhrkoſten. Der Rhetor Ariftives bejchreibt eine Reiſe von 
Smyrna nah Pergamus und felbft er, dem es gewiß in jenen Ge⸗ 
genden an Bekannten nicht fehlte, Tehrte auf derſelben meiſt im 
Safthäufern ein. Er brach im Sommer Nachmittags auf, nachdem 


1) Kuhn, Verfaſſ. d. rim. Reichs I 61. 104. 2) Plin. H. N. IX 26. 

3) Plutarch. Cato minor c. 12. 4) Cic. ad fam. VII 23. gl. Dru- 
mann, R. ©. VI 394, 5) Ulpian. lib. XXXI ad edictum Digg. XVII 2, 
52 $ 15. 
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er feine Gepäckwagen batte vorausgehn laffen, und gelangte um 
Sonnenuntergang zu dem Gaſthauſe vor dem Fluſſe Hermus, fand 
aber die Hige der Zimmer unerträglich und ſetzte Die Reife fort. 
Spät Abends kam er nah Lariffa, wo das Unterkommen nicht 
befier war, und nach Mitternacht nach Cumä, wo er Alles ver- 
ſchloſſen fand. So reifte er abermals weiter und langte um bie 
Zeit des Hahnenfchreis in Myrina an; dort holte er feine Leute 
ein, die er reifefertig vor einem der Gaſthäuſer antraf, weil fie 
ebenfalls feines mehr offen gefunden hatten; er verjuchte auf einem 
in der Borballe ſtehenden Feldbett zu ruhen, fand dann enplich in 
das Haus eines Belannten Einlaß, reifte aber bei Tagesanbruch 
weiter nach Gryneum, rubte dann in Eläa, wie es fcheint wieder 
in einem Gaſthauſe aus, und fam am folgenden Tage nach Per- 
gamus.! Daß feine Reife durch Thracien im Winter unter anderm 
auch wegen Mangels an Gafthäufern bejchwerlich war, ift begreif- 
lich, da dies Land nur unvollfommen civilifirt und wenig bereift 
war? Aber ganz fehlte e8 an Gaſthäuſern auch in folchen Gegen- 
ben nicht. Wie hoch, jagt Seneca, ſchätzt man eine Herberge in 
einer Einöde, ein ſchützendes Dach im Regenguß, ein Bad oder 
Teuer bei der Kälte und doch weiß man, für welchen Preis man 
diefes erhalten wird, wenn man in ein Gaſthaus einkehrt.“ Julius 
Cäſar reifte einft in Begleitung feines Freundes C. Oppius durch 
einen Wald; dieſer erkrankte plöglih und Cäfar trat ihm die einzige 
Heine Herberge, die es dort gab, ab und ſchlief im Treien auf dem 
Boden.‘ Konnte ja doch auch der barmherzige Samariter den von 
Räubern Verwundeten und Geplünderten, ven er an der Straße 
von Serufalem nach Jericho fand, in eine Herberge führen. Daß es 
in Stäbten in der Regel Gaſthäuſer gab, verfteht ſich ohnehin von felbjt 
(auch ein Flecken wie Bethlehem war ja nicht ohne Herberge)’; zuweilen, 
vielleicht nicht jelten forgten die Communen für die Aufnahme von 


1) Aristid. orat. XXVII p. 347—350 Jebb. 2) Id.l.c. p. 304. 3) Se- 
neca de benef. VI 15, 7._ 4) Suet. Caes. c. 72. Vgl. auch Hippolyt. refut. 
haeret. V 23: & zıs ödovr uaxgar Badilwv naparyyWa» xaralvuarı ava- 
naves9aı doxei. 5) Evang. Lucae 10, 34 sq. 6) Evang. Lucae c. 2,7. 
Bol. Wetzſtein, Infchriften aus dem Hauran und Trachonen, Abhdlgen der Ber- 
liner Alad. 1863. Nr. 111 u. 112 (zwei dyuöoıe navdoyeia aus dem J. 397 
na Chr.); 933 (oraßdov zus roıxdivıo» — stabulum et a) 
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Fremden. Bei der vielbefuchten Duelle des Elitumnus hatte Die Stadt 
Hispellum (Spello), der Auguft Dies Stüd Land gefchentt hatte, 
en Bad und ein Gaſthaus errichtet. Auch zu den Bauten, vie 
vermögende Municipalen zu gemeinnüßigen Sweden aufführten, 
gehörten zuweilen Gaftbäufer: ein ſolches (ospitium adventorium) 
hatte z. B. ein C. Arunceius Cotta in einer unbelannten Colonie. 
nebjt einem Babe für Sklaven errichten laffen.” In der norbafri- 
fanifhen Stadt Kalama ließ im Anfang des 5. Jahrhunderts der 
die ſtädtiſche Verwaltung leitende Beamte (curator) einen wüften, 
mit Schutt bedeckten Ort auf eigene Koften „für ven Gebrauch der 
Bürger und die gaftliche Aufnahme von Fremden‘ zu einem beijern 
Zuftande und Ausjehn hberitellen? Gewiß batte man an größeren 
Drten überall zwiichen mehreren Gajthäufern die Wahl. Plutarch 
warnt davor, aus falfher Scham in einem fehlechteren Gafthofe 
einzufehren, weil man von dem Wirthe wiederholt gegrüßt worben. 
jet; man dürfe fich dadurch nicht abhalten laſſen, ven beffern zu 
wählen. Aber auch Landbeſitzer bauten ſehr häufig auf ihren an 
Straßen grenzenden Grundftüden Schenken und Herbergen, die ihre 
Sreigelaffenen oder Sklaven für ihre Rechnung verwalteten; und Dies 
‚war eine ſehr vortheilbafte Verwerthung des Bodens.’ Zumeilen 
wurden aber jolche Häufer auch vom Fiskus an den Straßen erbaut, 
beſonders vermuthlih in jchwach bevälferten und wenig civilifirten 
—— Provinzen. Nero ließ im Jahre 61 durch den Procurator von 
Se Thracien an den Heerſtraßen dieſer Provinz Tabernen und herr⸗ 
game ſchaftliche Häuſer (praetoria — für höhere -Beamte) errichten®; 
Hadrian im Jahre 136 die von ihm längs dem rothen Meer ge- 
baute Straße mit reichliben Brunnen, Stationen und Caftellen 
verſehn. An den Stationen waren wermutblich oft (wo nicht 
in der Regel) Tabernen, von denen manche ihre Namen führ- 
ten, befannt ift aus der Apoftelgefchichte die Station der drei 
Zabernen (bei Luther Tretabern) an dev appifchen Straße unweit 
der pontinifchen Sümpfe®; denſelben Namen führte eine Station an 


1) Plin. ep. VIII 8, 6. 2) Muratori 470,7 (Zagaroli). 3) Wilmanns, 
Ex. inscr. lat. 762. 4) Plutarch. de vitioso pudore cap. 8 p. 532. 
5) Vgl. Becker, Gallus II S. 22. 6) CIL III 6123. 7) Rev. archeol. 
XXI (1870) p. 314. 8) Acta apost. 28, 15. 
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der Straße von Dyrrhachium nah Byzanz; ar der latinifchen 
Straße hieß die dritte Station von Rom „Zu den Bunten” (Ta- 
bernen), und dieſe bezeichnet Strabo ausdrücklich als Gafthäufer.' 
Noch mehrere andere Stationen waren nach ſolchen benannt, fe 
es, daß fie allein ein Unterfommen gewährten, jei es, daß fie an 
die auf öffentliche Koften gebauten und unterhaltenen Manfionen 
fih anſchloſſen; vielleicht ftanden auch diefe, wenn Raum mar, ge- 
wöhnlichen Reiſenden für Geld zur Benutzung offen. 

Die Wirthshausſchilder fcheinen häufig mit Thierbildern bezeichnet ee 
gewejen zu fein. Artemivor erwähnt ein Gafthaus zum Kameel?, das 
diefes Thier im Schilde führte, in Pompeit ift ein Gaſthaus ausge- 
graben worden, auf deſſen Außenwand ein Elephant von einem Heinen 
Mann geführt gemalt ift, der Wirth, wie es feheint, ein Sittius, 
vielleicht ein Abkömmling des Parteigängers Cäſars P. Sittius von 
Nuceria, könnte dies Schild in Erinnerung an die Thaten feines 
Ahnherrn in Afrika gewählt haben.” In Narbonne bat fich das Schild 
eines freigelafjenen „Gaſtwirths zum Hahn aus Tarragona” erhalten.’ 
„zum Hahn“ Heißt auch eine Station zwifchen Utica und Carthago, 
und wie diefe, werden auch die an verfchiedenen Straßen gelegenen 
Stationen „Zum größeren Adler“, „Zum Heinern Adler“, „Zu 
ven Schlangen”, „Zum großen Kranich“, „Zum Schwert, „Zum 
Rade“, „Zum Oliwenftall” nah Wirthshäufern benannt fein. Auf 
ben Schildern verjprachen Injchriften freundliche Bedienung, Bäder 
und alle Bequemlichkeiten, in Italien öfter „nach hauptſtädtiſcher 
Weiſe““; die Infchrift eines wol befonders von Geſchäftsreiſenden 
befuchten Gaſthauſes in yon (das Merkur und Apoll im Schilve 
geführt zu haben fcheint)” lautet: Hier verfpricht Mercur Gewinn, 


1) Strabo V 3, 9 p. 237 C. Bgl. d. Index ber Itineraria ed. Pinder et 
Parthey unter Tabernae, Ad medias, Ad novas, Veteribus; nur daß Tabernae 
nicht nothwendig überall Herbergen find. (Hefner, die röm. Töpfercolonie Taber- 
nae, das heutige Rheinzabern, Münchn. gel. Anzeigen 1860 Nr. 21.) 2) Ar- 
temidor. Onirocr. I 4 p. 12.(ed. Reiff. p. 17). 3) Iordan, über röm. Aus— 
hängeſchilder, Archäol. tg. IV (1871) ©.75. 4) Orelli 4329. 5) Jordan 
a. a. O. Marquardt, Hob. V 2, 83f. 6) Marini, Atti II p. 532 (bei 
Bologna und an der via Nomentana, 8 Miglien von Rom) = Wilmanns Ex. 
2719. 7) Marquardt a. a. ©. 
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Apollo Gefundheit, Septumanus (der Wirth) Aufnahme nebft Mahl- 
zeit. Wer einkehrt, wird nachher beſſer daran fein; Fremder, fiehe 
zu wo du bleibft.' Ueberdies verfehlten Wirth oder Wirthin nicht, 
die Neifenden zu begrüßen und die Vorzüge und Annehmlichkeiten 
ihres Haufes anzupreifen, in einem unter Vergild Namen erhal- 
tenen Gedicht Iadet eine Saftwirthin aus Syrien, mit griechifchemn 
Kopfbunde, die weinjelig vor ihrer räucherigen Taberne einen üppi- 
gen Caſtagnettentanz aufführt, den Reifenden, deſſen müder Eſel 
von Schweiß trieft, zur Einkehr ein. Site verheißt ihm in der Zeit, 
wo die Bäume vom Gefchwirr der Eicaden ertönen und felbft vie 
Eidechſen fich verfteden, einen kühlen Aufenthalt in der fehattigen 
Laube ihres Gartens am murmelnden Bach, ein Mahl, beitehend 
aus Käfe, gelben Pflaumen, Maulbeeren, Trauben, Gurken, Ka- 
ftanten und Nepfeln, dazu beurigen Wein, Kränze aus PViolen, 
Roſen und Lilien und eine ländliche Mufif; aber der Gaft foll 
nicht nur Ceres und Bachus, fondern auch Amor bei ihr finden. 
er Zum dauernden Aufenthalt waren bie gewöhnlichen Herbergen 
sm. (von denen faft ausſchließlich hie und da gefprochen wird), wie bemerft, 
nicht einladend: voll gemeiner Geſellſchaft von Pfervefnechten und 
Maulthiertreibern; mit diefen pflegte der Kaifer Vitellius, der vor 
feiner Thronbefteigung ven tiefften Ton der Xeutjeligfeit anzufchla- 
gen liebte, „in Ausfpannungen und Herbergen” aufs Vertraulichite 
zu verfehren.? Blutarch, der in feinen Vorſchriften zur Erhaltung 
der Geſundheit fortwährende Uebungen im laut reden empfiehlt, 
fagt, man dürfe fich davon auch bei einen Aufenthalt in einem 
Wirthshaufe nicht abhalten Yaffen, und nicht darauf achten, daß 
man von Sciffern, Maulthiertreibern und Oaftwirthen veripottet 
‚werde: Die Schilderung, die Sivonius Apollinaris von dem In- 
nern einer „fettigen Taberne“ gibt, dürfte auch auf die gemeineren 
Herbergen ver früheren Zeiten paffen. Sie war ganz von dem 
Rauche der Küche erfüllt, der den Eintretenven zwang, die Nafe 
zuzubalten; auf quenvelberänzten Näpfen bufteten vothe Würfte, 


1) Orelli 4330. Qgl. auch das hospitium ad lucum Desidiorum in einer 
Inſchr. v. Capua Minervini Bull. Nap. 1857 p. 58. 2) Vergil. Copa. 
3) Sueton, Vitell. c. 7. 4) Plutarch. de sanitäte praec. c. 16 p. 130. 
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Töpfe dampften, Schüſſeln Elapperten und die Gäfte Tiefen unmte- 
lodiſche Gefänge ertönen." Die mit Büjcheln der Rohrblüthe ftatt 
mit Federn gejtopften Poljter der Wirthshäufer wimmelten im 
Sommer von Flöhen und „runden Wanzen‘'?; natürlich waren auch 
vie Preife nicht Hoch. Zu Polybius Zeit waren in den gefegneten 
Niederungen der Lombardei die Wirthshäufer fo wohlfeil geweſen, 
Daß man gar feine Rechnung machte, fondern Wohnung und Koft 
für einen halben As (damals 2—3 Pf.) gab. Auf einem aus ver 
Kaiferzeit herrührenden Nelief von Aefernia in Samnium (Ifernia) 
rechnet ein Mann in Reijefleivern, den Maulefel am Zügel führend, 
mit der Wirthin ab; oberhalb des Bildes ift das Geſpräch felbft 
verewigt, nach welchen außer dem Wein, der als Landwein wol 
feinen üblichen Preis hatte, für Brod 1 AS (damals 61. Pf.), 
für Zufoft 2 AS, für das Mädchen 8 AS, für Heu 2 AS zu be- 
zahlen waren? Die zwei Denare (17,4 Sar.), die der barnıherzige 
Samariter dem Wirth zur Beitreitung der Koften eines Tages für 
ven Verwundeten. zurüdläßt, find offenbar eine mehr als hinrei- 
reichende Bezahlung, die ja überdies auch für ungewöhnliche 
Ausgaben (ver Heilung und Verpflegung) verwandt werben foll.’ 
Vielleicht brachten die Reiſenden auch damals wie in älteren 
Zeiten? (und wie noch jett in griechifchen Khans) öfter ihre 
Nahrungsmittel felbft mit und übergaben fie dem Wirth zur De- 
reitung. Mebrigend waren die Wirthshäufer fehr häufig Orte der proftitution 
Broftitution und die Wirthe zugleich Kuppler. Wiederholt wird gaben, 
von den juriftiichen Schriftftellern erwähnt, daß die weibliche Be⸗ 
dienung der Tabernen jowol in den Städten als an ven Land— 
ftraßen aus feilen Dirnen zu beftehen pflegte und die Wirthichaft 
häufig nur ein Dedmantel für Kuppelei war Nach einem Erlaß 
des Kaiſers Alexander Severus durfte eine Sklavin, die unter der 
Bedingung verkauft worden war, daß fie nicht proftituirt werden 
ſollte, auch nicht in ein Wirthshaus verfauft werden, wo Die Ver⸗ 


1) Sidon. Apoll. epp. VII 11. 2) Plin.H. N. XVI 58 (coma arundinis) pro 
pluma strata cauponarum implet. Die Flöhe nennt er IX 154 _cauponarum aestiva 
animalia. Hadrian. c. 16. 3) Marquardt, Hbb. V 2, 82. 4) Ev. Lucae 
10, 34. 5) Plutarch. Apophth. Lacon. var. 44. Bgl. Burfian im Lit. Centralbl. 
1869 Nr. 17. 6) Ulpian. Digg. II 2, 4 $2. Id. D. XXIII 2,43, 1; ib. $ 9. 
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wendung zur Aufwartung nur ein Vorwand war, um das Gefet 

zu umgehn.! Von der gefeglichen Beitimmung, daß mit dent weib- 

lichen Perſonal der Tabernen ein Ehebruch nicht begangen werden 

könne, nahm erſt Eonftantin im Iahre 326 die Wirthin ſelbſt aus, 

aber nur in dem alle, daß fie die Gäfte nicht ſelbſt bebiente.* 
uebler Ruf Theils als Kuppler, theild aus andern Gründen waren die Gaft- 
Gaftwirthe wirthe im Allgemeinen verrufen und ihr Gewerbe befcholten. In 
den VBerzeichniffen der Polizeifoldaten waren fie neben Dieben und 
Würfelſpielern eingejchrieben.? Ste preliten und betrogen, fälfchten. 

den Wein‘ (nach der Anficht des Petronifchen Trimalchio waren fie 

unter dem Zeichen des Waſſermanns geboren)’ und nahmen den 
Maulthiertreibern den Hafer ab, den dieſe für ihre Thiere empfan- 

gen hatten? Nach dem Traumbuch Artemivors, der viel gereift 

war, beveuteten eherne oder eijerne Stirnen im Traume Gaftwir- 

then und Zöllnern, „und allen, die mit Unverjchämtheit leben‘, 
Gutes“; Dornen im Tlaume zu ſehen, war für Gaftwirthe, Zöllner, 

Räuber und foldhe, die mit Gewicht und Rechnung betrügen, be- 

fonders günftig, „weil fie andern das Ihrige auch mit Gewalt und 

wides deren Willen entreißen.“ Galen fagt, daß Menfchenfleifch 

jehr ähnlich ſchmecke wie Schweinefleifh und von ſchändlichen Gaft- 

wirthen zumeilen ftatt des letzteren aufgetifcht worden fei. Glaub⸗ 
würdige Männer hatten ihm erzählt, daß fie in einem Wirthshaufe 

eine köſtliche Brühe mit fehr wohlſchmeckendem Fleiſch gegellen, dann 

aber darin ein Fingerglied gefunden hätten. Vol Entjegen hätten 

jie das Wirthshaus verlaffen, das Gegeſſene ausgebrochen und ihre 

Reife fortgefeßt. Später feien die Leute im Wirthshauſe bei einer 

und Gap Menſchenſchlächterei ergriffen worden? Die Wirthinnen ſcheinen 
wirthinnen. oft im Rufe gejtanden zu haben, Heren zu fein; eine folche fommt 
auch bei Apulejus vor. Noch Auguftinus hörte in Italien, daß 
Wirthinnen im Käſe ihren Gäften ein Zaubermittel beibrachten, 

durch welches dieſe in Najtthiere verwandelt wurden, ohne jedoch 


1) Cod. IV 56, 3. 2) Marquardt a. a. D. A. 816. 3) Tertullian, 
de fuga in persecut. c. 13. 4) Pol. Beder, Gallus II? ©. 26. Martial. 
1 57. 5) Petron. c. 39. 6) Martial. XIII 11. 7) Artemidor. Onirocr. 
123. Bgl. IV 42 (dyowuos 7 Eoyacia). 8) Id. ib. IV 57. 9) Galen. 
VI 663. XII 254. 
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ihr menſchliches Bewußtſein zu verlieren. Wenn ſie die erforderlichen 
Dienfte geleiftet hatten, erhielten fie ihre frühere Geſtalt zurück.“ 
— Mebrigens hafteten Gaſtwirthe für Schaden, ben Gäſte in ihren 
Häufern erlitten. 

Der üble Ruf der Zöllner aller Art ift ſprichwörtlich geworden 
und fiherlih nicht ohne Grund. Freilich waren Zolldefraudationen 
ohne Zweifel ganz gewöhnlich’, und Die Beamten erregten ben 
Verdruß der Reijenden ſchon, wenn fie vorfchriftsmäßig verfuhren. 
Bir zürnen den Zöllnern, jagt Plutarch, nicht wenn fie offen da— 
liegende Waaren unterfuchen, fonvdern wenn fie, nach verftedten 
fpürend, in fremdem Gepäck herumwühlen; und doch gejtattet 
ihnen dies das Gejeß, und wenn fie e8 unterlaffen, leiden fie 
Schaden.‘ Beitimmungen in fingirten Rechtsfällen, die in ber 
Rhetorenjchule zur Yebung aufgegeben wurden, kommen fchwerlich 
mit der Wirklichfeit überein. Bei einem dieſer Themas wer—⸗ 
den folgende gejetlihe Beitimmungen vorausgefegt: Won allen 
Gegenftänden außer den zur Reife unentbehrlichen foll die Steuer 
von 212 Procent erhoben werden. Der Zollpächter foll das Recht 
haben, das Gepäd zu unterjuchen; ſteuerbare Gegenjtände, die nicht 
angegeben worden find, follen confiscirt werden; Frauen zu betaften 
ſoll nicht erlaubt fein. Eine Trau, die auf der Reife 400 große 
Perlen bei fich Hatte, verbarg fie in ihrem Buſen. Der Zollpächter 
fragte nach den Perlen. Die Frau ftellte ihm frei zu unterfuchen, 
was er ablehnte. Als fie die Zollgrenze überfchritten hatte, legte 
er Hand an fie und erflärte, daß die Perlen ihm gehörten.” — Die 
Effekten der Soldaten waren zolffrei®, und vermuthlich wurde Zoll- 
freiheit auch fonft öfter durch kaiſerliche Gunft verliehen. Trajan 
ertbeilte jie dem Sophiſten Polemo aus Smyrna für alle Reifen 
zu Waller und zu Lande, Habrian auch deſſen Nachkommen.’ 

Ein fchlimmeres Vebel als die Beläftigungen und Erpreffun- 


1) Augustin. GC. D. XVHI 18. 2) Institt. IV 5,3. Digg. IV 9 (Ulpianus 
libro XIV ad Edictum). Vgl. Digg. XLVII 2, 14 $ 17 und XLVIT 5 8 6. 
3) Quimtilian. deelam. 349 (mille artibus circumscribuntur ]. circumscribimur). 
4) Plutarch. de curiositate c. 7 p. 518. Quintilian. declam. 359. Mar- 
quarbt, Hob. III 2 U. 853. 5) Quintilian. declam. 349 u. 359. 6) Tac. 
A. XIII 50 sq. 7) Philostrat. vitt, sophist. p. 228 ed. Kayser, 
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gen der Zöllner und die Prellereien der Gaftwirthe war für Rei⸗ 
jende die öfter eintretende Unficherbeit auch belcbter Straßen. 
Räuberiſche Anfälle waren felbft in Italien zu feiner Zeit felten, 
gejchweige denn in den Provinzen troß aller dagegen getroffenen 
Mapregeln. In allen Provinzen, jagt Zertullion im Jahre 200, 
find zur Aufipürung von Räubern Militärpoften aufgeftellt.! Ein 
faiferlicher Erlaß vom Jahre 392 verordnet, daß die (im Jahre 
364 eingejegten) Anwälte (defensores) der Städte überall, „wo bie 
wilde und ihrer eigenen Gefahr unfundige Naferei der Räuber 
gährt“, wachfam fein und die Begünftigung der Schuldigen, welche 
die Verbrechen gezeitigt babe, zurückweiſen ſollen. So lange die 
Natur der Menfchen viefelbe bleibe, meinte Caſſius Div, werde das 
befombers in Brigantenthum nicht aufhören. Am hartnädigften behauptete es 
provinzen fich wol in den Grenzprovinzen. Eine im untern Pannonien (im 
Comitat Stuhlweißenburg) gefundene Infchrift meldet, daß Kaiſer 
Commodus im Jahre 185 das ganze Donauufer durch Erbauung 
von Caſtellen und Garniſonen an geeigneten Stellen gegen die 
Einfälle von Räubern gefichert habe.‘ Unter den Grabfchriften 
Daciens melden drei (bei Mehadia und Cernek) den Tod zweier 
Männer und einer Frau durch Räuber; zwei der Ermordeten mwur- 
den von den Ihrigen gerät Bei Darmftadt ift die Grabfchrift 
eines von Räubern getödteten, aus Campanien gebürtigen Mannes 
gefunden worden” Wie unficher zuweilen die Straßen in den afri- 
kaniſchen Provinzen waren, zeigt die Aeußerung des Biſchofs Cy— 
prianus von Rarthago, daß, wenn eine Herberge an der Landſtraße 
von Räubern bejegt gehalten werde, die Reiſenden, zu denen ein 
Gerücht Davon gedrungen fei, andere Wirthshäufer auffuchen” Ein 
Ingenieur der in Lambeſſa jtehenvden dritten Legion, der zu einem 
Zunnelbau nah Saldä (Bougie) im Jahre 152 berufen worben 
war, fagt, daß er auf dem Wege unter Räuber gefallen und von 
allem enthlößt und verwundet mit den Seinen entlommen fei.® 
Lucign erwähnt, daß zur Zeit des Propheten Alexander von Abo- 





1) Tertullian. apolog. c. 2. 2) Cod. 1 55, 6. 3) Cass. Dio XXXVI 
3; ©. oben ©. 21 Anm. 6. 4) CIL III 1, 3385. 5) GIL III 1, 1559. 
1579. 1585. 6) Sahrb. d. Alterthumsfr. im Rheinl. 1573 ©. 151. 

7) Cyprian. epp. 68, 3. 8) Wilmanns, Exempla inser. 785. 
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noteichos in Aegypten viele Räuber waren. Nächſt den Grenz- 
provinzen werben die gebirgigen, beſonders die nur unvollkommen — 
civilifirten die meiſten Briganten gehabt haben. Unter den Grab⸗ FProsinen. 
ſchriften von Salona in Dalmatien berichtet eine die Ermordung 
eines zehnjährigen Mädchens wegen ihres Schmucks; eine andere 
die Fortſchleppung eines Mannes durch Räuber.“ Unter den Grab- 
fhriften in Spanien find zwei von ſolchen, bie ihren Tod durch 
Räuber gefunden haben? Auch in Judäa waren nach den Evan- 
gelten die Reifenden offenbar nicht felten in Gefahr unter Räuber 
zu fallen‘ Die Pamphylier, fagt Strabo, haben die Räuberei nicht 
gänzlich aufgegeben und laſſen ihre Nachbarn nicht in Frieden - 
feben; der myſiſche Olymp bat ungeheure Eichenwälder und fehr 
fefte Orte, in denen ſich Räuberbanden ſehr lange halten können, 
wie zu meiner Zeit der Räuberhauptmann SKleon? nalen erzählt 
von einem Räuber, der vor furzem bei Korakefion in Pamphylien 
fein Weſen getrieben und feinen Opfern die Beine abgehauen habe.‘ 
Eine Infchrift erwähnt die Aufhebung der Räuberbanden am Hel- 
fespont durch einen T. Valerius Proclus, Beamten des Drufus 
Cäfar, eines Sohnes des Germanicus” Unter Habrian hatte auf 
dem Gebirge Ida bei Troja ein Räuber ZTilloboras gehauft und 
von Dort aus Streifzüge in die Umgegend gemacht?” Trotz der 
Bemühungen Hadriansg und feiner Nachfolger wurden auch bie 
Landitraßen der Provinz Achaja und der nächften Nachbarlande von 
Räubern unficher gemacht, und der glücliche Räuberhauptmann tft 
auch bei Lucian eine gewöhnliche Figur in den Gefprächen des ge- 
meinen Lebens? Auch die vielen Räubergefchichten in dem gleich» 
zeitigen, in Griechenland fpielenden Roman des Apulejus dürften 
wenigftens zum Theil der Wirklichkeit entnommen fein. Nach Sar- 
dinien (wo in Varros Zeit Gebiete von vorzüglicher Bodenbeichaffen- 
beit wegen der NRäubereien der Nachbaren nicht bebaut werben 
fonnten’‘, und wo vom I. 6 n.Chr. ab einige Jahre hindurch gegen 


1) Lucian. Alexander 44. 2) CIL II 1, 2399. 2544. 3) CIL II 
2968 (Tarraconensis). 3479 (Carthago nova). 4) Ev. Lucae 10, 30; Haus⸗ 
rath, Neuteftamentl. Zeitgefch. I 344. 5) Strabo XII 7, p. 570. XII 8, 8 
p. 571. 6) Galen. II 188.. 7) CIG 3612. 8) Lucian. Alexand. 1. 

9) Hertsberg, Geſch. Griechenlands II 494. 10) Varro R.R. I 16, 2. 
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die Räuber förmlich Krieg geführt werden mußte)', fandte Tiberius 
im Jahre 19 nach Ehriftus 4000 Freigelaffene, „vie von jüdiſchem 
und ägyptiſchem Aberglauben angejtedt waren‘, um bie bortigen 
Räuberbanden zu bekämpfen.“ Die Bewohner der Gebirge Corfifas 
lebten nach Strabo von Räuberei und waren wilder als Thiere. 
Borfichtige Reiſende fchloffen fih auf unfihern Straßen gern dem 
‚Gefolge eines höhern Beamten, eines Gefandten, Quäſtors oder 
Proconfuls an‘; manche erwirkten fich militärifche Begleitung, fo er- 
hielt Yucian bei einer Neife durch Kappadocien von dem ihm befreun- 
deten Statthalter zwei Yanzenträger als Escorte bis an das Meer. 
Brisanten- In Italien war die Unficherheit am größten natürlich unmit- 
talien. telbar nach den Bürgerfriegen‘, wo bewaffnete Räuber in großer 
Anzahl fich überall ganz öffentlich zeigten, und bei Nacht von Rom 
nah Tibur zu reifen ein gefährliches Wagniß war’, bis Auguft 
diefem Unweſen durch Aufitellung von Militärpoften an geeigneten 
Stellen fteuerte*, aber nicht fo völlig, daß nicht Ziber, der fich die 
Befeftigung der Sicherheit bejonders angelegen fein ließ, von neuem 
ähnliche "zahlreichere Poften hätte aufftellen müſſen.“ Ergriffene 
büßten mit gefchärften Todesſtrafen, namentlich Zerreißung durch 
wilde Thiere, und ihre Leichen wurden zum abjchredenden Beifpiel 
und „zum Troſt für die Angehörigen der Ermorveten” an ben 
Orten, wo fie ihr Wefen getrieben hatten, an den Galgen oder das 
Kreuz gehängt'‘, oder blieben auch, beſonders im Gebirge, ven Vö⸗— 
geln zum Fraß, am Wege liegen, wo fie dann zuweilen vorüber- 
reilenden Aerzten eine erwünfchte Gelegenheit boten, Die inneren 
Körpertbeile zu jehn." So hatte Galen das Gerippe eines.Räu- 
bers an der Landſtraße liegen gejehn, ven ein von ihm angegriffener 
Keifender getödtet hatte, da bie Bewohner der Gegend aus Haß 
gegen den Tobten ihn nicht begraben wollten, hatten die Vögel in 
zwei Tagen das Fleiſch jo völlig aufgezehrt, daß das Skelett einen 


1) Dio LV 28. 2) Tac. A. Il 85. 3) Strabo V 5 p. 224 q. 
4) Epictet. diss. IV 1,91. 5) Lucian. Alex. 55. 6) Appian. B.C. V 132. 
7) Propert. III 16. 8) Sueton. August. c. 32. 9) Id. Tiber. c. 47. 
10) Digg. XLVINI 19, 28 $ 15. Petron. c. 111: cum interim imperator 
provinciae latrones jussit crucibus adfigi. 11) Galen. II p. 385 fagt, das 
"Innere des Körpers könne man fehen dri Anarwr Ev ögeı xeuulvwr drapwr. 
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belehrenden Anblick bot." Doch war das Brigantenthum ſelbſt in 
Italien nicht auszurotten. Bei Nacht, wo man übrigens gewöhn⸗ 
lich mit Fackeln reiſte (die am Morgen noch brennend fortgeworfen 
wurden und zuweilen Hecken anzündeten)’, war, wer irgend werth⸗ 
volle Dinge bei fich führte, in Beſorgniß vor „Schwertern und 
Stangen” und erjchraf vor dem Schatten des im Mondlicht wan- 
enden Rohre? Auch in Häufer brachen Räuber ein: der ä. Plinius 
erzählt, wie ein Franfer Senator Cältus zu Placentia von Bewaffneten 
überfallen, von feinem Hunde vertheidigt worden war.‘ Der j. Pli- 
nius erhielt etwa im Sabre 106/7 die Aufforderung, Nachforſchungen 
nach einem fenatorifchen Ritter anzuftellen, welcher auf einer Reife 
binter Otricoli ſpurlos verſchwunden war; er fürchtete, e8 werde 
ihm ergangen fein wie einem feiner Yamdsleute, der mit einer Geld- 
funme abgereift war, um fich für das Centurionat auszurüften ; 
weder von ihm noch von feinen Sklaven hatte man jemals wieder 
gehört. Es blieb zweifelhaft, ob er mit ihnen oder Durch fie um- 
gekommen ſei.“ Nicht bloß die Habe, fondern auch die Perſon der 
Neitenden war für die Räuber eine zu verwerthende Beute und 
Menſchenraub in Italien wie in den Provinzen gewöhnlich; gar 
mancher ſchutzloſe Wanderer verjchwand für immer in den ſcheuß— 
lichen, halbunterirdiichen Bagnos, in denen die Sklaven großer 
Grundbeſitzer in Gewahrfam gehalten wurden.“ Selbſt bei Tage 
trieben berittene Banden weidende Heerven fort.” Marc Aurel er- 
zählt als Prinz in einem Briefe an Fronto, wie Schafhirten, die 
ihn mit feinen Begleitern daherreiten fahen, fie für Räuber hielten, 
worauf er zum Scherz auf die Heerde einfprengte und einer der 
Hirten einen Gabeljtod nach ihm ſchleuderte.“ Am verrufenften 
blieben. immer die pontinifchen Sümpfe und der meilenlange, ſan⸗ 
dige gallinariihe Buſchwald, wo auch die Schiffsführer des ©. 
Pompejus während des Krieges mit den Triumvirn Räuberbanden 
1) Galen. II p. 221. 2) Casaub. ad Sueton. Caesar. c. 31. Ovid. Fast. 
IV 177. Metam. I 493. 3) Juv. X 20 ff. 4) Plin. H. N. VII 144. 
5) Plin. Epp. VI 25. 6) Marquardt, Hob. VI ©. 174, U. 1036; vgl. 
A. 1154. 7) Varro R.R. II 10, 3 fagt, man müfle Hirten wählen, qui non 
solum pecus sequi possint, sed etiam a bestiis ac praedonibus defendere. 


Digg. XIX 5, 20 $ 1: mulae a grassatoribus — ablatae. 8) Fronto Epp. 
ad M. Caes. II 13. 
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organifirt hatten. Die Truppenſendungen, die von Zeit zu Zeit 
gegen die dort hauſenden Banditen erfolgten, bewirkten nur, daß 
fie fich für den Augenblick nach andern Orten, befonders nah Rom 
jelbjt zogen? Innere Kriege und Unruhen Teijteten felbftverftänd- 
lih dem Räuberweſen den meijten Vorſchub, aber auch andere Ur- 
laden. Als Sever aufhörte, die Leibgarde der Prätorianer haupt- 
ſächlich in Italien auszuheben (was bis dahin gefchehen war), 
| wandte fich die waffenfähige Jugend in Maſſe dem Fechter- und 
aan er Räuberhandwerk zu.° Gegen Ende von Sever’s Regierung brand- 
Sehr Bulla. Ichagte ein Bandenführer, Felix Bulla, an der Spike von 600 
Räubern ganz Italien und behauptete fich zwei Jahre lang troß 
aller gegen ihn ausgefandten Mannſchaften. Durch ft und 
Treigebigfeit erreichte er, daß, obwol Sever fehr großen Werth 
auf jeine Auffindung Iegte, „er weder gejehen wurde, wenn 
man ihn fab, noch gefunden, wenn man ihn fand, noch er- 
griffen wurde, wenn man ihn gefangen nahm“. Er erfuhr 
von allen, die von Nom abreiften und in Brundiſium landeten, 
wer fie waren und was fie bei fich führten; vie Uebrigen entließ 
er fofort, nachdem er fie eines Theils ihrer Habe beraubt hatte, 
nur die Handwerker hielt er einige Zeit feit und ließ fie für ſich 
arbeiten, bezahlte fie und gab fie dann frei. Als zwei feiner Ka⸗ 
meraden gefangen und zur Thierhege verurtbeilt waren, begab er 
fih zu dem Kerfermeifter, gab fich für den oberften Beamten des 
Bezirks aus, der für feine Schaufpiele folche Leute brauche, und 
jpielte feine Rolle jo gut, daß man fie ihm mitgab. Dem gegen 
ihn abgefandten Genturionen bot er fich ſelbſt al8 Führer an und 
Iodte ihn in einen Hinterhalt. Bier gab er fich zu erkennen, ließ 
dem Centurio den Ropf kahl ſcheeren und beauftragte ihn, feinen 
Herren zu fagen, fie follten ihre Sklaven befjer halten, damit fie 
nicht Räuber würden. In der That hatte er jehr viele, theil® 
ichlecht, theils gar nicht bezahlte Faiferliche Sklaven in feiner Bande. 
Endlich ſandte Sever, im höchſten Grade aufgebracht, einen Tri— 
bunen der kaiſerlichen Leibwache mit einer großen Reiterabtheilung 
gegen ihn aus, der ihn um jeden Preis lebendig gefangen nehmen 


1) Strabo V4,4p.23C. 2) Juv. MI 306 ff. 3) Dio LXXIV 2 
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follte. Diefem gelang e8 durch den PVerrath einer Geliebten, ihn 
in einer Höhle fchlafend zu ergreifen. ‘Dem Präfeften PBapinianus, 
vor den er geführt wurde, antwortete er auf die Frage: Warım 
bift du Räuber? mit der Gegenfrage: Warum bift bu Präfekt? 
Er. wurde unter dem Ausrufe des Heroldes von wilden Thieren 
zerriffen und feine Bande darauf mit leichter Mühe zerftreut. So 
ſehr, jagt Dio, war die Kraft ver Sechshundert in ihm allein ge⸗ 
weſen.“ — Räubergefchichten bildeten neben Geſpenſter⸗ und Xiebes- 
geſchichten einen beliebten Gegenftand der Unterhaltungsliteratur und 
die Räuber fpielen in den antiken Romanen eine große Rolle, Wie 
ſehr die großen Banditen das allgemeine Intereffe erregten, fieht 
man. auch daraus, daß ein Schriftfteller wie Arriar eine Biographie 
des oben erwähnten Räubers Tilloboras fchrieb.? 

Wenn e8 alfo zu allen Zeiten in allen Theilen des römifchen Yersleigung 
Reichs und oft in großer Anzahl Räuber gab, jo ift Dabei nicht zu yusgten 
vergeflen, daß die mitgetheilten Angaben aus einem Zeitraum von ren 
mehreren Jahrhunderten zufammengetragen find. Wollte man ent- tei8. 
iprechende Angaben aus der europäifchen Literatur der letzten drei 
Sahrhunderte fammeln, jo dürfte das Ergebniß um fo viel reicher 
ausfallen, als die Quellen bier zahlreicher und ergiebiger find. 

Noch iſt Fein Iahrhundert vergangen, feit die engliſchen Highway— 
men und die großen Räuberbanvden im weftlichen Deutfchland ihr 
Weſen trieben und die Räuberromane in- unferer Unterhaltungs- 
literatur einen großen Raum einnahmen. 8 fragt fich fogar, ob 
die Unficherheit der Straßen felbft im 19. Jahrhundert in den 
Mittelmeerländern und den Ländern an der unteren Donau nicht 
mindeftend ebenjo groß gewejen ift, und zum Theil noch ift, als in 
der römifchen Katferzeit; felbft wenn man von dem unter der Herr- 
ihaft des Islam ftehenden Gebiet und von Griechenland ganz ab- 
jeben will. Im beutigen Ungarn befchäftigt vor allem der ſchwei⸗ 
fende „arme Geſell“ und der „raubende Betyar die Phantafie 


1) Dio LXXVI 10. Neben dent Eeverusbogen gefundene Infchrift Gruter 
109, 3: GENIO EXERCITVS | QVI EXSTINGVENDIS SAEVISSIMIS LATRO- 
NIBVS | FIDE ET DEVOTIONE ROM. EXSPECTAT. ET VOTIS OMNIVM 
SATISFECIT. 2) Lucian. Alexand. 2. 
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des Volks und die Sagendichtung. In Szegevin follen im Jahre 
1873 an 800 Räuber und Mörder gefangen gefjeflen, an 1500 als 
Mitſchuldige aufgezeichnet geweien fein. Doch fchwerlich war auch 
nur der größere Theil entdeckt und gefangen worden, beſonders da 
weite Kreife ein Interefle an der Schonung der Räuber hatten, 
und felbft Richter und Polizeileute vielfach in jolche Beziehungen 
verftrickt worden waren.“ In Dalmatien hört man faft in jedem 
Monat, vie Malviventi jeien von ven Bergen herabgeftiegen und 
Niemand Hindere fie daran. Der Kreis Zara zählt 157000 Ein- 
wohner: hier wurden 1851—1863 2659 „Handlungen öffentlicher 
Gewaltthätigfeit“ verübt, 1919 Berfonen jchwer an ihrem Leibe 
geſchädigt, 507 ohne weitere ermorbet. In der Verliffa fommt 
auf je 21 Menſchen je ein Mörber over Todtfchläger Die Ges 
ſchichte des Banditenthums in Italien feit 1799 würde allein ein 
Bud füllen. Hier kann nur an einige befonders bezeiebnende That- 
jachen erinnert werden. Im Kirchenftaat waren die Aufſtände 
gegen die Franzoſenherrſchaft zum Theil durch Raubluftige erhoben 
und durch fie Raubluft verbreitet worden. Die daraus verjtärkten 
Räuberbanden zehnteten das flache Land auch nach der Rückkehr 
Pius des fiebenten, fchleppten Familien fort und überfielen Klöſter. 
Durh Zuzug aus dem Nenpolitanifchen gewachjen, überboten fich 
dieſe Banden in fühnen Handftreichen. Die in Sonnino verfchanzten 
Banditen lehnten den angebotenen Pardon ab. ALS das Räuber⸗ 
nejt abgebrochen war, zogen fie weiter nörblich, bedrängten Froſi⸗ 
none und Alatri, bedrohten Subiaco, Paleſtrina, Tivoli, ja bie 
römischen Villen mit Feuer und Raub. Noch jchlimmer war e8 
im Königreich Neapel nach der Rückkehr Ferdinands, der mit ven 
Häuptlingen der Banden bald wie Macht mit Macht unterhandelte, 
bald fich ihrer durch Verrath zu entledigen ſuchte. Mit den Räu⸗ 
bern fchloffen weitverbreitete regierungsfeindliche Verbrüderungen 
Bindniffe und namentlich in der Provinz Otranto war die fried⸗ 
Tiebende Bevölkerung der Hefe des Volks tributpflichtig und wurden 


1) Franz Löher, Karpathenreife, in d. Augsb. Allgem. Ztg. 1872, 1. März, 
Beilage. 2) Noe, Dalmatien und feine Infelwelt. 3) Reuchlin, GSeſch. 
Staliens I ©. 14f. 
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bis 1818 Die größten Verbrechen in Maſſe ftraflos verübt. Als 
im Jahr 1861 die Contrerevolution in der Form des Briganten- 
thums organifirt wurde, übten die unter diefer Sahne kämpfen⸗ 
den Banden nicht geringere Greuel als die des Cardinal Ruffo. 
Während acht Monaten im Jahr 1861 verloren die Briganten im 
Kampfe 1343 Todte, 1571 Gefangene, außerdem wurden 365 ftand- 
rechtlich erfchoffen. Im Jahr 1862: 950 Todte, 1106 Gefangene, 
594 ftandrechtlich erfchoflen. In den erjten drei Monaten von 1863; 
120, 91, 79, Diele verendeten in ihren Schlupfwinfeln an ihren 
Wunden und ven Blattern? Wie viel auch heute noch in Unter- 
italien fowie in einem großen Theil von Meittelitalten zur Her- 
jtellung einer völligen Sicherheit fehlt, iſt allbefannt. In Si- 
cilien ift die Unficherheit gegenwärtig am größten in der Provinz 
Palermo, noch mehr Girgentt, wo ganze Aftiengefellichaften von 
Briganten beitehen follen, die fich mit einer im Voraus be- 
zahlten Taxe abfinden laſſen. Einzelne Familien ziehen die im 
Winter oft beichwerliche Neife zur See 3. B. von Palermo nad 
Zrapani ber Landreiſe vor, andere haben Jahre lang ihre Güter im 
Innern der Infel nicht beſucht. Außerhalb Palermo müſſen vie 
Bewohner ſtets bewaffnet fein? In Spanien herrjchte ums Jahr 
1830 eine unglaubliche Unficherheit. Alle Hauptpoften, mit Aus- 
nahme der von Barcelona nah Perpignan, erfauften fih von ven 
Banditen Schuß. Die große und belebte Straße von Sevilla nad 
Cadiz konnte zwiihen San Lucar und Puerto Santa Maria ohne 
jtarfe bewaffnete Escorte gar nicht bereift werben. Die Straße 
von Cadiz nach Gibraltar ftand in fo böfem Rufe, daß fich fait 
Niemand darauf wagte; dennoch wurben während des Sommers 
1830 in acht Wochen nicht weniger als 35 Perfonen ausgeplün- 
dert. Selbit in einigen der größten Städte war Niemand feines 
Leben? und Eigenthums ficher. In Sevilla verging faum eine 
Nacht, ohne daß ein Mord begangen wurde. Auch in Malaga er- 
freuten fih die Mörder einer faft vollitändigen Sicherheit.‘ Im 


1) Reuchlin, Geh. Italiens I S. 134 ff 2) Derf. IV ©. 362 ff. 
3) Aus Sicilien I, Augsb. Allgem. Ztg. 1973, 8. Februar. 4) Baumgarten, 
Geſchichte Spaniens Bd. III ©. 88 f. 
Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 4 
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Jahr 1842, alfo fieben Jahre nach Beendigung des Bürgerkrieges 
in Portugal, hielten im Königreih Algarbien kaum hundert Suer- 
rilbas, jogenannte Migueliften, aber in der That nur mehr ge> 
wöhnliche Straßenräuber, in den Schluchten der Serra von Mon- 
hique breitaufend Mann reguläre Truppen in Schach.! Bis jegt 
hat fich alfo wenigftens bei den Völkern Südeuropas jene Prophe⸗ 
zeiung des Caſſius Div bewährt, daß das Räuberweſen nicht auf- 
hören werde, fo lange die menſchliche Natur diefelbe bleibe. 


4. Der Berfehr. 


a) Der durch die Natur, Größe und Verwaltung des 
römifhen Reichs bedingte Verkehr. 


Dei dem Verſuche, von dem Verkehrsweſen im römifchen Reiche 
eine VBorjtellung zu gewinnen, kommt zunächſt in Betracht, daR 
fchon der ungeheure Umfang des in demſelben vereinigten Länder⸗ 
gebiet8 einen lebhaften, fortwährenden und ſehr umfaffenden Ver⸗ 
fehr mit Nothwendigkeit bebingte. ‘Die Centralifation der Verwal⸗ 


tung und Rechtspflege Hatte eine ununterbrochene Communication 


a aller Theile des Reich8 mit Nom, fowie aller Theile der Provinzen 
tungscentren mit ben Nefidenzen der Statthalter zur Folge. Dieſe Lebteren 


unterhielten einen fortvauernden Depefchenmwechjel mit ven Raifern, 
wie e8 die Correfponvdenz des Plinius als Confularlegat von Bi- 
thynien in den Jahren 111—113 mit Trajan zeigt, wenn freilich 
auch nicht alle Statthalter bei fo geringfügigen BVeranlaffungen 
wie er, in Rom angefragt haben werben; und ebenjo ftanden bie 
Procuratoren und faiferlichen Hausbeamten in den Provinzen mit 
den vorgejesten Behörden. in Nom oder dem Kaifer felbft in jteter 


Heifen der Verbindung. Beamte, die ſich auf ihren Poften begaben ober in 
Beamten. qußerordentlichen Sendungen reiften, waren fortwährend unterwegs, 


und diefe Reifen, die oft unmittelbar aus ven Mooren Schott- 
lands an den Atlas, aus den Städten Shriend in die Standlager 


1) v. Hübner, Sixtus VS. 2379. 1. 
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Germaniens führten, wurden natürlich immer mit größerem oder 
geringerem Gefolge unternommen. Hochgeſtellte Männer, ſagt 
Epiktet, Senatoren können nicht gleich Pflanzen am Boden wurzeln, 
ſie können nicht dem Haushalt obliegen, ſondern müſſen viel reiſen, 
befehlend oder gehorchend, in höherem Auftrage, in Kriegsdienft 
oder behufs der Rechtspflege. Höhere Beamte erreichten gewiß 
felten die legten Ziele ihrer Laufbahn, ohne in den verfchiedenjten 
Ländern umhergeworfen worden. zu fein? Die Zahl der Provin- 
zialen, die eigene Angelegenheiten, Rechtsjachen, Anjtelungen und 
Beförderungen u. |. w. perfönlih in Rom betrieben, wird zu allen 
Zeiten ‚groß gewejen fein, Epiftet erwähnt z. B. daß Jemand nad) 
Kom reifte, um Vorfteher der Stadt Knoſſus auf Kreta zu werben.” 
Auch Gefandtichaften der Städte und Landtage der Provinzen dürften Gefanbtfgafe · 
zu allen Zeiten in Rom anzutreffen gewefen fein: zugleich mit der ae 
Geſandtſchaft der alerandrinifchen Juden an Caligula, bei ver fich ; 
Philo befand, warteten Geſandte „faſt aus ver ganzen Welt” auf 
Audienz und Beſcheid.“ Tefter wird die freiwillige Uebernahme von 
Gefandtfchaften an den Kaifer in griehifchen und römifchen In- 
ichriften al8 ein Verdienft erwähnt, das wohlhabende Bürger 
fih um ihre Stadt erwarben; und welche Berfchwendung mit 
ſolchen Geſandtſchaften getrieben wurde, kann man daraus ent- 
nehmen, daß nach dem Bericht des jüngeren Plinius aus Byzanz 
alljährlich ein Gefandter zur Begrüßung Trajans mit einem Reife- 
gelde von 12000 Sefterzen (870 Thlr.) nad Rom und ein anderer 
mit einem Reiſegeld von 3000 ©. (217 Thlr.) zur Bezrüßung des 
Statthalter von Möſien gefchidt wurde. Trajan genehmigte auf 
den Vorjchlag des Plinius, daß an die Stelle diefer Gefandtichaften 
bie Meberjendung von Begrüßungsichreiben treten follte’; Vespafian 
hatte die Zahl der jtäbtifchen Gejandten auf drei befchränft.‘ Auch 
bie zeitweiligen Aufenthaltsorte der Kaiſer auf Reifen und Yelb- 
zügen wurden Mittelpunfte eines ähnlichen, Yebhaften Verkehrs. 
Das Erdbeben, das Antiochia im Jahre 115 betraf, während Zrajan 


1) Epictet. Diss. II 24, 36. Bgl. IV 1, 91. 2) Th. 1° 242f. 277 f. 
3) Epictet. Diss. III 9, 6. 4) Philo leg. ad Caj. 572 M. Bgl. Tac. 
A. XVI 5. 5) Plin. epist. ad. Traj. ed. K. 43 sqqg. Bgl. Hertiberg, Geſch. 


Griechenlands II 157. 6) Digg. L 7, 18 €. 
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dort überwinterte, wurde, wie Dio jagt, für viele Städte unheilvoll; 
denn da zahlreiche Soldaten und Privatleute behufs Entſcheidung 
von Procefjen oder als Gefandte, in Handelögefchäften oder aus 
Schauluſt von allen Seiten dorthin zufammengeftrömt waren, blieb 
fein Stamm und feine Provinz unbefchädigt, und fo litt in Anti- 
ochia das ganze römische Neich.' 

Sodann hatte die vollfommen ungehemmtte reizügigfeit bei 
der Vortrefflichkeit der Verkehrsanftalten und der verhältnigmäßig 
großen Sicherheit der ſtets belebten Straßen ein unaufhörliches 

Barbrungen Hin» und Herziehn, Wandern und Reifen eines nicht geringen 
Medlumgenin- Theils der Bevölkerungen zur Folge: und je länger das ein Gebiet 
zöm. Reihe. non mehr ald 100000 Quadratmeilen umfaflende Weltreich beftand, 
defto zahlreicher wurden die Beziehungen zwijchen den vwerjchiedenen 
Provinzen, folglich auch Die Motive für die Bewohner, ihren Auf- 
enthalt auf längere oder Fürzere Zeit zu verändern. Unternehmun- 
gen, Geſchäfte, Gewerbe, die in irgend einer Provinz erfolglos ge- 
blieben waren, konnten in jeder andern aufs Neue verfucht oder mit- 
lohnendern vertaufcht werden. ‘Der Vater des Kaiſers Vespafianus, 
Flavius Sabinus, aus Reate gebürtig, hatte den Einfuhrzoll von 
21/ Procent in der Provinz Aſia gepachtet, ſpäter machte er Geld⸗ 
gefchäfte in Helvetien, wo er auch ftarb.” Allervings ftrömte e8 am 
jtärfften aus den Provinzen nach Nom, aber Doch auch wieder von 
dort zurüd, und nicht minder muß ber Verkehr ver Provinzen unter 
einander fortwährend ſehr lebendig gewefen fein. Griechen und 
Kleinafiaten lebten als Schullehrer (wie Asklepiades von Myrlea? 
in Zurbetanien), Rbetoren (wie Lucian in Gallien‘), Aerzte (wie 
ber von Eufebius unter den Märtyrern zu Vienna und Lugdunum 
erwähnte Phrygier Aleranvder’), Maler und Bildhauer (mie der 
Erzgießer Zenodorus bei den Arvernern, d. h. in Clermont, in Neros 
Zeit") in allen weſtlichen Provinzen. König Herodes von Judäa 
hatte Sallier und Germanen zu Leibwächtern?, Juden waren in 
allen Theilen des Reichs anfällig und unterhielten ohne Zweifel 


1) Dio LXVII 24. 2) Sueton. Vespasian. c. 1. 3) Lehrs Herodian. 
p- 434. 4) Lucian. Apol. 15. gl. CIL 11 1738 (Troilus rhetor Graecus 
in Tarraco). 5) Eusebius H. E. V 1, 49. 6) Plin. H. N. XXXIV 45. 
7) Josephus A. J. XVII 8, 3. 
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lebhafte Beziehungen unter einander und mit dem Mutterlande.' 
Daß an allen Centralpunften Fremde zahlreich fich aufhielten, tft 
ſelbſtverſtändlich? von dem Fremdenverkehr in den Handelöftädten 
wird unten die Rede fein. E8 gab aber überhaupt Teine Stadt, 
wo nicht zahlreiche Fremde wohnten; jelbft auf einer jo rauben, 
fulturlofen, ja abichredenven Telfeninjel wie Corſika war nad 
Senecad Zeugniß ihre Zahl größer als die der Einheimifchen.? 

Ferner führte der Kriegspienft fortwährend Taufende aus ihren Rriegebient 
Geburtslänvern an immer wechjelnde Standorte und zulett blei- — 
bende Wohnſitze in weiten Fernen. In Betreff der Heeresergänzung — 
fand ein Ausgleichungsſyſtem in der Art ſtatt, daß diejenigen Län⸗ 
der, welche jelbft feines oder nur eines geringen militärifchen 
Schutzes bedurften oder einen Ueberſchuß an kriegeriſchen Kräften 
befaßen, andern Provinzen mit Rekruten aushelfen mußten‘ So 
erwähnt ZTacitus, daß im Jahre 65 im narbonenfifchen Gallien, in 
Afrika und Aſia Aushebungen zur ‚Ergänzung ver Legionen in 
Pannonien, Möfien und Dalmatien ftattfanden: Nicht blos vie 
höheren DOfficiere aus dem Senatoren- und Nitterjtande, fondern 
auch die Centurionen wurden jehr häufig von einer Legion zur an- 
dern, aljo auch aus einer Provinz in die andere verjeßt, und es 
finden fich Centurionen, die in 5, 6, 7, ja fogar 10 Legionen nad 
einander, oder dazwiſchen in andern Zruppengattungen dienten.® 
Bei der Ernennung des Vettius Crispinus zum Legionstribunen 
fragt Statius, ob er an den Rhein over nad Afrika, nad Pan- 
nonien oder an die Donau, nad Judäa oder Armenien werbe ge- 
fandt werden.” Die als Hülfscorps der römifchen Legionen bienen- 
ben, ver Hauptmaffe nah von Spanien und Gallien geftellten 
Nationaltruppen erhielten vermuthlich regelmäßige Nachichübe von 
Nefruten aus ihren Provinzen. Der Grabftein eines aus dem 
oberen Germanien gebürtigen Zribunen einer Abtheilung von ſyri⸗ 
Ihen Soldaten zu Cäfaren in der Provinz Mauretania Tingitana 


1) Th. III 506 ff. 2) Bgl. 3. B. die Grabfchriften von Tarraco mit 
Angabe ber Herkunft CIL 11 4319—4327 und von Rhodus CIG 2536 —2552. 
3) Seneca Cons. ad Helv. c. 6._ 4) Harfter, bie Veteranen bes Römer- 
reichs in den Heeren ber Kaifer (Speier 1873) ©. 25. 5) Tac. A. XVI 13. 
6) Harfter ©. 26—28. 7) Statius S. V 2, 132 sgg. 
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meldet, daß er dort gejtorben fei, als er wie gewöhnlich 1000 Beſſer 
(eine thraciſche Völferfchaft) als Nekruten dorthin führte, vielleicht 
als Erfakmannfchaft für die Flotte der Provinz Mauretania oder 
für die zu Cäfaren ftehende fechfte Cohorte der Dalmatier.! Die 
Bemannungen ber Flotten (deren e8 außer den beiden Hauptflotten 
zu Ravenna und Mifenum noch mehrere zu Forum Iulium, auf 
dem ſchwarzen Meere, in Syrien, Aegypten, Britannien und außer 
einer Rhein- und Donauflottille wenigſtens in der fpäteren Zeit 
noch andere Flufflotten gab) wurden hauptfächlich von ben ſeetüch⸗ 
tigften Völkern wie Aegyptern, Dalmatern, Ciliciern und Sarden 
geftellt.? Die Duartierwechfel der Legionen wie ber übrigen Trup- 
penabtheilungen waren häufig: fo ftand die erfte Cohorte der thraci- 
ſchen Nationaltruppen unter Vespafian in Germanien, unter Do- 
mitian in Judäa, unter Antoninus Bius in Ober-Pannonien, unter 
Severus und Caracalla in Britannien, zu: Ende des 4. Jahrhun⸗ 
derts in Arabien? In Dacien waren im Jahre 110 unter einem 
Dberbefehl vereint Nationaltruppen aus Ituräa (im Nordoften von 


Baläftina), Spanien, Thracien, Gallien, Rätien und Britannien.‘ 


Häufig, vielleicht in der Regel werden die Soldaten, die der Kriegs- 
dienst 25 oder (bei den Flotten) 28 Jahre von ihrer Heimath fern 
gehalten hatte, nicht dorthin zurüdgefehrt fein, fondern an ihren 
letter Garnifonsorten, befonders wenn fie dort eine Häuslichkeit 
begründet Hatten, oder da wo ihnen Land angewieſen wurde, - ihr 
Leben befchloffen Haben. Und wie der Kriegspienft, fo verpflanzten 
auch die Colonifationen Tauſende aus ihren Geburtsländern nad 
andern Gegenden. Zrajan ließ „unermeßliche Menfchenmafjen aus 


dem ganzen römischen Reich” nach Dacien führen, um das durch 
den Krieg völlig verwüftete und von Menjchen entblößte Land neu 
zu bebauen und zu bewölfern.’ 


Daß auch ber briefliche Verkehr im römifchen Reiche lebendiger 


war, al8 man bei dem Fehlen einer Briefpoft erwarten follte, läßt 


die Thatfache fchließen, daß ein berühmter Arzt wie Galen mit 
Perfonen in den verfchiedenften Provinzen in Briefwechſel ſtehen 


1) Harſter ©. 47 ff. Renier iuscr. de l’Algerie 3930. 2) Harſter S. 
52—51. 3) Derf. ©. 50, 4) Der. daſ. 5) Eutrop. VIN 3. 
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fonnte. Er wurde (wol während feines Aufenthaltes in Rom) von 
Augenleivenden in Afin, Sallien, Spanien und Thracien brieflich 
confultirt; er ließ ſich gewiſſe auf die Krankheit bezügliche Fragen 


beantworten, ſandte dann das Mittel und ftellte die Patienten und 


durch fie andere mit denjelben Leiden Behaftete in venjelben &e- 
genden ber, ohne einen gefehn zu haben.‘ Er empfing auch regel- 
mäßige jährliche Sendungen von Medicinalftoffen theils von Freun- 
ven, theils durh Vermittlung der Faiferlihen und fenatorijchen 
Statthalter aus Syrien, Paläftina, Aegypten, Cappadocien, Pontus, 
Macedonien, Gallien, Spanien und Mauretanien? In der Zeit 
Augufts fandten römische Buchhändler Bücher in überjeeifche Pro- 
vinzen wie nach Spanien und Afrifa?, aber auch fehwierigere Ver- 
jendungen und Transporte erfolgten fortwährend in allen Richtun- 
gen. Die Verbreitung der Truchtbäume aus Italien in die Pro- 
vinzen geſchah zum Theil mit überrafchender Schnelligfeit: ſchon 
vier Jahre nach der Eroberung Britanniens war die Kirfche dorthin 
verpflanzt.‘ Bon den maflenhaften Transporten von Thieren, dar- 
unter den größten und wildejten aus ben fernften Ländern nad 
Rom und den Hauptorten ver Provinzen wird fpäter Die Rede fein. 
Wenn gegen Ende des A. Jahrhunderts zu den Eircusfpielen in 
Antiohia in Syrien Pferde aus Spanien bezogen wurden’, fo 
darf man annehmen, daß die Verfendungen der gefuchteften und 
eveliten Pferde, namentlich auch der kappadociſchen und afrifanifchen 
zur Zucht und zu Wettrennen in der umfaſſendſten Weiſe betrie- 
ben worden ijt.° 


b) Der Handelsverfehr. 
| e) Handelsreiſen. 


Wenn nun aber das gefammte Verkehrsweſen im römifchen 
Reich feit der Begründung ver Monarchie an Umfang eben fo wol 
wie ar Lebendigkeit ungemein gewonnen hatte, jo war am größten 


11 Th. 14 326,9. 2) 6.1 333,2. 3) Th. I 300. 4) Th. In 
40, 2. _ 5) Symmachus Epp. IV 62. 6) Vgl. Hob. der Röm. Alterth. 
IV 517. | Zur 


Andre Ber: - 


fendungen. 


56 1. Das Verkehrsweſen. 


Ungewähnlig ohne Zweifel der Aufſchwung des Handeloberkehrs, auf deſſen He- 


Münzeinbeit, 


en bung außer der allgemeinen Sicherheit und der Großartigkeit des 
es Straßenfnftems noch andere wejentliche Bedingungen mächtig ein- 
. wirkten, die damals in einer Weife vereinigt waren, wie niemals 
weder zuvor, noch nachher. Das römische Reich umſchloß einen 
Theil der reichften und gefegnetften Länder der Erde, von denen 
mehrere in jenen Jahrhunderten ſich einer Kultur und Wohlhaben- 
heit erfreuten, vie fie, wie gefagt, ſeitdem nicht wieder erreicht haben. 
Es war zugleich das größte Freihandelsgebiet, das je exiftirt hat’, 
und gewährte in feinem ganzen Umfange alle VBortheile der Einheit 
des Rechts, der Münze, ver Maße und Gewichte. „Der römiſche 
Denar iſt höchſt mwahrfcheinlich ſchon in der republifanifchen Zeit 
die einzige, allgemein gültige Neichswährung gewejen, fo daß man 
mit diefem Gelde überall, in Italien jo gut wie in Spanien und 
Syrien Zahlung leiften konnte. Die Neuerung Auguſts beftand 
offenbar darin, daß er alle öffentlichen Anfegungen und Berech- 
nungen lediglich auf den Denar zu ftellen vorfchrieb.” Nur Aegyp⸗ 
ten, wo auch in der Raiferzeit nach Drachmen gerechnet wurde, be- 
hielt auch hierin feine Ausnahmeftellung. Der Denar war in ber 
dem jpäteren occiventalifchen Kaiſerthum entjprechenden weitlichen 
Neichshälfte das einzige Silbergeld, in ver öſtlichen beftand neben 
ihm die alte Silberwährung als Provinzialmünze fort. Das Reichs⸗ 
fupfergeld galt ohne Zweifel ebenfalls im ganzen Reiche; doch 
jcheint e8 im Orient neben der Localſcheidemünze wenig gangbar 
geweſen zu fein. Im Golde ftand die Reihswährung allein.? 

Die römifche Münze hatte auch weit über die Reichögrenzen 
hinaus Anſehn und Geltung. Unter Raifer Claudius kam eine 
Geſandtſchaft von der Infel Ceylon nah Nom, geführt von einem 
Freigelaffenen des Annius Plokamus, Pachter ver Waarenzölle im 
rothen Meer. Diefer war auf einer Seefahrt um Arabien nach 
Seylon verjchlagen worden und hatte einen dortigen Fürften be- 
wogen, fib um die Freundfchaft des Kaifers zu bemühen, da 


1) Rodbertus in Hildebrands Jahrbb. f. Nationalöfonomie V 263. 
2) Das Obige ganz, zum Theil wörtlich, nah Mommfen, Geſch. d. rim. Münz⸗ 
weſens S. 729 -31. 





1. Das Verkehrsweſen. 57 


namentlih das gleihe Gewicht der römifchen Denare, deren ver- 
ſchiedene Bilder doch zeigten, daß fie von Mehreren geprägt waren, 
ihm Bewunderung für die Römer eingeflößt hatte! „Yon Nero 
ab (unter dem eine erhebliche Verfchlechterung der Silberwährung 
eintrat) war für die Barbaren zu folcher Bewunderung feine Ur- 
ſache mehr vorhanden.““ Die freien Deutfchen, die das Silber als 
für ihren Hanbelsverfehr bequemer dem Golde vorzogen, nahmen 
ſeitdem Zahlungen am liebften in den alten ausgezahnten Denaren 
der Republif mit dem Gepräge des Zmweigefpanns an, und bie 
Münzfunde beftätigen, „daß ſelbſt ver verfchliffene republifanifche 
Denar nordwärts der Alpen befler ging als der gleich gute ber 
eriten Kaijerzeit, offenbar weil nur jener leicht und äußerlich von 
dem Neroniſchen fich unterſchied.“ 

Für Handelsunternehmungen im Auslande gewährte die Macht ho 
und das Anfehn des Weltreichs feinen Angehörigen einen trefflichen Reid ) Im j 
Schub. Schon Cicero konnte fagen, daß ver edle und bei allen 
berühmte Name eines römiſchen Bürgers felbft dem Unbekannten 
bei Barbaren, bei den äußerſten und fernften Völkern, bei 
Indern und Perfern von Nuten war, und daher die Welt von 
jeher den Römern am meiften offen ftand.* In noch weit höherem 
Grade gilt dies für die Zeit ver Monarchie. Die damalige fauf- 
männifche Welt, welche die Hauptwege des Handels in den drei 
Welttheilen bereit gebahnt fand, fah 'ſich durch die beifpiellofe 
Gunſt aller Verhäitniffe in ven Stand gefekt, dieſe Wege mit neuen 
glänzenden Ausfichten zu verfolgen, zu erweitern und zu verviel- 
faben. Haben wir über den Land⸗ und Seehanvel des römifchen 
Reichs in jener Zeit auch nur dürftige und zerftreute Nachrichten, 
fo reichen diefe doch hin, um ung von feiner Ausvehnung, Leben- 
digkeit. und Vielfältigkeit einen ſehr hohen Begriff zu geben. 

Weit mehr als gegenwärtig war der Kaufmann damals ge- Säufiteit ber 
nöthigt, einen großen Theil feiner Zeit auf Reifen zuzubringen, ihen Heiicn. 
Gerade im Handel mußte in vielen, wo nicht den meiften Fällen, 


1) Plin. H. N. VI 84. Th. 14 50, 2) Mommfen, Geſch. d. x. Münz⸗ 
weiens 775. 3) Derf. daſ. 771 f. Tac. Germ. 5. Hultſch, Metrol. 216, 18. 
4) Cic. Verr, II 5, 65, 166. 
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in denen gegenwärtig brieflicher Verkehr ausreicht, perfünlicher ftatt- 
finden. Man mußte fich perjönlich Iennen lernen, ebe man in 
direkte Hanvelsbeziehungen trat, perfünlich fich über die Konjunf- 
turen fremder Märkte unterrichten, „ganz wie im Mittelalter vor 
Herftellung der erften regelmäßigen Pojten die deutfchen Kaufleute 
wegen deſſelben Zweckes in Perjon nach Antwerpen, Brüfjel, Amjter- 
dam, Augsburg u. |. w. reiſten.“! 

Eile, ruft Horaz dem Kaufmann zu, daß dir in den Häfen 
feiner zuvorfomme, damit du nicht die Cibyratiſchen und Bithyni— 
ſchen Geſchäfte (mit Eifenfabrifaten und Räucherwaaren) verlierjt.? 
So zog denn nach demjelben Dichter der „unftäte Kaufmann‘ vom 
Aufgang bis zum Niedergang, von den kälteſten bis zu den heiße- 
ften Zonen und fette fich jelbft den Gefahren winterlicher See- 
fahrten aus? Er trug (nach einem wenig |pätern Dichter) fein in 
ausländiiche Waaren verwandeltes Vermögen durch die Städte, 
fundfchaftete große durch Brand eingetretene Verlufte an Korn aus 
und vertraute dann feine Schäße den Winden an. Er verkaufte 
der ganzen Welt die Güter der ganzen Welt, Inüpfte feine Han- 
delsbeziehungen durch unbefannte Länder und erwarb unter einer 
neuen Sonne neue Reichthümer.‘ ine unermeßliche Menge, fagt 
Plinius, ſchifft des Gewinns halber auf jedem irgend eröffneten 
Meer’ Die zufällig erhaltene, bereit8 erwähnte Grabſchrift eines 
Handelsmannes aus Hierapolis in Phrygien, Flavius Zeuxis, worin 
derſelbe fich rühmt, daß er 72 Mal über Malen nach Italien ge- 
ſchifft fei®, laßt annehmen, daß von vielen Kaufleuten und Ge— 
ſchäftsreiſenden große und gefährliche Seefahrten Jahr aus Jahr ein 
unternommen wurben. Eine in eine Ode des Horaz früh einge- 
ichaltete Strophe jagt, daß der Kaufmann drei und vier Mal im 
Jahr das atlantiihe Meer bejuche, wahrſcheinlich Gades, deſſen 


‚ Hanvelsbezichungen zu den Häfen Italiens die lebhafteften waren. 


— — 


1) H. Stephan, das Verkehrsleben im Alterthum S. 28. 2) Hor. 
epist. 1 6, 32. Vgl. Blümner, die gewerbl. Thätigfeit der Völker bes klaſſ. Alterth. 
©. 29 u. 41 fe 3) Hor. A.P. 117. C.11 24, 35. S. 14,29. 11, 6. 
Ep. I 16, 71. cf. G. I, 15. 4) Manil. Astronom. IV 162 sqq. Th. 1? 
351, 3. 5) Plin. H. N. II 118. 6) CIG II 3920 (2eyaoııs nego- 
tiator). 
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Man darf glauben, daß ſehr viele Handelsleute von ſich ſagen 
konnten wie ein C. Octavius Agathopus in ſeiner zu Puteoli ge⸗ 
fundenen Grabſchrift, daß er nach ermüdenden Reiſen vom Orient 
zum Occident hier ausruhe.' 

Nicht blos das mittelländifche und fchwarze, fondern auch das 
atlantifche Meer war von römiſchen Schiffen belebt. Sieh, heißt 
es bei Iuvenal, die Häfen und die von großen Kielen erfüllte See, 
faft find fchon mehr Menfchen dort al8 auf dem Lande; wohin 
auch immer die Hoffnung auf Gewinn ruft, fommen ganze Ge- 
ſchwader; fie durchziehn nicht nur den Archipel und die afrifani- 
ſchen ®ewäller, jondern laffen auch Kalpe (Gibraltar) weit Hinter 
fih und Hören die in der Fluth verfinfende Sonne zifchen? Tag 
für Tag ohne Unterbrechung, jagt Ariftives, fahren Laftichiffe und 
Kaufleute durch beide Meere (das mittelländifche und atlantifche), 
und nah Britannien jegen fortwährend nicht blos Beamte und 
Truppen, fondern auch „unzählige Privatleute‘ (ohne Zweifel in 
Handelsgefchäften) über", umd bereit unter Domitian waren auch) 
die Häfenrund Landungspläge von Irland durch den Handelsver⸗ 
kehr bekannt.“ 

Eine neue Aera war für den römiſchen Handel mit der Er⸗ ae 
oberung Aegyptens angebrochen, die ihm den Weg nach Oſtindien 
öffnete, Die Kaufleute, jagt Plintus, haben die Fürzefte Fahrt aus— 
findig gemacht und fo ift und Indien durch die Gewinnſucht näher 
gebracht? Die Fahrt begann von Alerandria aus im Hochſommer 
beim Wehen der Mouffons® und ging zuerit auf dem Nil ftrom- 
aufwärts bis Koptos, das man bei günftigem Winde in zwölf Tagen 
erreichte. Hier wurden die Waarenballen auf SKameele geladen, 
und die Karawanen gingen theild noroöftlich nach dem. Maushafen 
(Myos Hormos), den fie etwa in fechs, oder ſüdöſtlich nach Bere⸗ 
nie, einer jehr belebten Seeftadt mit großen Magazinen und Rara- 
wanferais, die fie in zwölf Tagen erreichten. Dieſe Reifen durch 
die oberägyptifche Wüfte gefchahen wegen der Hite des Hochſommers 


1) Borghesi Bullet. Neap. VII 1860 Nr. 184. 2) Juven. XIV 287 sgqq. 
3) Aristid. er. XLVIII p. 355. 4) Tac. Agr. c. 24. 5) Plin. 
H. N. VI 101. 6) Kämtz, Lehrb. der Meteorol, ©. 167 u. 199. 
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bei Nacht; „nach den Sternen ſchauend“, wie Etrabo fagt, zogen 
fie von Brunnen zu Brunnen und rafteten am Tage! Vielleicht 
fonnten Schiffe damals auch vom Nil aus direkt durch den Ptole⸗ 
mäus-Ranal in den arabifchen Meerbujen gelangen. Vom Maus- 

hafen fegelten ſchon in Strabo’8 Zeit wol 120 Kauffahrteifchiffe 
durch den arabifchen Meerbufen nach Indien”; wie Plinius angibt, 
zum Schutze gegen Piraten mit Bogenſchützen bemannt. Am 
30. Tage gelangte man in Plinius Zeit nah Ocelis in Arabien 
am Südende des rothen Meeres oder nach Cane an der Süpfüfte 
Arabiens, von dort in 40 Tagen nach dem Hafen Muziris an 
der Dialabarküfte, in dem aber wegen der Nähe von Piraten und 
aus anderen Gründen nicht angelegt wurde, fonbern man fekte bie 
Reife bis zu dem etwas jüdlicher gelegenen Hafen Bacare fort. 
Die ganze Indienfahrt von Alerandria aus umd zurüc mochte fechs 
bis fieben Monate (von der Sommerjonnenwende bi8 zum nächten 
Februar) dauern.” Es ift undenkbar, daß die Kaufleute Italiens 
und ber weftlichen Provinzen einen Handel, der einen fo Foloffalen 
Gewinn abwarf, längere -Zeit den Griechen und Aegyptern allein 
überlaffen haben follten. Ohne Zweifel ift der Ausfpruch des Horaz, 
daß der Kaufmann rüftig zu den äußerften Indern veife, buchitäb- 
lich zu faſſen und auf römifche Kaufleute zu beziehn“; auch Seneca, 
ver bei feiner Betrachtung über die Winzigfeit der Erbe fagt, daß 
zwifchen der äußerften Küfte Spaniens und Indien bei günftigem 
Winde ein Zwilchenraum „von fehr wenigen Tagen‘ fei, hätte doch 
dieſe Hhperbel kaum gebraucht, wenn die Fahrt nicht damals wirk⸗ 
ih gemacht worden wäre! Die Vertrautbeit des ältern Plinius 
mit den Naturerzeugniffen Vorderindiens beweift, daß es ſchon zu 
feiner Zeit von zahlreichen griechifchen und römiſchen Handelsleuten 
bejucht worden war, aus deren theils mündlichen, theils fchriftlichen 
Meittheilungen er feine Nachrichten zufammenftellte” Dionyſius, 
der Verfaſſer einer poetifchen Weltbefchreibung unter Domitian, 


1) Ueber die ganze Neife f. Varges de statu Aegypti p. 78—81. 

2) Strabo HI 4, 11 p. 118. 3) Plin. H.N. VI 101. 4) Varges ib. p. 81. 
5) Horat. Epp. I 1, 45. 6) Seneca Quaest. Nat. I prol. 13. 

7) Laſſen, Indifche Alterthumskunde III 5. 
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fagt, er ei fein Kaufmann und Seefahrer, und gebe nicht durch 
das indifhe Meer an den Ganges, „wie fo viele, die das Leben 
aufs Spiel fegen, um unermeßlichen Reichthum zu gewinnen.‘ 
Eine bedeutende Entwidelung und Erweiterung der Handel$bezie- 
hungen zwijchen dem römifchen Neiche und Indien ergibt fich aus 
der gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts abgefaßten Geogra- 
phie des Ptolemäus, dem bereits „Neijeberichte zu Gebote ftanden, 
in welchen die Entfernungen der Orte nicht nur von dem Vor⸗ 
gebirge Kory, dem heutigen Kalymeer, bi zu den Mündungen des 
Ganges, ſondern auch von da nach der golonen Halbinfel oder 
Malaka und von hier aus nach Kattigara oder Kanton nach Sta⸗ 
bien angegeben waren.” Auch die zahlreichen griechiichen Weber- 
jeßungen indiicher Städtenamen in dem Werk des Ptolemäus (die 
meiften auf Taprobane-Ceylon) beweijen ven lebhaften Verkehr 
griechifcher und ägyptiſcher Kaufleute mit diefen Drten?, vie fich 
vermuthlich auch dort, wie in Südarabien oder auf der Injel So- 
fotora auf längere Zeit niedergelaffen haben werben. Btolemäus 
hatte Berichte über die Lage des inpifchen Hafens Simylla in der 
Bucht von Barygaza (der Bat von Cambaya) „von denen, die dort- 
hin gejchifft waren und jene Gegenden ſehr lange Zeit hindurch 
bejucht hatten, fowie von denen, die von dort aus zu und gefommen 
waren.““ Im Pendſchab und fonft in Vorderindien fommen nicht 
felten römische Münzen zum Borjchein, namentlich goldene Kaifer- 
münzen, Denare aus der letten republifanifchen und ber eriten 
Raiferzeit und alerandrinifche Tetradrachmen. „Merkwürdigerweife 
ift bies ganz befonders gemein ein Denar des Auguftus mit den 
Bildern feiner beiden Adoptiwfähne Cajus und Lucius, welcher über- 
wiegend oft, ja vielleicht durchaus plattirt ift; es ift wohl möglich, 
daß dieſe Sorte eigens für ven Verkehr mit Indien beftimmt war, 
wo man wohl nicht jo gut wie in der Heimath die guten und fchlechten 
Denare unterſchied.““ In den Ruinen der alten Stadt bei Man—⸗ 
totte auf Ceylon find viele Münzen der Kaifer von Auguft bis zu 


1) Dionys. Perieges. 709 sqq. 2) Laſſen, Indiſche Alterthumskunde IN 
S. 5 u. 6. 3) Ptolem. Geogr. I 17. 4) Mommſen, Geld. d. röm. 
Münzweſens S. 725 f. 
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den Antoninen gefunden worden! Der uns erhaltene Beriplus des 
erythräiſchen Meers, ein Lootſenbuch für alerandrinifche Kauffahrer, 
die die Oftküfte Afrikas bis zu dem Vorgebirge Rhaptum (Kilwa?) 
jenfeit der Infel Sanfibar und die Malabarfüfte befuchten?, ftammt 
Hankel mit vieleicht aus dem 3. Iahrbundert n. Chr.” Das Sererland lag 
für Plinius und Strabo da, wo die Seidenkarawanen den Boden 
ver befannten Welt betraten, nämlich in Tochariſtan, welches noch 
zum griechifch-baktrifchen Reiche gehörte.‘ Die Geſandten aus Ceylon 
an den Kaiſer Claudius berichteten, fagt Plinius, „ebenſo wie unfere 
Kaufleute‘, daß die den Serern zum Tauſch angebotenen Waaren an 
einem Flußufer neben die Seide niedergelegt und von ihnen, falls fie mit 
dem Tauſch zufrieden feien, fortgenommen würden. ‘Doch der Geo— 
graph Marinus von Tyrus (fpäteftens in ber erften Hälfte des 2. 
Jahrhunderts) hatte bereits eine Befchreibung eines Karawanenpfades 
nah China von einem macebonifhen Kaufmann Maes, genannt 
Titianus, erhalten, der eine Expedition nach der ferifchen Stadt Iſſedon 
veranftaltet hatte. Seine Karawane war aus Balch über das Gebirge. 
der Komeder (Badachichan) gezogen, bis fie ein Thal erreichte, wel- 
ches nach Süden abbog und wo der vielgefuchte „jteinerne Thurm“ 
lag: diejen erkennt man jest in der Hauptſtadt der Landſchaft Sa- 
rifol, Taſchkurgan oder der „steinernen Burg“, Ueber zwei andere 
Gebirgsfetten war man nach Iſſedon gelangt, d. h. entweder Yar- 
fend oder Rajchgar. „Das äußerſte Ziel war die „ſeriſche Haupt» 
ſtadt“, vielleicht das damalige Hianjang oder das heutige Tichhang- 
ngonshan in Schenſi.“‘ Chinefifhe Berichte melden von einer 


1) Laſſen III 82. Marquardt, Hpb. V 2, 366, 3273. Die Nachricht bei 
Pausan. IH 12, 3 von einem Taufchhandel mit ven Indern fann nad Laffen IT 
48 für jene Zeit unmöglich richtig fein. 2) Beichel, Geſch. d. Erdk. ©. 16 
bis 18. 3) Ueber die Zeit des Periplus Maris Erythraei gehen die Anfichten 
fehr auseinander, vgl. den Bericht darüber von C. Mueller, Geographi Graeci 
Minores ed. Didot p. XCVI ff. (er fett ihn in bie Zeit von 80-89 n. Ehr.). 
Das Memoire sur le periple de la mer Erythree von Reinaud (Mem. de l’acad. 
des inser. T. XXIV P. 2. 1864), der ihn ins dritte Sahrhundert fett, ift mir 
nur aus der Anzeige von Allbredht) Wieber) im Litt. Centralblatt 1864 ©.581 f. 
befannt, in welcher die Sache für „zum mindeften nicht fo fpruchreif als fie bis⸗ 
her erſchien“ erklärt wird. 4) Peichel, Geſch. d. Erbfunde S. 9. 5) Plin. 
H. N. VI 88. 6) Ptolem. I 11. Peſchel, über ben fteinernen Thurm der 
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Geſandtſchaft, die im Jahr 166 dem Kaiſer Houan-ti von An-Thun, 
dem Könige des großen Thfin (Marcus Antoninus), Elephanten- 
zähne, Hörner des Nashorns und Schildfrötenfchalen als Geſchenke 
überbracdht haben foll: mögen dies nun wirkliche Gefandte oder nur 
Kaufleute geweien fein, die fih dafür ausgaben.' Dieſe Gefandt- 
Ichaft nahm.ihren Weg zur See und über Zonfing.? 

Die Kenntniß des Nordens von Europa wurde ven Römern haupt- ne 
fächlich durch den Bernſteinhandel erfchloffen. Unter Vespafian lebte ee 
noch ein römifcher Ritter, der an die Oftfeefüfte gefandt worden mar, dem Rorden. 
um für ein Öladiatorenfpiel des Kaiſer Nero Bernitein in Maffen 
einzufaufen. Er hatte von Carnuntum (Petronell bei Wien) aus die 
Handelspläge und bie baltijchen Ufer bereift, über welche man durch 
ihn in Rom zum erften Male Näheres erfuhr, namentlich daß ihre 
Entfernung von Carnuntum 600 römiſche (120 geograpb.) Meilen 
betrage.“ Bon dem legtern Orte ging ver Weg über die römifche 
Grenze das Marchthal hinauf und weiter theild längs der Oder, 
theils nach dem Elbgebiete zu. Daß römifche Kaufleute fich in 
Schleſien und Brandenburg angefievelt haben, ergibt fich aus bort 
gemachten Erbfunden, die nicht bloß römische Münzen und Bern- 
fteinftüde ergeben haben; in der Nähe von Trebnitz ift auch eine 
Urne mit römiſcher Infchrift, bei Necheln ſüdöſtlich von Glogau 
Columbarien mit Urnen entvedt worden.‘ In Oftpreußen werben 
römische Münzen fehr zahlreich gefunden, am bäufigjten Kaiſermün⸗ 
zen des zweiten Jahrhunderts n. Chr., befonvers die der Antonine’ 

Ter Fund von Schreitlaufen (zwifchen Königsberg und der Oſtſee) 
beftand aus mehr als 1100 Münzen aus der Zeit von Vespafian 
bis Commopus. Aber auch abgejehn vom Bernfteinhandel führten 


ptolemäifchen Geographie. Ausland 1870 ©. 351 f. Vgl. Geſch. d. Erdkunde 
S. 9-11. 

1) Reinaud, Relations politiques et commercielles de l’empire Romain 
avec l’Asie orientale (Journal Asiatique, 6. ser.t. 1, 1863, p. 374 ff.) behauptet 
das erftere; Letronne (Mem. des inser. et belles lettres, nouv. serie T. X p. 227) 
das letztere. 2) Peſchel a. a.O. S. 14f. 3) Plin. H. N. XXXVIL 45. 

4) Wiberg, der Einfluß d. klaſſ. Völker auf d. Norden dur d. Handelöverfehr 
(a. d. Schwedischen v. Meftorf) S. 44 ff.; vgl. S. 100 u. lvl. 5) Erläu- 
tertes Preußen (1724) I 438. 6) Mommfen, Geh. d. r. Münzw. S. 815. 
Bol. Cassiodor. Var. V 2. Boigt, Geſch. Preußens I SO ff. 126 fi. 
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faufmännifche Gejchäfte Römer offenbar fehr vielfach weit iiber bie 
Grenzen der nördlichen Provinzen hinaus, Bereits im Jahre 19 n.Chr. 
fanden die in die Burg des Marcomannenfürften Marbod (Boihemum 
oder Bojohemum in Böhmen) eindringenden Römer dort Marfeten- 
der und Kaufleute aus den römijchen Provinzen, die erft die (in Folge 
eined Vertrags beftehende) Hanvelöfreiheit, dann die Begierde nad) 
GSeldgewinn, endlich das Vergeflen des Vaterlandes aus den heimat- 
lichen Wohnfigen auf feindlichen Boden Hinübergeführt hatte.’ „Daß 
diefe Kaufleute auch mit dem Norden in Gefchäftsverbindung ftan- 
den, erhellt paraus, daß man römiſche Fabrikate von gleicher Art 
und mit denjelben römifchen Sabrifftempeln verjehn in Mecklenburg 
und in Böhmen angetroffen hat.“ 

Wenn jo ungeheure Hanvelsreifen ſchon in ven beiden erften 
Jahrhunderten, und zum Theil regelmäßig, gemacht wurden, darf 
man annehmen, daß römische und griechiiche Kaufleute um jo häufiger 

Sonfige zu minder fernen Punkten jenjeit8 der Grenzen des römischen Reichs 

Hanbelsreifen ; , . f 

—— gelangten. Schon in Strabo's Zeit gingen ganze Flotten von 
Alexandria nach dem äußerſten Aethiopien? (auf dem Nil dauerte 

die Reife 10 Tage)‘ und nah dem Troglodytenlande. Koptus in 
Dberägypten war voll von Kaufleuten, die nach Aethiopien und 

Indien reiften? Diodor gibt Schilderungen der Ichthyophagen 
Südarabiens nach Berichten von ägyptiſchen Kaufleuten, die an deren 

Küften gelandet waren‘; aus dem glüdlichen Arabien ſetzten 
Handelsichiffe nach der Oſtküſte Afrifas ſüdlich nom Vorgebirge der 

Düfte (Öuardafui) über.” Ueber die Entfernung der Stadt Charar 

(nahe an der Tigrismündung) von der Küfte des perfifchen Meer- 

bufens verdankte man römischen, von Dort zurüdgefehrten Kauf- 

leuten die erjten zumwerläffigen Nachrichten. In Petra in Arabien 

fand der mit Strabo befreundete Philofoph Athenodoros unter an⸗ 

dern Fremden, die fich dort des Handels wegen aufhielten, auch 

viele Römer? Die Bewohner der Diosforides-Infel (Socotora bei 


1) Tac. A. II 62. 2) Wiberg a. a. DO. ©. 47. 3) Strabo XVII 
1, 13. 4) Dioder. III 34. 5) Xenophon Ephes. IV 1. 6) Diodor. 
II 18. 7) Ptolem. Geograph. I 17. 8) Plin. H. N. VI 140. 


9) Strabo XVI 4, 15 p. 779. Angebliche Nachbildungen von Petra in Pom⸗ 
peji: Hittorf Pompei et Petra, Rev. archeol. 1862, 7 p. 1—18. 
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Cap Gardafui) waren nach dem Lootſenbuch des. eruthräifchen 
Meers ein Gemifch von Arabern, Indern und Griechen, vie Han- 
delsunternehmungen in jenen Meeren veranftalteten.' Der Feldzug 
des M. Vinicius im Jahre 729 — 25 v.Chr. gegen celtifche Välfer- 
ihaften war dadurch veranlaft, daß römiſche Kaufleute von jenen 
Barbaren ermordet worden waren? In den Städten an ven 
Donaumündungen handelten Griechen mit fchlechtem Weine und 
Ichlechten Kleivungsftüden? An der Oftküfte des ſchwarzen Meers 
ließ Trajan eine militärifche Poſtenkette aufftellen‘; ein dort am 
Ausfluffe des Phafis für die Sicherung der Schiffahrt jehr günftig 
gelegenes Caftell fand Arrian von 900 Elitefoldaten bewacht, zum 
Schutze der außerhalb deſſelben wohnenden Veteranen und Kauf- 
leute jowie des Hafens Tieß er einen Graben von den Feitungs- 
gräben an den Fluß ziehn? Auch in dem bereits in Plinius’ Zeit 
verödeten Dioskurias (Sebaftopolis), das einft der Hauptmarft ver 
kaukaſiſchen Bölfer gewejen war, wo 70, nach andern 300 Sprachen 
geredet worden waren und bie römifchen Kaufleute zur Führung 
ihrer Gefchäfte 130 Dolmetfcher bedurft hatten®, ftand damals (unter 
Hadrian) eine römiſche Garnifon.” 

Daß an allen Handelsplägen des römifchen Gebiets ſich Kauf- Riieberlaffun, 
leute, und darunter viele aus entfernten Provinzen für die Dauer b ben 1 Sail * 
aufhielten, iſt ſelbſtverſtändlich. Als im Jahre 88 v. Chr. auf Be⸗ iatae 
fehl des Königs Mithridates in der Provinz Aſia alle Italiker er⸗ 
mordet wurden, ſollen 80,000, nach andern Berichten 150,000 
Menſchen jedes Geſchlechts und Alters umgekommen fein? Ohne 
Zweifel war ein großer, wenn nicht der größte Theil dieſer DBe- 
völferung durch den Handel dorthin gezogen worden; zweiundzwanzig 
Jahre fpäter fagt Cicero, daß thätige und betriebfame Geſchäfts⸗ 
männer aus allen Ständen in berfelben Provinz Handel trieben 
oder ihr Geld angelegt hatten.” Aus ven legten Zeiten der Repu- 
bit find Denkmäler erhalten von ven Stalifern, die zu Argos’, 


1) Peripl. mar. Erythr. 30. 2) Dio LIII 26. 3) Dio Chrys. or. 
XXXVI p. 444M. Id. or. XII p. 198 M. 4) Procop: B. Goth:1V 2 p. 466. 
5) Arrian. Peripl. Pont. Eux. 12. 6) Plin. H.N. VI 15. 7) Arrian. 
ib. 14. 8) Mommfen, R. ©. IP 289. 9) Cic. pro leg. Manil. 7, 18. 
10) CIL 1 595 sq. 1137. 
Friedlaender, Darftellungen, II. 3. Aufl. 5 
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ben römifchen Bürgern, die zu Mitylene' und auf Delos, aus 
fpäterer Zeit von denen, die zu Apamea in Phrygien Hanvel trie- 
ben? Im Utika waren im Jahre 46 v. Chr. 300 römiſche Ban- 
quiers und Großhändler? und auch in den benachbarten Städten 
Thapfus und Hadrumetum gab es römische Hanvelsgejellichaften.‘ 
Das narbonenfifche Gallien war nach Cicero (im Jahre 69 v. Chr.) 
ganz voll von Kaufleuten und römischen Bürgern: fein Bewohner 
der Provinz machte ohne einen derjelben ein Geſchäft; jeder Denar, 
ber bort gezahlt wurde, ging durch ihre Bücher. In dem übrigen 
Gallien machten italifhe Kaufleute mit Wein, ven fie auf den 
Flüffen, zu Lande auf Wagen fortfchafften, bei der Trinkluſt der 
Gallier ſehr gewinnreiche Geſchäfte: fir ein Faß Wein erhielten fie 
einen Sklaven? Londinium (London) war bereit8 im Jahre 61 
(18 Jahre nach ver Eroberung Britanniens) durch die Menge ber 
Kaufleute und den Handelöverfehr ungemein volfreich, ohne Zweifel 
gehörte ein jehr großer Theil der 70,000 Bürger und Bundesgenoſſen, 
bie damals in diefer Provinz ermordet wurden, dem Handelsſtande 
an” Daß aber auch Kaufleute aus den Provinzen, namentlich den 
öftlichen fich in allen größeren See- und Handelsſtädten zahlreich 
anfbielten und nieverließen (wie 3. B. in Aquileja®, Meranpria, 
Puteoli), ift ſelbſtverſtändlich. Tyrus hatte z. B. eine Factorei in 
Puteoli und eine in Rom; die letztere wurde im Jahre 174 von 
dem tyriſchen Senat angewieſen, der erſteren jährlich 10000 Denare 
zur Beſtreitung ihrer Miethen (von Speichern, Verkaufslokalen 
u. dergl.) zu zahlen? Eine Statue in Perinthus wurde von ben 
dort Handel treibenden Alerandrinern errichtet.‘ Eine fpanifche 
Inſchrift nennt einen Vorfteher des Vereins der Syrer in Ma- 
lagaun; ein ſyriſcher Handelsmann Aurelius Flavius war nad 
der Infchrift feines zu Salona von feinem Vater errichteten Grab- 
mals in Sirmium geftorben'*, ein anderer, Bürger und Raths⸗ 
herr zu Kanatha in Syrien, der Geſchäfte aus Aquitanien nach 


1) Orelli 4111—=CIL Ill 1, 455. 2) CIG 2285 b; vgl. Keil, anal. epigr. 
II 575. 


et onomat. p.80. 3) Plut. Cato c.59 u 61. Drumann, 8.6. I 

4) Caes. Bell. Afr. ce. 97. 6) Cic. pro Fontejo 11 (I 1). 6) Diodor. V 26. 
7) Tac. Ann. XIV 31-33. 8) Herod. VIII 2; über Buteoli u. Aeran- 

bria |. unten. 9) Mommfen, Epigr. Anal. Ber. d. Sächſ. Gef. Phil. hiſt. CL. 

In 57 ff. 10) CIG 2024, 6. 11) CILII p. 251. 12) Henzen 7257 

= III 2066. 
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Lugdunum (Lyon) machte, am letteren Orte! Noch im 6. Iahr- 
hundert waren ſyriſche Kauflente in Gallien zahlreich anſäſſig. 
Gregor von Tours ſpricht von folchen in Borbeaur und Paris und 
unterfcheidet fie von den nach feinen wiederholten Erwähnungen in 
Gallien offenbar ebenfalls jehr zahlreichen Iuden. Als König Gun- 
tram am 4. Juli 585 in Orleans einzog, vernahm man in ben 
Lobgejängen der ihn empfangenden Menge die Sprache der Lateiner, 
der Shrer und der Iuden.? 


ß. Bertrieb und Verbreitung der Waaren. 


Ueber die Verbreitung ber Handelsartitel im römijchen Reich Ale en br 
haben wir zwar nur ſehr fpärliche und vereinzelte Nachrichten ; Doch 
auch nach diefen kann nicht bezweifelt werden, daR alle Waaren 
und Produkte durch den Handel nach allen Orten gebracht wurden, 
wo fie Abjag fanden. Am reichiten waren die Magazine und Läden 
Roms gefüllt, bier Tonnte man die Güter der ganzen Welt in der 
Nähe prüfen (Plinius), bieher kam aus allen Ländern und allen 
Meeren, was die Jahreszeiten hernorbrachten und alle Zonen trugen, 
was Flüſſe und Seen und was die Arbeit der Hellenen und Bar- 
baren erzeugte. Die Produkte und Waaren aller Völker waren 
hier zu allen Zeiten im Weberfluß vorhanden (Ariftives)?” In 
Alerandria war nach Ariftives außer Schnee alles zu haben‘, und 
auch die übrigen großen See- und Handelsſtädte waren ficherlich 
ftet8 ihrem eigenen Bedürfniß und dem des von ihnen verjorgten 
Hinterlandes entſprechend reichlich verjehn. Auch Gegenftände, die Bere 
nur an einzelnen Orten, zum Theil außerhalb des Reichs erzeugt ö 
wurden, waren überall vorhanden, wo man fie brauchte. In der 
im vierten Jahrhundert im Orient abgefaßten Weltbefchreibung 
wird von Mlerandria gerühmt, daß diefe Stadt allein in die ganze 
Welt das Papier verfende, welche zwar mwohlfeile, aber überaus Papier, 
nüglihe und nothwendige Waare in feiner andern Provinz vor⸗ 
handen ſei?; noch im 6. Jahrhundert brachten alerandrinifche Schiffe 
(neben den übrigen alerandriniihen Waaren wie Wurzeln und 

1) Wilmanns Ex. 2498. 2) Gregor. Tur. Hist. Franc. VIII 1; vgl. VI 


31. X 26. 3 Th 1° 16. v Aristid. or. XLVIMI p. 335 sq. Jebb. 
5) Tot. orb. descr. 8 36. 


chen, 
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Kräutern) auch Papier nah Maffilia, wie ohne Zweifel nach allen 
übrigen Häfen des Mittelmeer. Unter den koſtbaren Waaren, 

die von Alexandria in alle Länder gingen, hebt die Weltbeichrei- 

bung die Spezereien hervor, wobei fiherlih auch an den dort fa- 
Weihrauch, bricirten Weihrauch zu denken ift, deſſen Verbrauh im ganzen 
Reiche ein ungeheurer geweien fein muß.” Zu den amt allgentein- 

jten verbreiteten Hanbelsartifeln gehörte ferner das für den Bronce- 

guß unentbehtliche, aber nur an wenigen Orten (damals im ſpa⸗ 

nifhen Galizien, weitlichen Gallien, ven Sorlingiſchen Infeln und 

Zinn, Cornwallis)? gefundene Zinn, von dem auch die alerandrinijchen 
Indienfahrer Vorräthe zu führen pflegten, ba es in indifchen Häfen 
Beraftein, mit Vortheil abgefeßt wurde‘ Die Wohlfeilheit des Bernſteins 
ergibt fih daraus, daß in Plinius’ Zeit die lombarbifchen Bäue⸗ 

rinnen Bernfteinhalsbänder zugleih als angebliches Mittel gegen 

Eifen- Anjchwellungen des Halfes trugen. Die aus dem Eifen von Elba 
in den Werfftätten von Puteoli gefertigten ſehr mannigfaltigen 
Werkzeuge und fonftigen Fabrikate wurden fchon in Diodors Zeit 

jo weit Hin vertrieben, daß, wie er fagt, viele Theile der bewohnten 

‚ Erde von diefer Induftrie Nutzen zogen? Wie weit vömifche 
Brone- Broncearbeiten über die Grenzen bes römijchen Reichs hinaus gin- 
gen, zeigen die überaus zahlreichen Bunde folder Gegenftände im 

Thon- nördlichen Europa” Zu ven Töpfereien, die ihre Waaren weit 
und breit verjenveten, wie bie der griechiichen Inſeln (Rnidos, 
Rhodos und Thaſos) famen in römischer Zeit noch andere hinzu, 

wie die von Pergamum, Saguntum (in Spanien), Arretium und 
Mutina (Modena) in Italien, deren Thonwaaren mit den befann- 

ten Stempeln der berühmten Werkftätten durch Länder und Meere 
Glaswaaren, gingen? In den Olashütten von Alerandria wurden Gläſer in 
allen Formen des Thongeſchirrs angefertigt, das aus allen Ländern 

Leinwand. dorthin eingeführt war.” Auch von der Leinwand ber berühmten 


1) Greg. Tur. Hist. Franc. V 5. VI 6. 2) Tot. orb. deser. 8 35. 


Blümner, gewerbl. Thätigkeit der Völker des klaſſ. Alterth. 16,1.  3)0. 


Peſchel, Völkerkunde 225. 4) Peripl. mar. Erythr. 7. 40. 56. 5) Plin. 
H.N. XXXVII 44. Th. II 57. 6) Diodor. V 13. Blümner a. a.O. 117,9. 

7) Wiberg, über d. Einfluß der klaſſ. V. a.d.N. S. 96—130. 8) Plin. 
H. N. XXXV 161. Blümner a. a. O. 34, 4; vgl, 51, 3. 86, 1. 9) Athen. 
Al 784 c. Blümner a. a, ©. 15, 8. | 
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Fabriken von Skythopolis, Laodicea, Byblus, Tyrus, Berytus heißt 
es in jener Weltbeſchreibung, daß ſie in die ganze Welt exportirt 
würde!; und daſſelbe ſagt Procopius von den Seidenwaaren von 
Berytus und Tyrus.“ Der im Jahre 301 für den Orient erlaſſene 
Marimaltarif Diocletians nennt zwar hauptfächlich orientalifche 
Waaren und Fabrifate, aber Doch auch manche aus den weftlichen 
Ländern, die alfo ebenfalls in ver öftlihen Neichshälfte gangbar 
waren, als: italifche Weine, Schinken und Würfte, afrikaniſche 
Zeppiche und Mäntel, nervifche Mäntel aus den noch jett berühm- 
ten Webereien von Tournay in Slandern und norifche aus Sirmium 
(Mitrovic) und andern Fabriforten an der Donau, und in den ver- 
Ioren gegangenen Theilen des Tarifs fönnen noch manche andere 
aufgeführt gewefen fein.’ In Laodicen wurden Mäntel nach Art ver 
Nerviſchen verfertigt.‘ Schließlich mag des Vertriebes zubereiteter 
LZurusnahrungsmittel gedacht werden, den man fich auch als einen 
ſehr ausgedehnten und umfafjenden vorftellen muß. Von ven Filch- 
faucen fam 3. B. das berühmte garum sociorum aus Cartagena, 
Zhunfifehfauce (muria) unter andern jowol aus Antibes ale By— 
zanz’; aus Spanien gingen auch Schüffeln frifcher Quittenmar⸗ 
melade nach Rom’; ein römischer Wein» und Delifateljenhändler 
nennt fich „Verkäufer aller Arten von überfeeifchen Waaren.““ 


c. Der fonitige Verkehr. 


Auch abgefehn von dem durch Umzüge und Wohnortswechfel: 
herbeigeführten, von dem amtlichen und officiellen, dem militärischen 
und kaufmänniſchen Verkehr im römischen Neich war die Zahl der 
Berufsarten und Beichäftigungen groß, durch die man zu regel- 
mäßigen oder doch häufigen Neifen genöthigt war. ‘Der Mangel 
der Poſt und der Preſſe, jowie manche dem Alterthum eigenthüms 
liche Einrichtungen und Gewohnheiten trugen überdies bazu bei, 
die Veranlafjungen zu Reifen jehr zu vermehren. 


1) Tot. orb. deser. $ 31. 2) Procop. Hist. arc. 25. Blümner a. a. O. 
21, 10. 3) Mommfen in d. Ber. d. Sächſ. Gefellih. 1851. 4A) Blümner 
0.0.28, 3. 5) Marquardt, Hob. V 2, 50f. 6) Galen. VI 603. 
Hehn, Kulturpflanzen ©. 163. 7) Orelli4253. Marquardt a. a. O. 77, 776. 
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aifenfäaft- Die Zahl derer, die Forſchungstrieb und der Wunfch, ihre 
Kenntniffe zu erweitern, in fremde Länder führte, war im Alter- 
thum zu allen Zeiten groß. Das Bedürfniß, fich durch Anſchauung 
zu belehren, war viel verbreiteter als in neuern Zeiten, nicht bloß 
weil die antike Wiſſenſchaft viel mehr auf Anſchauung gerichtet war 
al8 die moderne, fondern auch weil die aus Bücherftudien zu ge- 
winnende Belehrung fo viel unzufammenhängender und fpärlicher, 
auch unzuverläffiger, endlich fchwerer zugänglich war. Aber nicht 
nur die eigentlichen Bachgelehrten, Die vorzugsweife der Anſchauung 
bedurften, wie Geographen, Kunft- und Alterthumsforicher, Natur- 
foriber und Aerzte, machten große Reifen (e8 genügt an Diodor, 
- Strabo, Apio, Pauſanias, Dioskorides, Apulejus, Galen zu er- 
innern, welcher leßtere die Nothwendigfeit des Neifens für Aerzte 
befonders hervorhebt): auch ohne foldhe unmittelbare Zwecke führte 
das Streben nach umfaſſender und vieljeitiger Bildung und Be- 
lehrung Männer der Wilfenichaft offenbar äußerft häufig zu weiten 
und gefahrvollen Wanderungen. Plutarchs Freund Kleombrotos 
aus Sparta, ein vermögenver und im Gebrauche feiner Zeit unbe- 
ſchränkter Mann, reiſte nicht des Handels halber, fondern aus 
Schauluft und Wißbegierde und um feinen Geiſt zu bilden, bis zu 
den Troglodyten, befuchte auch das Drafel des Ammon und jchiffte 
weit ing rothe Meer hinauf. Die unverfchämten Lügen, die dieſer 
„Heilige und ganz auf höhere Zwede gerichtete Mann von einem 
borifch vedenden Propheten am rothen Meere erzählte, der fich nur 
einmal im Jahr vor Menjchen hören ließ, geben eine Probe von 
der Zuverläffigfeit der Reifeberichte über wenig befuchte Gegenden.“ 
— Auch um perjönlide Mittheilungen zu erhalten, wurden gewiß 
nicht felten Reifen gemacht, Galen fagt, er habe auch bie weiteften, 
zur See und zu Lande, nicht gefcheut, um jämmtliche Schüler des 
Arztes Quintus fennen zu lernen? Der Traumbdeuter Artemidor 
von Daldia, ein Mann, dem es allerdings um die Vervollkomm⸗ 
nung feiner „Wiſſenſchaft“ beiliger Ernft war, war in Griechen- 


1) Bol. 3. B. über die Reifen Apio’8 Lehrs qu. epp. p. 5 sq.; über bie 
Des Apulejus Bosscha vita Apuleji. Galen. ed. K. I 58. 2) Piutarch. de 
def. orac. c. 2 p. 410. 3) Galen. de anatom. adm. IV 40 ed.K. II 470. 





1. Das Verkehrsweſen. 71 


fand, Italien, Rleinafien und auf ven Infeln gereift, um möglichſt 
viele Fachgenoſſen Tennen zu lernen und feine Kenntniſſe durch 
ihre Erfahrungen zu bereichern.' 

Doc am meilten geziemte e8 der Jugend zu reiſen und „ſich Heilen der 
über die Grenzen ver Heimath zu erheben.“ ? Daß Ylünglinge auf“ 
längere Zeit das elterliche Haus verließen, um an einem andern 
Drte beijern Unterricht zu genießen, war ganz gewöhnlich. Sollen 
junge Leute deswegen ihre Heimath, Eltern, Freunde, Verwandte, 
Hab und Gut verlaffen, fragt Epiftet einen Afterphilofophen, um 
dich Wörtchen auslegen zu bören und bei deinen Redeſchlüſſen: 
- Ob! zu vufen?? Jede Provinz, jede Landſchaft in den höher Fulti- 
virten Theilen des Reichs hatte ihren Studienfig, der zunäcit von 
der Jugend der nähern und fernern Umgegend, doch auch von 
weiter abmwohnenden befucht wurde.‘ Der berühmte Sophiſt Sto- 
pelianus ward jehr gebeten, in feiner Vaterſtadt Clazomenä eine 
Schule zu errichten, da die Clazomenier überzeugt waren, daß die 
Stadt ſich dadurch fehr heben würde.“ Beſuchte Studienorte waren 
Eremona® und Mediolanum im cisalpinifchen Gallien’, Augujto- 
bunum im Gebiet der Aeduer.“ Karthago in Afrika’, Apollonia in 
Epirus' und Maſſilia“ Hatten ſchon mehr als prowinzielle Bedeu⸗ 
tung; in ver legteren Stadt ftubierten auch Römer.” Tiberius 
befuchte während feines Aufenthalts auf Rhodus (6 v. — 2 n. Chr.) 
fleißig die Schulen und Hörfäle der dortigen Lehrer, die vermuth- 
lich auch in der fpäteren Zeit zahlreiche Fremde anzogen.“ In ben 
aſiatiſchen Provinzen gehörte Tarſos in Kilifien zu den Orten, 
deren Unterrichtsanftalten die meiften (obwol in Strabo’8 Zeit fast 
nur einheimischen) Studierenden hatten“ (Philoftrat läßt den Apol- 
lonius von Tyana bier feine Bildung ſuchen)“; vermuthlich auch 

1) Artemidor. Onirocr. I prooem. p. 3. 2) Philostr. Apoll. Tyan. I XVII 
ed. K. 3) Epictet. diss. III 21, 8; 23, 32. 4) Die Schrift von Kriegk de 
peregrinationibus Romanorum academicis (1704) tenne ih nicht. 5) Philostr. 
vitt. sophist. I 21, 3, 6) Vita Vergili bei Reifferscheid Suetoni rell. p. 
399sqq. 7) Plin. epp. IV 13. 8) Tac. A. 11 43. 9) Apulej. Florid. 
IV 20. Augustin, conf. 1 2,4 — 3,6. 10) Sueton. Aug. c. 8. 89. 94 sq. 

t1) Tac. A. IV 49. Agric. c. 4. 12) Strabo IV 1, 5 p. 181. 

13) Suet. Tib. c. 11. 14) Strabo IV 4, 13 p.673. 15) Philostr. Ap. T. 
p. 4,8 ed.K. . | j 
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Antiochia in Syrien (das ſchon in Cicero's Zeit von ben gelehr- 
teften Männern und ben ebelften Studien erfüllt war)', und vor 
vielen andern? Smyrna, deren berühmtefte Lehrer Die Jugend nicht 
nur Kleinafiens, ſondern auch des griechifchen Feſtlandes, Aſſyriens, 
Phöniciens und Aegyptens berbeizogen. Bon allen Mufen, fagt 
Ariftives, Die die Städte der Menſchen bejuchen, hält fich feine hier 
fern; groß ift die Zahl der Einheimischen, groß auch Die der aus 
der Fremde Zugewanberten; man möchte die Stabt einen Bildungs- 
heerd für Das ganze Feſtland nennen? Alle übrigen Studienfige 
aber vervunfelten Rom, Alerandria und Athen, zu deren Schulen 


Bildungsbefliſſene aus der ganzen Welt ftrömten; zu denen Athens . 


in folder Menge, daß die Sprachreinheit der Stadtbewohner durch 
das fortwährende Beherbergen junger Männer aus Thracien, dem 
Pontus und andern halb und ganz barbarifchen Ländern gelitten 
haben fol. Schon eine aus den Jahren 130—120 v. Chr. ftam- 
mende attiſche Ephebeninjchrift führt außer etwa zweihundert atti- 
jhen Jünglingen auch dreißig bis vierzig Fremde auf, die fich der 
Studien halber dort aufhielten und zwar aus Kleinafien, Syrien, 
dem Pontus, Thracien und Rom? Diefe Orte, mwenigftens Athen 
und Rom (wie |päter Conftantinopel), erhielten auch durch ihre vom 
Stante begründeten und befolveten Lehrftühle am meisten Aehnlich- 
feit mit den Univerfitäten des mobernen Europa. 

en ber Auf der andern Seite führten auch die Gelehrten und Lehrer 


Brofeonen aller Fächer ein Wanderleben im eigentlichften Sinne des Worts. 


Beſonders Rhetoren und Sophiften reiften unaufhörlih von einer 
Stadt zur andern, um Unterricht zu ertheilen und Vorträge zu 
halten, und ernteten fo am ficherjten Beifall, Ruhm und große 
Reichthümer. Lucian war für die Bildhauerei beftimmt, er erwählte 


1) Cic. pro Arch. 3, 4. Bgl. O. Mueller, antiq. Antioch. I 68, II 106 sq. 

2) ©. das Verzeichnig der aflatifhen Städte, die Rhetorenſchulen hatten, 
bei Gräfenhan, Geſch. ver Haff. Philol. III 34 und Bernhardy, Gr. Litt. Geſch. 
413 ff. 451 fe. 3) Philostrat, vitt. soph. ed. K. 217,5 (Nicetes). 219, 23 u. 
"220, 27 (Scopelianus). 227, 12 (vgl. 207, 24 Polemo). 267, 17 (Heraclides). 
Aristid. or. XV p. 232, 16J. 4) Ueber Alerandria und Athen vgl. Strabo 1.1. 
Philostrat. Apoll. T. VIII 359 p.167 K. Ib. p. 238, 14 K, Quintilian. declam. 
333. Lucian. Alexand. 44. 5) Ueber Rom vgl. 1? S. 44 f. 
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die Beredſamkeit; in jeinem „Traum“ läßt er beide um ihn wer- 
ben; die Bildhauerei ftellt ihm vor, wenn er fich ihr widme, brauche 
er nicht in die Fremde zu gehn und feine Angehörigen zu ver- 
Yajjen!, während in einer andern Schrift die Beredſamkeit erklärt, 
fie Habe fich mit ihm vermählt und fei ihm auf all feinen Reifen 
gefolgt, um ihm Ehre und Wohlitand zu verjchaffen, in Griechen» 
land und Jonien, über das Meer nach Italien und zulegt ſelbſt 
nad Gallien? Die berühmten Lehrer jener Zeit führten, wie na- 
mentlih ihre Biograpbieen von Philoftrat zeigen, ein höchſt unftätes 
Leben; in ähnlicher Weife zogen die Docenten der Renaiffancegzeit, 
die in fo vielen Stüden an das Altertum erinnert, von Ort zu 
Dr? Bon Ariftives hebt Philoftrat ausdrüdlich hervor, daß er 
nicht viele Reifen gemacht babe; denn er ſei nur in Griechenland, 
Stalien und Aegypten gewejen.‘ Weit einer Xobrede auf Die Stabt, 
in der fie auftraten, pflegten jene Redekünſtler ihre Vorträge zu 
eröffnen’; e8 war ganz gewöhnlich, daß den berühmtern an Orten, 
die fie mit ihrer Gegenwart beebrten, von den Behörden over ' 
dankbaren Zuhörern Statuen errichtet wurden’; Apulejus rühmt 
fi, daß ihm dieſe Auszeichnung auch von unbebeutenben Städten 
erwieſen fei.” 

Aber nicht nur unter den Rhetoren und Sophiften, auch geilen von 
unter den Grammatikern und Aerzten unterſchied man die Her- Ouadfatbern. 
umziehenden (regıodevrai, cireulatores) von den Anſäſſigen.“ 
Ein freigelaffener Arzt P. Scribonius Primigenius fagt in feiner 
Grabſchrift, daß er, in Igupium geboren, viele Orte befucht habe 
und überall durch feine Kunſt, noch mehr durch feine Zuverläffig- 
feit befannt fei? Daß außer den Aerzten auch Quackſalber von 
Drt zu Drt zogen, tft ſelbſtverſtändlich.“ Da in einer Zeit, der 
Poſt und Preſſe fehlten, Reifen das ficherfte Mittel waren um 
ſchnell befannt zu werden, jo wurde e8 natürlich auch von Gauklern 


1) Lucian. sonn. 1, 7. 2) Id. bis accus. 27. 3) Burckhardt, Kultur 
der Renaiflance S. 205. 4) Philostr. vitt. sophistt. II 9, 1. 5) Dio 
Chrys. or. XXXIII p. 395 M. 6) Koehler, über die Ehre der Statue (Verm. 
Schr. VI 259 ff. über die Statuen des Dio Libanius Themiſtius Ariftives; über 
die letsteren vgl. auch Letronne rec. des inser. p. 132). 7) Florid. III 16. 

&) Digg. XXVII 1,6 8 1. 9) Anthol. lat. ed. Meyer 1430. 10) 14332, 1.. 
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und Charlatanen angewendet, wie von Apollonius von Zyana und 

Alexander von Abonoteichos, welcher Tettere überdies nad allen 

Seiten Emifjare ausfendete, um den Ruf jeines Oralels überall im 
römifchen Reiche zu verbreiten. 

Beifen ber Auch die meisten Künftler und Kunfthandwerfer waren fort» 

Künftter, während auf der Wanderung begriffen. Wie in der ganzen römt- 

ſchen Welt das Bedürfniß verbreitet war, die Eriftenz durch Fünft- 

leriſchen Schmud zu vereveln, tft aus den unermeßlichen Kunft- 

trümmern in faſt allen Provinzen erfichtlih; ein jo ungeheures 

Kunſtbedürfniß fonnte nur befriedigt werben, wenn „ganze Colonieen, 

Züge, Schwärme, Wolfen, wie man e8 nennen will, von Künftlern 

und Handwerkern da heranzuziehen waren, wo man ihrer bedurfte.“ 

Noch exiſtirt eine Infchrift eines ſolchen wandernden Künſtlers, 

eines Bildhauers, Zenon aus Aphrodifias, welche beſagt, daß er 

im Vertrauen auf feine Kunſt viele Städte durchzogen habe’; Sta- 

tuen mit feinem Namen find in Rom und in Syrakus gefunden 

worden.“ 

5 — Aber noch viel unſtäter mußte das Leben aller Bühnenkünſtler, 

Be ait- muſikaliſchen Virtuoſen und Athleten fein, die theils einzeln, theils 

truppmeife umberzogen, bejonders in Oriechenland und Rleinafien, 

wo felbjt Kleinere Orte ihre periodiſch wiederkehrenden Schaufpiele 

und Agonen hatten, was aber auch in ben weltlichen Provinzen 

mehr und mehr Nachahmung fand. Die TIheaterluft der Griechen 

— -batte früh zur Bildung wandernder Schauſpielertruppen geführt, 

gefeligaften. beten Zahl ſchon zu Demofthenes Zeit ſehr groß geweſen zu fein 

ſcheint. Die dionyſiſchen d. h. dramatifchen Künftler bildeten mit 

der Zeit jtändige, dem Kult des Dionyſos geweihte Verbände (Sy⸗ 

noden), die theild in beftimmten Gegenden auftraten, tbeil® von 

Ort zu Ort zogen; ein athenifcher wird bereits in einem um bie 

Wende des 4. Jahrhunderts abgefaßten Amphiktyonendekret erwähnt. 

In der helleniftifchen Periode blühte die Kunft des Dionyfos ganz 

bejonderd in Ionten. Die beveutendfte aller dortigen Künftler- 


1) Lucian. Alexand. 24 u. 36. 2) Goethes Were, Ausg. v. Cotta 
31, 250. 3) Brunn, Künftlergefehichte I 574. CIG 6233. 4) Ib. 5374. 
6151. 
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geſellſchaften war die der dionyfſiſchen Künftler von Teos, der „Stadt 
Des Dionyſos“, die in Strabo's Zeit ihren Sig in Lebedos hatte 
und dort ihre Feſte in jährlihen Zufammenfünften zu feiern 
pflegte, zu denen die in Griechenland und Kleinafien umberwan- 
vernden Abtheilungen zu Opfern und Wettlämpfen fich vereinigten.' 
In der Kaiferzeit (mindeftens jeit Trajan) erfor eine (vielleicht auch 
mehrere) diefer Künftlergefellfchaften neben Dionyſos oder auch allein 


ven regierenden Kaiſer (als „neuen Dionyſos“) zu ihrem Schub- | 


berrn. Die theatraliihe Synode in Nimes, die fih nah Trajan 
benannte?, ift wol diefelbe, die nach einer andern bort gefundenen 
Inſchrift fpäter „pie heilige Hadrianifche Synode der Verehrer 
Hadrians des neuen Dionyſos“ hieß’, von der fich Defrete auch zu 
Anchra in Oalatien und Aphrodiſias in Karien (aus d. 3. 127), 
gefunden haben, in welchen fie überdies Synode der Künſtler „aus 
dem ganzen Reich“ (are olnovueyns) beißt.’ Diefelbe nannte 
fih dann unter Antoninus Pius „heilige Antoninifche große Wan⸗ 
vergejellichaft der Künftler aus dem ganzen Weich, die den Dionyſos 
und den Kaiſer Antoninus Pius als neuen Dionyfos verehren.”’ 
Sie mag zahlreiche Abtheilungen gehabt haben, die vielleicht auch 
für fürzere oder längere Zeit an benfelben Drten (namentlich in 
Rom)? ihren ftändigen Aufenthalt hatten. Theils als Mitglieder 
viefer Vereine, theils ſelbſtändig machten die berühmteren Schau- 
fpieler und Mufifer und ebenfo die hervorragenden Athleten, die 
zum Theil ebenfall® in den Synoden ‚inforporirt waren, regel- 
mäßig Rundreiſen wenigftend durch Griechenland, Kleinafien und 
Stalien, wie ihre fehr zahlreichen Denkmäler bezeugen. Ein M. 
Sempronius Nitofrates jagt in feiner felbjtverfaßten Grabſchrift, 
er ſei Mufifer, Dichter und Eitherfpieler geweſen, vor allem aber 
Mitglied einer. Synode; er habe zur See und auf Wanderungen 
zu Sande viele Mühſale ausgejtanvden” Bühnenkünſtler und Ath- 


I) O. Lüders, d. dionyſ. Künftler (1873), bei. S. 53 ff. 60f. 65 ff. 
2) Lüders, Anhang 104 (CIG 6785). 3) CIG 6786. 4) Lüders, An- 
bang 94. 95. 5) Lüders S. 73. (wo aber nicht alles richtig gefaßt ift); 
vgl. Anhang 93. 6) Daf. 106. CIG 6788. 7) Anthol. gr. ed. Jacobs IV 
p. 284. Adesp. 752. Bgl. d. Grabfehrift deſſ. CIG 6287 und Adi. 1861 p. 
125. 140. 2 
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leten wurden oft von den Städten, in denen fie enthufiaftiiche Be⸗ 
wunderung erregt hatten, mit dem Ehrenbürgerrecht bejchenft.! Ein 
Aurelius Charmus, Bürger von Philadelphia, Nifomedia und Athen, 
berühmter Sänger, hatte in allen heiligen Wettlämpfen, vom 
capitolintfhen bi8 zu denen in Antiochia in Shrien, Kränze ge- 
wonnen? in Athlet, M. Aurelius Asclepiades, Bürger von 
Alerandria, Hermopolis, Buteoli, Neapel und Elis, Senator von 
Athen und von vielen andern Städten Bürger und Senator, rühmt 
fih in drei Ländern aufgetreten zu fein, Italien, Griechenland und 
Kleinafien?’; daſſelbe rühmt ein Dichter der erjten Kaiſerzeit von 
dem pergamenifchen PBankratiaften Glykon.“ In einem Verzeichniß 
der Bauten, die ein Priefter zu Korinth, P. Lieinius Priscus Ju⸗ 
verttianus (vielleicht zu Ende des 2. Yahrhunderts)- aufgeführt 
hatte, werden auch Herbergen für vie Athleten genannt, bie 
aus der ganzen Welt zu den iſthmiſchen Spielen reifen? Daß 
Unternehmer von ©ladiatorenfpielen mit ihren Banden ebenfalls 
umberzogen, darf auch ohne bejondere Zeugnilfe angenommen wer- 
den. Bon den Transporten wilder Thiere zu den DVenationen, die 
zum Theil ungeheure Entfernungen zurüdzulegen hatten, wird 
Ipäter die Rebe fein. 

Reifen zu Jene Feite und Schaufpiele aber, die damals fo häufig in 

relzgiöſen der Affen Provinzen ftattfanden, zogen auch immer eine große Menge 

——— von Zuſchauern und Theilnehmern an. Zu den großen Schau- 
ipielen Roms ftrömten Fremde aus der ganzen Welt herbei! Bei 
den olyumpifchen”, bei den pythiſchen Spielen kam noch gegen Ende 
des zweiten Jahrhunderts faft ganz Griechenland zuſammen?, und 
wenn am Schluß des Feſtes alles aufbrah, war es nicht leicht 
“ein Fuhrwerk zu erhalten.” Peregrinus Broteus vollzog feine Selbft- 
verbrennung bei der Feier der olyumpifchen Spiele im Jahre 165, 
dem befuchteften Feſte Griechenlands, wie Lucian fagt (der ihm 
felbft vier Mal beigewohnt hatte), um mit diefem Aft einen mög- 


1) Beifpiele f. bei Kuhn, Berfaffung des Röm. Reichs I 28, 122. 
2) Brunn, Künftlergefchichte 1 574. CIG 3425. 3) Ebendaf. 1 574. CIG 
5913. 4) Antipat. Thessal. epigr. 68. Anthol. Gr. ed. Jacobs V. II p. 113. 
5) ClG 1104, Hertzberg, Geſch. Griechlps. II 475 f. 6) 1? 20. 7) Lu- 
cian. Peregrin. 1. 8) Gell. N. A. XII 5. 9) Lucian. Peregrin. 35. 
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lichſt großen Effekt zu machen. Daß bei ſolchen Verſammlungen Bufammens 
Händler und Gewerbtreibende und überhaupt alle, die dort auf werbtreiben- 
gewinnreiche Geſchäfte Hoffen konnten, fich zahlreich einfanden, ift Kuppiern. 
feldftverftändlih. Dio von Prufa fat, daß Kuppler mit ihren 
Dirnen zu der Herbftverfammlung der Amphiltyonen in Pylä und 

andern Feltverfammlungen reiften.' Weberbaupt fcheinen Kuppler 

viel umbergezogen zu fein; die Unfeligen, jagt Clemens von Aleran- 

Dria, gehn zur See mit einer Fracht von Dirnen, wie von Weizen 

oder Wein.” Strabo erzählt, daß in dem wegen feiner Bäder viel 
bejuchten Karura (auf der Grenze von Phrugien und Karien) 

in einem Gaſthauſe ein Kuppler mit einer großen Menge von 
Dirnen bei einem Erdbeben von der Erde verfchlungen worden jei.? 

Der erwähnte Sempronius Nilofrates, der feine fünftleriiche Lauf- 

bahn aufgab, um, wie er jelbft jagt, ein Händler mit ſchönen Frauen 

zu werben‘, dürfte alfo auch in dieſem neuen Gewerbe das alte 
Wanverleben fortgefegt haben. — Uebrigens wurde es jelbjt den 
Berbannten auf den Infeln des Archipels geitattet, an großen 

Feften, ſowie an religiöfen Feierlichkeiten Theil zu nehmen. „Ste 

fonnten ſich alfo während der Myſterien in Eleuſis aufhalten, 

das Dionyjosfeft in Argos mitfeiern, zur Zeit der Phthien fich 

nach Delphi, zur Zeit der Ifthmien nad) Korinth begeben.’ 

Unter den religiöfen Feſten übten vie eleufinifchen Myſterien Eieuſis. 
noch immer die größte Anziehungsfraft auch auf Römer‘; zur 

Zeit ihrer Feier war Athen von Fremden überfüllt.” Daneben 

ftanden die Dinfterien von Samothrafe im größten Anfehn?, be- Samothrate. 
ſonders bei den Römern, feit der Glaube an die von dort aus 

erfolgte Gründung Trojas verbreitet war, daher viele römiſche 
Feldherrn und Beamte fih auf Samothrake einweihen ließen, und 

die Heiligthümer mit reichen Geſchenken bepachten’; jo zog Diele 
abgelegene, für Seefahrer ſchwer zugängliche Inſel'e fort und fort, 


1) Dio Chr. or. LXXVII p. 651M. 2) Clem. Alex. paed. III 22 p. 265 
Pott. 3) Strabo XII 8, 17 p. 528. 4) ©. oben ©. 75,7. 5) Plutarch. 


de exil. c. 12 p. 604. 6) Lobeck. Aglaoph. p. 37 sq. 7) Philostrat. 
Apoll. Tyan. IV p. 72 ed. K.. 8) Galen. ed. K. IV 361. 9) Preller, 
röm. Mytbol. 13 703. 10) Conze, Reife auf den Infeln des Thrafifchen 


Meeres ©. 47 u. 58. 


Comana, 
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namentlich aber an dem jährlich ſtattfindenden Hauptfeſte, wie jetzt 
der Athos ganze Züge von Wallfahrern von nah und fern herbet. 
Die neuerdings befannt gewordenen Infchriften von Samothrake 
nennen folche, die theils als Geſandte, theild aus eigenem Antriebe 
dorthin pilgerten, aus den Städten Macedoniens, Kleinafiens und 
Thraciens, aus Kreta, Elis und Rom, welche legteren fich felbft als 
mystae pii bezeichnen. „Mit derſelben Andacht, mit der der grie- 
chiſche Schiffer oder Wanderer heute nach dem Athosgipfel hinüber- 
blickt, mochte Das Auge der Alten den ragenden Berg von Samo- 
thrafe juchen, während eine vielleicht ebenfo ungebildete Priefter- 
ſchaft Damals auf Samothrafe wie heute am Athos althergebrachte, 
immer gedanfenlofer überlieferte, dem Volfe gegenüber aber mit dem 
Slanze alter Heiligfeit umgebene Gebräuche ausübte, und dabei 
Sitte, Sprache und Kunſt in unbeweglicher Starrheit feflelte.” 
Heute ftört nur der Ruf der Hirten die fehweigende Einjamfeit des 
Strandes, den damals Schaaren von Wallfahrern belebten.” Neben 
diefen Hauptzielen frommer Wanderungen gab es aber noch eine 
große Menge befuchter Wallfahrtsorte. Ein folcher war 3. B., wie 
e8 fcheint, bei Ereſos auf Lesbos, wo Fußftapfen in Steinplatten 
eingegraben, wie auch an anbern Orten wahrfcheinlich Weihgaben 
von Wallfahrern find, von denen auch Infchriften, wie „geventet 
der Brüder” u. dgl. herrühren.? Ein fehr bedeutender Wallfahrtsort 
war Comana in Bontus, wo bei dem fogenannten Auszuge der dort 
verehrten Göttin nah Strabo Männer und rauen von allen 
Seiten zufammenftrömten und fortwährend jolche anzutreffen wa— 
ven, bie wegen eines Gelübdes fich babin begeben hatten und der 
Göttin Opfer brachten. Der Ort, zugleich ein Hauptmarft für den 
armenifhen Handel, war überdies voll von Hetären, die größten» 
theils dem Tempel gehörten, und alſo in jever Beziehung ein Klein- 
forinth.” Gewiß war die Zahl der Oläubigen nicht gering, die, 
wie Apulejus, von einem Heiligtum zum andern zogen und ſich 
in jeden Geheimbienft einweihen Tießen, um feines göttlichen Segen 


1) S. die Infchriften der Wallfahrer bei Conze ©. 63—72. Bgl. Preller 
a. a. ©. 706: u. CIL MI 1, 713—721. 2) Conze ©. 73. 3) Conze, 
Reife auf der Infel Lesbos ©. 32 ff. 4) Strabo XII p. 559. 
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verluitig zu gehn?! Auch die Orakel Griechenlands, Kleinafieng, 
Aegyptens, Italiens waren vielleicht zu feiner Zeit des Alterthums 
befuchter als in den beiden erften Jahrhunderten unjerer Zeit- 
rechnung.’ 

Endlich waren auch Reifen zur Wiebererlangung der Geſund⸗ Gejunbbeite- 
beit ungemein haufig. Mit Recht, fagt Epiftet, ſchicken die Aerzte Tungsrehen. 
die an langwierigen Krankheiten Leidenden in ein anderes Land 
und ein anderes Klima? Bei einer großen Anzahl von Vebeln, 
als anbaltendem Kopfichmerz, Geiftesfrankheit, Lähmung, Waſſer⸗ 
ſucht, Blafenleiven‘, ganz befonders aber bei beginnenden Bruft- 
Franfheiten und bei Blutauswurf® empfahlen die Aerzte Seereijen eifen nad 
und Veränderung des Klimas; aus Italien wurden die Shit kr 
füchtigen (für welche auch eine lange Fahrt auf dem Meere an 
ſich als zuträglich galt) gewöhnlich nach Aegypten oder nach Afrika 
geſchickt: Galen jagt, daß Manche, die wegen eines Lungengeſchwürs 
von Rom nach Afrika gereift waren, ſcheinbar ganz hergeftellt zu- 
rückkehrten und wirklich einige Sabre gefund blieben, doch bei un— 
zwedmäßiger Lebensweife erfolgten Rückfälle des Uebels.“ Zuweilen 
wurde ihnen auch der Aufenthalt in Nadelholzwäldern oder eine 
Milchkur im Gebirge over an einem bochgelegenen Orte in ber 
Nähe der See angerathen?; Galen empfiehlt hiezu befonders wegen 
feiner Lage, feiner Luft, feiner Vegetation und Viehzucht Stabiä?, 
(Cajtellamare, das alfo damals fchon fein Quisisana hatte), Noch 
im 6. Jahrhundert war der „Milchberg“ (Mons Lactarius) bei Stabiä Der Nilg- 
ein Eurort wo wie Caſſiodor rühmt, „Die gefunde Luft zufammen mit —X 
der Fruchtbarkeit des fetten Bodens Kräuter von ſüßeſter Beſchaffen⸗ 


1) Apulej. Apol. p. 494. 2) Vgl. Wolf, de novissima oraculorum 
aetate. 3) Epictet. Diss, III 16, 12. 4) Cael. Aurelian. Morb. chron. 
(Art. med. princ. ed. Haller XI) I 1 p. 23 (cephalaea) ; I 5 p. 86 (mania); pa- 
ralysis II 5 p. 118; cachexia Ni 6 p. 246; hydrops Ill 8 p. 258; vesicae 
passiones V 4 p.390. 5) Cael. Aurelian. Morb. chron. I 14 p. 200 Haller: 
(bei phihisis) vehementer utilis navalis gestatio atque longa navigatio. Bgl. 
ib. II 13 p. 175 (haemorrhagia); aud) Daremberg ad Oribas. II 857. 6) Cels. 
m 22. Plin. epp. V 19, 6. Plin. H. N. XXXI 63. 7) Galen. XH 191. 

8) Id. ib. XXIV 28. 9) Galen. meth. med. V 92 ed. K. X 363 sqq., 
vol. 372. gl. Symmach. Epp. VI 17. Procop. B. Goth. IV 35. Mannett, 
Geogr. d. Gr. u. R. IX 1, 749. / 
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Bäder. 


Bath. 
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heit hervorbringt; die auf dieſer Weide gemäſteten Kühe geben eine 
Milch von ſolcher Heilkraft, daß denen, welchen alle Rathſchläge der 
Aerzte nichts nützen, jener Trank allein zu helfen ſcheint.“ "Unter 
den Orten, wo beſonders heilkräftige Mittel erzeugt oder bereitet 
wurden, iſt Antichra am Buſen von Criſa der berühmteſte, wohin 
mehr Kranke reiſten als nach der gleichnamigen Stadt am Fuß 
des Oeta, obwol hier die beſte Nieswurz wuchs, doch wurde ſie 
dort beſſer zubereitet.” Wie groß der Zudrang zu den oft mit 
Heilanftalter oder Traumorafeln verbundenen Tempeln der Heil- 
götter Aesfulap, Iſis und Serapis war, tft allbefannt. “Der &e- 
brauch der Bäder war im Alterthum kaum minder allgemein als 
gegenwärtig, und ein fehr großer Theil der jegt benußten SHeil- 
quellen jchon damals entvedt‘; fo war, um nur ein Beiſpiel an- 
zuführen, Baden bei Zürich ſchon in der zweiten Hälfte des erjten 
Jahrhunderts ein durch ven Gebrauch feiner Quellen lebhafter 
Drt’; die heißen Quellen von Bath (Aquae Sulis) „Icheinen vom 
Beginn der römiſchen Decupation an mit Vorliebe der Heilung 
wegen bejucht worden zu fein“®, und wurden aljo gewiß fehr bald 
„mit reicher Ausftatiung zum Gebrauch der Sterblichen verjehn‘‘, 
wie ein alter Schriftfteller jagt.” Schöne Ruinen des Tempel der 
bort verehrten (von den Römern Minerva genannten) Göttin Sulis 
jo wie anderer ©ottheiten, und beveutende Ueberrefte der Thermen, 
auch einige Kunftwerfe von befferer Arbeit (darunter eine Frauen- 
büjte aus Domitiand Zeit) find noch vorhanden. Faſt alle dort 
gefundenen Infchriften (beſonders Winmungen) gehören dem Ende 


1) Cassiodor. Var. XI 10. 2) Plin. H.N. XXV 52. Strabo VIII 418 C. 
— Horat. Sat. Il 3, 166. Sueton. Calig. c. 29. 3) Vgl. über den Aesku⸗ 
laptempel zu Epidaurus Eurtius, Peloponnes II A419 ff. Ueber die Reiſen des 
Ariftives in feiner Krankheit Welder, El. Schriften 3, 89 ff. Bal. auh Th. IT - 
469 f. 476 ff. A) Vgl. ber einige Hauptbäber Italiens Becker, Gallus I? 145; 
und überhaupt den Artikel Aqude St.R. €. 1? (mo die gegen Gicht gebrauchten 
Aquae Bormiae Cassiodor. Var. X 29 fehlen) und Lerſch, Balneologie S. 116 ff.; 
über die Thermen Griechenlands Hertsberg, Gejch. Grlds. II 212 ff. u. 435. 
5) Tac. H. I 67. 6) Hübner, Ber. über e. epigr. Reife nad) England, Schott- 
land und Irland in d. Monatöber. der Berl. Atad. 1867 S. 798. 7) Solin. 
22, 10 p. 115 ed. Mommsen. lieber das Alter des unbelaunten Autors, aus 
dem bieje Notiz entnommen ift, |. Mommsen p. Xl sqq. 
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des erſten oder Anfange des zweiten Jahrhunderts an, woraus 
man nicht auf eine Abnahme der Frequenz des Bades in ſpäterer 
Zeit ſchließen darf; da vermuthlich die Monumente der ältern Zeit 
bei der Aufführung ſpäterer Gebäude verwendet wurden.“ Bon 
den Badeörtern, die zugleich oder vorzugsweiſe Vergnügungsörter 
waren, wie Bajä, Aedepjus und Kanopus, wird unten die Rede 
fein. Auch zur Zerftreuung und Erholung fcheinen Reifen jehr 
bäufig unternommen worben zu fein. 

Schon aus dieſer Ueberficht der Hauptveranlafjungen zum 
Reifen in der römischen Kaiferzeit wird man den Eindrud gewin- 
nen, daß damals zu Lande mindeftens nicht weniger, vielleicht mehr 
gereift wurde als im neueren Europa vor der Einführung der 
Schnellpoſten und Eifenbahnen, . Diefer Eindruck verftärft ſich aber 
noch fehr, wenn man vie bisher nicht berührten Reifen in Betracht 
zieht, die nur zum Vergnügen und zur Belehrung unternommen 
wurden, und beren ausführlidde Erörterung für das Verſtändniß 
der damaligen Cultur unentbehrlich ift. 


1) Huebner CIL VII p. 24. 2) Seneca ad Polyb. 6, 4. epp. 28. Prop. 
III 21. Ovid. remed. am. 213 sqg. | 


Friedlaender, Darftslungen. II. 3. Aufl. 6 





Anhang zum erften Ybfchnitt, 


Zu ©. 65. Inſchriften von Kaufleuten mit Bezeichnungen ihrer 
Handelögebiete. 


Die Länder, nach welchen Kaufleute Handel treiben oder mit dem 
fie in Gefchäftsverbindung ftehn, werden in Inſchriften zuweilen durch 
Gentiladjectiva bezeichnet. Ein Monument des C. Junius Flavianus 
praef. annonae (Th. I? 170) ift zu Nom von den mercatores frumentari 
et oleari Afrari errichtet. Wilmanns Exempla 1271. tn negotiator cre- 
tarius Britannicianus, Wilmanns 1. 1. 2570, deſſen Infchrift in Zeeland 
gefunden ift, handelte mit der nach Plin. H.N. XVII 45 zum Düngen 
verwendeten britannifhen Kreide (Mergel). Boissieu Inscr. de Lyon 
432, 8. Die Inſchrift eined M. Secundus Genialis domo Cl.(audia) 
Agrip(pina) negotiat(or) Daciscus ift zu Aquileja gefunden; Wilmanns 
2496. Er handelte alfo von dort nah Dacien und umgefehrt. Der 
negotiator Gallicanus et Asiaticus ib. 2497 zu Mevania handelte zu= 
gleih nad Gallien und Afia. 








1. 


Die Heifen der Gouriften. 


1. Seltenheit und Beichränftheit der Eutdedungsreifen. Grenzen 
des geographiſchen Willens. Gebiet und Ziele der Touriftenreifen, 


Die Leichtigkeit des Reiſens und die Großartigfeit und Viel- 
föltigfeit des Verkehrs, wie beides bisher gefchildert worden: ift, 
mußte auch die Wanberluft mächtig reizen, und das Verlangen, 
neue Eindrüde aufzunehmen, fich durch fie zu bilden und zu be- 
lehren, in weiten Kreiſen verbreiten. In der That find auch zu 
diefen Zweden Reifen damals kaum weniger häufig unternommen 
worden als in der neueren Zeit. Plinius nennt die menfchliche Natur 
„reifeluftig und nach Neuem begierig.““ Die Zahl derer war groß, 
die „gern durch unbekannte Städte zogen, ein neues Meer erforich- 
ten und in allen Ländern der Welt Säfte waren.” Jener Hang 
zum Wandern war fehr verbreitet, der Hadrian durch alle Pro⸗ 
vinzen jeines Reiches führte, und der. in ihm fo mächtig war, „daß 
er alfes, was er über irgend welche Gegenden ver Welt gelefen 
hatte, aus eigener Anfchauung fennen lernen wollte.’ 

Doch nichts wäre irriger, als aus ſolchen Aeußerungen zu Beisräutung 
ichließen, daß die Unternehmungen, die aus der Wanberluft der „geifen auf 
Alten berporgingen, auch nur entfernt mit den Entvefungsfahrten Welt. 
und Weltwanderungen in neueren Zeiten verglichen werden Fünn- 
ten. Der Trieb, ins Unbefannte vorzudringen, war im Alterthum 


1) Plin. H. N. XVII 66. Bgl. auch Seneca ad Helv. c. 6. 2) Manil. 
Astron. IV 513. 3) Hadrian. c. 17. 
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gering, und fo blieb den Römern wie den Griechen die Erde nach 

allen Richtungen Hin von nahen Grenzen umfchloffen, über bie 

hinauszufchweifen kaum die Phantafie Verlangen trug. In ver 

Zeit feiner höchſten Ausdehnung erjtredte fich das Wiffen der Alten 

nur über zwei Drittel unfres Feſtlandes, über das ſüdweſtliche 

Biertel Afiens und über das nördliche Drittel Afrikas'; und ſelbſt 

auf den ſchon vielfach betretenen ©renzgebieten der befannten Welt 

vermochte die Erfundung des Wahren nie völlig die Fabeln und 

Wunderfagen früherer Zeiten zu verbrängen, die immer von Neuent 
auftauchten und auch bei den Gebildeten Eingang fanden. 

Grenzen bed Noch wagte fein Fühner Schiffer ſich in das unermekliche Weft- 

1öen Bene meer hinaus, von dem man (wol nach einer Runde von den Sar- 

ER affobänfen ober Krautwiefen des atlantifchen Deeans)? glaubte, 

daß es wie das Norbmeer in einer gewiljen Entfernung von ver 

Küfte für Schiffe undurchdringlich würde?, obwol die Exiftenz eines 

Teitlandes zwifchen dem weſtlichen Europa und Afien (nicht blos 

von Strabo‘, fonvern auch von Ariftides)’ für wol möglich ge- 

halten wurde. Auch Seneca ahnte, daß in fpätern Jahrhunderten 

der Ocean aufhören werde eine unüberjteigliche Schranfe zu bil- 

den; dann würde ein neuer Tiphys neue Welten entveden und 

Thule nicht mehr das äufßerjte Land fein? „Doch mehr als bie 

Ahnung war den Römern nicht beſchieden.“ Grade die Gefchichte 

ihrer Seefahrt Iehrt, wie fern ihnen die Natur als Objeft verftän- 

diger Forſchung Tag. „Umfang und Grenzen des großen Neichs 

boten Anlaß genug, ſich auf der hohen See zu verfuchen. Die 

Weltherricher waren im DBefi der iberifchen, Yufitanifchen und 

mauretanifchen Küften‘’”, doch die atlantifchen Infeln, die das Ge- 

ſtade Nordafrifas beleben, blieben ihnen faſt völlig unbefannt. 

DieMaveira- Andalufifche Schiffer, welche die Mabeiragruppe (angeblich in einer 

sruppe. Entfernung von 10000 Stadien von Afrika) entdeckt Hatten, ſchil— 

derten dem C. Sertorius ihr mildes, durch feuchte Seewinde erfrifch- 


1) Befchel, Geſch. d. Erdkunde S. 29. 2) Derf. daſ. S. 22. 3) Ukert, 
Geographie der Griechen und Römer IT 1, 85. 4) Humboldt, Kosmos 
2, 222. 5) Aristid. orat. XVI p. 242 ed. Jebb: &i zıs Efw Toö Arkavrızoü 
neAayovs Eori yi. 6) Seneca Medea 374 sqgq. 7) Hehn, Culturpflanzen 
©. 360. 
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tes, das ganze Jahr hindurch nur geringen Aenderungen unter- 
worfenes, höchſt geſundes Klıma und ihre üppige Fruchtbarkeit: 
aan glaubte dort das Elyfium Homers gefunden zu haben und 
nannte fie die Infeln der Seligen. Sertorius überfam die Sehnſucht 
fih aus den Stürmen des Krieges in die zauberifche Abgefchieven- 
heit diefer parabiefifchen Eilande zurückzuziehen; aber feine Anhänger 
verhinderten die Ausführung dieſer Abficht', und jo viel wir wiffen, 
bat auch fpäter nie ein Römer die Infeln der Seligen betreten. 
Doch waren die Canarifchen Infeln nicht blos von dem (mit einer 
Tochter M. Antons und Kleopatras vermählten) König Juba von 
Mauretanien, dem größten Kenner Afrikas im Alterthum, ſondern 
auch von einem Römer Statius Sebofus (in unbefannter Zeit) 
bejchrieben worden? Pauſanias hatte fih nach den Satyrn unter 
andern bei einem kariſchen Schiffer Euphemus erfundigt, der auf 
der Fahrt nad Italien in das äußere (atlantijche) Meer verfchlagen 
worden war, „in das fie nicht mehr ſchiffen.“ Dort war das Schiff 
des Euphemus an eine von Satyrn bewohnte Imjel getrieben 
worden. Diefe ſeien geſchwänzte, röthliche Geſchöpfe, die ohne einen 
Laut von ich zu geben, einen Anfall auf die Weiber im Schiffe 
machten, deren eine man ihnen preisgab,’ 


Die Canarls 
ſchen Inſeln. 


An der atlantiſchen Küfte Afrikas war ber Karthager Hanno gannos Be— 


auf feiner (mahrfcheinlih um 470 unternommenen) Expedition nach 


richt über bie 


atlantifche 


16 Tagefahrten über das grüne Vorgebirge Hinausgelangt; doch das" nd 


von ihm gewonnene geographiiche Willen ging. der ſpäteren Zeit 
theils ganz verloren, theils verdunfelte e8 fich wenigſtens fehr. Strabo 
leugnet 3. B. die Eriftenz der von Hanno entdeckten Infel Cerne 
(Arguin?)* Hanno war an der Guineafüfte zweimal. durch das 


aächtliche Glühen von Gras⸗ und Waldbränden erfchredit worden, . 


beſonders an der Sierraleonefüfte, deren Sagresberg von ihm der 
Sötterwagen genannt wurde. Er landete auf der Infel Harang 
in der Biffaogruppe, wo er am Tage nur Wälder erblidte, bei 
Nacht aber durch viele Feuer, den Schall von Flöten, Cymbeln 
und Paufen und unzählige Stimmen erjchredt wurde, jo daß er 


1) Peſchel, Geſch. d. Erdt. ©. 21 f. Plutarch. Sertorius c. 8. 2) Pe⸗ 
ſchel a. a. O. ©. 22. 3) Pausanias I 23, 7. 4) Strabo I p. 47. 
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die Inſel eiligft verlieh. Seine Angaben find ganz in Veberein- 
ſtimmung mit den Berichten neuerer Reiſenden, nach denen im 
jenen Breiten bei Tage die übermäßige Hite die Neger zur tiefften 
Ruhe zwingt, die erft bei Anbruch der Nachtkühle ihre lärmenven 
Tefte und Tänze beginnen.‘ Beide Berichte waren verbunden und 
ins fabelhafte ausgemalt bei einem, Autor, dem fowohl Pom- 
poniug Mela als der ältere Plinius folgen (vielleiht Cornelius 
Nepos). Doch der erjtere nennt als Lokal ein Geſtade fünfich vom. 


Gabeln, über Götterberge?, der zweite den Ausläufer des Atlas an der nach ihm 


ae von 


benannten Weſtküſte. Diejes höchſt fabelhafte Gebirge fei gegen 
den Ocean bin rauh und wüſt, gegen Afrika von fchatten- und 
fruchtreichen Wäldern und Quellen erfüllt. Bei Tage erblide man 
Niemand, alles ſchweige im Schauer der Einfanteit, Ehrfurcht und 
Grauen ergreife die Nahenden vor den über die Wolken bis in ven 
Kreis des Mondes ragenden Höhen. Bei Nacht leuchte Das Ge- 
birge von vielen Feuern und halle von dem Lärm fchwärmenber 
Satyrn und Pane, dem Klange ver Flöten und Pauken wiever.? 
Plinius, der den mauretanifchen Atlas mit dem Gebirge an ber 


Bat von Biffao confundirt‘, entfehuldigt die Verworrenheit und bie 


Widerſprüche in feinen Angaben mit der Inpolenz der römiſchen 
Behörden in der im Jahre AO in Beſitz genommenen Provinz 
Mauretanien, wo e8 doch fünf römiſche Colonien gab und für deren 
Statthalter e8 ein Ehrenpunkt war, bi8 zum Atlas vorgebrungen 
zu fein. Doch da fie zu träge feten das Wahre zu erforjchen, 
ſcheuten fie fich nicht, aus Scham über ihre Unwiſſenheit zu lügen 
und die von fo gewichtigen Gemwährsmännern gegebenen Nachrichten 
fanden bereiten Glauben.“ 

Im Süden festen freilich der Forfchbegterde die Wüſte und 


in mm die Gluth des inneren Afrifa ein Ziel, von der e8 hieß, daß fie 


reichte 
Punkte. 


die Steine noch am Abend glühend mache, den Sand ſo erhitze, 
daß er die Sohlen der Menſchen verbrenne und die Eingebornen 
zwinge, in unterirdiſchen Höhlen zu wohnen. Im Jahre 19 v. Chr. 


1) Peſchel S. 21. Hanno peripl. 14 Geogr. min. ed. Müller I p. 10—12. 
2) Pomponius Mela II 9, 3, 94. 3) Plin. H. N. V 1, 6-8. 

4) Müller, geogr. min, I p. XXIX; vgl. p. 11. 5) Plin, H.N. V 1, 11 sqg. 
6) Seneca quaest. nat. IV 2, 17. Strabo XVII p. 839. Lucian. de dipsad. 
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war 2. Cornelius Balbus (der Erbauer des dritten Theaters in 
Kom) „auf dem tripolitanifchen Rarawanenpfade nah Phazania 
oder nach der Dafe Fezzan marjchirt, die damals noch von ben 
Ammongfindern oder den Garmanten, unjern heutigen Tebaftäm- 
men, bewohnt wurde. Er eroberte nicht blos bie Hauptſtadt ver 
Dafe Garama (At-Dierma), fondern auch Cybamus oder Gha⸗ 
dames. „Daß die Römer jehr lange die tripolitanifche Wüſtenſtraße 
beherrichten, beweifen mehr noch als das Erjcheinen garamanti- 
iher Gefandten in Rom ihre Baudenkmäler, die man auf dem 
Wege nach und in Fezzan antrifft. Der fünlichfte römiſche Baureft 
in der Sahara ift die von Barth befuchte Grabkammer mit forintbi- 
ſchen Pfeilern bei Alt-Dierma (26° 22’ n. B.). Faſt denfelben 
Pfad, wie unſer Heinrich Barth, zogen zwei römijche Entpeder, 
Septimius Flaccus und Yulius Maternus, von Lebida (Leptis 
Magna) im ZTripolitanifchen nach Fezzan, wo dem Lebteren ein 
König von Garama oder in der heutigen Sprache ein Tedahäupt- 
ling das Geleit durch die Wüſte gab, bis er nach drei Monaten 
ein Land Agifymba, bewohnt von Schwarzen, erreichte; der einzige 
Römer, vorn dem man vermutben darf, daß er das Sudan betre- 
ten habe.“ 

„Das größte Naturräthfel Afrikas“, ben Urfprung des Nils 
unternahm Nero zu ergründen, da er unter andern Kriegen auch 
einen Feldzug nach Aethiopien beabfichtigte” Die von ihm ausge⸗ 
. rüftete Expedition „‚gelangte auf dem weißen Nil bis zu den großen 
Schilffümpfen an der Einmündung des Keilaf und des Gazellen⸗ 
fuffes, wo der Hauptitrom, wie mar erfuhr, von den Eingebornen 
Kir genannt ward, Unter den nubifchen Negerftämmen, welche 
buch die Neronifche Nilerpebition befannt wurden, find die Syr⸗ 
botae oder die Anwohner des Syr (Kir) die heutigen Schir; die 
Medimni die Mebin; die Olabi die Eliab; die Simbarri und Pa- 
Iugges des Nilreifenden Ariftocreon bei Plinius die Barri-Neger 
und die Poludſchi des Herrn Brun Rollet. 

Wenn die Neroniichen Entveder auch Sagen von mißgeftal- 
teten Menfchen, Zwergen ohne Ohren, mit einem beinahe zuge- 


1) Peſchel a. a. O. ©. 24f. 3) Plin. A. N. VI 181. 
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wachfenen Mund heimbrachten, jo lag zwar zu allen Zeiten der 
Sig der Fabelgeſchöpfe immer jenfeit8 der Grenze des Bekannten, 
aber der weiße Nil iſt bis auf unfere Tage vorzugsweiſe die Frei- 
itätte der anthropoiden Gefpenfter geweſen, mit venen noch vor 
wenigen Jahren bie Eingebornen einen kühnen Elferbeinjäger ab⸗ 
zuſchrecken gebachten.”' 

Am erflärlichiten tft e8, daß die Phantafie zu allen Zeiten ge- 
ichäftig war die Länder des Dftens, Arabien und Indien, mit 
immer neuen Wundern zu fhmüden?: Noch Div von Brufa fohil- 
dert Indien (und zwar nach Erzählungen von Kaufleuten, die feine 
Häfen befucht, aber ſchwerlich viel vom Innern gejehn hatten) als 
ein Paradies, Dort jtrömen Flüffe von Milch, Honig, Del und Wein, 
die Erve bietet dem Menfchen freiwillig feine Nahrung, die Wiefen 
prangen mit den ſchönſten Blumen, die Bäume geben aufs reich- 
lichſte Früchte und Schatten, der Geſang der Vögel ift Ichöner als 
Mufit von Inftrumenten, eine milde Wärme, wie im Anfang des 
Sommers, herrſcht Das ganze Jahr, die Geſtirne find zahlreicher 
und glänzender als in den griedhijchen Ländern, und bie Menſchen 
leben über vierhundert Sabre, ohne Krankheit, Alter und Armuth 
zu kennen. Während aber das Volk jeven Tag als Feſt verbringt, 
geben fich die Brahmanen ganz der Betrachtung und Enthaltfam- 
feit hin und legen fich freiwillig die Erduldung umerhörter Raftei- 
ungen auf; fie trinken auch aus der Quelle der Wahrheit, nach 
der ewig bürftet, wer einmal davon gefoftet hat.’ 

Auch über den äußerten Norden behaupteten fih Sagen unb 


Norden. wunderliche Vorjtelungen hartnäckig. Den Berichten von einent 


ſeligen Hyperboräerlande, mit ewigem Frühlinge, wo die Sonne 
nur einmal tm Jahre auf- und einmal untergebt und ber Tag 
ein halbes Jahr dauert, mochte Plinius nicht völlig ven Glauben 
verfagen.‘ Tacitus fagt, daß im Norden ein ftarres unbewegliches 
Meer. den Erdkreis abſchließt; dorthin ſetze man mit Wahrheit bie 
Grenze der Natur, denn fo nahe gehe. dort die. Sonne unter, daß 


1) Peſchel ©. 26f. 2) Indiae fahulosa Plin. H. N. XI 80. Bol. Laffen, 
Ind. Altertbumstunde II 303, und noch Hieronym. epp. 124, 4. Die Araber 
brannten nah Plinius nur wohlriechendes Hol; H. N. XII 80. .3) Dio Chry- 
sost. or. XXXV p. 434 sq. 4) Plin. H. N. IV 89 sqgq, 


I. Die Reifen der Touriften. 91 


ihr Glanz die Nacht erhelle und die Sterne verdunkle, ja man wolle ihr 
Rauſchen beim Aufgehn aus dem Meere vernommen haben.‘ Die 
fabelhaften Berichte über die nörblichften Völker, die Menfchengefichter 

aber Thierleiber Haben follten, wollte er als unerwieſen dahingeſtellt 

Yaffen.? Ein gelehrter Freund Plutarchs, Demetrius aus Tarfus, 

hatte im kaiſerlichen Auftrage oder doch auf kaiſerliche Koften eine 

Reiſe gemacht, um über die bei Britannien zerftreuten, unbewohn- Die Infetn 
ten Infeln genaueres zu erfahren, von denen einige Eilande der —— 
Dämonen und Heroen genannt wurden. Er hatte zu dieſem Zweck 

die Britannien zunächſt gelegene, bewohnte Inſel beſucht, deren nicht 
zahlreiche Einwohner angeblich den Britanniern als heilig und un— 
verleklich galten. Als dort ein "plößliches, beftiges Unwetter die . 

Luft erfüllte, erfuhr er von den Injulanern, dies rühre daher, daß 

eben die Seele eines der „Mächtigen ausgefahren fe. Auf einer 

jener wüſten Injeln werde Kronos fchlafend von Briareus gefan- 

gen gehalten, und viele Geiſter feien dort als feine Dienerjchaft 

und fein Gefolge.“ Die Vorftellung, daß jene Küften und Infeln 

ein Theil des Tobtenreihs, ein Aufenthalt ver abgefchievenen 

Seelen feiern, kehrt auch in — Zeiten in mehreren Formen wieder.‘ 

Aber auch innerhalb — Grenzen der bekannten Erde be— ns 
ſchränkten fich bei weitem die meiften Reifen auf ein verhältnißmäßig auf heim enge® 
enges Ländergebiet. Weber die Grenzen des römifchen Reichs wag⸗ imerbatb ve 
ten fich, mit Ausnahme von Kaufleuten, offenbar nur jehr Wenige, re 
Strabo meinte, daß nicht leicht ein Geograph viel weitere Reifen 
gemacht haben möchte als er: er war in der Richtung von Often 
nach Weiten von Armenien bis an die Weftfüfte Italiens, von Nor- 
den nah Süden vom ſchwarzen Meer bis an die Grenze Aethiopiens 
gefommen.” Pauſanias auf feinen langen und weiten Reifen (in 
Libyen, Aegypten, Arabien, Paläſtina, Kleinaſien, Griechenland, 

Italien, Sicilien) hatte Niemanden angetroffen, der in Babylon 
oder in Suſa geweſen war.“ In den Donauländern waren in 


1) Tac. Germ. c. 45. 2) 1b. c. 46. 3) Pintarch. de def. orac. c. 18 
p- 319 F. - 4) Claudian. in Rufin. I 23. Procop. B. Goth. IV 20. Bol 
Euseb. Praep: evang. V 17. 5) Strabo II p. 117 C. 6) Pausan. IV 
31, 5. Ueber bie Reifen des Pauſanias vgl. SIRE V 1258*. 
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Trajans Zeit außer Kaufleuten und Armeelieferanten Fremde höchſt 
felten zu finden. Im römischen Weiche felbft konnten Reifen, die 
(ohne eigentlich wiffenfchaftlihen Zwed) nur zum Vergnügen und 
zur Belehrung unternommen wurben, fo gut wie nie nach ven 
nördlichen Ländern gerichtet fein. Von diefen galt ohne Zweifel in 
Bezug auf Reifen im Allgemeinen, was Tacitus in Bezug auf 
Auswanderungen von Germanien fagt: es war undenkbar, daß 
Jemand Italien verlaffen follte, um biefe Gegenden aufzufuchen.? 
Dagegen wurden allerdings in die weftlihen Provinzen, wie es 
jcheint, nicht ganz felten Reifen aus bloßer Schauluft gemacht, ba 
namentlich Gallien und Spanien, in benen römische Sitte und 
Eultur in hohem Grade verbreitet war, manches Anziehende boten, 
und befonders das erftere ein völlig andres Land geworben war, 
als in Eicero’8 Zeit, wo e8 weder durch Anmuth der Gegenden, 
noch durch Schönheit der Städte, noch durch Bildung und Gefit- 
tung der Menſchen und Völker Fremde feftzuhalten vermochte. ‘Der 
afrikaniſche Dichter P. Annius Florus Hatte, nachdem er im capi- 
tolinifhen Agon zu Rom (90 oder 94) durchgefallen war, um fich 
zu zeritreuen weite Reifen unternommen: zuerſt allerbings nach 
Siclien, Kreta, den Cyeladen, Rhodus und Aegypten, dann aber 
war er über Italien zu Lande nach den galliichen Alpen unb ben 
bleihen Völkern des Nordens gereift, hierauf weitwärts bis an Die 
den Alpen durch ihre Schauerlichkeit, ihre Höhe und eiwigen Schnee 
gleichenvden Pyrenäen. Zuletzt hatte er ſich in Tarraco niederge⸗ 
laſſen In Spanien ſcheint beſonders Gades ein vielbeſuchtes 
Reiſeziel geweſen zu fein? Schon Cicero ſagt: Diejenigen meinen 
etwas erreicht zu haben, die die Mündung des ſchwarzen Meers 
geſehen haben und jene Meerenge, durch welche zuerſt die Argo 
eindrang, oder diejenigen, welche jenen Sund des Oceans geſehen 
haben, „wo die reißende Fluth Europa von Afrika ſcheidet.““ Auch 
Ariſtides hatte die Abſicht, zwiſchen den Säulen des Herkules 


1) Dio Chrys. or. XII p. 198 M. 2) Tac. Germ. c. 2. 3) Cic. de 
prov. conss. c.12. 4) Flori epit. ed. Jahn p. XLII. Bgl. Hübner im Hermes 
197. 5) Bgl. 3.8. Kleon aus Magnefia bei Pausan. X 4,4 u. Ruf. Festus 
Avienus Ora marit. 270. 6) Cic. Tuscul. I 20, 45. 








II. Die Reifen ber Touriſten. 93 


durchzuſchiffen, doch wurde er durch ſeine Krankheit daran ver⸗ 


Die Reiſen der Provinzialen erhielten gewiß vorzugsweiſe durch Haup 
den Wunſch, Rom zu ſehen, ihre Richtung. Jener Florus traf 
z. B. in Zarraco mit einigen Bätifern zufammen, „welche von der 
Beſchauung der Stadt zurückkehrten.“ Dagegen ſchlug die weit 
überwiegende Mehrzahl der römiſchen Neifenven, infofern fie fich 
nicht mit Wanderungen in Italien und Sicilien begnügte, die Rich- 
tung nach Süden und Often ein. Daß Griechenland, Kleinafien 
und (feit der Zeit Augufts) Aegypten bie in jener Zeit von ber 
Hauptmaffe ver eigentlichen Touriften ausſchließlich bejuchten Länder 
waren, kann Niemandem zweifelhaft fein, ver die damalige Yitte- 
zatur auch nur oberflächlich kennt. Alle drei Länder nennt der 
j. Blinius ausdrücklich als ſolche, die zu ſehen jedem Gebildeten am 
nächſten lag” Ovid (geb. 711) war nur in Sicilien, Athen und 
Kleinafien gewefen. Vermuthlich war es im der Zeit, wo er reifte, 
noch nicht gewöhnlich, auch (das erſt im Jahre 724 zur römiſchen 
Provinz gewordene) Aegypten zu befuchen. Doc in einem während 
der Fahrt nah Tomi im Jahre 761 gefchriebenen Gedicht nennt 
. er e8 bereit8 als ein gewöhnliches Keifeziel: er fei nicht auf dem 
Wege nach Athen oder den Städten Kleinafiens wie ehemals, oder 
nach der herrlichen Stadt Aleranders und ben Reizen bes lufter- 
füllten Nil.“ Viele fehenswerthe Dinge in und bei Rom felbft, 
jagt Plintus, habe man nie gefehen, ja Tenne fie nicht einmal vom 
Hörenfagen, die man aus Büchern, Erzählungen, burch eignen Be- 
juch fennen würde, wenn Griechenland, Kleinafien, Aegypten fie 
hervorgebracht hätte, oder ein anderes Land, das an Merkvürbig- 
feiten reich wäre und fie anzupreifen verſtände. Nächſt ven Reifen 
in Italien müffen alfo dieſe Länder und die in ihnen befuchten 
Orte Gegenſtand der Betrachtung fein. 


1) Aristid. or. XLVHI p. 355. 2) P. Ann. Flor. 1. 1. p. XLI 5. 
3) Plin. epp. VII 20. 4) Ovid. Epp. ex Ponto II 10, 21. Trist. I 2, 77. 
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2. Italien. Villeggiaturen an den Küſten und im Gebirge. 
Bajäü. 


Ausfügenag zu kleineren Ausflügen bot Italien eine große Anzahl anzie⸗ 
Kisungen hender Punkte in allen Richtungen. Seneca fchilvert, wie man 
durch Heine Streifereien zur See und zu Yande und fortwähren- 
den Scenenwecfjel dem Mißbehagen und ber langen Weile zu ent- 
flieden fuchte. Bald reifte man nach Campanien, dann EN man 
der lieblichen Gegend überdrüffig und verlangte nach Wildniſſen, 
dann wurden bie Iufanijchen und bruttifchen Waldſchluchten durch⸗ 
zogen. Doch in diefen Einöden empfand man wieder Sehnfucht 
nach einem freundlichen Anblid, woran die verwöhnten Augen fich 
bon der jtarren Rauheit jener Gegenden erholen follten: jo ging 
e8 nach Zarent, und endlich wieder nach Rom zurüd, um nicht 
länger das Klatichen und Gebraufe des Cirkus und Amphitheater 
zu entbehren.' 
Keiten en af Doch folche Streifereien aus langer Weile wurben natürlich 
enthalten. nur von Einzelnen gemacht; dagegen bevedten fi im Sommer 
. and Frühberbit alle Chauffeen mit Reiſenden, die der drüdenden 
Schwüle und der Fieberluft, die dann über der Stabt brütete, ent⸗ 
floben, und die hoben Straßen Roms wurden leerer und leerer? 
Zu Sommeraufenthalten wurden namentlich. die bequem zu errei- 
chenden Drte in den nahen Gebirgen und an ver Rüfte von La⸗ 
tium und Sampanien gewählt, doch auch an der etrurifchen. Schon 
die Großen der Republif pflegten in dieſen Gegenden zahlreiche 
Billen zu befigen; fo Cicero außer denen zu Arpinum und dem 
befonder8 beliebten Zusculum bei Antium, Ajtura, Formiä, Cumä, 
Puteoli und Pompeji’; Pompejus zu Alba, Zusculum, Formiä, 
im Talernergebiet, bei Cumä, Bajä, Tarent und Alſium u. f. w.' 
Unter einer nicht minder großen Zahl von Yandfigen werben bie 
Großen der Kaiferzeit für ihre Villeggiatur in der Regel die Wahl 


1) Seneca 'trang. an. 2, 13. Cassiodor. Var. IV 48: Lucaniae dulces 
Tecessus. 2) Stat. Silv. IV 4. 3) Drumann, RG. VI 388—394. 
4) Derf. daf. IV 538. 








1. Die Reifen der Touriſten. 9 


gehabt haben." Martial und Statius geben Xiften ber beliebteften 
Sommeraufenthalte?; kaiſerliche Villen fehlten vermuthlich an 
feinen derfelben. Auguſt befuchte von den feinigen am häufigiten 
Die am Meer und auf den Infeln Campaniens (wie Capri) gele- 
genen ober die in ben nahe gelegenen Stäbten, wie Lanuvium, 
Tibur und Präneite? Als Martial fein fünftes Buch an Domitian 
fandte, war er ungewiß, ob der Kaiſer von ben albaniſchen Höhen 
die Ausficht auf den See von Nemi einerfeits und das Meer 
andrerfeit8 genieße; ob er fich zu Antium befinde, „wo jo nahe 
bei Rom vie glatte Woge des Meeres ruht”, ober zu Cajeta, Cir⸗ 
ceji oder auf ven weißen Felſen von Zerracina mit ihren beilbrin- 
genden Quellen.‘ 

So war nicht nur im veichften Maße. durch Abwechslung in 
der landſchaftlichen Scenerie für Mannigfaltigkeit des Natur- 
genufjes geforgt, man konnte ach das der Jahreszeit angemeifere . 
oder fonft zufagende Klima aus einer ganzen Scala wählen. In 
Neapel, ſchrieb Mare Aurel als Cäſar im Jahre 143 an Fronto, 
ſei das Klima fehr angenehm, doch ſehr wechjelnd. Die Nacht 
zuerjt lau wie in Laurentum, nm die Zeit des Hahnenjchreis fühl 
wie in Lanuvium, gegen Sonnenaufgang kalt wie auf dem Algibus, 
der Vormittag fonnig wie in Tusculum, der Mittag glühend wie 
in Puteoli, der Nachmittag und Abend gemäßigter wie in Zibur. 
Tür Bajä war die Hauptjaifon im März und April; Nero lub 
feine Mutter dorthin zur Teier der Quinquatrus (19—23. März) 
ein” Im Hochſommer begab man fich nach Pränefte, Aricia, Tibur, 
Tusenlum, an den Anio oder auf das von Tusculum und Veliträ 
gegen Pränefte fich Hinziehende Walpgebirge des Algivus.’ Viele 
Orte waren (wie auch die laurentiniſche Billa des Plinius) gleich 
fehr zu Sommer- wie zu Winteraufenthalten geeignet: fo wurde 
Antium nicht num in der heißen Zeit, fondern auch in ven furzen 
Regentagen ber Winterfonnenwenpde bejucht?; ebenfo war der Winter 


Winter aufs 
enthalte, 


1) Bol. 1° 234. II 70 ff. 2) Martial. X 30, 1-10. Stat. Silv. 13, 
83 sqqg. IV 4, 14 sqq. 3) Sueton. Aug. c. 72. 4) Martial. V 1. 
5) Fronto Epp. ad M. Caesar. et invicem II 6 ed. Naber. 6) Mommſen, 
Edikt des Elaubins im Hermes IV 105. 7)Sueton. Neroc.34. 8) Stat. Silv. 
IV 4, 14 qq. 9) Geil. XVII 10,1 (aestu anni). Stat. Silv. I 3,°88 (bruma). 


Die 
Weſtklüſte. 


Centumcellã. 
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an der in weiten Bogen von ſchützenden Felſen umgebenen Küſte 
von Luna (Spezzia) wie der Maremmen überhaupt mild, aber 
auch der Sommer nicht zu heiß.“ BVorzugsweiſe dienten natürlich 
Drte im fünlihen Italien als Winteraufentbalte, wie Bella und 
Salernum?; doch vor andern lub Hierzu das Tiebliche, für viele 
zugleich durch feine Abgefchievenheit anziebenve Tarent ein, wo der 
Winter fo lau und der Brühling fo lang war und bie Natur in 
jo überfehwänglicher Fülle ihre Gaben ſpendete, wie kaum in dem 
glüdlichen Campanten.? 

Außer den Ueberreiten römifcher Bauten an vielen dieſer 
Drte vergegenwärtigen gelegentliche Aeußerungen römischer Auto⸗ 
ren den Reiz der dortigen BVBilleggiatur. In Centumcellä (Civita 
Vechia) ftand nach der Beichreibung des Plinius die Herrliche 
Villa Trajans mitten in grünen Feldern, hart über dem Geſtade, 


wo gerade damals (106/7) ein Hafen gebaut wurde, an deſſen 


Alfium. 


Mündung eine künſtliche Inſel aus gewaltigen Felsblöcken auf⸗ 
gethürmt den Anprall der See aufhalten und den Schiffen zu 
beiden Seiten den Eingang gewähren ſollte. Schon ragte aus dem 
Waſſer ihr ſteinerner Rücken hervor, an dem die Fluthen fich 
brachen, und ringsum ſchäumte und toſte das Meer. An die Inſel 
ſollten ſpäter Molen angebaut werden.‘ In Alſium (in der Nähe 
des heutigen Palo), wo ſchon Pompejus, ſpäter Verginius Rufus 
(+ 97) eine Billa, „das Neſtchen feines Alters” hatte?, ziehn ſich 
große Ruinen längs dem Meer in der Ausdehnung von etwa 450 
Meter, landeinwärts von mehr als 200 Meter Hin mit Trümmern 
von Moſaikfußböden, enlen Marmorarten, Antefizen, Bleiröhren einer 
Waflerleitung, Scherben von Frauenglas: vermutblich Die Ueber⸗ 
vefte des dortigen kaiſerlichen Luſtſchloſſes, deſſen Verwaltung ein 
eigener PBrocurator leitete? An diefem „veizenden Seeaufenthalt” 
batte fih M. Aurel im Jahre 161 auf 4 Tage zurückgezogen und 
Fronto macht ihm in einem dahin gerichteten. Brief zärtlihe Vor⸗ 
würfe, daß er auch dort den Geſchäften obliege, ftatt Mittags in 


1) Stat. IV 4, 23sq. Pers. Satt. VI 6 sgq. 2) Horat. Epp. I 15. 
8) Id. C. 11 6. Seneca trang. an. 2, 13; epp. 68, 5. 4) Plin. epp. VI 
31, 15. 5) Plin. epp. VI 10, 1. StRE I? (Alsium). 6) Henzen 5144. 
E. Luigi Tocco, Alsium, oggi Palo e sue ville romane, Bdl 1867 209—212. 
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ver Sonne zu liegen und zu Schlafen, am einfamen Ufer zu fchlen- 
dern, bei ruhiger Luft ein Boot zu befteigen und auf die See hin⸗ 
ausfahrend auf die Hammerfignale der Audermeifter und die ent- 
fprechenden taftmäßigen Ruderſchläge zu horchen, endlich nach dem 
Bade ein Tönigliches Mahl mit Mufcheln, Fiſchen und frutti di 
mare aller Art, ſowie andern köſtlichen Dingen zu halten.‘ An 
Dem Tieblicden Strande des im 2. Jahrhundert jehr blühenden und 
volkreichen Oſtia, mo bereits Barro die Villa des Sejus erwähnt?, 
wandelte Gellius an einem Sommerabend mit Favorinus und an- 
vern Philoſophen in Geſprächen über den Werth der Tugend für 
die Glückſeligkeit?; und vielleicht nicht viele Jahre fpäter begab fich 
in den Terien der Weinlefe der Chrift Minucus Felir mit einem 
beidnifchen und einem chriftlichen Freunde dorthin. Sie ergingen 
fih am äußerſten ande des fanftgefrümmten Ufers, wo auf hartem 
Sande die leichtgefräufelten Wellen ihre Sohlen beipülten, fahn 
an der Stelle, wo die aufs Land gezogenen Kähne auf Baum⸗ 
ſtämmen rubten, Knaben um die Wette flache runde Steine über 
die Waſſerfläche hin werfen, jo daß fie wiederholt aufhüpfenn Die 
Spitzen der Wellen durchichnitten, und ließen fich endlich auf den 
zum Schuß der Badenden weit ind Meer binausgeführten Felſen⸗ 
mauern nieder, um den Werth des alten und neuen Glaubens 
gegen einander abzumägen.‘ 

An dem jet jo öden Strande von Oſtia bis Laurentum 309 
fich eine bald zufammenhängende, bald unterbrochene Reihe von 
Landhäufern Hin, jo daß man mehrere Städte zu fehen glaubte. 
An dem legteren Ort ift außer der fo ausführlich befchriebenen 
Billa des j. Plinius auch eine kaiſerliche befannt, in deren fühle 


Oſtia. 


Laurentum. 


Lorbeerhaine ſich Commodus im Jahre 188 zurückzog, um der in 


Rom herrſchenden Seuche zu entfliehn.“ 

Dei Altura auf der Infel, die der gleichnamige Fluß vor feiner 
Mündung bildet, lag eine Billa Cicero's; fie war von dichtem Walde 
umgeben, Land und Meer verliehen ihr die Reize der Stille und 


1) Fronto de fer. Alsiens. 3. 2) Varro R.R. II 2. 3) Gell. XVIII 1. 

4) Minuc. Fel. Octav. c. 2—4. 5) Plin. Epp. II 17. 6) Hero- 
dian. I 12. 

Friedlaender, Darftellungen, IL. 3. Aufl. 1 


Aſtura. 


Circeji. 


Antium. 
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Einſamkeit, in der man ungeftört dem Schmerz nachhängen fonnte. 
Man hatte von dort die Ausficht jowol auf Antium, als auf das 
ebenfalls viel befuchte Vorgebirge der Eirce', „vie blaue Felfen- 
iphinz, die von jedem Standpunkt fichtbar, jenfeit der pontiniichen 
Sümpfe den Eingang in das eigentliche Paradies des Südens be— 
wacht.““ Doc alle diefe Orte überglänzte die auf einer weit 
vorſpringenden, felfigen Yandfpige gelegene Prachtjtadt Antium, ſchon 
in der letten Zeit der Republik, noch mehr in der Kaiferzeit mit 
Tempeln und Baläften prangend, bie zum Theil ins Meer hinaus- 
gebaut waren, ein Lieblingsaufenthalt der Kaifer, namentlich Cali- 


gula's und Nero's, beide waren dort geboren. Aus ben dortigen 


Zerracina. 


Paläften ftammen viele der berühmteften Kunſtwerke (mie der bel⸗ 
vederiſche Apoll und der borghefifche Fechter); 3 Millten weit er- 
jtreden fich die Ruinen von Antium; auch aus dem Meer ragen 
Reſte diefer verfunfenen Herrlichkeit oder ſchimmern durch die durch— 
fichtige Fluth herauf, weit und breit iſt das Geſtade mit Stüden 
der koſtbarſten von den Wellen plattgefchliffenen Marmorarten 
(wie Verde und Giallo antico, Paonazetto u. |. w.) wie mit Kies 
bedeckt. 

Dann war auch die Bucht, die ſich bei Terracina öffnet (der 
Golf von Gaeta), von einer Reihe herrlich gelegener Seeſtädte ein⸗ 
gefaßt, zwiſchen denen wieder überall Villen und Landhäuſer ſich 
erhoben. Martial genoß einſt den erſten Frühling auf der Villa 
ſeines Freundes Fauſtinus bei Anxur (Terracina), als Boden und 
Bäume ſich mit Grün bedeckten und die Nachtigallen ſchlugen. 
Wie ſchön war es dort in der bloßen Tunica im Sonnenſchein zu 
ruhn, wie ſchön der Hain, die Quellen, der feſte Sand des von 
der Fluth benetzten Ufers und die leuchtenden Felſenhöhen, die ſich 
im Waſſer ſpiegelten, wie ſchön das Ruhebett in jenem Zimmer, 
von dem man zugleich das Meer und den Fluß (wohl den neben 
der appiſchen Straße bis Rom hinlaufenden Kanal) ſah!“ Noch 
jetzt iſt dort auf dem Monte ©, Angelo (collis Neptunius) das 


1) Drumann, RC. VI 391}. 2) Hehn, Italien S. 52. 3) Weftphal, 
Röm. Campagna S. 39. Gregorovius, Figuren 3 148 ff. StRE. 1? (Antium). 
Lanciani Bdl. 1870 p. 14 ff. 4) Martial. X 51. 58. Bgl. über Fauſtinus 
TH. III 402. 
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Erdgeſchoß eines römischen Palaftes mit herrlicher Aussicht übrig.“ 
Nabe bei Terracina war unter andern „gewaltigen Höhlen, welche 
große und prachtuolle Wohnungen in fich faſſen“ (Strabo)?, die Villa 
Spelunca (jet Sperlonga) zwifchen ven weinbelaubten Höhen von 
Fundi und dem Meer, wo einjt Sejan mit Tiberius in einer na⸗ 
türlihen Grotte fpeifend dieſem mit eigener Gefahr das Leben - 
rettete, als ein Theil des Felſengewölbes herabftürzte? Dann 
folgten Cajeta und „das ſüße Ufer des milden Formiä“, wo Mar- Formiä. 
tial8 Freund Apollinaris eine Billa bejaß, die er leider zu wenig 
befjuchen fonnte und deren Reize weit mehr von den glüdlichen 
Verwaltern und Thürjtehern genoffen wurben als von dem Herrn, 

Dort Fräufelte ein fanfter Wind die Fläche des ftillen, doch nicht 
lebloſen Meers und förderte den Lauf des buntbemalten Kahns. 

Die Angelfehnur konnte man auf Poljtern Tiegend aus den Fenftern 

ins Meer werfen; überdie8 war der Fijchteich mit den köſtlichſten 
Meerfifchen gefüllt.‘ Minturnä am Liris mit dem Hain und Tempel Minturnä. 
der Nymphe Marica'* wird als Aufenthalt des berühmten Schlem- 

mers Apicius® genannt; auch der Verehrer ded Plotinus, Caſtri⸗ 

aus Firmus hatte dort ein Landhaus.“ In Cumä befchreibt Seneca Euma. 
bie Billa des Servilius Vatia, mit zwei großen fünjtlihen Grotten, 

bon denen die eine niemals, die andere den ganzen Tag von ber 
Sonne befchienen wurde, und einen aus dem Meer durch einen 
Platanenhain zum acherufiihen See geführten Canal, in dem ge- 

fiiht wurde, wenn die See zu jtürmifch war. Man genoß bier 

die Annehmlichkeiten des benachbarten Baja, ohme unter den Be— 
ſchwerden des dortigen Badelebens zu leiden.“ 

Das Hauptziel der Erholung und Zerftreuung Suchenden Fe von 
aber war ver Golf von Neapel, „jener reizende Krater”, eine „zum 
Zrojt des Gemüths geeignete Gegend“, und ſchon in ver legten 
Zeit der Republif zum Sammelplag ver feineren Welt auser- 
foren? Bon Mifenum bis zu dem „lieblichen Sorrent‘' ſäumte ihn 


1) Reftphal, Röm. Camp. S.63. 2) Strabo V 233. 3) Tac. A. IV 
59 mit Nipperdeys Anm. Vgl. über Apollinaris TH. II 401. 4) Martial. 
X30. 5)ld. ib. 9. 6) Athen. I 7a. 7) Porphyr. vit. Plotini 7. 
8) Seneca epp. 55,6. 9) Cic. Att. II 8, 2. 5, 17. pro Planc. 26, 65. 


10) Horat. Epp. I 17, 52. 
7* 
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eine fortlaufende Reihe von hellſchimmernden Flecken, Städten und 
Billen gleich einer Perlenfchnur, jo daß man eine einzige zufant- 
menbängende Stadt zu fehn glaubte'; und fo bot fich hier’ eine 
überreiche Auswahl der herrlichiten Aufenthalte dar. Einen Theil 
derfelben nennt Statius in dem Gedicht an feine Frau, in dem er 
- . fie auffordert ihn aus Rom dorthin in feine Heimat zu begleiten ?: 
wo der Winter mild und der Sommer fühl ift, die ein friedliches 
Meer mit fehlummernden Wogen befpült, wo Friede und Sorg- 
loſigkeit und ungeftörte Ruhe berrichen und das Leben müßig ver- 
Neaper. traumt wird. Dort liegt das prächtige, reich geſchmückte Neapel 
mit feinen Zempeln, jeinen von unzähligen Säulen eingefaßten 
Plägen, feinem bevedten und unbededten Theater, wo ein dem 
kapitoliniſchen nahekommendes periodifches Feſtſpiel gefeiert wird. 
Dort herricht die Heiterkeit und Treiheit im Geiſte Menanders, in 
der ſich römische Würde und griechifche Ausgelaffenheit vereinen. 
Die Umgegend bietet die mannigfachiten Zerſtreuungen dar, möge 
man nun das Tieblihe Geſtade von Bajä oder die Grotte der Si⸗ 
bylle zu Eumä oder Mifenum befuchen wollen oder die üppigen 
Nebengehänge des Gaurus over Capri, von deſſen Leuchtthurm ven 
Schiffern ein mit dem Monde wetteiferndes Licht ftrahlt, oder die 
von Bachus, doch auch von andern Göttern geliebten Höhen von 
Sorrent, oder die heilenden Wafjer von Ischia. 

Die bier genannten und noch andere Orte werden auch fonft 
öfter als Exrholungsaufenthalte erwähnt. Ohne Zweifel war zu 
allen Zeiten die Zahl derer groß, welche die genufßreiche, friedliche 
Stille Neapeld, „ver zum Müßiggang gefchaffenen Stadt‘? dem 
raftlofen Treiben Roms vorzogen‘, wie Bergil’, oder fich nach einem 
geſchäftsvollen Lehen im Alter dorthin zurüdzogen, wie Silius 
Stalieus, der bei Neapel mehrere, ſämmtlich mit Statuen und 
Büften reich geſchmückte Landhäuſer befaß.* Der Name einer der 
dortigen römischen Villen lebt noch heute fort. Belanntlich heißt nach 

Baufilypon. dem Pauſilypon (Sorgenfrei) jenes Vedius Polfio, der feine Mu⸗ 
ränen mit Sklaven fütterte, der DBergrüden zwilchen Neapel und 

1) Strabo V247. 2) Stat. Silv. IT 5,81—104. 3) Ovid.M. XV 7tt. 


Verg. G. IV 563. 4) Strabo V 246. 5) Vergil. ed. Ribbeck p. XXV. 
6) Plin. epp. III 7. 
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Puteoli. Den Tunnel durch denfelben Tieß Agrippa durch Coccejus 
brechen.‘ Seneca hatte unter dem Staube diefer mit düſter bren- 
nenden Badeln beleuchteten crypta Neapolitana zu leiden, als er 
einmal bei der Tahrt von Bajä nach Neapel aus Furcht vor See- 
krankheit den Landweg wählte? In der Hafenftabt Buteoli, wo man Puteoli. 
fih ſchon in Cicero's Zeit gern anbaute?, verbrachte z. B. Gellius 

einft die Sommerferien in Gefellfchaft des Rhetors Antonius Yu- 
lianus*, und der große griechifche Grammatiker Herodian verfaßte 

bort fein Gaftmahl? Bon Bajä wird fpäter ausführlich die Rede 

fein. In Mifenum ift namentlich die hochgelegene, von Lucull er- Mifenum. 
baute, fpäter kaiſerliche Billa mit weiter Ausficht auf den Golf von 
Nenpel wie auf das tosfaniiche Meer befannt, in der Tiberius 

fih öfter aufbielt und wo er auch ſtarb.“ Die gegenüberliegende 

Küfte bot bis zum Jahre 79, in dem der erite befannte Ausbruch Die Rlfte am 
des Veſuv Die Umgegend jo furchtbar verwüſtete, einen ganz andern Fe 
Anblid als fpäter; mit Ausnahme des Kraters, den man für er- 
lofchen hielt, war der ganze Berg mit Felbern und Weinbergen 
beveeft”; die Ausſicht (won Capri) auf dieſe Küſte war herrlich, ſagt 
Zacitus, ehe der Brand des Veſuv die ganze Gegend verwandelte®; 

wo jest alles in Afche begraben Liegt, jagt Martial im Jahre 88, hatte 

ſonſt die Kelter die edelſten Trauben gepreßt; auf dieſen Höhen, bie 
Bacchus über alles liebte, hatte der Schwarm der Satyrn feine 
Reigentänze aufgeführt, hier hatte die Stadt der Venus (Pompeji), 

bier die des Herkules gejtanden.? Die Umgegend des mit beiden zu- 

gleich verjchütteten Stabiä (Caftellamare) diente, wie bereit$ erwähnt, 

bi8 ins 6. Jahrhundert als ländlicher Aufenthalt für Kranke, denen 

eine Milchkur verordnet war. Am reichiten mit Villen beſetzt waren 
vermuthlich die Höhen von Sorrent, auf deren vorfpringender ſüd⸗ Sorrent. 
weftlicher Landſpitze ein Tempel ver Minerva ftand, deren Namen 

dies Cap noch heute trägt. Die Beichreibung des Statius von 

der dortigen Billa des Buteolaners Pollius Felix gibt eine Vor- 


1) Strabo V2456. 2) Senecaepp.57,1. 3) Drumann, R.©. VI1393 f. 

4) Gell. XVII 5, 1. 5) Stephan. Byzant. 230, 19M. Lentz, Herodiani 
rell. p. VIIu. IX. 6) Phaedr. fabb. II 5. Sueton. Tiber. c. 72. 7) Strabo 
V. 247. 8) Tac.A. IV 67. 9) Martial. IV 44. 10) Oben ©. 79 f. 
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ftellung von der Pracht und Schönheit der Bauten und Anlagen 
viefer ganzen Küfte. Auch fie, über deren Wein die Anfichten aller- 
dings fehr getheilt waren', durfte fi rühmen in befonvderer Gunft 
des Bacchus zu ftehn; zur den Göttern, die fie außerdem beſchützten, 
jcheint neben Minerva (und Neptun)? Venus gehört zu haben, bie 


Vergil dort anrief, ihm ihren Beiftand zur Vollendung des Ge- 


dicht8 zu leihen, das ihren Sohn verberrlichen follte? Endlich 
Capri hatte ſchon Auguft, der von der Stadt Neapel die Infel 
fih gegen MWeberlafjung von Ischia abtreten Tief, mit Palaft- 
bauten geſchmückt.“ Weltbekannt ift Tibers dortiger elfjähriger 
Aufenthalt (26— 37). Bon einigen der zwölf nach den Hauptgöttern 
benannten Villen, die er dort erbaute?, find bürftige Trümmer 
übrig, beveufendere nur von feinem eigentlichen Wohnſitz, der Villa 
des Supiter, auf der höchiten Norboftipige der Infel in der Nähe 
der ebenfalls noch vorhandenen Unterbauten des von Statius er- 
wähnten Leuchtthurms. „Welch ein Anblid, denkt man fich alle 
dieſe Gipfel mit Marmorpaläften geſchmückt und das ſchöne Eiland 
bededt mit Tempeln, Arkaden, Statuen, Theatern, mit Yufthainen 
und Straßen.” Mit der Ausficht, die man von jener Villa des 
Yupiter auf den ganzen Golf mit feinen Küften und Inſeln, ſowie 
auf den Golf von Salerno und das offene Meer genießt, dürften 
in der ganzen Welt wenige zu vergleichen fein. 

„Sp 309 fih an dem ganzen Meeresufer von Toscana bis 
ZTerracina, von ZTerracina bis nach Neapel und rings um den Golf 
und weiter über Salerno hinaus eine Reihe von Marmorpaläften, von 
Bädern, Öymnafien und Tempeln bin, ein fortlaufenver Kranz rö- 
mifcher Herrlichkeit. Wer damals diefen Strand entlang fuhr und 
die Fülle der Luftanlagen fah, die mit den Städten wetteiferten, der 
mußte eines zaubervolfen Anblicks menfchlicher Eultur froh werben. 
Heute ftehn an diefen elyfifchen Ufern finfter, einfam und verwittert 
die Thürme des Mittelalters, welche zum Schuß gegen anlandende 
Seeräuber gebaut wurden.‘ ” 


1) Marquardt, Hob. V 2 U. 292 u. dagegen Strabo V 233. 2) Stat. 
S. 112, 2; 21—24. 3) Vergil. Catal. 6. 4) Strabo V 248. Sueton. Aug. 
c. 98. 5) Tac. A. IV 67. 6) Gregorovius, Figuren ? 346—365. 
7) Derſ. daſ. ©. 152. 
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Daß die von Rom aus weiter entfernten und fchwerer zu Sillen an ber 
erreichenden Küften Italiens feltener befucht und zu Aufenthalten Ofttüfte Ita- 
gewählt wurden als die Weftfüfte, ift ſelbſtverſtändlich; unbefucht 
aber blieben ihre ſchönen Punkte gewiß nicht. Einen derſelben hat 
Caſſiodor gefchilvert, das an der Süboftküfte Calabriens gelegene 
Scyllacium (jetzt Squillace an dem nah ibm benannten Golf). Scyllacium. 
Die Stadt lag in traubenförmiger Geftalt auf Hügelabhängen über 
der Bucht ausgebreitet und gewährte einen entzüdenden Blick auf 
grüne Fluren und die blaue Fläche des Meers. Sie war fo ganz. 
der aufgehenden Sonne zugewendet, daß deren volles Licht fie gleich 
nah dem Aufgange beftrahlte; fie hatte fonnige Winter, kühle 
Sommer, einen großen Reihthum an ven Erzeugniffen des Meers, 
Caſſiodor felbft Hatte dort Fifchbehälter angelegt. Ueberall konnte 
man aus der Stadt auf Weingärten, Getreivefelder und Oelwälder 
ſehn und fühlte deshalb dort nicht Das Bedürfniß ſich an der 
Schönheit ländlicher Natur zu erfreun. Die reizende Lage der 
Stadt hatte zur Folge, daß viele, die nach Erholung verlangten, 
fie befuchten und der Gemeinde Durch ihre Forderungen Kojten 
verurjachten.!. Daß es auch an der Oſtküſte an prachtvollen Luft- 
orten und Villen nicht fehlte, gebt aus gelegentlichen Erwähnungen 
hervor. Nero's Vaterſchweſter Domitia hatte Befigungen bei Bajä 
und bei Ravenna, welche feine Begier fo fchr erregten, daß er um Ravenna. 
ihretwillen Domitia vergiftete. Er erbaute dort Quftfchlöffer, Die 
noch in der Zeit des Caſſius Div aufs bejte erhalten waren.” Eine 
Entſcheidung des Juriſten Celfus (unter Trajan und Habrian) bezog 
fih auf Bauten eines Ballfpielfanl® und unter dem Boden an⸗ 
gebrachte Heizungsanlagen in dem Park eines Aurelius Quietus bei 
Ravenna, in dem derfelbe fich in jenem Sommer aufzubalten pflegte. 

„Der Seehafen Altinum zwilchen Patapium und Aquileja war in Mtinum. 
Martials Zeit mit prächtigen, ven bajaniſchen gleichkommenden 
Villen befett, wie jest die Canäle der Terra Ferma von Venebig, 
und das dortige Meeresufer jo Tieblih, daß Martial fein Xeben 
hier zu befchließen wünfchte, wie Horaz zu Tibur.““ Vermuthlich 


1) Cassiodor. Var. XII 15. 2) Dio LXI 17. 3) Digg. XVII 1, 16. 
4) Martial. IV 25. Hehn, Italien ©. 18: A 
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wurben die Ufer des adriatiichen Meers feit ber Diocletianifchen 
Zeit mehr und mehr bejucht und angebaut, namentlich aber feit 
Ravenna Reſidenz geworden war. affiobor .preift Iſtrien, viefe 
an Wein, Del und Korn gleich veiche köſtliche Gegend, als das 
Kampanien Ravennas, das auch feine Bajä, mehr als einen Avernus, 
Tifchbehälter und Auſternbaſſins befite. „Weit und breit bin 
leuchtende Schlöffer (praetoria) find dort wie Perlen an einander 
gereiht.” Eine herrliche Kette von Infeln zieht fi am Ufer bin. 

Bon den Gebirgen Italiens wurden natürlich die Rom zunächſt 
gelegenen Albaner- und Sabinerberge während der Republik wie in ver 
Raiferzeit am meiſten zur Vilfeggiatur benutzt, wie fich ſchon aus ven 
früheren Erwähnungen ergibt. In den Mauern ver römischen Vilfen 
haben fich die Caſtelle mittelalterlicher Barone und ſtädtiſche Anſied⸗ 
lungen eingeniftet, wie Srascati und Albano, das auf den Trümmern 
der Villen des Pompejus und Domitian erbaut ift. Auch die wild- 
ſchönen Ufer des Anio waren von Reiben von Landhäuſern ein- 
gefaßt*, unter denen das Luftfchloß Nero’ bei Subiaco befannt ift.? 
Der prachtvollſte wie an landſchaftlicher Schönheit reichte dieſer 
Drte war Tivoli; feine ſämmtlichen Luftbauten aber, von beren 
Glanz die fpäter zu erwähnende Beichreibung ver Villa des Ma- 
nilius Vopiscus von Statius eine VBorjtellung gibt, übertraf weit 
die koloſſale Billa Habrians, die unter anderen architektonifche und 
landſchaftliche Nachahmungen berühmter und intereflanter Punkte, 
namentlich Griechenlands und Aegyptens enthielt und deren uner- 
ihöpfliche, ſchon feit Mlerander VI ausgebeutete Ruinen drei Jahr⸗ 
hunderte hindurch Die Mufeen und Paläfte Roms mit plajtifchen 
Werten gefüllt Haben und gewiß noch immer reiche Kunftichäge in 
ſich bergen.* 


Ein jehr —— Theil der Reiſenden ſchlug die appiſche Straße 
ein, die von Rom in ſchnurgerader Richtung auf das Albanergebirg 


1) Cassiodor. Var. XII 22. 2) Plin. epp. VIII 17. 3) Tac. A. 
XIV 22. Plin. H.N. II] 109. Weftphal, Röm. Campagna S. 118. 4) Th. 
III 74; vgl. Juſti, Winckelmann II 1, 24. 
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zu, von da nach Campanien und nach den beiden Haupthäfen Ita⸗ 
liens, Puteoli und Brundifium, führte, und auch zu kürzeren Luft- 
fahrten wurde die jchöne belebte Straße viel benugt. Da fuhr der 
reihe Mann, der der Stadt überbrüffig war, nach feiner Billa im 
Mbanergebirg in einer Eile, als gälte e8 ein brennendes Haus zu 
löſchen, um fich dort zu langweilen und zu gähnen, oder bald nach 
Rom zurückzukehren.“ Da ließ der emporgekommene Freigelaffene 
feine theuer gefauften Ponys fehen? Da zeigten fich üppige 
Frauen mit einem Gefolge von Männern, auch Cynthia fuhr dort, 
wie Broperz berichtet, angeblich um die Juno in Lanuvium zu ver- 
ehren, ſie ſelbſt ein Schaufpiel, wie fie ihre Pferde lenkte (mas 
Frauen auch font nicht felten gethan zu haben jcheinen)‘; und 
zum Verdruſſe des Dichters begleitete fie ein Nebenbuhler auf einem 
reih ausgeftatteten Wagen mit feidenen VBorhängen, neben dem 
zwei Molofjerbunde mit großen Halsbänvern heriprangen: Auch 
nach dem Dianentempel im Hain bei Aricia, wo in der heißeſten 


Jahreszeit ein großes Feſt gefeiert wurde, wallfahrteten Frauen, die 


der Göttin ein Gelübde zu löſen hatten, zahlreich, Kränze in den 
Haaren und Fadeln in den Händen‘, und e8 wird nicht an jungen 
Männern gefehlt haben, die ven Rath Ovibs befolgten, dieſe Ge⸗ 
legenheiten zum Antnüpfen zärtlicher Verhältniffe zu benugen” Wie 
bejucht der Ort war, ergibt fich ſchon daraus, daß bier (fpätefteng 
zu Ende des eriten Jahrhunderts) fich eine Art DBettlerfolonie nie- 
bergelaffen hatte? Jetzt liegt auf der „Königin der Straßen” ftatt 
des bunten glänzenden Lebens, das damals über fie hintwogte, bie 
tiefſte Einſamkeit. Endlos dehnen fich zu beiden Seiten Die hüge- 
figen Flächen der Campagna, aus deren Grün die halbzerftörten 
Dogen der Waiferleitung ragen; bier und da fteht ein graues Haus 
am Wege. Selten rollt ein zmweiräbriger Karren mit bochgeftapelten 
Weinfäflern beladen über das antike Pflafter, Campagnabirten zu 
Pferd treiben Schaf- und Ninverheerven vor fich her, und ber 


1) Lucret. III 1063. 2) Horat. Epod. 4, 14 (et Appiam mamnis terit). 

3) Cie. pro Coel. 14,34 sq. 4) Ovid. Am. II 16, 49. Val. Marquardt, 
Hdb. V 1, 328. 5) Propert. IV 8, 15—26; vgl. II 32, 9. 6) Ovid. 
Fast. III 269. 7) Id.’ A. A. 1 259. 8) Juv. IV 117. Bol. Preller, R. 
Mytbol. 279, 3. 
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Ihwermüthige Geſang eines Feldarbeiters ſchallt aus der Ferne 
herüber. | 

Aber auch über Alba und Lanuvium hinaus blieb Die appifche 
Straße lebendig, denn der Hauptftrom der Neifenden wälzte fich 
nach Campanien, um in jenem von der Natur zu tbatlofen Genuß 
wie beftimmten Paradiefe, vor allem an dem üppigen Golf von 
Neapel, Erholung oder Geneſung zu fuchen oder fich Schwelgereien 
und Ausfchweifungen aller Art zu überlaffen. Als die Perle unter 
den dortigen überaus zahlreichen Luftorten galt Bajä, das erite 
Zurusbad ver alten Welt, „das golone Ufer der feligen Xiebesgöttin, 
das holde Geſchenk der ftolzen Natur’, am ebenen Strande, doch 
rings von einem Kranz grüner Berge umſchloſſen? ‘Die Heil- 
quellen waren mannigfacher Art, vorzüglich aber beviente man fich 
der an vielen Stellen der Erde entjteigenden beißen Schwefeldämpfe 
zu Schwigbädern, die an Ort und Stelle angelegt waren. Auch 
fonjt war Bajä mit großartigen Anſtalten für die Kur der Kran⸗ 
fen und glänzenden Gebäuden für den Aufenthalt und die Vergnü⸗ 
gungen der Gefunden aufs reichite ausgejtattet?; es prangte mit 
einer Anzahl Taiferlicher Paläfte, in deren Pracht jener Monarch 
feine Vorgänger zu überbieten fuchte. Die. wichtigften Gebäude und 
Anlagen an der Küfte von Puteoli bis Bajä find mit Unterfchriften 
wie „Leuchttburm (von Puteoli), Teich Nero's, Aufternbehälter, 
Wald (oder Part)‘ jehr roh auf drei der Zeit des Verfalls ange- 
hörenden Glasgefäßen dargeitellt, die in einem Grabe von Popu- 
lonia in Etrurien, in den römiſchen Minen von Obemira in Bor- 
tugal und in der Nähe von Rom gefunden wurven. Dergleichen 
Gläſer wurden wahrjcheinlich für Badegäſte oder andere Fremde 
zu Grinnerungen oder Geſchenken verfauft oder auf Beitellung 
fabricirt.! Villen erhoben fich in und bei Bajä theils auf weit» 
fhauenden Höhen, theils unmittelbar am Rande des Meeres’, oder 
waren ind Meer hinausgebaut.“ Daß fie in der Regel von Gärten 





1) Martial. XI 80. 2) Beder, Gallus 13 143 ff. StRE. 1? Bajae. 


‚3 Dio XLVIN 51. 4) 9. Iordan, die Küfte von Puteoli auf einem röm. 


Glasgefäß: Archäol. Zeitg. 1868 ©. 91 ff.; vgl. deflelben Topographie d. St. 
Rom II 145. 5) Plin. epp. IX 7. 6) Horat. €. II 18, 20. Verg. Aen. 
IX 709 sqq. 
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umgeben waren, ift feldftverftändlich; dieſe fcheinen meiſtens Funft- 
voll angelegt gewejen zu fein und mit ihren Myrten⸗ und Pla- 
tanenhainen und Gängen, die von gefchorenen Buchshecken einge- 
foßt waren, weite Räume eingenommen zu haben. Auch an 
fohattigen Lauben fehlte e8 gewiß nicht. Ein Dichter findet den 
Ort zu einem Stellvichein für Mars und Venus bejonders geeignet, 
weil Bulfan durch die Gewäller, der fpähende Sonnengott durch 
den Schatten fern gehalten werde.‘ Eine wahrhaft ländliche Be⸗ 
figung, wie die von Martial beichriebene feines Freundes Fauftinus 
mit vollen Kornſcheunen und reicher Weinlefe, Viehheerden, einem 
großen Geflügelhof, Jagd und Fifcherei war dort offenbar eine Aus⸗ 
nahme. Die Prachtbauten Bajä's bildeten eine Stadt für fich?, 
und vermuthlich war biefe in fortwährendem Wachsthum begriffen, 
mindeftens jeit dem Anfange des zweiten Jahrhunderts unterjchied 
man ſchon Alt und Neu⸗Bajä (am erfteren Orte ftarb Hadrian 
den 17. Juli 117)* Aber auch in den fpätern Sahrhunderten hat 
fi der Ort wol noch vergrößert, da. Alerander Severus hier pracht- 
volle Paläfte und andere Bauten aufführte und mit Meerwaſſer 
gefpeifte Teiche anlegte.° Mindeſtens fünf Sahrhunderte lang blieb 
Bajä der berühmtefte und befuchtefte Zuftort der alten Welt. In 
Cicero's Zeit galt die Luft dort (wol nur im Sommer) nicht für 
gefund.” Später wird darüber nicht mehr geflagt. Vielleicht hatte 
die Erweiterung des Anbaus die ſchädlichen Einflüffe bejeitigt; noch 
im ſechſten Jahrhundert wird (von Caſſiodor) die Heilſamkeit der 
bajaniichen Luft gerühmt.“ Obwol ohne Zweifel mit der Zunahme 
der Verödung der Einfluß der Malaria wuchs, blieb der Ort aud 
im Mittelalter beſucht. Im Jahre 1191 beſchrieb Alcadinus, Leib⸗ 
arzt Raifer Heinrichs IV, 31 Bäder von Puteoli und Bajä.“ Pe- 
trarca nennt die Küfte diefer Bucht in den Wintermonaten äußerſt 


1) Regianus: Anthol. Lat. ed. Riese 272. 2) Martial. III 58, 1—5. 
3) Strabo V 4, 7 p. 246 C. 4) Catal. Imp. 5) Alexdr. Sev. c. 26. 
6) Aus der letzten Zeit vgl. Tac. 7. Florian. c. 6. Symmach. Epp.I 7; 
8; V 93; VN 24; VIII 23. Auson, Mosell. 346. Ammian. XXVIlI 4, 18. 
Mueller gen. aev. Theod. H p. 34. 7) Cic. ad fam. IX 12, 1. 8) Cas- 
siodor. Var. IX 6. 9) Andres, dell’ aria di Baja: Bull. Nap. N. S. II 
p. 74888. 
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angenehm, doch im Sommer ‚gefährlich. Die Bäder waren nicht 
nur damals, fondern auch im 15. und felbft im Anfang des 17. 
Jahrhundert bejucht, obwol Baja im Jahre 1538 duch einen 
Erdbrand zerftört worden fein fol.’ 
Batsfeben in Im Alterthum hatten Natur und Runft gewetteifert dieſen Ort 
"zu einem in feiner Art einzigen zu machen. Die unvergleichliche 
Schönheit der Yage, die Pracht und Großartigfeit der Paläfte und 
Gärten, die Meberfülle ver Genußmittel jeder Art, bie herrliche 
Klarheit und Milde der Luft, die reine Bläue des Himmels und 
des Meeres — Alles Iud bier zum Genuß des Moments, zu feli- 
ger Weltvergeffenbeit ein, und prachtoolle Sefte, in Diefer Umgebung 
doppelt zauberiſch, reihten fich in ununterbrochener Folge an ein- 
ander. Auf den Wogen des fanfteften Meeres fchaufelten zahlloſe 
bunte Barken und Gondeln, unter denen bier und da eine fürfte 
lihe Prachtgaleere fteuerte®, oder maßen fih in Wettfahrten.‘ 
Heitere roſenbekränzte Geſellſchaften waren zu feitlihen Schmäufen 
an Bord oder am Strande vereint; Betrunfene einhertaumeln zu 
fehen, war ein gewöhnlicher Anblid. Ufer und Meer erichallten 
vom Morgen bis zum Abend von Gefängen und raufchender Mufit. 
Zärtlihe Paare faßen in leifem Geflüfter am ftillen Strande bei- 
fammen ober ließen fih auf dem Lucriner See in Heinen Booten 
umberrudern®, ober fuchten die Einfamfeit der Myrtenhaine ober- 
balb Bajä.“ Die Kühle des Abends und fternbeller Nächte lub zu 
neuen Feſten und Luftfahrten ein®, und der Schlaf der Badegäſte 
wurde bald durch Serenaden, bald durch das Gezänk an einander 
gerathenrer Rivalen geftört. ‘Die Weppigfeit und Zügellofigfeit des 
bajanifchen Badelebens war fprichwörtlih. Varro fcheint es im 
einer befonderen Satire gejchilvert zu haben, aus ver angeführt 
wird, daß dort nicht nur die Mädchen Gemeingut ſeien, ſondern 
auch viele Alte zu Kindern und Knaben zu Mäbchen würden.’ 


1) Lerſch, Geſch. d. Balneologie ©. 147. Petrarca epp. fam. V 4. 
2) Lerih a. a. DO. ©. 185. 3) Tac. A. XIV 5. 4) Auson. Mosell. 201. 
vgl. 345 ff. 5) Vgl. die von Beder, Gallus 1? ©. 142—152 angeführten 
Stellen, befond. Seneca epp. 5l. Cic. pro Coel. 15 und 20; in Clod. 4. 
6) Propert. eleg. I ı1, 9—14. Martial. III 20, 20. 7) Cels. U 17. 
8) Tac. 1. 1. 9) Varro Sat. Menipp. fr. 44. (Buecheler, Petron. ? p. 165.) 
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Cicero fürchtete, e8 werde ihm übel ausgelegt werben, daß er fich 
in einer Zeit öffentlichen Unglüds nah Bajä begebe.' Seneca 
nennt Bajä eine Herberge der Laſter. Wüftlinge, die ihre Zah— 
Iungsunfähigfeit aus Rom vertrieb, verpraßten hier das Geld ihrer 
Släubiger in Aufternfhmäufen.” Bon Frauen wurde Bajä befon- 
ders viel befischt, und mancher Badegaft, fagt Ovid, trug ftatt ver 
gehofften Heilung eine Wunde im Herzen davon. Einſt, jagt ein 
anderer Dichter, war das Waffer in Bajä falt, Venus Tieß Amor 
darin Schwimmen, ein Funke feiner Badel fiel Hinein und entzün- 
dete es; feitven verfällt, wer Dort badet, in Liebe.‘ Für weibliche 
Tugend galt der Ort als höchit gefährlih. Schon manches zärtliche 
Verhältniß, klagt Properz, babe fich hier gelöſt.“ Ein Fall, ven 
Martial erzählt, daß eine höchſt ftrenge Frau, die in Bajä als 
Penelope ankam, es als Helena verließ (das heißt fih von einem 
Liebhaber entführen ließ)“, dürfte nicht felten gewefen fein. “Die- 
jenigen, welche wie Gellins jich in keuſchen und ehrbaren Vergnü- 
gungen zu ergößen wünfchten, zogen andere Orte wie Puteoli vor.’ 


5. Sieilien. 


Nächſt Italien lud am meilten burch feine bequeme Nähe® 
Sicilien zu fürzeren Ausflügen ein, anziehend durch feine Natur- 
wunder, vor allen ven Aetna?, feinen milden Winter, die Schön- 
beit und Berühmtheit feiner Städte, endlich durch eine Fülle hifto- 
riiher, bis in die Sagenzeit hinaufreihender Erinnerungen. Zu 
diejen gehörte beſonders die Sage vom Ranbe der Geres auf der 
Wiefe bei Enna, auf der die Fülle der Veilhen und anderer wohl- 
riechender Blumen fo groß war, daß, wie man fagte, die Stärfe 
des Duftes e8 den Jagdhunden unmöglih machte, die Spur des 


1) Cic. ad fam. IX 3. 2) Juv. X1 40. 3) Ovid. A. A. I 283. 
4) Regianus: Anthol. lat. ed. Riese n. 270— 272 (1 132 sq.) 5) Prop. I 
11, 27. 6) Mart. I 63. 7) Gellius XVIH 5, 1. 8) Cic. Verr. 1, 2,37: 
jucunda suburbanitas. 9) Lucret. I 727. Bgl. Aetna 593. 
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Wildes zu verfolgen, „ein jehenswerther Ort“; daneben ver Schlund, 
aus dem Pluto hHervorgebrochen fein follte, und in der Stadt 
felbft der hochberühmte, altehrwürdige Cerestempel.“ Schon in 
ver Zeit der Republif wurde Sicilien von Römern viel bejucht. 
Die Meiften von euch, jagt Cicero zu den Richtern des Verres, 
haben die Steinbrücde bei Syracus gefehen? Ovid hatte fich in 
Sicilien in Gefellicgaft feines Freundes Macer längere Zeit auf- 
Die Gehend« gehalten. Er nennt als bauptjächlichite Sehenswürbigfeiten den 
Siciktens. Aetna, die Seen von Enna, den Anapıs und die Quellen Cyane 
und Arethuja bei Syracus, endlich die Seen der Palifen: zwei 
Heine, ſehr tiefe, milchfarbene Seen, aus denen unter ſtarkem 
Schwefelgeruh und lautem Geräufch fortwährend Waller auf- 
Iprubelte; hier wurden, weil Meineide fofort von der güttlichen 
Strafe getroffen werben jollten, Eide geleiftet. In der Nähe war 
ein großer und reich geſchmückter Tempel, der flüchtigen Sklaven 
als Aſyl diente aligula, der nach dem Tode der Drufilla um 
fich zu zerftreuen längs der Küfte Campaniens und Siciliens bis 
Syracus reijte‘, machte fich über die Merkwürdigkeiten luſtig, die 
man ibm an ben einzelnen Orten zeigte; plößlih aber floh er in 
einer Nacht von Meſſana, aus Schred über den Rauch und das 
Getöſe des Aetna? Bon den Befteigungen des Aetna wirb unten 
die Rede fein, Seneca zählt die Annehmlichkeiten einer Fahrt nach 
Syracus auf? Der Reifende befommt Die märchenhafte Charybdis 
zu Geficht, die ruhig tft fo Yange fein Oftwind weht, dann aber 
fih in weitem und tiefem Schlunde öffnet und Fahrzeuge hinab- 
reißt. _ Er fieht die von den Dichtern jo Hoch gefeierte Duelle 
Arethufa mit ihrem blinfenden bis auf den Grund burchfichtigen 
Spiegel und eisfalten Wafler. Ferner den ftillften von allen natür⸗ 
lichen und fünftlihen Häfen, der vor der Wuth auch der heftigiten 
Stürme fihern Schuß gewährt. Sodann die Stelle, wo die Miacht 
der Athener gebrochen ward, wo die Steinbrüche, zu unermeßlicher 
Ziefe ausgehauen, als ein natürlicher Kerfer viele Tauſende um⸗ 


1) Diodor. V 3. Cic. Verr. II 4, 48 etc. 2) Cic. Verr. II 5, 27, 68. 

3) Ovid. Epp. ex Ponto II 10, 21 sqq. Diodor. X1 89. 4) Seneca consol. 
ad Polybium 17, 36. Sueton. Caligula 24, 5) Id. ib. 51. 6) Seneca 
ad Marc. c. 17, 2. 
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ſchloſſen; und die gewaltige Stadt ſelbſt mit ihrem Gebiet, daß 
größer tft, als die Gebiete vieler Städte, endlich erfreut er fich im 
Winter des mildeiten Klimas, in dem fein Tag ohne Sonnenjchein 
vergeht. Der Aftrolog Firmicus Maternus, der fein Werk auf 
Siclien um die Mitte des 4. Jahrhunderts verfahte, erwähnt in 
der Widmung an feinen vornehmen Freund, Mavortius Lollianuss 
daß diefer bei einem Beſuch auf ver Infel fih durch ihn über alle 
ihre Merkwürdigkeiten unterrichten ließ: Die Scylla und Charybdis, 
die Eruptionen des Aetna, die Seen der Palifen und alles übrige, 
was er von wunderbaren Dingen in biefer Provinz feit frühefter 
Jugend in griechifchen und römiſchen Schriften gelejen hatte.“ 


4, Griechenland. 


Das nächte Ziel aller weitern Reifen war Griechenland. In Grictjenlanb 
Griechenland verehrten die Römer ſchon früh das Land, von dem mer ein Sanb 
alle Cultur ausgegangen war, fie verehrten e8 um seines hoben genpeit. 
Ruhmes, ſelbſt um feines Alters willen; feine Vergangenheit mit 
ihren großen Thaten und Ereignifjen, felbjt mit ihren Sagen war 
ihnen ehrwürdig.“ Der Ruhm, fagt ein römifches Epigramm, bleibt, 
die Größe ift dahin, doch fucht man die Aſche der Gefallenen auf 
und noch in ihrem Grabe tft fie heilig? Das Land, in dem fait 
jever Zoll breit Erde eine bebeutende Erinnerung aufzuweifen hatte, 
in dem der Wanderer auf Schritt und Tritt Durch unzählige aus 
jener großen Vorzeit ſtammende Denkmäler, durch die berühmteften 
Werke aller Künfte feſtgehalten wurde, deſſen Städte und Tempel 
zum Theil noch immer fo fchön, fo glänzend und veich als alt und 
berühmt waren, hatten jchon feit den punifchen Kriegen Die Römer 
von allen fremden Ländern am meiſten beſucht. „Die meiften von 


euch, fo läßt Livius die Gejandten der Rhodier 191 v. Chr. im 


1) Firmic. Matern. mathes. I praef. 2) Plin. epp. VII 24. 3) An- 
thol. lat. ed. Meyer III 876 (T. I p. 1) v. 3. 


Seine Bers 
ödung. 
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römiſchen Senat ſprechen, haben die Städte Griechenlands und 
Aliens geſehen“.! Aemilius Paulus bereifte Griechenland im Herbft 
167 v. Chr., um jene Dinge Tennen zu lernen, die „Durch das 
Gerücht verberrlicht nah Hörenjagen für größer gehalten werben, 
als fie fich beim Augenfchein erweifen‘; Die Befchreibung, vie Livius 
von diejer Reife gibt, ijt aus Polybius gejchäpft, der nach Autopfie 
fchilderte.? Der römiſche Feldherr bejuchte die berühmteiten Tempel 
(wie zu Delphi, Lebadea, Dropus, Epivaurus, Olympia) und Städte 
(Athen, Korinth, Sicyon, Argos, Sparta, Ballantium, Megalopolis), 
Orte, die wie Aulis durch hiſtoriſche Erinnerungen, oder aus 
andern Gründen merfwürbig waren, wie Chalfis mit der Damm⸗ 
brüde über den Euripus; den größten Eindrud empfing er zu 
Dlympia, wo ihn der Anblid des Phidiaſſiſchen Jupiter wie der 
eines gegenwärtigen Gottes im Innerjten ergriff. 

Die BVerheerungen, die Griechenland in den römischen Kriegen 
bon 88 bis 33 v. Chr. erlitten hatte, hat ed nie ganz verwunden. 
Allerdings erholte fih das Land unter der römischen Verwaltung. 
Das Feitland der Provinz Achaja befaß unter den Antoninen 
neben zahlreichen Dörfern und Heinen Städten noch hundert grö- 
Bere Orte, in denen ein ftäbtifches Lehen fortbeſtand. Doc 
einzelne Landſchaften wie Aetolien blieben völlig verödet und 
auch in ven begünftigteren erreichte die Benölferung nicht wieder 
die Höhe der Zeit vor den mithrivatifchen Kriegen. Obwol 
aber Griechenland nur noch ein Schattenbild der früheren Größe 
bot, vermehrte ſich dadurch feine Anziehungskraft für die Nömer 
eher als daß fie fich verminderte? In der Stille und Einſam⸗ 
feit, die über Land und Städte gebreitet war, trat das Bild 
der großen Bergangenheit nur um jo überwältigender vor bie 
Seele des Wandererd. Unter den Städten verdienten manche 
faum noch diefen Namen, wie das einſt große und herrliche Pa⸗ 
nopeus in Phokis, das in Paufanias’ Zeit aus ärmlichen Hüt- 
ten beftand; weder ein Palaft noch ein Theater, fein Marktplatz, 
fein Gymnaſium, nicht einmal ein Brunnen war dort zu finden. 


1) Liv. XXXVII 54. 2) Liv. XLV 27 sq.; vol. Polyb. XXX 15. 
3) Hertberg, Geſch. Griechenlands II 436 f. 4) Paus. IX 4, 1. 
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In THeben war nur die Burg Kadmeia noch mäßig bewohnt, und 
Hiefe wurde nun init dem Namen Theben bezeichnet; in der Unter- 
ſtadt ſtanden nur die alten berühmten Thore und verfchiedene 
Beiligthümer.' An andern Orten, wie in Karyſtos auf Eubda, mei- 
beten die Schafe vor dem Natbhaufe das Gras, und das Gymna⸗ 
fiim war in ein Kornfelo verwandelt, aus deffen wogenden Achren 
die Häupter der Marmorbilder Faum bervorragten?, und oft genug 
ſah man leere Böftamente, deren Infäriften verlündeten, welche 
Statuen darauf gejtanden hatten. Bon vielen Städten waren nur 
noch Ruinen übrig, und bei der Entoölferung des Landes! Tonnte 
in menſchenleeren Eindven und Wiloniffen der Wanderer, ver wie 
- Div von Prufa gern mit Hirten und Jägern verkehrte’, bie und 
da auf abgelegene Hükten und Gehöfte ftoßen, deren Bewohner faum 


je eine Stadt gefehn und in ihrer Abgefchievenbeit von der Ver- 


feinerung wie von der Verderbniß der Civilifation unberührt, fich 
bie volle Einfalt und Unſchuld eines urfprünglichen Zuftandes be- 
wahrt batten.° | 

Doch die meiften Neifenden befuchten ohne Zweifel nur die 
Städte, von denen auch die kleinern und halb oder ganz in Ruinen 
liegenden an Denfmälern und Ueberbleibjeln aus der Bergangen- 
beit reich waren, die größern zum Theil ibren alten Glanz bewahrt 
Öder unter römiſcher Herrfchaft fich ſogar noch vergrößert und ver- 
ſchönert hatten. Vor allen blieb Athen auch nach der Vernichtung 
jeines Wohlitandes, in feiner Stille und Verödung? unvergleichlich 
ihön. Ovid, der e8 wohl in der Zeit feines tiefften Verfalls ſah, 
lagt: der Dämon des Neides weinte vor Grimm, wenn er die malel- 
loſe Herrlichkeit diefer Stadt erbliden mußte? Dem Zauber jener 
wundervollen Werfe, mit denen die Seit des Perikles Athen ge- 


1) Hertzberg a. a.O. S. 137, 26. 2) Dio Chrysost. orat. VII p. 106M. 

3) G. Hirschfeld, de titulis statuar. p. 9. 4) Bgl. die Schilderungen 
bei Zinkeiſen, Geſch. Griechenlands nah Strabo S.516 ff., nad Pauſanias ©. 
553 f. 5) Dio Chrys. or. Ip. ıı M. 6) Id. orat. VII. Bol. DO. Jahn, 
Aus der Alterthumswiſſenſch. S. 63, 1. 7) Horat. Epp. II 2. Si vacuas — 
Athenas. 8) Ovid. Metam. II 795. Die fchöne Beichreibung des Hains und 
der Quelle von Hymettus A. A. III 697 zeigt Autopfie; vol. Roß bei Hum⸗ 
bofbt, Kosmos 11 S. 108 4. 30. 

Frieblaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 8 
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ſchmückt hatte, vermochte fich auch der für Kunftichönheit unem⸗ 
pfängliche römische Saft nicht zu entziehen’; obwol fchon ein halbes 
Jahrtauſend alt, erichienen fie wie neu und eben vollendet, die Zeit 
hatte fie nicht angetaftet, ein Duft der Frifche fchwebte darüber, 
als wäre ihnen ein ewig blühendes Leben und eine unalternde 
Seele eingepflanzt worden (Worte Plutarhs)? Im zweiten Jahr⸗ 
hundert erlebte die unter Zrajan noch tief darnieder liegende Stadt? 
eine Art von Nachblüthe und Wiedergeburt. Hadrian ſchuf Durch 
feine Bauten ihren füpöftlichen Theil zu einer „neuen Habrians- 
ſtadt“ um, deren Kern der folofjale, von 120 Säulen umgebene 
Tempel des olumpifchen Jupiter war; unter feinen übrigen Pracht- 
bauten war ein Bibliothefgebäude mit 120 Säulen aus Pavona- 
zetto und ein Gymnaſium mit 100 Säulen aus Giallo antico. 
Die von Hadrian begonnene Waflerleitung, die biefer Neuftadt 
Waſſer aus Kephiſia zuführte, vollendete 140 Antoninus Pius, 
Andere Prachtbauten fügte der Sophiſt Herodes Atticus Hinzu, 
namentlich das großartige Odeum am Fuße der Afropolis‘ Die 
Errichtung von Lehrftühlen für die hauptfächlichften wier philoſo⸗ 
phifchen Schulen neben der Profefjur der Beredſamkeit durch Marc 
Aurel trug durch Steigerung. des Zudranges der ftudierenden Ju⸗ 
gend natürlich auch zur Beförderung der Wohlhabenheit der Stadt 
bei.“ Der fpätere Kaiſer Severus befuchte Athen als Legionslegat 
„um der Studien, der SHeiligthümer (vielleicht der eleufinifchen 
Myſterien), ver Bauten und der Altertbümer willen.‘‘ 

‚Eliteung Unter der Regierung Marc Aurels hat Ariftives Athen und ganz 
Attifa in einer feiner überjchwenglichen Prunkreden gefeiert. Er nennt 
die Stadt ihrem Umfange nach die größte unter ven griechifchen, vie 
ihönfte unter den überhaupt eriftirenden: Natur und Kunft haben 
gewetteifert, Stadt und Land zu fjchmüden. Der Natur ver- 
dankt jie ihre Häfen, die Lage der Akropolis und „die Anmuth, 
von der man fich überall wie von einem fanften Hauche ange- 


1) Cic. ad. Att. V 10,5; V 11, 4. Prop. II 21, 29 sq. 2) Pilutarch. 
Pericles c. 13, 3. 3) Dio Chrys. or. XXXI p. 348, 27 M. 4) Th. I 
126 f. u. 120. 5) Oben ©. 72. Aristid. XII. Panath. p, 183 J. fpielt auf 
die von Marc Aurel eingerichteten Lehrftühle an (flatt 7 nödıs noarre\. 7 
nölis &D noatreı). 6) Sever. c. 3. 
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weht fühlt“, ferner die herrliche Luft, die hier ausnahmsweiſe 
in der Stadt noch ſchöner iſt als auf dem Lande, obwol ſich 
auch das übrige Attika durch die ungdneine Reinheit feiner 
Luft auszeichnet, fo daß man es an dem leuchtenden Glanze feiner 
Atmofphäre erfennen Tann. Nicht weniger hat die Kunſt für 
Athen gethan; es befitt die größten und ſchönſten Tempel, die 
erſten Meifterwerfe alter und neuer Plaftil, und als einen ihr be- 
ſonders eigenthümlichen Schmud Bücherfhäge, wie es Deren nir- 
gend fonjt gibt; überdies prachtuolle und mit Luxus ausgejtattete 
Däder, Rennbahnen, GEymnaſien: fo daß Athen auch durch äußere 
Schönheit diejenigen Städte übertrifft, die auf diefe am ftolzeften 
find. ‘Dazu fommt, daß das wie eine Inſel rings vom Meer 
befpülte Land inmitten der Infeln liegt, die es wie ein Chor 
umgeben. Welche Ergögung daher ſchon die Fahrt nach Attika 
bietet, darüber mag man diejenigen befragen, die unaufbörlich als 
Kaufleute, oder um das Land Tennen zu lernen, dorthin reifen: 
e8 ift, als ob die Seele, um den Anblid Athens in fich aufzuneh- 
men, vorher gereinigt und erhoben würde. Auch das Licht ift dort 
voller und jtärfer, als wenn Athene, wie bei Homer, den Nahenden 
die Nebel von den Augen nehmen wolle, und auf allen Seiten ift 
man von fo viel und jo mannigfacher Schönheit umgeben, daß 
man wie in einem Reigen dahinjchwebt und die ganze Fahrt einem 
lieblihen Traume gleicht.” Und mer möchte nicht die Schönheit 
und Anmuth’der Fluren bewundern, die fich unmittelbar von der 
Akropolis ausdehnen und in die Stadt hinein erjtreden, bie theils 
fich überall an den Küſten binziehn, theild won ven fie umge- 
benden Bergen wie Meeresbuchten abgegrenzt werden! Wer be- 
wunderte nicht den Glanz und die Anmuth diefer Berge jelbit, 
die den Stoff zur Darbringung des Danks gegen die Götter (ven 
Marmor) enthalten! So ijt durch die Mannigfaltigfeit der Boden⸗ 
bildung Attila gewiflermaßen ein Abbild der ganzen Erbe, und 
nirgend fonjt findet fich dies harmoniſche Ineinandergreifen von 
Land und Meer, die anmuthsnolle Vereinigung und Abwechslung 
von Berg und Thal? 


t) Aristid. ibid. p. 187q.J. 2) Id.ibid. p.96sq. 3) Id. p. 1008q. 
S* 
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Wenn Athen den Freund der Runft, des Alterthums und der 
Wiſſenſchaft anzog, fo übte Korinth einen ganz andern, aber nicht 
geringern Reiz. In mancher Beziehung war der Abftand zwifchen 
beiden Städten ein ähnlicher wie zwifchen dem heutigen Nom und 
Neapel: dort Ernſt und Stille und überall Denkmäler und Erinne- 
rungen aus der großen Bergangenheit, hier Alles modern und ein 
iippiges, buntes, geräufchuolles, ganz dem Genuß der Gegenwart 
geweibhtes Leben. Korinth übertraf Athen noch durch die Schönheit 
feiner Lage. Die herrliche Ausficht von Akrokorinth, die nach Nor- 
den über die Bucht von Kriffa und das fie umfpannende Land bie 
zu den Schneegipfeln des Parnaß und Helifon reicht, bat ſchon 
Strabo gefchilvert.! Gerade 100 Jahre nach der Zeritörung durch 
Mummins war Korinth im Sabre 46 v. Chr. durch die Neugrün- 
dung Julius Cäfars als römijche Kolonie laus Julia Corinthus aus 
dem Schutt wieder erjtanden. Die nunmehrige Reſidenz der Statt- 
halter der Provinz Achaja? prangte abgefehn von andern römiſchen 
Bauten (Statius nennt einen von dem Hafen Lechäum nach Afro- 
korinth binaufführenden Säulengang)? auch mit einem Tempel des 
capitolinifchen Supiter.‘ Hadrian führte ihr aus dem Hochthale 
von Stumphalus in einem gewaltigen Aquäbuct eine Weberfülle 
fühlen Bergwaſſers zu und ſchmückte fie mit prächtigen Thermen.“ 
In Folge ihrer unvergleichlichen Lage an zwei Meeren, die bei dem— 
jelben Winde die Ein- und Ausfahrt in ihren beiden Häfen Le- 
chäum und Kenchreä möglich und fie jelbit zum „Dutchgangspunft 
für alle Menſchen“ machte, wurde fie bald wieder was fie einft 
war, „das reiche Korinth”, ein das ganze Iahr hindurch von allen 
Hellenen bejuchter Markt und Feitverjammlungsort, eine ihnen 
allen gemeinfame Stadt und in Wahrheit die Metropole von Hellas. 
Noch mehr als in feinen Bauten mag Korinth in feiner Bevölke⸗ 
rung den Charakter einer ungriehifchen Stadt gehabt haben. Das 
römische Element war in diefer, wenn nicht vorwiegend, fo Dod 


jedenfalls ftarf genug um auf Leben und Sitten einen entjchei- 


I) Strabo VII 22 p. 397. Bgl. Eurtius, Peloponnes II 527 ff. und Gött- 
Ting, gef. Abhandlungen II 31 ff. 2) Herbberg, Geſch. Griechenlands I 505. 
II 4. 39. 3) Statius Silv. II 2, 34. 4) Pausan. II 4, 5. 5) Th. MI 
©. 126. 6) Aristid. or. III p. 21 sq. 
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denden Einfluß zu üben: wie fich denn die ©ladiatorenfpield und 
Thierhegen non bier aus über Griechenland verbreiteten. Ueberdies 
jtrömte hier ohne Zweifel die Hefe des Orients wie des Occidents 


zufammen. Auch Korinth Hat Ariftives in einer (bei den iſthmi⸗ So 


ſchen Spielen auf Pofeivon gehaltenen) Prunkrede gejchilvert.! Noch. 
immer war es wie einjt bie Stadt der Aphrodite, Die gleich dem 
homeriſchen Gürtel der Göttin jo viel Schönheit, Anmuth, Reiz, 
Liebesgeflüfter und Verführung in fich barg, Daß es alle unwider⸗ 
jtehlich anzog und den Sinn auch den Selbjtvertrauenbften berückte; 
ferner eine Stabt der Najaden, deren Quellen überall fprudelten, 
und der Horen, vor allem aber der Hof und Palaft des Poſeidon, 
der ihr die Güter und Reichthümer aller Yänder in folder Menge 
zuführte, daß fie gleichſam wie in einer Fluth darin ſchwamm. 
Aber fie war auch reich an DBücherfchägen? Wohin man blicke, 
ſah man folche auf den Straßen und in den Hallen, fah mar Gym⸗ 
nafien und Schulen (Deren Lehrer auch auswärtige Studierende anzo- 
gen, wie z. B. Galen dahin fam, um den Arzt Numifianus zu hören). 
Endlich konnte fie fih auch in Bezug auf Sagen und Erinnerungen 
an eine ruhmvolle Vergangenheit mit jeder andern Stadt meſſen. 


bes Beine, 


Nächſt Korintb mag im Peloponnes das Heiligthum des Aes- Epivaurus, 


kulap zu Epivaurus von den Römern am meijten bejucht gewejen 
fein, Das fich in der Kaiferzeit zu neuer Geltung erhob. Die natür- 
liche Abfchließung des heiligen Kurortes durch die Bergabhänge war 
durch Mauern vervoliftändigt. Innerhalb der Grenze des Tempel- 
gebiet8 „breitete fich der dichte Hain aus, in deſſen Schatten bie 
Kurgäfte fich ergingen und die Feftgenofien lagerten. In dem Haine 
lagen die verjchiedenen, ven gottesdienftlichen und therapeutiichen 
Zwecken gewidmeten Gebäube zerjtreut; die Maſſe der Ruinen be- 
weift die Großartigkeit der baulichen Ausftattung.” Die Freigebig- 
feit des Kaiſers Antoninus Hatte dieſe Anlagen fehr erweitert; zu 
feinen Neubauten gehörte unter andern ein eigenes Sterbe- und 
Entbindungshaus an der äußern Grenze des Tempelgebietes, da in 
diefem Niemand geboren werben und Niemand fterben durfte. „Dies 


i) Aristid.'or. MI p. 33,5 J. 2) Id. ibid. p. 24, 10, wo R. Rochette 
peint. antiqu. p. 199. 2 die 9yaavgoi yonuuarwv irrig auf Gemälde bezieht. 
3) Galen. ed. K. II 127. 
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eingeichloffene Thal muß eine der lieblichſten Gegenden Griechen- 
lands geweſen fein, fo lange es im vollen Schmude feiner Tempel 
und Feſtgebäude zwiſchen den mit heiligen Anlagen bejegten Wald- 
höhen fich ausbreitete, ein fehöner Garten zugleich und ein reiches 
Kunſtmuſeum, angefüllt mit zahllofen Denkmälern aus der gamen 
Reihe von Iahrhunderten, während welcher der Ruhm des Epi- 
daurijchen Gottes aus allen Theilen der Welt Hülfsbepürftige her- 
beilockte.“ 

Eine Aufzählung auch nur der berühmteren Städte, der Tempel 
mit ihrer Fülle von Kunſtwerken und Schätzen, der hiſtoriſch merk⸗ 
würdigen Punkte, der Ruinen der Vorzeit, die von Reiſenden in 
Griechenland beſucht wurden, würde allein ein Buch füllen; auch 
wird von den Orten und Sehenswürdigkeiten, die Freunde der 
Kunſt, des Alterthums und der Geſchichte vorzugsweiſe aufſuchten, 


noch ſpäter die Rede fein. Von den Luſtorten war ber berühm⸗ 


Aebepfus. 


tejte Aedepfus in Eubda hart am Meer, mit warmen, noch jet 
von Kranken bejuchten Quellen, ein Sammelplatz für ganz Grie- 
chenland, doch fehlte es natürlich auch nicht an römischen Beſu⸗ 
hern, ſchon Sulla hatte fich dort aufgehalten? Am lebendigſten 
war e8 hier im Frühling. Für die Aufnahme ver Gäfte war durch 
Wohngebäude mit Hallen und Sälen, für vie Bäder dur 
Baſſins aufs beſte geforgt, und Land und Meer lieferten zu den 
Gaftmählern, die am Tiebjten am Strande des Meeres veranftaltet 
wurden, die köſtlichſten Leclerbiffen in Fülle. Schwelgerei und 
Veppigfeit waren jedoch, wie e8 fcheint, bier nicht jo wie in Bajä 
an der Tagesordnung, man fand dort eine angenehme Gefelfigfeit 
und vielfache Gelegenheit zu edleren Vergnügungen.“ Jetzt ift Das 
alte Aedepfus mit jeinen Gebäuden unter einer Maſſe gelblichen 
Kalkſinters, den die erjtaunlich reichen Quellen abfegen, und ber 
einen zehn Minuten langen und über hundert Fuß hoben Hügel» 
rücken gebilvet hat, förmlich begraben.‘ 


1) Eurtins, Peloponnes II ©. 423 ff. u. ©. 573. 2) Plutarch. Sulla 
c. 26, 5. 3) Plutarch. quaest. conviv. IV 4, 1—4 u. 8. de fraterno amore 
c. 17. Bol. Burflar, SINE. 1? ©. 206. 4) Ausland 1866 Nr. 2 ©. 48. 
Bol. Abegg, die Bäderſtadt Aedepſus. Ausland 1874 ©. 190. 
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5. Die griechifchen Inſeln und Kleinaſien. 


Die meiften Römer, die in Griechenland reiften, befuchten ger Lssulnen 
wiß auch leinafien. Die Infeln des ägätfchen Meeres, einft blü- Meet. 
hend und volkreich, nun verödet und zum Theil von Verbannten 
bewohnt, boten den Vorüberfahrenven reichlichen Stoff zu Betrach- 
tungen über die Vergänglichkeit alles Irdiſchen; um fo weniger 
luden fie zum Aufenthalt ein. Die Verbannung nad den trau- 
rigen, nur von armen Fiſchern bewohnten Felſeninſeln, wie Seri- 
phos, Pholegandros, Gyaros wurde zu den härteften Strafen ge- 
rechnet; milder war natürlich die Verweifung nach einer der größeren 
und freundlicheren Injeln, wie Andros oder Naxos? Nur um 
Freunde oder berühmte Männer zu befuchen, die dort im Eril 
lebten, oder nach deſſen Aufbören die Stätten ihres Leidens zu fehn, 
mochten Reiſende an jenen Heinen Klippeneilanden anlegen. Als 
Mufonius Rufus nach Gyaros verbannt war, jehifften viele ©rie- 
hen dorthin, um ven berühmten Philoſophen fennen zu lernen, 
ipäter um eine Quelle zu jehn, die er auf ver übrigens waſſer⸗ 
loſen Infel entvedt Hatte.’ In einer Höhle auf Pholegandros find 
unter den angefchriebenen Namen von Beſuchern auch römifche.‘ 
Auch das einit fo volfreiche Delos, das von den Römern zum Pelse. 
Freihafen erklärt, in den Jahren von 168—88 zu einer neuen 
hohen Blüthe gelangt war, hatte jich von feiner völligen Zerftörung 
durch den Feldherrn Mithrivats, Menophanes, im Jahre 88 nie 
wieder erholt.” Pauſanias fand die Infel abgefehn von der athe- 
nifhen zur Bewachung des Tempels dort liegenden Beſatzung 
ſo gut wie menjchenleer Doch dürften die nach Aſien reifenden 
Römer, wie Cicero im Jahre 703°, zumeilen daſelbſt angelegt haben, 
um auch bier die aus der Gefchichte und Sage berühmten Orte 


1) Antipater Thessalonic. 35 —37. Anthol. ed. Jacobs. II p. 104 sq. (A. 


Pal. IX 421). Apollonidas A. P. IX 408. 2) Hertzberg, Seh. Grlids. II 
96, 3. 3) Philostrat. vit. Apollon. Tyan. ed. K. p. 138, 22. 4) GIL III 
1, 489. 5) Ad. Michaelis, Griech. Grabreliefs. Archäol. Zeitung 1872 ©. 


148f. 6) Pausan. VIII 33, 1. 7) Cic. ad Attic. V 1. 
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aufzufuchen. Noch immer wurde auf Delos die von Latona in 
ihren Geburtswehen erfaßte Palme gezeigt, unter ver Apollo ge- 
boren war’; Ovid nennt fogar, vielleicht nach eigener Anfchauung, . 
zwei.” Von den größern Infeln werden namentlich Chios und Samos 
viel befucht worven fein, am meiften nächſt Rhodus aber Lesbos?, 
deſſen vielgepriefene Hauptſtadt Mitylene ſchon Cicero eine Stadt 
nennt, die duch Natur und Lage, durch Regelmäßigkeit ihres Pla⸗ 
nes und Schönbeit ihrer Gebäude berühmt, deren Umgebung liebe 
lich umd fruchtbar ſei.“ Hierher zog fich Agrippa zurüd, pa er den 
Schein vermeiden wollte, als ob er dem zum Thronfolger befignir- 
ten Moarcellus im Wege ftehe’; dem im Jahre 32 aus Italien ver⸗ 
wiejenen Junius Sallio ward der Aufenthalt auf der „berühmter 
und anmuthigen Infel”, als ein zu leichtes Exil, nicht geftattet.® 
No find Ruinen einer, wie e8 ſcheint, römischen Villa auf Lesbos 
in veizender Gegend erhalten. „Durch reichlihen Baumwuchs, 
durch die erquickende Nähe nes Meeres und eine entzüdenvde Aus- 
ficht auf den Meeresarn und die Höhenzüge der afiatifchen Küfte 
beſonders gehoben, laäßt die Liehlichfeit der Lage des Orts, befjen 
ausgezeichnet gefundes Klima außerdem von ven Bewohnern gerübmt 
wird, noch heute e8 lebendig begreifen, bvaß der vornehmen römi- 
ſchen Welt die Hauptſtadt ver Inſel als einer der wünſchenswerthe⸗ 
ſten Aufenthaltsorte erſchien.““ 

Doch das hauptſächlichſte Reiſeziel auch der Römer in dieſen 
Meeren war ohne Zweifel die Inſel Rhodus, deren Hauptſtadt 
während dieſer ganzen Zeit die bedeutendſte Stadt Griechenlands 
blieb. Der herrlichen Rhodos, wie fie Horaz nennt‘, kam nad 
Strabo feine andere griechifche Stadt ‚gleich, gejchweige daß eine fie 
übertroffen hätte’; fie war auch in Veipafians Zeit die reichite und 
blühendſte Stadt von Griechenland'e und blieb es, bi8 um bie, 


1) Plin. H. N. XVI 240, 2) Ovid. Met. XIII 630; vgl. oben ©. 93, 3. 

3) Horat. C. 7,1. Id. Epp. I 11,1. Vgl. Keßler, Philologus XX VI 559 f. 

4) Cic. contra Rull. II 16, 40. 5) Sueton. Tiber. c. 10. 6) Tac. 
A. VI 3. 7) Conze, Reife auf der Inſel Lesbos (1865) ©. 3 u. 51 f. 

8) Horat. C. 17, 1. 9) Strabo XIV p. 652.° 10) Dio Chrys. orat. 
XXXI (Rhod.) p. 321, 31 M.; 327, 17; 34), 27. Bgl. Marquardt, Hob. d. 
R. A. II 12, 191, 5. 
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Mitte des zweiten Jahrhunderts ein furchtbares Erdbeben fie gx9- 
bentbeils in Trümmer legte. In einer unter dem frifchen Eindruck 
biefer Rataftrophe gehaltenen Rede fagt Ariftines: die größte grier 
chiſche Stadt fer von dem härteſten Schlage getroffen worden. Noch 
unmittelbar vorher erjchien fie nach feiner Schilderung fo impofant, 
wie in der Beit ihrer Seeherrſchaft, jo neu, als wäre fie eben vol⸗ 
lendet?, und jo jchön, daß fie fih mit Recht die Stadt des Sonneg- 
gottes nennen durfte? Die Molen ihrer ftets mit Schiffen aus 
Jonien, Rarien, Aegypten, Cyprus und Phönicten gefüllten Häfen 
veichten weit in die See hinaus, ihre ungeheuren Schiffswerften 
glichen von oben gefehen jchwebenven Feldern: die Trieren, Tror 
päen von Sciffsihnäbeln und andere Erinnerungen alter Siege 
riefen dort die Zeiten ihrer einftigen Macht und Freiheit zurüd. Dar 
über erhob fi amphitheatraliih am Ufer auffteigend die Stadt.’ 
Ihre Afropolis war voll von Zluren und Hoinen, ihre Straßen 
breit und jchnurgerade, die Bauart und Ausftattung jo durchaus 
gleichartig, daß die ganze Stadt nur ein Haus zu fein ſchien. Amt 
meiſten Bewunderung erregten die überaus ftarfen Mauern, deren 
hohe, ſchöne Thürme den Sciffern als Landmarfe dienten, und 
der von den Manern gebildete Umkreis war völlig ausgefüllt, fo 
daß er die Stadt wie ein Kranz das Haupt umgab.“ Ihre Tempel 
und ‚Heiligthümer prangten im reichjten Schmud von Statuen und 
Gemälden: Rhodus allein war von Nero’8 NKunfträubereien ver- 
ſchont geblieben. Nach der Angabe des Licinius Mucianus hatte 
die Stadt (wie Athen, Delphi und Olympia) 3000 Statuen.’ Selbit 
nach dem Erdbeben, jagt Ariftives übertreibend, feien noch fo viel 
Tafelgemälde und Broncewerfe übrig geblieben, daß andere Städte 
an einem Theil diefes Reſtes genug hätten.” Ueberdies zeichnete 
fich die ganze Inſel durch Naturfchönheit und Gejundheit des Kli- 
mas aus, und wurde daher von den Römern auch deßhalb gern 
als Wohnort gewählt? Bekannt ift Tibers Dortiger fiebenjühriger 


i) Aristid. orat. XLIII (Rhod.) p.550, 15 ed.J. 2) Ib. p. 541 init. 
3) Lucian. amores c. 8 41 Diodeor. XIX 45. 5) Die ganze Schilberung 
sach Aristid. ib.p. 539, 8—541, 3; vgl. Pausan. IV 31, 5. 6) Dio orat. 
XXXI p. 355 M. 7) Plin. H.N. XXXIV 36. 8) Aristid. ib. p. 553, 11. 
9) Horat. 6.17, 1. 


Seife des 
rman 


Ylium. 


122 1. Die Reifen der Touriften. 


Aufentbalt', während veflen er eifrig der Aftrologie oblag. Sein 
Haus ſtand (wie die Villa des Jupiter auf Capri) auf einem Felfen 
hart über dem Meer, in das er dort die ihm verdächtig gewordenen 
Gehilfen feiner Arbeit berabftürzen ließ? Auch Nero bezeichnete 
Rhodus als feinen Fünftigen Aufenthaltsort, als er, um fich ber 


Bevormundung Agrippinas zu entziehn, die Regierung BESeHeEN 


zu wollen vorgab.“ 
Eine wol nicht gewöhnliche Richtung und Ausdehnung gab 


oe, Germanicus feiner Neife im Jahre 18°, wo er von Athen über 


Euböa und Lesbos die Küſte Aſiens, dann Perintd und Byzanz 
mit der Propontis befuchte und in den Pontus einfuhr, „voll Be- 
gier die alten und durch den Ruf gefeierten Orte fennen zu lernen”; 
auf der Rüdreife hielten ihn von dem Beſuche Samothrafes twibrige 
Winde zurüd. Wenn diefe nördlichen Küften und Injeln wol von 
der Mehrzahl der römifchen Neifenden nicht befucht wurden, fo 
verjäumten bagegen gewiß die wenigften, „Stium und was bort 
durch den Wechjel des Schickſals und den: Urjprung Roms ehr- 
würdig ift“ zu fehn. 

Die Heine von äoliſchen Griechen bewohnte, nicht ſehr alte 
Stadt Ilion (jet Hiffar-lif d. h. die Paläfte) war bis auf die Be- 


ſitznahme Alias durch die Römer ein dorfartiger armfeliger Ort 


gewefen, ohne Mauern, jelbft ohne Ziegeldächer”; doch Hatte fie den 
damals noch von Niemanvdem angefochtenen Ruhm, an ver Stelle 
ber heiligen Ilios Homers zu ftehen, die nach der Behauptung der 
Ilienſer jogar nie aufgehört hatte zu eriftiren, ſondern nad der 
Abfahrt der Griechen von geflüchteten Trojanern wieder aufgebaut 
worden war. Pallas Athene, zu der Hefuba und Andromache ge- 
betet hatten, war die Schubgöttin auch der neuen Stadt geblieben, 
Xerxes und Alexander ver Große hatten ihr bier geopfert; dem 
leßtern waren in ihrem Tempel fchon die Lyra des Paris und 
Rüftungen der Homerifchen Helden gezeigt worden.” Eben fo wenig 


1) Sueton. Tiber. c. 11. (Bgl. das Gedicht des Apollonidas (15) Anth. Gr. 
ed. Jacobs II p. 121 sq.) 2) Taeit. A. VI 20 sq. 3) Sueton. Nero c. 34. 
4) Tac. A. II 53. 5) Strabo XIII p. 594. 6) Id. ibid. p. 600. 
7) Herodot. VII 43. Arrian. } 11. Piutarch. Alex. c. 15. 
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zweifelten die Römer an der Ipentität von Ilium und dem alten Anertemmung 


Troja. Sie machten die Stadt, von der fie ihre Abftammung her- von 
Veiteten, zur Herrin der ganzen umliegenden Küfte, und in Folge 
der ihr verliehenen Steuerfreibeit und andrer mannigfacher Be- 
günftigungen erhob fie fich zu einer nicht unbedeutenden Mittelftapt. 
Im Iahre 85 nahm der Marianer Fimbria das dem Sulla erge- 
bene Ilium durch Verrath ein, zerjtörte die Mauern und brannte 
die Stabt und fogar den Tempel der Athene nieder. Selbſt bei 
der Einnahme durch Agamemnon, fagt Appian,. hatte fie nicht fo 
viel gelitten; fein Tempel, fein Haus, feine Statue blieb ſtehen; 
nur das Pallasbild follte, wie einige behaupteten, unter den ein- 
ftürzgenden Mauern des Tempels unverleßt geblieben fein. Sulla 
gewährte den Slienfern manche Unterftügungen; ganz befonvers 
thatfräftig aber bewies ihnen fein Wohlwollen Julius Cäfar, ver 
jein Geichlebt von dem Sohn des Aeneas Julus ableitete. Er 
vermehrte ihren Landbeſitz und beftätigte ihre Selbſtändigkeit und 
Abgabenfreiheit? AS fie fih im Jahre 26 nach Chr. mit zehn 
andern Städten der Provinz Aſia um die Ehre bewarben, dem Ti- 
berius einen Tempel zu bauen, ftütten fie ihren Anfpruch darauf, 
daß ihre Stadt die Mutter Roms fei; fie wurden abgewiejen, weil 
fie eben nur den Ruhm des Alterthums für fich hatten’, gegen ven 
ſich alfo fein Zweifel erhob. Im Jahre 53 ertheilte ihnen Claudius 
Freiheit von allen Leiftungen, namentlich der Stellung eines Trup- 
pencontingents.‘ Als ihren Anwalt im Senat hatte man den fech- 
zehnjährigen Nero auftreten laffen, ver beredt ausführte, daß das 
römifche Volk von Troja ftamme, Aeneas der Ahnherr des julifchen 
Geſchlechts ſei, „und andere ſagenhafte Veberlieferungen des Alter- 
thums“ Auch ein Refeript des Antoninus Pius, das ihre Frei- 
beiten beftätigte (namentlich bie Befreiung von der Vormundſchaft 
für nicht ilienſiſche Kinder), führte die hohe Berühmtheit der Stadt 
und ihre Verwandtichaft mit Rom als Motive an Der Glaube 
an die Foentität von Ilium und Troja war aljo bei den Römern 
ein officiell anerkannter und ohne Zweifel allgemeiner. 

1) Appian. Mithridat. 53. 2) Strabo p. 594 sq. 3) Tac. A. IV 55. 


4) Sueton. Claud. c. 25. 5) Tac. A. XII 58. 6) Digg. XXVII 
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„Defreitung Nun war freilih ein Verfuch gemacht worden ven Ruhm, 
dem Ilium feine neue Blüthe verbanfte, mit den Waffen willen» 
ſchaftlicher Kritik zu vernichten. Ein berühmter Philologe Demetriug 
und eine als Erklärerin Homerd geſchätzte Schrifttellerin Heftiäg 
beftritten die Ipentität von Ilium und Troja mit gelehrten Argu- 
menten und bebnupteten, das lebtere habe auf der Stelle des 30 ° 
Stadien (3; Meilen) von dem erjteren entfernten „Dorfs der 
Ilienſer“ (alfo nicht weit von dem heutigen Bunarbaſchi) gejtan- 
den. Beide waren aus Nachbarſtädten (Stepfis und Alexandria 
Troas) gebürtig, vielleicht alfo durch lokale Kiferfucht mit zu 
biefem Angriff beftimmt, der um fo gefährlicher war, als ex 
von dem Hauptfig der griechifchen Philologie und Alterthumsfor- 
hung, von Alerandria ausging. In der gelehrten Welt fcheint 
diefe neue Anficht Anklang gefunden zu haben, wenigitend gewann 
fie in Strabo eine höchſt gewichtige Autorität für fich'; in Die wei⸗ 
tern Kreiſe der Gebildeten fcheint fie nicht einmal in Griechenland 
gedrungen zu fein?, um fo weniger ließen fich römifche, von Jugend 
auf an die Verehrung Iliums als der Mutterſtadt Noms gewöhnte 
Neifende den Genuß, auf dem klaſſiſchen Boden jede einzelne in 
der Gefchichte Trojas genannte Stelle wiederzufinden, durch kri— 
tiiche Bedenken beeinträchtigen. Die Ilienfer befriedigten übrigens 

— auch die leidenſchaftlichſte Wißbegierde und Schauluſt. Gewiſſen⸗ 

ten Fantte hafte Reiſende, die fich „mit der ganzen dortigen Alterthumsfunde 

würbigteiten. anfüllen“ wollten?, durchwanderten ohne Zweifel außer der Stabt 
und Umgebung an der Hand der Führer auch die Ebene bis zum 
Meer, um das Lokal ver Kämpfe vor Troja gründlich fennen 
zu lernen. Man zeigte ihnen die Standorte der beiden Heere, dio 
Stelle, wo das Schiffslager der Griechen geftanden hatte, und alle 
übrigen in der Ilias erwähnten Punkte, wie den Feigenbaum (nach 
Strabo war e8 ein rauber, mit wilden Feigenbäumen bejetter Pla), 
die Buche, das Denkmal des Ilus u. ſ. w.'; auch die Höhle, in der 
Paris fein verhängnißvolles Urtheil fprach, und welche Diodor „götter⸗ 
würdig” nennt? Namentlich feheinen die Gräber ver dort gefallenen, 
I) Grote überſ. » Fiſcher Bd. I ©. 300 f. 2) Ebendaſ. ©. 301. 


3) Philostrat. Apoll. Tyan. IV 11, 148 p. 168 ed. K. 4) Strabo XIII. 
Pompon. Mela I 18. Artemidor. Oniroer. IV 47 p. 228. 5) Diodor. XVIE 7. 
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oder gejtorbenen Helden in größter Vollſtändigkeit vorhanden gewefen 
zu fein: zum Beweife, daß Anchifes bei Mantinea in Arkadien be- 
graben jei, führt Paufanias an, daß die Jlienſer fein Grab nicht 
zeigten. An ven Gräbern des Ajar bei Rhöteum, des Achilles, 
Patroklos und Antilocho8 bei Sigeum brachten die Ilienſer Todten- 
öpfer, und vermuthlich opferten dort auch viele Neifende, wie es 
3. D. Saracalla am Grabe Ahills that und Philojtrat den Apollo- 
nius von Tyana thun läßt.“ Auf dem Grabe des Protefilaus 
ftanden jene Bäume, die jevesmal verborrten, wenn ihre Wipfel hoch 
genug gewachlen waren um Ilium erbliden zu können, und dann 
von neuem anfingen zu wachen?” Das vom Himmel gefallene, 
von Diomedes entführte Pallasbild konnten die Jlienſer römischen 
Reiſenden nicht wol vorweiſen, da dieſe NReliquie in Nom zu den 
Deweifen der Abftammung von Troja gehörte. Ovid ließ fich in 
dem Tempel der Göttin die Stelle zeigen, wo e8 geſtanden hatte.‘ 
Bon vorhandenen Reliquien werden außer ven fchon genannten 
auch die beiden Ambofje erwähnt, mit denen Jupiter die Füße ver 
zur Strafe aufgehängten Juno befehwert hatte.’ — In dem Gedichte 
Lucan's bejucht Cäfar die Gegend nach der Schlacht bei Pharfalus; 
ohne Zweifel bat der Dichter, ver wol während feines Aufenthalts 
fm Athen einen Ausflug Hierher machte, in feiner Schilderung feine 
eigenen Reifeerinnerungen verwerthet.“ Unfruchtbare Wälder und 
morſche Stämme, Heißt es bei ihm, lafteten auf den alten Könige- 
paläften und wurzelten in den Tempeln der Götter; ganz Perga-. 


1) Pausan. VIII 12, 4. 2) Strabo I. I. Philostrat. 1. Il. Dio LXXVH 
16. Herodian. IV 8. 3) Plin. H. N. XVI 238. Philipp. epigr. 75. Anthol. 
Gr. ed. Jacobs II p. 216. 4) Ovid. Fast. VI 421. 5) Lobeck, Aglaoph. 
p. 51 l. 6) Lucan. Pharsal. IX 901 sqgq.; vgl. Sueton. ed. Roth p. 299, 20. 
K. B. Start, Nach d. griech. Orient S. 373 führt die Stelle Lucans, „die man 
noch heute auf ben Höhen des Balidagh geſchrieben glauben kann“, zum Beweiſe 
an, „wie wenig allgemein bie Neberzeugung berrichend war, daß bas fpätere Ilion 
die örtliche Fortfegung des alten Troja war". Daß Cäſar felbft Troja nur in 
Ilium fuchen konnte, ift Harz; daß Lucan es anderswo fuchte, könnte man nur 
auf die flärkfien Gründe Hin annehmen, da meines Willens in der römifchen 
Litteratur fonft keine Spur eines Zweifel® an der Ipentität beider Städte ſich 
findet. Wahrſcheinlich Tag ein großer Theil von Ilium feit der Zerftörung des 
Fimbria wäft, und auf folche Stellen bezieht fih Lucans Schilverung. 


Jonien. 


Epheſus. 


Smyrna. 
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mum iſt von Geſtrüpp überwuchert, ſogar die Ruinen find ver- 
ſchwunden. Er ſieht den Fels, an den Heſione gebunden war, 
und im Dickicht verborgen Anchiſes' Gemach; die Höhle, in der 
der Richter der Göttinnen geſeſſen, die Stelle, von der Ganymed 
zum Himmel entrafft ward, den Fels, auf dem Die Nymphe Denone. 
ipielte: fein Stein ift ohne Namen. Achtlos Hatte er einen im 
trodnen Staube fchleichenden Bach überjchritten: es war der Xan⸗ 
thus; unbejorgt jett er im hoben Graſe feine Schritte: der Einge- 
borne warnt ihn, nicht auf Heftors Afche zu treten. Auseinander- 
geworfen lagen Steine, und feine Spur verrietb, daR fie ein Hei- 
ligthum gebildet hatten: fiehft dur, fagte fein Führer, die Altäre 
nicht an, an denen Priamus fiel? 

Ueberhaupt aber war dieſe Küfte von Rleinafien an Sehens- 
würbigfeiten ſehr reich; namentlich Jonien ſtand hierin jelbft Grie⸗ 
chenland nicht nach, das es durch die Schönheit ſeines Klimas noch 
übertraf.“ Hier waren vie berühmteſten, größten und älteſten Tem⸗— 
pel (wie zu Kolophon?, den auch Germanicus im Fahre 19 befuchte, 
um das bortige Orakel zu befragen’, Ephefus und Milet) und die 
Ihönften Städte, verſchwenderiſch mit Prachtbauten neuerer Zeit, 
befonders mit Bädern‘ ausgeftattet. Unter diefen waren Ephejus 
und Smyrna die bedeutendften; beide nennt 3.8. Div von Pruſa 
neben Zarjus und Antiochia als Vorbilder, denen feine Vaterftadt 
nachſtreben mülje’; und vermuthlich wurden auch von Reiſenden 
beide am meiften befucht. Die erfte als reicher Haupthandelsplatz 
des vordern Aſiens‘ eine Schatfammer des Landes’, war unter 
den Römern die Hauptſtadt der Provinz’ und galt für eine Der 
volfsreichiten und am fchönften gebauten Städte der Welt? Doch 
den Ruhm, die ſchönſte von allen zu fein, behauptete ſchon in 
Strabo’8 Zeit Smyrna, obwol damals ihre Straßen wegen Mangels 
an Abzugsgräben noch jehr ſchmutzig waren. Diefem Uebelſtande 
wurde vermuthlich ſpäter abgeholfen, und überhaupt vergrößerte 


1) Pausan. VII 5; 2) Ib. 3) Tac. A. II 54. 4) Aristid. or. 
XI p. 189 J. 5) Dio Chr. p. 489, 20 M. 6) Strabo XIV 641 sq. 
7) Aristid. or. XLII p. 522 J. 8, Marguardt, Hob. d. R. A. III 12 186,7. 
.. 9) Seneca epp. 102, 21. 10) Strabo XIV 646. - ö 
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und verjehönerte ſich die Stadt in den beiden erften Jahrhunderten 
immer mehr, jo daß fie ſich mit Wahrheit „pie erſte Stadt Aſias 
an Größe und Schönheit, die glänzenbfte, und Metropole von Aſia“ 
nennen durfte. Lucian nennt fie die fchönjte von allen jonifchen 
Städten, Philoftrat fogar die fchönfte von allen die unter ber 
Sonne find, und der Beiname „die ſchönſte“, den fie auf Infchriften 
(des 3. Jahrhunderts) führt, jcheint ein allgemein anerkannter geweſen 
zu fein: denn bei Ariftives heißt fie „die nach ihrer Schönheit 
benannte”. Der lettere bat fie in feiner Weije gefchilvert, bevor 
- ein Erdbeben fie (im Jahre 178) verwüſtete.“ In herrlicher Lage Eaitserung 
amphitheatralifch vom Meere und Hafen zu den Höhen anjteigend, 
bot fie überall einen gleich prachtuollen Anblid, man mochte von oben 
herab auf das Panorama des Meers, der Vorſtädte und der Stadt 
bliden oder von der Einfahrt in den Hafen aus. ‘Den Anblid aus 
der Terne aber übertraf noch Das Innere. So durchaus in An- 
muth blühend lag fie da, als wäre fie nicht allmälig erbaut, jon- 
vern auf einmal aus dem Boden entjproffen. Ueberall glänzte fie 
mit Gymnaſien, Plägen, Theatern, Tempeln und Zempelbezirken. 
Bäder fo viel, daß man in Verlegenheit war, zu welchem fich wen- 
ven; Wandelbabnen von jeder Geſtalt, bevedte und offene, eine 
fchöner als die andere; Quellen und Brunnen, Haus für Haus 
und mehr als Häufer; Straßen wie Pläße, in rechten Winteln ein> 
ander durchſchneidend, marmorgepflaftert, von ein- und zweiftörfigen 
Arkaden eingefaßt. Dazu Unterrichtsanftalten und Bildungsmittel 
aller Art, einheimifche und fremde, ein Ueberfluß von Wettfämpfen, 
Schaufpielen und andern Ergöglichkeiten, ein Wettjtreit zwiſchen 
den Erzeugniffen menjchlicher Arbeit und Kunft und den Erzeug- 
niffen des Meeres und des Landes; endlich das fchönfte Klıma, da 
auch im Sommer und Frühling die von der See herwehenpen 
Weitwinde die Stadt zu einem Luftort jchufen. Kurz es war eine 
Stadt, beiden Nationen (d. i. Griechen und Römern) am meijten 
gemäß, gleichviel ob man fein Leben in Erholung verbringen, oder 
ih aufrichtig um Bildung bemühen wollte? Ihre Schulen wur- 
it) Lucian. Imagg. 2. Aristid. or. XLI p. 613 J. Philostrat. Ap. T. IV 


7 p. 67 ed. K. GIG 3202; 3304—6. 2) Dio LXXI 32. 3) Bol. (außer 
Strabo 1. 1.) Aristid. or. XV p. 232 J. XX p. 261. XLII p. 521. 
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den, wie bereits erwähnt, von Studierenden aus allen drei Welt- 
theilen befischt.' Der berühmte Sophift Stopelianus (u Ende des 
eriten Sahrhunderts) erwählte fie, wie Bhlloftrat fagt, als ven 
feiner würbigften Ort: denn, wenn ganz Jonien als ein großer 
Mufenfig eingerichtet fei, jo nehme doch Smyrna die Hauptfächlichite 
Stelle ein, wie bei den muſikaliſchen Inftrumenten der Steg, über 
den die Saiten geſpannt find? Es fehlte dort wol niemals an 
namhaften Lehrern für fämmtliche Wiffenfchaften: Galen begab jich 
in feinem 21. Jahre (151) nah Smyrna, um den Pelops, einen 
Schüler des Numifianus, und den Platonifer Albinus zu hören.’ 


6. Aegypten. 


» 


Ueber dte fo leicht zu erreichende Provinz Aſia erſtreckten fich 
wol Reifen, die nicht zu eigentlich wiſſenſchaftlichen Zwecken ſon⸗ 
dern zur Belehrung und zum Vergnügen unternommen wurden, 
auch zu Lande felten nach Often und Süden hinaus. Auch: die 
Inſel Cyprus wurde wol in der Regel nicht als eigentliches Reiſe⸗ 
ziel, fondern nur als Station auf der Reife nach Syrien oder 
Aegypten befucht: fo von Titus, als er im Jahre 70 ſich von 
Korinth nach Judäa begab und Luſt empfand, den von Einheinti- 
jhen und Fremden gepriefenen Tempel der Venns zu Paphos 
Iennen zu lernen. Er ſah die Spikfäule, die dort ftatt eines Bildes 
der Göttin ftand, die Tempelfchäte und Weihgefchenfe der Könige, 
„und was fonft die Griechen, die ihre Luft an Altertbümern haben, 
der ungewiffen Vorzeit andichten‘ und befragte das Orakel.’ Reifen 
nad Syrien, Bhönizien und Paläftina, die nicht durch Gefchäfte 
oder Amtspflichten veranlaßt waren, fcheinen in den erjten Jahr⸗ 


1) Oben ©. 72, 3. 2) Philostrat. vitt. soph. ed. K.p 219. 3)8. 
Sprengel, Geh. d. Mebizin II 136 f. Cine Ärztlihe Schule daſelbſt, die aber 
zu feiner Zeit nicht mehr beftand, erwähnt Strabo XII p. 580. 4) Tac. H. 
1 2-4. 
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hunderten felten gewefen zu fein. Zwar boten auch dieſe Länder 
des Merkwürdigen und Sehenswerthen genug, aber die weite und 
beſchwerliche Seefahrt ſchreckte gewiß die meilten Touriften von dem 
Beſuch diefer Länder zurüd, und vor dem dritten Iahrhundert 
kamen wol nach Hierofolyma (das Plinius, vielleicht nach Agrippa, 
die berühmtefte Stadt des ganzen Orients nennt)! die wenigiten 
römijchen Reiſenden, und auch griechifche, wie Paufanias, der am 
Jordan und am todten Meere geivefen war*, wol nur ausnahms⸗ 
weile. Die prachtvolle Hauptſtadt Shriens, Antiochta, wird in der 
Literatur der beiden erften Jahrhunderte ebenfo felten als Alerandria 
häufig genannt; von dem ä. Plinius z. B. nur zweimal bei geo- 
graphifchen Angaben und einige Male als Standort gewilfer Pflan- 
zen, offenbar aus griechiſchen Quellen. 

Sehr groß war: dagegen die Zahl derer, die Jahr aus Jahr „? Is 
ein von Italien wie von Griechenland aus Aeghpien beſuchten, Das rd pe Ki 
namentlich mit Italien während ber Zeit der Schiffahrt durch einen —— — 
lebhaften und ununterbrochenen Verkehr verbunden war. Die zwi⸗ 
ſchen beiden Ländern regelmäßig befahrene Linie ging von Alexan⸗ 
dria nach Puteoli. Dies war ſeit der Verſandung des Hafens von 
Oſtia bis zur Vollendung eines neuen durch Claudius und Trajan 
(Portus) der eigentliche Hafen Roms? Ein griechiſcher Dichter 
unter Auguft und Tiber, Antiphilus, fragt, weshalb Puteoli fo ge- 
waltiger, weit in bie See binausreichender Molen bevürfe. Die 
Antwort ift: fein Hafen müffe eine Flotte faffen, die aus den Fahr- 
zeugen der ganzen Welt beftehe; blide mar auf Rom, fo erfcheine 
er noch Hein‘ Mit einem ganz ähnlichen Ausprude bat Statius 
diefe Küfte eine „vie Welt beherbergende“ genannt.’ Auf einem ver 
oben erwähnten Glasgefäße find die Molen von Puteoli (pilae) 
nebit dem dazu gehörigen Leuchtthurm abgebildet, von welchen fich 
noch 16 gemauerte Pfeiler erhalten haben (die fogenannte Brücke 
des Caligula); es follen deren 25 geweſen fein, die 24 Bogen tru- 


1) Plin. H. N. V 70; vgl. über Agrippa’s Beſuch in Ierufalem Philo leg. 
ad Gaj. p. 589 M. 2) Pausan. V 7, 3. 3) Marquardt, Hob. V 2, 16. 

4) Antiphil. epigr. 16 (Anthol. Gr. ed. Jacobs II p. 185). 5) Stat. 
8. II 5, 75. 

Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 9 
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gen. Bon der Landſeite betrat man fie dur ein Eingangsthor.' 
Seneca ſchildert, wie ganz Puteoli auf die Molen hinausjtrömte, 
wenn die Ankunft der alerandrinifchen Kornflotte gemeldet wurde, 
Die Erjheinung der ihr vorausgehenden jogenannten Poftichiffe 
(tabellariae) war für ganz Campanien eine Freude. Man er- 
kannte fie aus allen andern Segeln heraus, wie viele auch das 
Meer bevediten; fie allein behielten auch nach der Durchfahrt zivi- 
hen Capri und dem Vorgebirge „wo von umftürmeter Höh’ auf 
die Fluth Minerva herabſchaut“ ein Topſegel, das die andern 
Schiffe dann fallen laſſen mußten? In dem jegt fo ftillen Beden 
des Hafens von Pozzuoli drängten fih damals Maft an Maft 
Schiffe von allen Küftenlänvern des Mittelmeers, Den Umfang 
des fpanifhen Exporthandels konnte man nach Strabo aus ver 
Größe und Menge der von Spanien nad Puteoli und Oſtia ge 
henden, mit Getreide, Wein, Del, Wachs, Honig, Pech, Scharlach 
und Mennig befrachteten Kauffahrteiſchiffe erkennen. Ihre Zahl 
war nicht viel geringer als die der afrilanifchen? Bei Philoftrat 
heißt e8, daß von den vielen Schiffen in dem Hafen von Puteoli 
die einen nach Afrika jegeln, die andern nach Aegypten, nach Phö⸗ 
nicien und Kypros, nach Sardinien oder über Sardinien hinaus.‘ 
Die Vermiethung der dortigen Speicher und Magazine war ſchon 
in der legten Zeit der Republif eine fehr gewinnbringenve. Neben 
dem Korn Afrikas und Aegyptens, dem Del und Wein Spaniens, 
dem Eifen von Elba (das bier und in andern Häfen der Weit- 
füfte von Großhändlern gefauft und zu Werkzeugen verarbeitet wurde, 
bie dann wieder in alle Welt gingen)® und ven fonftigen Rob» 
probuften der wejtlichen Länder lagerten bier auch die Fabrifate 
Alerandrias, wie Leinwand, bunte Teppiche, Slaswaaren, Papier, 
Weihrauch u. ſ. w. und die koſtbarſten Erzeugniffe und Waaren des 
äußerften Südens und Oſtens, die der alerandrinijche Tranfithandel 
dorthin brachte. Eine ſpäteſtens aus der erften Kaiſerzeit ſtam⸗ 
mende Injchrift ift von Kaufleuten gefegt, die in Alexandria, Aſia 


1) Sordan, Die Küfte von PButeoli u. f. w. Archäol. Ztg. 1868 ©. 93 f. 

2) Seneca epp. 77, 1. 3) Strabo III p. 145 C. 4) Philostr. Apoll. 
Tyan. VII 12 p. 134 ed. K. 5) Cic. de fin. II 26, 84. 6) Diodor. V 13. 
Blümner, d. gewerbl. Thätigkeit d. Völker d. Hafi. Altertb. 117, 9. 
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und Syrien Geſchäfte machten.' August, der in feinen legten Tagen 
bei der Vorüberfahrt an diefem Hafen durch jubelnde Zurufe von 
einem alexandriniſchen Schiffe erfreut worden war, ſchenkte jedem 
feines Gefolges 40 Goldſtücke unter der Bedingung, fie nur für 
alexandriniſche Waaren auszugeben? Gewiß galt von vielen Be- 
wohnern Puteoli8 was ein C. Detavius Agatbopus von fich fagt: 
daß er nach ermüdenden Reifen vom Drient zum Occident bier 
ausruhe.“ Die Bevölkerung war fehr ſtark mit orientalifhen Ele- 
menten verfegt, Griechen und Juden‘, Aegypter und Syrer ließen 
fich Hier zahlreich auf die Dauer nieder, die großen Handelsſtädte 
des Dftens, wie Hierapolis, Berytus und Tyrus und ohne Zweifel 
noch viele andere, hatten in Puteoli ihre Faktoreien und Gottes⸗ 
dienfte? An dem in PButeoli gefundenen Poftament einer Tolofjalen 
Statue Tibers find 14 Städte der Provinz Afia abgebildet, vie 
Tiberius nach einem Erdbeben im Iahre 17 wieverhergeftellt hatte, 
darunter Ephefus, Sardes, Eibyra u. a.; die Auguftalen von Pu⸗ 
teoli, die diefe Statue errichten ließen‘, ftammten wol theils aus 
diefen Städten, theil$ ftanden fie mit ihnen in Handelsbeziehungen. 
So Hatte der Reiſende, der jich in Buteoli einfchiffte, in dem Ge— 
tümmel des Hafens, wo alle Trachten und Bildungen der orien- 
taliihen Völker zu jehn, ihre Mundarten zu vernehmen waren, 
ihre Produkte und Waaren feil geboten wurden, bereits ein Stüd 
des Orients vor Augen. 

Gewiß lagen in diefem Hafen in der Zeit der Schiffahrt ftets 
alerandrinifche Schiffe vor Anker, von allen Größen und Gattun- 
gen, von dem Heinen, leichtgebauten Schnellſegler' bis zu dem rie— 
figen Laſt- und Kornjchiff (wie fie außer Aegypten befonders in 
Nicomedia gebaut wurden)? Lucian bat ein folches Schiff heichrie- 


Het 


ben, das durch Sturm in den Piräeus verfchlagen, dort als jel- - 


1) Wilmanns Ex. inscer. lat. 1104a. 2) Sueton. August. c. 98. 
3) Borghesi Bull. Napol. N. S. VIII (1860) p. 63. 4) Minervini Bull. Nap. 
N. S. T. M (1855) p. 105: Giudei in Pozzuoli. gl. Acta apost. 28, 14. 
5) GIG III 5953 mit dem Commentar von Franz. Mommsen IRN 2474 — 


2416. 2488. Bgl. oben ©. 66, 10. 6) IRN 248b. 7) Philo in Flacc. ' 


p. 533 M. oxagpovs d’ Enıßas Twv ualısra Tayvyavrovvıwr. 8) Suidas 


8. V. vctũc. 
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tenes Schaufpiel eine Menge von Neugierigen herbeilodte' Die 
„Iſis“, ein Dreimafter, maß in der Länge gegen 180 Fuß (preuf.), 
in der größten Breite mehr als den vierten Theil der Länge, in 
der größten Tiefe über 40 Fuß, wonach fich ihre Tragkraft auf 
etwa 1575 Zonnen (31,500 Ctr.) berechnen läßt; fie kam aljo 
einem großen Vollfchiff gleich (Die in der Regel zwifchen 800 und 
1500 Tonnen halten, obwol es auch größere gibt)*; fie brachte ihrem 
Befiger wol zwölf attifche Talente (18,861 Thlr.) und darüber jähr- 
lich ein. Sie war bemalt, hatte zu jeder Seite des Vordertheils 
ein Bild der Gottheit, von der fie den Namen trug, und manchen 
andern Schmud; Beſucher des Hafens, die noch nichts Aehnliches 
gefehen hatten, verfäumten nicht, fich überall umherführen zu laffen, 
und betrachteten mit Beronnderung Maften und Segel, Tauwerk, 
Anker und Winden und die Kajüten auf dem Berved, und fahen 
mit Staunen die braunen, fremd redenden Matrofen furchtlos in 
den Tauen umberklettern. Aegyptiſche Steuermänner galten als 
die feefundigften, und waren vermuthlich allgemein geſucht.“ - Als 
die böchfte Zahl von Menfchen, die ein ägyptifches Schiff falten 
fonnte, nennt Ariftives 1000. Uebrigens ftanden auch die größten 
Kornichiffe hinter den für den Transport von Marmorblöden und 
⸗Säulen eigens gebauten? und vollends Hinter den zum Tragen 
von Obelisken beitimmten Riefenfchiifen zurüd, Zu dieſen gehörte 
das erfte alerandriniiche Schiff, das unter Auguft im Hafen von 
Oſtia eingelaufen war, „Akatus“; e8 hatte den nachher im großen 
Circus (jebt auf Piazza del Popolo) aufgerichteten Obelisfen ge- 
bracht. Seiner Merfwürbigfeit halber hatte e8 Auguſt in ven 
Werften von Puteoli aufjtellen laſſen, doch war e8 ſchon verbrannt, 
als Plinius ſchrieb.“ Es ſoll 1200 Paffagiere und außer dem Obe- 


- Tisfen eine Ladung von Papier, Nitrum, Pfeffer, Leinwand und 


400,000 (röm. d. i. gegen 64,000 preuß.) Scheffel Weizen enthalten 

1) Lucian. Navig. 1—6: 13. 2) Bgl. Graser, de veterum re navali 
(1864) p. 42 u. 47. 3) Philo in Flacc. 5 p. 521 M. Piutarch. def. orac. 17. 

4) Aristid. or. XLV r. Önrogıxns p. 93 J. 600 Menſchen auf einem Schiff 
das Gefangene von Judäa nad Rom führte: Joseph. vit.3. Act. apost. 27,37 
ſchwanken die Lesarten zmifchen 76 u. 276. 5) Plin. H. N. XXXVI 2; vgl. 
Bruzza Iscr. de’ marmi grezzi AdI 1870 p. 136. 6) Plin. H.N. XXXVI 70. 
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baben.' Dod als das größte Wunder, das auf dem Meere geſehn 
worben fei, bezeichnet Plinius das Schiff, das auf Caligula's Befehl 
den für nen nattcanifchen Circus beitimmten Obelisfen (jet auf 
dem Petersplage) nebſt A Blöcken deſſelben Steins brachte, vie fein 
Boftament bilden follten, Es führte als Ballaft etwa 19000 (preuß.) 
Scheffel ägyptiſche Linfen, fein Hauptmaſt Tonnte. nur von vier 
Männern umfpannt werben, in feiner Länge füllte es Die linke 
Seite des Hafens von Dftia zum großen Theil aus; denn dort 
ließ es Claudius fpäter verjenfen, nachdem er drei thurmhohe Maſſen 
aus puteolanifhem Mörtel darauf hatte aufführen laſſen? Auch 
von dem Schiffe, das den von Conſtantius im Jahre 357 im 
großen Circus aufgerichteten größern (jet auf dem Plate des 
Lateran befindlichen) Obelisfen brachte, fagt Ammian, es fer von 
einer bis dahin unbelannten Größe geweſen und habe eine Beman- 
nung von 300 (?) Ruderern gehabt. Allem Anfchern nach ift exit 
in neuefter Zeit die Größe der riefigen Transportichiffe des Alter- 
thums übertroffen worden. Noch in den vierziger Jahren wurden 
Schiffe von 1500-2000 Tonnen Gehalt als Wunder angejtaunt.‘ 
. Doc die Berfia (1856), 390° lang, 45° breit, hatte eine Tragfähigkeit 
von 5400 Tonnen; der Great⸗Eaſtern, 680° Yang, 83° breit, eine 
Tragfähigkeit von 97, 000 Tonnen; der leßtere kann 4000 Paſſa⸗ 
giere außer der Bemanmung aufnehmen, neben welchen bann noch 
für 5000 Tonnen Güterfracht Raum bleibt, 

Die durchſchnittliche Dauer einer günftigen Fahrt von Puteoli wabı, vom, 
nah Merandria Tann man wol auf zwölf Tage und darüber ver- Alexandria. 
anfchlagen, wenn nach der angeführten Angabe von Plinius vie 
jchnellite befannte Fahrt neun gedauert hatte: Aegypten war aljo 
den Römern Damals fehr wenig, wenn überhaupt näher, als Ame- 
rika ung jetzt iſt. Die Fahrt ging über Sicilien und Malta. Die 
legtere Infel war nach Diodor wohlhabend und hatte (wie auch 
Gaulus und Cercina) gute Häfen; von Syrakus war fie 800 Sta- 


1) Catal. imp. in ven Abhandlgn. d. Sächſ. Gef. II 1. 2) Plin. H. 
N. XVI 201 sq. XXXVI 70. Preller, Regionen 221 f. 3) Ammian. XVII 
4, 13. Transport u. Aufftellung des Obelisfen auf dem Concordienplatz in 
Baris koſteten 2 Mil. Fred. 4) Ausfanb 1867 ©. 722. 5) Plin. H. N. 
XX 1. 
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dien (feine volle Tagereife) entfernt! Der Apoftel Paulus machte 
die Fahrt von Maltı nach Buteoli mit einem alexandriniſchen 
Schiffe, das auf Malta überwintert hatte, „ven Dioskuren“; in 
Syrafus und Rhegium wurde angelegt.? 
* en Die Nähe der gefahrvollen äghptifchen Küfte verkündete das Licht 
Pharos. des Leuchtthurms von Pharos ſchon auf 300 Stadien (7 —8 geograph. 
Meilen)? Wie ein Stern ſchien e8 durch die Finfternig der Nacht‘ und 
fonnte wegen der Beftändigfeit feines Scheins leicht für einen jolchen 
gehalten werden, bis dann auch am Tage der hochragende Marmor- 
bau fich weißfchimmernd aus der blauen Fluth bob’, und enplich 
die Balmen auf Pharos in Sicht famen? Der Leuchtthurm, mit 
deſſen Berwaltung in der römijchen Zeit ein Faiferlicher Yreige- 
laſſener beauftragt war”, erhielt fich bis tief in das Mittelalter 
und fpielt in allen arabifchen Sagen über Alexandria eine große 
Rolle? Nach der Befchreibung des Hiftoriters Makrizi (F 1450) foll 
er urfprünglich 400 Ellen hoch gewefen fein; fein Untertheil bis 
faft zur balben Höhe war vieredig, aus weißen Quadern er- 
baut, und darauf ein achtediger Bau in der Art aufgefett, daß 
auf dem freibleibenvden Rande des Viereds ein Dann Raum genug . 
hatte, von außen herum zu gehn, der oberjte Theil hatte eine runde 
Form. Die lette gefchichtlich befannte Ausbeflerung des Thurmes 
erfolgte im Iahre 1303—4. Seitdem bat türfifhe Barbarei jede 
Spur dieſes vielbewunderten Denkmals hinweggetilgt’, und jekt 
gibt feine Landmarfe ein fernes Signal, als etwa im Weften der 
Araberthurm, und gegen Alerandria Gruppen von Dattelpalmen 
und die Pompejusfäule.' 
— Der Grieche, der Römer, der den Boden Aegyptens betrat, 
—* ptens fand ſich wie in einer neuen Welt. War das Nilland ihnen von 
und Römer. jeher als ein einziges, von allen übrigen durchaus verfchiedenes 


1) Diodor. V 12. 2) Act. ap. 28, 11-13. Hausrath, der Apoſtel 
Paulus ©. 466ff. 3) Joseph. B. J. IV 10,5.  4).Plin. H. N. XXXVI83. 
5) Strabo XVII I p. 792. 6) Ovid. am. II 13, 8: palmiferamque Pha- 


ron. 7) IRN 6846 M. Aurelius Aug. lib. — proc.-fari Alexandriae ad 
Aegyptum. 8) H. v. Maltzan, Arab. Sagen über Aleraındria. Ausland 1870 
©. 967. 9) A. v. Kremer, Aegypten II 132 ff. 10) Ritter, Erblumbe 
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erichienen!, fo mußte dies in jener Zeit noch in höherem Grade 
der Fall fein. Denn je länger die römiſche Weltherrfchaft vauerte, 
deſto einförmiger wurde die Welt. Mehr und mehr nivellirte im 
Weſten die ausjchlieplich römijche, tim Oſten die griechifch -römifche 
Kultur die nationalen und lanpichaftlichen Eigentbümlichleiten. In 
Aegypten allein erhielten fich gleihjam mumienartig Nefte einer 
Kultur, mit deren Uralter verglichen die griechifche und römische 
von heut und geftern zu fein fchien, und fo ragte dies Land der 
Vergangenheit mit feinen Wundern und Geheimniffen wie in foffiler 
Erftarrung in die lebendige Gegenwart hinein. Seine Natur regte 
Die Wißbegier wie feine andere an. Mit Ehrfurcht fah der Fremde 
den heiligen Strom, den berühmteften der Welt, feine mächtigen, Der ir. 
ſegenſpendenden? Fluthen wälzen, deren Ausflug das Meerwaſſer 
angeblich weiter von der Küfte ab trinfhar machte, als Das Land 
ſichtbar blieb’; fein in Dunkel gehüllter Urſprung reizte mächtig 
ven Forihungstrieb: in Lucians „Schiff“ wünſcht fih Timolaus 
einen Zauberring, ver die Kraft befäße, ihn im Fluge in ferne 
Länder zu tragen; dann würde er in alle unbefannten Theile der 
Erde vordringen und allein die Quellen des Nil kennen.‘ 

Die Schwellung des Nil verwandelte im Hochſommer ganz Die „Sanbeb- 
Unterägupten in eine weite Waflerfläche, aus der Stäpte, Zleden == 
und Häufer, auf natürlichen oder fünftlichen Anhöhen erbaut, gleich 
Inſeln ragten; unzählige Fahrzeuge, manche nur aus geböhlten 
Baumftämmen’ oder gar aus zufammengebundenem Thongeſchirr 
beitebend®, durchkreuzten fie” Wie lebhaft die Eindrüde der eigen- 
thümlichen Vegetation und Thierwelt Aegyptens die Phantafie der Frastation 
Römer befchäftigten, davon geben die zahlreichen ägyptiſchen Land-⸗ Tierwelt. 
fchaften auf Moſaiken und Wandgemälden Zeugniß, mit denen man | 
Wohnzimmer und andere Räume jchmiürdte: Auf Gewällern, die 
dicht mit den weißen Blumen des Lotos bewachſen jind, fieht man 


1) Herodot. Il 35. 2) Athen. V 203 C.: ö yovoodßoas Neikos. 
3) Aristid. or. XLVIII p. 334. 4) Lucian. navig. 44. 5) Heliodor. 
Aethiop. l 31. 6) Strabo XVII p. 788. Juv. XV 126 q. 7) Strabo ib. 
8) Einige derſelben Hat zufammengeftellt Jahn, Wandgemälde des Colum- 
bar. ver Villa Doria Panfili S. 22. Vgl. Helbig, Wandgemälde der verſchütteten 
Städte ©. 393 ff. 
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bier Sumpfvögel ſchwimmen; zwilchen hohem Schilf und Stauden- 
gewächfen verbirgt jich der Hippopotamus, lauert das Krokodil; aut 
Ufer fehleicht der Ichneumon, züngelt die Schlange, putt ſich der 
Ibis mit feinem krummen Schnabel; hoch über dem Dickicht wie- 
gen Palmen auf fchlanfen Stämmen ihre befieverten Kronen.' 
Das Intereffe an der Thierwelt Aegpptens zeigt am meilten das 
Moſaik von .Paleftrina, deſſen obere Hälfte eine öde Berglandfchaft 
darſtellt, die verſchiednen wirklichen und fabelbaften Thteren ale 
Aufenthalt dient; in der unteren, wo man angebaute Gegenden am 
Nil mit vieler Architeftur und das menfchlide Treiben in denſel⸗ 
ben jieht, dienen zur Staffage ver Nillanpichaften Ibiſſe, Waſſer⸗ 
vögel, Krofodile und Hippopotamus, welche leteren von Jägern auf 
einer Nilbarfe mit Yanzen gejagt werden? Da auch ein Zauben- 
haus dort abgebilvet ift, feheint e8, daß dieſe ſchon damals in 
Aegypten häufig waren; gegenwärtig bilden fie in Form fegelartiger 
Auffäge, namentlich in Oberäghpten, eine Art von zweitem Stod- 
werk der Hütten in den Dörfern.“ Aehnliche Häufer wie die auf 
den ägyptiſchen Landſchaften der Römer bargeftellten Gartenkäufer 
foll e8 in Dongola geben.‘ Auch für den Kaifer Severus hatte 
die Reife durch Aegypten beſonders wegen der Neuheit der Thiere 
und der Gegenden Reiz.” Daß übrigens die Wunder Aegyptens 
ins Babelhafte erweitert wurden, zeigt unter anderm die Sage vom 
Phönix: daß diefer Vogel in Aegypten zu gewilfen Zeiten gejehen 
werbe, war nach Tacitus nicht zweifelhaft‘ Plinius berichtet von 
einer Palme in Chora bei Alexandria, die mit dem Phönix zugleich 
abfierben und darauf aus fich felbit nen erwachfen ſollte; ex fügt 
‚Hinzu, als er dies fehrieb habe fie eben Frucht getragen” Auch an 
die Eriftenz ver Pygmäen, mit denen die ägyptifchen Landſchaften gern 
ftaffirt wurden®, glaubte man; der Epicureer Philodemos gibt an, 
1) Helbig, Unterf. über die campan. Wandmalerei S. 101 unb 302. 
2) Die Infchriften find nicht zuverläffig, da das Moſaik ſtückweiſe ausgebrochen 
und zum Theil ohne Rüdfiht auf Zufammengehörigfeit der Stüde wieder zu- 
fammengefeßt if. Barthelemy mos. de Pal. p.35. CIG III 6131b. 3) Ste 
phan, Aegypten ©. 51 u. 367. 4) Weftphal, d. rönı. Campagna S. 104. 
5) Sever. c. 17. 6) Tac. A. VI 28. 7) Plin. H. N. XIII 42. 
8) Die Pogmäendarftellungen bei Jahn, Ardäol. Beitr. S. 118 ff. Helbig, 
Wandgemälde S. 361—383. 














ll. Die Reifen der Touriften. 137 


daß es dergleichen in Akoris (in Mittelägypten) am öſtlichen Nil- 
ufer gebe. Man batte auch Nachahmungen ägyptifcher Architek⸗ 
turen und Gegenden im Großen, wie Habrian in feiner Billa zu 
Zibur ein Kanobus?, Sever, wie es fcheint, ein Labyrinth und ein 
Memphis.? 

Und wie die Natur Aegyptens ewig biefelden wunderbaren 
Schaufpiele bot, fo auch feine Monumente, die älteften Toloffalften 
ftaunenswürbigiten, die das Altertbum fannte. An diefen künſt⸗ 
fihen Steinbergen, Riefentempeln und Riefenpaläften, unermeßlichen 
in Selfen gegrabenen Gängen und Höhlen, ven Wäldern von Ro- 
loſſen und Sphinzen, den zabllofen mit farbenprangenden Bildern 
und geheimnißvollen Schriften überbedten Wänden ſchien die Zeit 
machtlos vorüberzugehn. Es war immer daffelbe, was ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten Zaufende und aber Tauſende angeftaunt, beichrieden und 
gefhildert Hatten, und Doch immer neu und überwältigend. Seine mo- 
dernen Bauten und Gebilde ftörten die Einheit dieſer übermenfchlichen 
Werke, da auch neuere Tempel und Skulpturen ven alten nachge- 
bildet und Hieroglyphen nach wie vor angewendet wurden.‘ End» 
lich erhielten fich dort manche frembartige und in der ganzen übri- 
gen Welt unerhörte Sitten und Gebräuche: dahin gehörte 3. B. 
das Fünjtliche Ausbrüten der Hühnereier (im Altertbum durch Mift- 
wärme)’, das auch das Interefje der über Aegypten nach dem hei- 
ligen Lande veifenden Pilger des Mittelalters erregte und noch 
beute (befonvers in Kairo) betrieben wird’; ferner das ebenfalls 
noch jetst geübte Erklettern der Palmen, wobei die Kletternven ein 
Seil zugleich um ihren Leib und den Stamm fchlingen und inner- 


1) Th. 1? 38. 2) Hadrian. c. 26. 3) Marini, atti degli fr. Arv. p. 
556: qui locus appellatur Memphi — auf einem Gute Sever’8. Vgl. p. 628 


“ und Gruter 1080,3 (6 zonos Aaßvoıw9os); Küders, d. bionyf. Künftler S. 620. 


4) Letronne Rec. d’inser. etc. I p. 210. Vgl. Marquardt, Hob. d. R. A. II 
12,284, 1—4. Eine Ausnahme machen bie Ruinen der von Hadrian angelegten 
Stadt Antinoopolis, vgl. Mannert X 1, 396. 5) Plin. H. N. X 153g. 
Hadrian. in vit. Saturnini c. 8. 6) Fel. Fabri Evagatorium (Bibl. d. litt. 
Vereins zu Stuttgart Bd, U—IV)IM 58. Neifen des Samuel Kiechel (Ebendaſ. 
8b. LXXXVI 442). Wilh. v. Boldensele, Itinerarium (Zeitſchr. d. Hiftor. Vereins 
f. Nieverfachfen 1852 ©. 249). 7) Stephan, d. heutige Aegypten ©. 126. 
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halb diefer Schlinge von’ einem Knoten deſſelben zum andern auf- 
fteigen.! Doch am frembartigften und merkwürdigften erſchien den 
Beſuchern Aegyptens immer der dortige Gottesdienft, in welchem 
begreiflicher Weile die Verehrung der Thiere ihre Neugier und Ver- 
wunderung am meilten erregte. So blieb das Intereffe fir Aegyp⸗ 
ten nicht nur immer gleich lebendig, ſondern es hatte auch immer 
den gleichen Inhalt; noch gegen Ende des 4. Iahrhunderts waren 
(nah dem Verfaſſer der „äthiopifchen Geſchichten“, Heliodor) Er- 
zählungen und Berichte von Neghpten für griechifche (und gewiß 
auch römiſche) Ohren die anziehendften, und die Hörer wurden nicht 
müde nach den Pyramiden, den Königsgräbern und all den anbern 
Wundern des Fabellandes zu forfchen? Bon ven vorzugsmeiie 
oder ausſchließlich aus Interejfe für Aegypten unternommenen 
Reifen einiger Kaifer, Raiferinnen und Faiferlichen Prinzen, wie des 
Germanicus im Iahre 19, des Hadrian (130), des Septimius Se- 
verus in Begleitung von Caracalla und Julia Domna und zwar 
bis zur Grenze Aethiopiens (202)? wird fpäter die Rede fein. Titus 
befurchte auf der Rüdfehr von Judäa im Jahre 70 von Alexandria 
aus mwenigftens Memphis‘, die Abficht Ealigula’8 und Nero’s, nad 
Aegypten zu reifen, blieb unausgeführt?; doch M. Aurel ift dort 
gewefen®, wahrjcheinlich auch L. Verus.’ 

— Die Hauptſtadt Aegyptens, Alexandria“, bot dem Fremden ganz 

— andere Eindrücke als das übrige Land. Eine relativ moderne, nicht 
ägyptiſche, ſondern griechiſch-orientaliſche Stadt, war ſie in Bauart 
und Anlage von andern in der makedoniſchen Zeit entſtandenen 
Städten nicht weſentlich verſchieden, wie das die Ruinen derſelben 
in Kleinaſien, Syrien, Cyrene beſtätigen. Weber die Anlage Alexan- 
drias haben die auf Veranlajlung Napoleons III durch den Hof- 
Altronomen des Vicefönigs von Aegypten Mahmud-Bey veranital- 


1) Plin. H. N. XIII 29. Lucian. de dea Syria 29. 2) Heliodor. Aethiop. 
II 27. 3) Dio LXXV 13. CIG 5973. 4) Sueton. Tit. c. 5. 5) Philo 
ad Gaj. p. 595 M. Sueton. Nero c. 19. 20. 6) Dio LXXI 28. 7) Le 
tronne Rec. des inser. II 310; vgl. CIG 4775. 4780 und bie Addenda. 
8) Die große Reichhaltigkeit des zur Schilderung von Aleranbria vorbanbenen 
Materials wird e8 hoffentlich entſchuldigen, wenn ich dieſelbe etwas mehr aus⸗ 
geführt babe, al8 der Inhalt diefes Abſchnitts es verlangt. 
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teten, im Jahre 1867 vollendeten Ausgrabungen neues Licht ver- 
breitet. Nach venfelben betrug der ganze Umfang der Stadt inner- 
halb der Mauern 15,800 Meter oder ungefähr 86 Stadien, fo 
daß bei den zum Theil viel höheren Angaben ver Alten (die höchſte 
16,360 römiſche Schritt) * die Vorſtädte eingerechnet fein müſſen. „Die 
Nachgrabungen haben ein völlig rechtwinkliges Ne von 7 der Länge 
nah von WSW. nah ONO. und 12 der Breite nach von WNW, 
nah SSO. die Stadt burchjchneidenden Hauptftraßen erwieſen.“ 
Die eigentliche Centralverfehrsaver unter den Längsſtraßen, welche 
nach Often Hin die Stadt in ihrer mittleren Breite durchſchnitt 
und weiterhin nach Kanobos führte (und vielleicht die Ranobifche 
hieß), ift fait ihrer ganzen Länge nach Hauptitraße geblieben; . bie 
Breite ihres nach der Mitte zu fanft erhöhten, aus ſchwärzlichen 
und grauen Granitblöden (wahrfcheinlich von Aſſuan) beitehenden 
Pflafters zwifchen den Bordſchwellen ver erhöhten Fußwege betrug 
überall 14 M., das doppelte Maß ver übrigen Hauptſtraßen; da 
Strabo ihre Breite auf mehr als 100° (über 30 Meter) angibt, 
müſſen die Fußwege zufammen breiter geweſen fein als der Fahr⸗ 
damm. An beiden Seiten zogen fich, die Fußwege von vemjelben 
abichließend, in der ganzen Länge der Straße (30 Stadien — 3/ı 
Meilen) Säulengänge bin, von denen fich vielfache Spuren erhalten 
baben. Im den diefer Hauptitraße parallel laufenden Längsitraßen 
betrug die Pflafterbreite nur 7 Dieter. Dagegen hatte die ebenfalls 
mit Säulengängen eingefaßte (wahrjcheinlich von dem Thor ver 
Sonne nach dem des Mondes führende)’ Hauptquerjtraße viefelbe 
Dreite wie die Kanobifche.‘ Die ftattlichen maſſiv aus Stein ge- 
bauten Häufer hatten flache Dächer’. Nah Strabo bildete das 
Uuartier der Königspaläfte mit den dazu gehörigen Yuftgärten, dem 
Mufeum und der Königsgruft, die auch den Leichnam Aleranders 
des Großen in einem gläfernen Sarge enthielt, den vierten Theil 
der (griechifehen) Stadt. Unter den Prachtbauten, von denen fie 


1) Zur Topographie des alten Alerandria. Nah Mahmud Beys Ent- 
dedungen, bearbeitet non Kiepert. Zeitfehr. d. Geſellſch. f. Erdkunde zu Berlin 
VII 337. 2) Daf. ©. 341; 0gl.TH.M 6, 7. 3) Achill. Tat. V 1. 

4) Kiepert ©. 341— 344. 5) Caesar Bell. Alex. I 1. 6) Strabo XVII 1 
p. 793 sq.; vgl. Kiepert ©. 346. 
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voll war, hebt ex befonders das Gymnaſium mit mehr als 1 Sta- 
dium langen Säulengängen und das Paneum hervor, einen künſt⸗ 
lihen Hügel, deſſen Spige mar auf Schnedenwegen eritieg, um 
von dort das ganze Panorama der Stadt zu überfehn.' Das von 
Strabo nur beiläufig erwähnte, dem eriten Kaifer geweihte Cäſareum 
oder Auguftenm mag feine Vollendung erft ſpäter erhalten haben; 
Philo befchreibt es als einen weiten Qempelbezirt mit Bortifen, 
Sälen, Bibliothefen, Hainen, Propyläen, voll von Weihgefchenfen, 
Statuen und Gemälden, in Gold und Silber prangend.? Das 
ebenfalls- von Strabo nur beiläufig genannte Serapeum ijt vielleicht 
von Hadrian, der auch Alerandria mit Bauten reich ausitattete‘, 
jehr erweitert und verfehönert worden. Ammian fagt, daß es mit 
feinen gewaltigen Säulenhallen, lebenathmenden Statuen und der 
übrigen Maſſe von Kunftwerfen fo reich geſchmückt erjchien, daß 
es nur hinter dem römischen Capitol zurüditand.' 

Schon in Diodors Zeit hatte Merandria nach amtlihen An- 
gaben mehr als 300,000 freie Einwohner? Da nun der Wohl- 
ſtand der Stadt feit der Schlacht von Actium ungemein wuchs und 
fie überdies durch die Leichtigkeit des Erwerbs und die lockendſten 
Genüſſe eine fortwährende Einwanderung aus den übrigen Städten 
und vom Lande herbeigezogen haben muß, jo dürfte jich Die Bevöl⸗ 
ferung während ver erften Iahrhunderte mehr als verboppelt und 
mit Einfchluß der Fremden und Sklaven über eine Million betra- 
gen haben. Sie beitand theil8 aus Aegyptern, Griechen und Ju⸗ 
ven®, theild war fie eine Mifchlingsbevälferung, hauptſächlich, doch 
keineswegs ausfchließlich, aus der Vermifchung der beiden erften 
Nationen? hervorgegangen. Die (im Beſitz des Bürgerrecht bes 
findlichen) Juden wohnten in Philo’8 Zeit größtentheils in zwei von 
ben fünf (mit Buchſtaben bezeichneten)’ Quartieren der Stadt‘, 
einzeln aber in allen, daher man ihre zahlreichen von Bäumen 
umgebenen Synagogen in allen Stabttheilen jah'; die nach jübi 


1) Strabo ib. p. 795. 2) Philo leg. ad Gaj. 567 M. 3) Euseb. 
chron. ad a. 119. 4) Ammian. XXII 16, 12. 5) Diodor. XVII 52 sq. 
6) Marquardt, Hdb. III 12 296 f. 7) Daf. 283, 5. 8) Philo in Flacc. 
p. 525M. 9) Philo ib. 10) Id. leg. ad Gaj. 565 M. 
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fhen Quellen jehr prächtige Hauptiunagoge fol unter Trajan zer- 
ftört worden fein." Unter Nero ſcheinen (nach Joſephus) die aleran- 
brinifchen Juden auf ein Quartier (das Delta) beichränft gewefen 
zu fein? Römer und andere Europäer müffen hier, auch abgejehen Freupenver- 
von der jtarfen Garnifon und dem großen Beamtenperfonal, immer 
in nicht geringer Zahl vorübergehend oder auf die Dauer an- 
fälfig geiwejen fein. Dazu führte der Welthandel die afrifaniichen 
und aſiatiſchen Völkerfchaften in Menge aus ven weitelten Fernen 
wie in feiner andern Stadt der Erbe zufammen: Aethiopier, Libyer 
und Araber ſah man bier neben Stythen, Perfern, Baftrern und 
Indern. 

Der Hafen von Alexandria war der einzige ſichere auf ver Zelt 
ganzen, 5000 Stadien (125 geogr. Meilen) langen Strede der afia- tum 
tifchen und afrilaniichen Küfte zwifchen Joppe und Parätonium.‘ 
An der Mündung der einzigen Waſſerſtraße eines unermeßlich reichen 
Hinterlandes, in der Mitte der drei Welttheile, „an der Schwelle 
zwifchen Orient und Occident, an der Straße nach Indien““ ge- 
legen, war Alexandria, wie Dio von Prufa fagt, ein Mittelpunkt 
der ganzen Erde, ver die ferniten Völker, wie der Markt die Be 
wohner einer Stadt, verjammelte und mit einander befannt 
machte. Dieje beifpiellos günftige Lage machte Alerandria zum 
erſten Handelsplatz, ja vor der Kaiferzeit in den Augen mancher 
zur erſten Stabt ver alten Welt.” Später behauptete e8 unbejtrit- 
ten die zweite Stelle nah Nom, welche ihm auch im 3. Jahrhun⸗ 
dert nur Karthago und Antiochia allenfalls ftreitig machen konnten.“ 
Aber erſt feit Aegypten ein Glied dieſes ungeheuern Freihandels- 
gebiet8 geworben war, fonnten all jene Vortheile feiner Lage ihre 
volle Wirkung üben. Der Handel nahm fogleich einen gewaltigen 
Auffhwung, und die Alerandriner erfannten dankbar den ungemeinen 
Gewinn an, den ihnen die Annexion ihres Landes duch Auguft 
brachte. Sie verehrten ihn in dem erwähnten Tempel als Be— 


1) Grätz, Geſch. der Juden IV ©. 142. 2) Joseph. B. J. II 18, 7 u. 8. 
3) Dio Chrys. or. XXXII p. 373 M. 4) Diodor. I 31. 5) Stepban, 
db. heutige Aegypten ©. IX. 6) DioChrys.. or. XXI p.372M. 7) Diodor. 
XV 52. 8) Joseph. B. J. III 2,4. Dio Chr. 1.1. Aristid. or. XIV p. 205). 
9) Herodian. VII 6, I. IV 3, 7. 


Inbuſtrie. 


142 II. Die Reiſen der Touriſten. 


ſchützer der Schiffahrt, ſie feierten ihn als den Herrſcher des Meers 
und des Feſtlandes, als Jupiter Befreier, als den Stern von 
Hellas, den der rettende Jupiter habe aufgehn laſſen!; und als er 
in feinen legten Tagen bei Puteoli vorüberfuhr, brachte ihm Die 
Demannung eines dort eben gelandeten alerandrinifchen Schiffes, 
befränzt und in weißen Kleidern, wie einem Gotte Weihrauchipen- 
den dar; fie priefen ihn als den, dem fie das Leben, die Schiffahrt, 
den Genuß der Freiheit und aller Glücksgüter verbankten.?: Die 
Einfuhr aus Arabien und Indien betrug fehon 6 Jahre nach der 
Schlacht bei Actium das Sechsfache von dem, was fie unter ven 
legten Ptolemäern betragen hatte? (damals waren etwa 20 Schiffe 
jährlich nach Indien ausgelaufen, im Jahre 25 v. Chr. waren es 
bereit8 120); nicht minder fteigerte fich die Einfuhr aus dem innern 
Afrifa‘; und der Abfak der Waaren, die den Gegenftand dieſes 
alerandrinifhen Tranſithandels bildeten, nach Italien und dem 
Welten muß mit dem Steigen des Lurus und dem Fortfchritt 
der Kultur in den Provinzen während der eriten Jahrhunderte 
noch ſehr zugenommen haben. Karawanen und Hanbelsflotten 
brachten Iahr aus Jahr ein die Schäße des Südens und Oſtens, 
jelbft der fernften Fabel- und Wunderländer hierher. Das Köft- 
lichfte und Seltenjte, was die Welt kannte, Yagerte bier in 
Mailen. Goldſtaub, Elfenbein und Schilofrötenfchalen aus dem 
ZTroglodytenlande, Gewürze aus Arabien, Perlen vom perfifchen 
Meerbufen, Eveljteine und Byſſus aus Indien, Seide aus China, 
— alle diefe und unzählige andere Waaren, meift von der höchften 
Koftbarkeit, wurden bier aufs neue verladen, um in Rom und 
anderwärts zum Theil zum Hunvertfachen des Einfaufspreifes ab- 
gefett zu werden? Schon in Strabo’8 Zeit war die Ausfuhr be- 
deutender als die Einfuhr.® 

Neben diefem Welthandel, der Tauſenden Lebensunterhalt, 
Wohlitand und Reichthum gab, von dem großen Kaufmann, vefien 
Schiffe nach der Malabarfüjte und PButeoli fegelten, bis herab zu den 
Laftträgern des Hafens”, hatte Aerandria eine großartige Induſtrie. 

1) Preller, R. Muth. 773, 4. 2) Sueton. Aug. c. 98. 3) Strabo I 


4, 10 p. 118. XVII 1, 13 p. 798. 4) Strabo XVII 1, 13. .5) Hbck, 
Röm. Geſchichte I 2 S. 281—290. 6) Strabo p. 793. 7) Lucian. Toxaris 
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Die dortigen Webftühle lieferten die in alle Welt, felbft nach Bri- 
tannien vwerjendete, berühmte Leinwand aus dem einheimischen Flache 
in allen Graden der Feinheit; für den Export nach Arabien und 
Indien wurden die Kleider der Nationaltracht des Volks, für das 
fie beftimmt waren, entfprechend genrbeitet.' Nicht minder berühmt 
und weit verbreitet waren die bunt gemufterten . Wollenftoffe, vie 
noh im Mittelalter ihren Ruf behaupteten, darunter. Eoftbare 
Zeuge mit eingewirkten Figuren von Thieren und Menfchen, auch 
ganzen Scenen, zu Kiffenüberzügen, Zeppichen und Gewändern.“ 
Aus den Glasbläfereien gingen die bunteften, künſtlichſten und 
foftbariten Gläſer in allen Geftalten und Barben hervor, aus 
ven Papyrusfabriken alle Arten des Schreibmaterials, vom dünn⸗ 
jten Blatt bis zum gröbften Packpapier.“ Auch die wohlriechenden 
Dele und Efjenzen von Alerandria erfreuten fich eines großen Rufe.‘ 
In den Weihrauchofficinen mußten die Arbeiter, um Entwenbungen zu 
vermeiden, mit angefiegelten Schürzen und Masken over dichten Neben 
vor dem Geficht arbeiten und nadt die Werkitatt verlaffen: Das 
raitloje Treiben einer fo ungeheuern erwerbenvden, arbeitenden und 
Ichaffenden Bevölkerung imponirte um jo mehr, wenn man es mit 
dem miüßiggängerifchen und unproduftiven Gewühl und Getümmel 

Roms verglih. Es war dies, was neben der in einem Welthafen 
natürlichen Vermiſchung und Verwirrung der Religionen und Rulte 
vor Allem Habrian’d Staunen bei einem wiederholten Beſuch von 
Alerandria erregte. Niemand, fo jchrieb er im Jahre 134 an 
feinen Schwager Servianus, iſt hier unthätig, jever treibt irgend _ 
ein Gewerbe. Die Podagriſchen haben zu ſchaffen, die Blinden 
haben zu thun, nicht einmal wer das Chiragra hat, geht müßig. 
Das — iſt ihr — ihn beten Juden, Chriſten und) ale an⸗ 
dern an. 





31. Die Verfpottung der Aegypter als Safttelge (Suidas 8. alyunırıddew: 
ovzoı dıaßallovraı xai os dyFopoooı övres cf. sub dyFopögor und Intpp. 
zu Cass. Dio LXJI 6) hängt biermit nicht zufammen. 
1) Blümmer, die gewerbl. Thätigkeit d. Völker d. Half. Alterthums ©. 8. 
2) Daf. 10f. 3) Daf. 11—13. 15. 4) Daſ. 15f. 5) Plin. H. N. 
X 59. 6) Vit. Saturnini c. 8 (wo für unus illis deus est nad) der Emen- 
bation von Lehrs zu leſen ift: nummus illis deus est; vgl. Juv. I 113). 
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— Daß die Bevölkerung der reichen Fabrif- und Handelsſtadt in 
Inftenheit. hohem Grade übermüthig war, tft natürlih. Zu dem Kaufmanns- 
ſtolz gejellte fich „bei ver aufgeblafenen und frechen Nation‘ das 
Bewußtſein der Unentbehrlichkeit Aegyptens für Rom, deſſen Erxi- 
ftenz zum großen Theil auf dem Ausfall der dortigen Ernten und 
der Kornzufuhr von dort berubte' Wenn Iemand den Nil lobt, 
fagt Dio von Pruſa den Aerandrinern, ſeid ihr jo ftolz, als kämt 
ihr jelbft aus Aethiopien gefloffen? Wo vie ungeheuerjten Reich⸗ 
thümer gewonnen wurden, wo Millionen in Umlauf waren, und 
-auch der Proletarier mit leihter Mühe genug erwarb, um feine 
Mahlzeit von frischen oder geräucherten Fiſchen mit Knoblauch, 
Schneden?, Mehl- over Linfenbrei, oder einem aus Gekröſe berei- 
teten Gericht in einer Garküche zu halten‘ und ſich in dem be- 
liebten Gerftenbier zu berauſchen“ — da war natürlich auch bie 
Ueppigfeit und Ausgelaffenheit groß. Die den Aegyptern eigen- 
thümliche Witelei und Spottluft war hier unbezähmbar und ftei- 
gerte fich bis zur zügellofen Frechheit‘; felbft die Mächtigjten, ſelbſt 
die Kaifer, felbit ihre Wohlthäter blieben nicht verfchont, auch die . 
Gefahr konnte die Ausbrüche diefes Hanges nicht zurüdhalten. Die 
von Prufa betrachtete e8 als Beweis von Muth, daß er wor ben 
Aerandrinern aufzutreten wagte, ohne ihren Lärm, ihr Gelächter, 
ihren Zorn, ihr Pfeifen und Ziſchen und ihren Spott zu fürchten, 
womit fie alle in Schreden festen.” Seneca durfte es feiner müt- 
terlihen Tante zum Ruhme anrechnen, daß fie als Gemahlin bes 

. Bicefönige von Aegypten während einer Zeit von ſechszehn Jahren 
von aller üblen Nachrede verfchont geblieben fei, in einer Stat, 
„die fo geiftreich und vevefertig ift, wo es die Verunglimpfung ihrer 
Regierung gilt”? Der milde Vespafian wurde durch die Schmä- 
hungen, mit denen die Alerandriner ihn wegen ver ihnen. aufer- 
legten Steuererhöhung überhäuften (fie nannten ihn u. a. ben 


„Salzfiſchhändler“), jo aufgebracht, vaß er fie ernftlidh zu bejtrafen 


1) Plin. paneg. c. 31. 2) Dio or. XXXMH p. 373 M. 3) Galen. 
XVII B. 492. Id. XI 42. 4) Athen. Ill p. 91. 5) Varges, de statu 
Aegypti p. 72. Hehn, Kulturpflanzen u. Hausthiere S. 79f. Bgl. Die Chr. 
p- 397 M. 6) Bol. Bd. 17 79 f. 7) Dio ib. p. 367 M. 8) Seneca 
consol. ad Helv. 19, 6. 
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beabfichtigte: als Titus für fie gebeten hatte, riefen fie diefem zu: 
„Wir verzeihen ibm: er verfteht noch nicht, fich als Kaiſer zu be- 
nehmen!’ „Ich habe diefer Stadt, fchreibt Habrian au Serpin- 
nus, alles bewilligt, ibre alten Privilegien ihr zurückgegeben, neue 
Hinzugefügt, jo daß fie mir während meiner Anweſenheit Dank ab» 
ſtatteten; ſobald ich aber fort war, haben fie über meinen Adoptiv⸗ 
Fohn Verus und über Antinous ihre Späße gemacht.” Caracalla 
rächte ſich für Die Spöttereien der Merandriner, die ihm zu Ohren 
gekommen waren, im Jahre 215 durch ein furchtbares Blutbad.“ 
So war aljo dort, wie auch Div rügt, Scherz, Gelächter und 
Luſtbarkeit überall, Ernft und Sammlung für höhere Interefien 
nirgends zu finden.‘ Auch Hier drehte fih Alles um Brod und 
Scaufpiele? Obwol Alexandria (ſchon in Strabo's Zeit) ein 
Amphitheater hatte‘, waren (wenigftens hundert Jahre fpäter) Die 
Spiele der Rennbahn und des Theater am meiften beliebt, und 
neben Poſſen und Borjtellungen von Gauklern war e8 vor Allem 
Zanz und Mufif, woran das Bolt mit Leivenichaft hing.” Die 
Bevölkerung von Alerandria war fo mufifverftändig wie feine andere, 
auch Leute, Die nicht einmal leſen und fchreiben Tonnten, börten 
jede falfche Note eines Citherſpielers heraus! Die alexandriniſchen 
Künftler waren im Spiel der Saiten» und Blasinftrumente gleich 
geſchickt. Die dortige Muſik, wahricheinlih in ver helleniftifchen 
Periode aus einer Verbindung der griechiichen mit der altägyptifchen 
entitanden, gewann ſehr ſchnell auch in Rom eine große Verbrei- 
tung, und fcheint auf die griechiſch⸗römiſche Mufif einen dauernden 
und wejentlichen Einfluß geübt zu haben. In Mlerandria felbit 
wor nach Die Gefang und Saitenfptel ein unfehlbares Beſchwich⸗ 
tigungsmittel der lärmenden Maſſen, eine Panacee für alle Uebel", 
und Sänger, Sängerinnen und Eitherfpieler entzüdten das Volk 


1) Sueton. Vespas. c. 19. Dio LXVE 8. 2) Vita Saturnini c. 8. 
3) Herodian. IV 9, 2. Dio LXXVI 22. 4) Dio ]. L. init.; p. 379 M. 
5) Ib. 370 M. (mo die Worte: odrw yap eiogedaı noAv Akirıov ein Gloſſem 
zu fein fcheinen). 6) Strabo XVII p. 795. 7) Dio 1. 1. 361 M. 
8) Athen. IV p. 176E. . 9)Id. ib. p. 183 D. 10) TH. III 214. 
vgl. 249. Alerandrinifche Flötenfpieler Prop. IV (V) 8, 39. Tac. A. XIV 60. 
Citherſpieler CIG 6651. 11) Dio 1. 1. 367 M. 

Friedlaender, Darftellungen. IL. 3. Aufl. | 10 
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bis zur Raferei.! Auch die leidenichaftliche Theilnahme für den 
Ausgang der Wagenrennen führte Häufig zu tumultuarifchen, ja 
biutigen Scenen.? 

Ueberhaupt war der Pöbel von Aerandria beſonders gefähr⸗ 
lich, nicht blos weil es der Pöhel einer großen Seeſtadt war, 
ſondern auch weil er aus der Hefe verjchiedener Nationen und 
einer daraus hervorgegangenen Mifchlingsbenälferung bejtand. Es 

a A beburfte nur eines Funkens, um den bier immer bereiten Zünd- 
jtoff in Brand zu fegen: ein Nichts konnte dieſe üppige, vergnü- 
gungsfüchtige Stadt in ein wilbgährendes Chaos verwandeln.’ Auf- 
wiegler und Demagogen bevienten fich zur Erregung von Unruhen 
hauptfächlih der vielen, aus zahlreihen Mitglievern beſtehenden 
Genoffenfchaften (Huacoı), in denen, wie Philo verfichert, Trunken⸗ 
heit, Ausgelaffenheit und Frechheit herrſchte. Dieſe jprachen und 
handelten einmüthig nach der von den Führern ertbeilten Parole. 
Auf die geringften Anläffe, wie eine vernachläffigte Begrüßung, eine 
Beſchlagnahme von Lebensmitteln, vie Abweifung eines unbebeu- 
tenden Geſuchs, die mißfällige. Beftrafung eines Sklaven, rotteten 
ih Maffen zufammen, blisten Waffen, flogen Steine:’ und wenn 
biefe Aufftänve fich auch zuweilen in ein Abfingen von Gaffenlie- 
dern auflöften®, fo mußten doch mehr als einmal bedeutende Trup⸗ 
penmaſſen aufgeboten werben, um fie zu dämpfen.’ 

Bee Auch ver religidfe Fanatismus der Aeghpter veranlaßte vermuthlich 
nicht jelten Unruhen. Diodor erzählt als Augenzeuge, daß, als ein 
Römer unter dem Könige Btolemäus Auletes in Aegypten unabfichtlich 
eine heilige Kate töbtete, weder die fehr große Furcht des Volles vor 
Rom noch die Vermittlung des Königs ihn vom Tode retten konnte.“ 
Unter Hadrian erregten die von verfchiedenen Gemeinden an einen 
nach vielen Jahren aufgefundenen Apisftier erhobenen Anſprüche 
zu Merandria einen Aufruhr.“ Und wenn gleih Hadrian bier (wie 

1) Dio 1. 1. 371 M. fi. 2) Ib. 384 M. ff. 3) Philo in Flacc. p. 
519 M. in f.: 706 Alyunriaxov — dia Apayvrarov onwdigos ein$ös Expv- 
oẽv ordasıs usyalas. Bol Th. 1% 80 u. Varges, de statu Aegypti p. 48. 

4) Philo 1. 1. p. 537. 5) Hist. Aug. XXX tyr. c.22. 6) Dio 1.1. p. 
383 M. 7) Dal. 3. 3. Dio LXXVIII 35. Weber die in Aleranbria ſtehenden 


römifchen Truppen vgl. Varges p. 67 fe Marquardt, Hbb. II 1, 285 f. 
8) Diodor. I 83. 9) Hadrian. c. 12. 





N 
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erwähnt) wol nicht ohne Grund eine in dem Welthafen erklärliche 
Durcheinandermiſchung der jüdiſchen, chriftlichen und beibnijchen 
Religionen zu finden glaubte‘, fo ſtanden dieſe doch andrerſeits im 
fchroffiten Gegenfag zu.einander, und biefe Gegenfäke, durch ben 
Racenhaß geichärft und gefteigert, werden nicht felten zu Ausbrü⸗ 
chen geführt haben, wie die von Philo gefchilderte große Judenver⸗ 
folgung unter Caligula und die Kämpfe der Juden mit ven Griechen 
im Jahre 66. Bei diefen legtern verwandte der Präfelt Tiberius 
Alerander, ein jüdiſcher Renegat, um ben Wiberitand feiner 
ehemaligen Glaubensgenofſen zu brechen, außer ben tn Aleran- 
bria ftehenvden zwei Legionen noch 5000 anf dem Durchmarſch 
befindliche Soldaten; 50,000 Juden follen damals ums Xeben ge- 
fommen fein. Auch unter dem Aufftande der Juden im Jahre 
116 fcheint Merandria erheblich gelitten zu haben, da eine au 
drüdlihe Nachricht dem Kaifer Habrian die Herftellung bes von 
ihnen Zeritörten zufchreibt.? 

Unter den gewiß fehr verfchievenen Klaſſen von Reiſenden, bie 
die große, prachtvolle und in fo vieler Beziehung eigenthümliche 
Stadt anzog, verdienen diejenigen bejonvere Erwähnung, die Dort 
Genefung, und Diejenigen, bie wiſſenſchaftliche Belehrung juchten. 
Eine Seereife nad) Aegypten wurde (wie erwähnt) von den Aerzten 
namentlich gegen beginnende Abzehrung empfohlen.‘ Unter bem milden 
Himmel, wo nie Schnee fiel’, auch im Winter die Roſen blühten‘ 
und fein Tag ohne Sonnenschein verftrich”, während zugleich Die Som⸗ 
merhige durch die Paſſate gemildert wurde?, hoffte mancher Kranke, 
für den das Klima Italiens fih als zu rauh erwielen hatte, von 
feinem Bluthuften zu genefen? Auch waren die Aerzte Alerandrias 
die berühmteſten“, und in ven dortigen mebicinifchen Schulen fand 
man die befte Gelegenheit zur Ausbildung in der Heilkunde. Galen, 
der ſelbſt in Alexandria ftubirt hatte'', jagt, daß Die dortigen Aerzte 


1) Vit. Saturnin. c. 8 2) Joseph. B. J. II 18,7. 3) Euseb. Chron. 
ed. Schoene p. 164 Hg. Vers. Arm. i. 4) Cels. IH 22; vgl. aber Plin. H.N. 
XXX163; XXIV 28; oben ©. 79,6. 5) Senecaqu.n.IV 2,20. 6) Martial. 
VI 80. Beder, Gallus 11? ©. 52. 7) Ammian. Marc. XXII 16, 8. 
8) Diodor. XVII 52. 9) Plin. epp. V 19, 6. 10) Bel. Th. 1 3205. 


11) Sprengel, Geſch. d. Med. II 137. 10° 
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‚ ihren Schülern Gelegenheit verfchafften, die Knochen aus Anſchauung 


Lehranſtal⸗ 
ten. 


kennen zu lernen und ſchon allein aus dieſem Grunde müſſe man 
danach ſtreben, nach Alexandria zu kommen.“ Ein etwa derſelben 
Zeit angehöriger Arzt? erwähnt, daß er dort oft die ſchnelle und 
ſchmerzloſe Hinrichtung von Verbrechern durch Natterbiß geſehen 
habe? Zu allen Zeiten hielten zahlreiche Jünger dieſer Kunſt 
ſich hier auf, und es war für einen jungen Arzt eine wirkſame 
Empfehlung, in Alexandria ſeine Studien gemacht zu haben.“ 

Aber auch für die meiſten andern Wiſſenſchaften waren dort die 
beſten Lehrer und Unterrichtsanſtalten, die fort und fort zahlreiche 
Fremde, natürlich vorzugsweiſe aus den Ländern griechiſcher Zunge 
herbeizogen.“ Alexandria blieb bis in vie letzte Zeit des Alterthums 
und zum Theil ſogar noch ſpäter eine hohe Schule für Philoſophie, 
Muſik, Rechtswiſſenſchaft, Philologie und Litteraturwiſſenſchaft, 
Mathematik und Aſtronomie, an die ſich Aſtrologie, Alchymie, Magie 
und andere Geheimwiſſenſchaften anfchloffen®, in die die Aegypter 
am tiefiten eingedrungen zu fein fih rühmten. Den Mittelpunft 
jener Studien bildete auch jeßt noch Die von den Ptolemäern ge⸗ 
gründete Akademie (das Mufeum) und die Bibliothef, die ohne 
Zweifel ftet3 eine große Zahl von Schreibern beichäftigte, jo daß 
die Kunſt des Schön- und Schnelljchreibens, wie e8 fcheint, jehr 
verbreitet war.” 


1) Galen. ed. K. IIl 220. 2) Galen. ed. K. I p. CLVI. 3) Moos 
Iltiowva negi zis Imguaxns c. 8. Galen. ed. K. XIV 237. 4) Plutarch. 
Anton. c.28,2. Studium ber Medizin und cynifchen Philoſophie in A. Lucian. 
Toxar. 27. Ammian. XXI 16, 18 mit der Anm. von Lindenbrog und Balef. 
(Fulgent. Planciades1. I mythol. Alexandriae in cunctis fere angiportis fuisse 
medicorum domicilia scribit). Augustin. C: D. XXII 8, 3. Bgl. auch Kuhn, 
Verfaſſung des röm. Reichs I 89. 5) Strabo XIV 4, 13 p. 674. Lucian. 
Alexand. 44 (vio» — iv Alstardosig nadsvousvor). Bol. Gräfenhan, Geſch. 


d. klaſſ. Philol. III a49f. Bernhardy, Geſch. d. gr. Litt. 1414. 6) Ammian. 


ib. 17. Bol. die Anm. und Kuhn, Berfaffung des röm. Reich I 100. Oeffent⸗ 
licher Mufitunterricht Julian. epp. 56. Ueber eine Schule der Mathematik (bis 
640) Gräfenhan IT 49. Alchymie: Suidas sub Auoxdnriawös und Zuasuos 
’Akt&avdosvs. Gibbon, History ch. XI, 50. Eine Schule der Magie in Ca- 
nobus Rufin. h. eccl. II 26. Vgl. über ägpptifche Zauberei Orig. c. Cels. II 36. 
Neubauer, geogr. du Talmud p. 406. Ueber bie Zahlenlehre ber Aegypter Hip- 
polyt. refut. 1V 43 sq. 7) Euseb. H. E. VI 23: rayvyoagoı yap avro 
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Endlich werben auch religiöſe Zwede, namentlich der Kultus 
Des hier ganz beſonders hochverehrten, in fo vielen Gefahren 
Hülfreihen Gottes Serapis, deſſen Hauptfeft in Alexandria im 
Sommer gefeiert wurde, zahlreiche Gläubige zur Wallfahrt bier- 
ber bewogen haben.! Der Kaifer Severus legte auf feine Reife 
in Aegypten befonders auch darım Werth, weil fie ihm Gelegen- 


Kult a Ses - 
rapie, 


beit gab dem Serapis feine Verehrung zu bezeugen? und Cara 


calla nahm dies zum Vorwande feines Erſcheinens in Aleran- 
dria im Iahre 215° Auch an Pilgerinnen zu den Tempeln ver 
im ganzen römischen Reich von den Frauen fo allgemein verehrten 
Iſis wird es nicht gefehlt haben, die fich zugleich das in ihrem 
Kultus erforderliche Nilwalfer in unzweifelhafter Aechtheit verſchaf⸗ 
fen wollten.“ 


— —— 


Nahe bei Alerandria, am mareotiſchen See, befand ſich der le 


Hauptfig der jüniihen, den Efjäern verwandten Sekte der Thera⸗ 
peuten, deren Einfiebeleien zu größeren, vorfartigen Nieverlafjungen 
vereinigt waren; auch Iungfrauen gehörten zu biefem Bunde, ber 
in Chelofigfeit leble und in ſtrenger Asceſe der Betrachtung, gött⸗ 
licher Dinge oblag, fich des Fleiſches und des Weines enthielt und 
Speife nur vor Sonnenaufgang genoß, um die Befriedigung des 
unreinen Bedürfniſſes dem Lichte zu entziehn; ihr Tagewerk beitand 
in Gebeten, bejonders bei Sonnenauf- und Untergang, im Lefen 
und Erklären der heiligen Schriften, Abſingung und Verfertigung 
bon Liedern ꝛc.; auch bei ihren feftlihen Zuſammenkünften trugen 
fie nur weiße Gewänder So groß und intereffant ver Gegenjat 
diefer ftillen, Hofterähnlichen Anſiedlungen gegen das raufchende, 
bunte, üppige Treiben der Weltjtadt auch fein mußte, fo jcheinen 


(Origeni) nAsiovs 7 inta Toy agıdusv napysar Ünayoptvorit, Yo0Vols TE- 
tayutvoıs aAAnAovs aueißovtes, Bıßltoypdgoı TE oby Hrrovs, aua xal x6gaıs 
ni To xadlıypapeis noxnukvaıs. 
1) Vgl. bei. Aristid. or. VIII (p. 56). Preller, Röm. Mythol. ©. 723 ff. 
2) Sever. c. 16. 3) Herodian. IV 8, 6. 4) Juven. VI 525 sqq.; 
vgl. Ann. Florus in Florus ed. Jahn. p. XLI. 5) Philo de vita contem- 
plativa II 474 Mang. Zeller, Bhilof. d. Gr. III 2, 255 ff. 
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die Dörfer der Therapeuten doch die Aufmerkſamkeit der Griechen 
und Römer nicht erregt zu baben, va fein Schriftiteller außer dem 
alerandrinifchen Juden Philo fie erwähnt: vielleicht haben fie nicht 
lange beftanben. 

Um fo anziehender war für bie Alerandriner wie für bie 
Fremden, die fich dort aufbielten, die Oftfüfte mit ihren berühmten 


Luſt⸗ und Badeorten, vor allen Ranobus, etwas weſtlich von 


Eleuſis. 


Kanobus. 


Abukir, die ſämmtlich Jahr aus Jahr ein von Gäſten gefüllt 
waren. Die Ufer des etwa drei Meilen langen Kanals, der 
Kanobus mit Alerandria verband, waren mit üppig eingerichte- 
ten Gaſthäuſern bejegt”; auch das Hier gelegene Eleuſis, „ein 
Anfang der Kanobiihen Schwelgerei”?, hatte zahlreiche Frem⸗ 
denwohnungen, zum Theil mit Vorrichtungen für Fernſichten ver- 
jehen und überhaupt mit allem Luxus ausgeftattet, noch mehr 
Kanobus felbjt, ein Ort zur Luft gefchaffen, wo man bei dem er- 
frifchenden Hauch der fanften Seewinde, dem leifen Gemurmel ber 
Wellen, unter dent fonnigiten Himmel träumen fonnte der Welt 
entrüct zu fein.‘ Kranke befuchten hier vor Allem den berühmten, 
vor andern beilig gehaltenen Tempel des Serapis, um dort im 
Schlaf die vrafelhaften Anweifungen des Gottes zu ihrer Herjtel- 
lung zu empfangen Ein großer Theil der Säfte aber fuchte Ka⸗ 
nobus auf, um fich den zügellofeften Ausfchweifungen zn überlaffen, 
als deren Schauplak diefe Stadt wie fein anderer Vergnügungsort 
in der. damaligen Welt berüchtigt und fprichwörtlich war. Tag 
und Nacht war in Strabo's Zeit der Kanal mit Barken gefülft, 


1) Strabo XVII p. 799. 2) Ib. p. 801. Auf ein dortiges Gaſthaus 
(oder Aßnrngıov oder den Verfammlungsort eines Huasos) bezieht Franz mol 
rihtig die von Hermann Opp. VI 140 ergänzte und auf ein Gymnafium be⸗ 
zogene Infehrift CIG III 4961. 3) Ib. p. 800: aoyn ris Kavwpßıouoü 
xai runs Exei Auuvpias. 4) Ammian. 1. l. 14: Hactenus (amoenus?) im- 
pendio locus et laetis diversoriis exstructus, auris et salutari temperamento 
perflabilis, ita ut extra mundum nostrum morari se quisquam arbitretur ja 
tractibus illis agens, cum saepe aprico spiritu immurmurantes audierit ventos. 
Parthey, Wanderungen durch Sieilien und die Levante 2, 62:.,,Iest ift kaum 
eine Spur ber einft fo blühenden Stadt zu entbeden, deren Lage mur durch ben 
nahen Nilarm einige Gewißheit erhält". 5) Strabo p. 801. Piut. de Is. et 
Osir. c. 27. Vgl. Pausan. IV 7. . 6) Bgl. 3. 8. Juv. VI 84 u. XV 44. 
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vie Gefellichaften von. Männern und Frauen von Aleranbria bort- 
bin führten. Manche viefer mit Gemächern (bie vergitterte Fenſter 
hatten) verjehenen Barfen legten im Schatten des hoch aus dem 
Waffer ragenden Geſträuchs der (fpäter ebenfo wie der Papyrus 
in Aegypten untergegangenen)' ägpptiichen Bohne (Nymphaea 
Nelumbo L.) an, und bier ſah man die Lufifahrenden mitten in 
Duft und Blüthenpracht ihre Mahlzeiten halten, auf andern: beim 
Schall ver Flöte Tänze von der äußerſten Ausgelaffenheit auffüh- 
zen? Mehrere Darjtellungen ſolcher Scenen haben fih in Pom- 
peji erhalten; auch das Moſaik von Baläftrina zeigt ein Gelage, 
bei dem eine Flötenfpielerin Mufif macht, unter einer Weinlaube, 
die von einem Ufer eines mit den Blüthen ver ägyptifchen Bohne ° 
gefüllten Waſſers zum andern gejpannt ift. 

Doch welche Fülle von Schaufpielen und Anregungen Aleran- Ya} Abreise 
dria und feine Umgegend auch bot, die Reiſenden, welche, wie Ger- 
wmanicus, Aegypten befuchten, um feine Alterthümer kennen zu ler⸗ 
nen, fonnte e8 auf die Dauer nicht feileln. Denn die Stadt mit 
ihrem Leben und Treiben gehörte ganz und ausjchließlich der Ge⸗ 
genwart. Aber nach einer furzen Reife ins Land auf Kameelen? 
oder ftromaufwärts auf der Nilbarfe* war man aus den Gewühl 
und Getöſe, aus Glanz und Pracht in Schweigen und Einſamkeit 
entrüdt und fühlte fich überall vom Hauch einer unendlich fernen 
Bergangenheit angeweht. Ohne Zweifel fehlte es nicht an Reiſen⸗ 
den, die (wie Apollonius von Tyana bei Philoftrat) gewiſſenhaft 
von Ort zu Ort zogen, um jede Sebenswürbigfeit in Augenfchein 
zu nehmen, und deßhalb fortwährend von einem Ufer auf das an- 
bere überfegten, um feine Stadt und feinen Tempel unbefucht zu 
laffen. Doch das nächte Ziel der Mehrzahl war vermuthlich 
Memphis, nicht weil e8 auch damals an Größe und Volfsreihthum 


1) Hehn, Kulturpfl. ©. 215. 2) Strabo XVII 15-18 p. 799 ff. Aegyp⸗ 
tifche ausgelafiene Gaftmähler niit Muſik und Tanz Clemens Alex. Paed. II 
4, 40 p. 192 Pott. — Zwei Darftellungen obſeöner Scenen auf dem Nil Bull. 
Nap. Ill 82. vgl. auch B. N. 1857 p. 34; andere8 1856 p. 61. 3) Philo- 
strat. Apoll. ‚Tyan. V 43 ed. Kayser p. 104: (von Alerandria) ixwugov» sust 
nvgauidwr Ent xauniwr Oyovusvoı, dEtıov Heuevoı tor Neilov. 4) Set- 
manicus fuhr von Kanobus den Nil hinauf Tac. A. II 60. 
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bie zweite Stabt Aegyptens war, fondern wegen ver hochberühmten 
Dentmäler' des uralten Königsſitzes. Zwar die Paläſte der älte- 
ften Pharaonen waren Ruinen, die Reihen von Sphinren, die zum 
Serapistempel führten, halb oder ganz unter Flugfand begraben; 
aber die Pyramiden Hatten die Jahrhunderte nicht zu verjehren 
vermocht, Schon aus weiter Ferne ſah man fie auf einer üben 
hoben Telsebene im Weften der Stadt aus zufammengewehten, 
ſchwer zu durchſchreitenden Sandhügeln gleich Bergen ragen.? Ihr 
Anblick war damals ein anderer als gegenwärtig; die ftufenartig 
auffteigenden Steinblöde waren durchaus befleidet’, Die Außenſeiten 
beitanden alfo aus vier geneigten, glatten, mit Hieroglyphen be- 


deckten Flächen, die in eine Spike zufammenliefen. ‘Der arabiſche 


Schriftfteller Abdallatif (im Anfange des 13. Jahrhunderts) fagt, 
dag Kopieen der Schriften auf den beiden großen Phramiden mehr 
als 10,000 Seiten füllen würden.“ Der Abbruch ber Bekleidung 
fand nicht vor der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts ftatt, bei 
der großen Pyramide war er.nadh dem Zeugniß eines franzöfifchen 
Pilgers 1395 ſchon fehr vorgeſchritten; Cyriacus von Ancona Tonnte 
1440 bereits bis auf ihre Spitze hinaufſteigen. Die Bekleidung 
der zweiten exiftirte großentheils noch 1638 nach dem Zeugniß des 
englifchen Reifenden Greaves, die der dritten (don ven Arabern die 
rothe genannt) noch am Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderte. Eingeborne, aus dem nahen Drte Bufiris, veritanden 
28 im Alterthum die geneigten Flächen bis zur Spike zu erflim- 
men’: eine Kunft, mit ver fie fich ohne Zweifel, wie im Mittels 
alter die Araber, vor den Fremden für Geld fehen ließen. Die 
ägyptiſchen Prieſter verficherten, daß die Pyramiden ebenfo tief in 
die Erde hinab, als über den Grund in die Höhe gebaut feien”, 
eine Sage, die fich auch bei der Marienburg® und vermuthlich dfter 


1) Strabe XVII 1, 32 p. 8078. 2) Tac. 1.1. 3) Ausführlich Kat 
dies bewieſen Letronne, melanges d’ erudition p. 377: sur le rev&tement des 
pyramides de Gizeh (vgl. Rec. .des inseript. T. II p. 487 ff. und ben Artikel 


von Scheiffele Pyramides in der StRE). 4) Bol. auch Hdt. TI 125, 5. 
Diodor. I 64. 5) Plin. H. N. XXXVI 76. 6) Abdallatif (Letronne 


rec. p. 492): 7) Aristid. or. XLVIII p. 363 J. 8) Treitfehle, Hiſtor. 
1. polit. Auff. ©. 39. | 
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bei großen und vielbewunderten Bauten findet. Griechifche und 
tömifche Neifenve ließen auch bier das Andenken ihrer Gegenwart 
durch eingehauene Injchriften verewigen, die mit ver Bekleidung der 
Pyramiden verfhwunden find. Eine verfelben haben Pilger nach 
dem heiligen Lande im vierzehnten umd fünfzehnten Jahrhundert 
noch gelejen und abgefchrieben.! Die Schwefter eines C. Terentiug 
Gentianus, der unter Trajan und Habrian hohe Aemter (auch das 
Conſulat) bekleidete, Hat fie dem Andenken ihres (bereit verftorbe- 
nen) „füßejten Bruders” geweiht: fie habe die Pyramiden ohne ihn 
gefehn, um ihn trauernd reichliche Thränen vergoifen und laſſe 
nun zur Erimmerung an ihren Gram diefe Klage bier einmeißeln. 
Eine Anzahl von andern Inschriften find auf der Klaue eines ko⸗ 
Loflalen Löwen mit Menfchenhanpt bei der Pyramide des Chefren 
eingehauen, der in neuerer Zeit wieder aus dem Sande, unter dem 
er verjchüttet war, ausgegraben worben ift.? 

Ein ferneres Hauptziel für römiſche und griechiiche Reiſende Die Eisen, 
in Aegypten waren die Ruinen von Theben, die fich auf beiden 
Seiten des Nils zwei Meilen weit von Norden nad Süden er- 
ftredten. Auch Germanicus befuchte fie im Jahre 19, und viel- 
leicht verjtand der junge Fürft vie ernfte Mahnung, die in dieſem 
großen Schaufpiel untergegangener Herrlichkeit auch für fein Volt 
enthalten war; denn was ihm ein alter Priefter auf Verlangen 
and der noch übrig gebliebenen Hieroglyphenſchrift der Denk⸗ 
möäler vorlas, lehrte ihn, daß das alte Neich von Theben fo groß 
umd mächtig geweien war, wie Damals allein das römiſche und 
parthiiche Reich. Mit einem Heer von fiebenmalhunverttaufend 
Männern, jo war bort zu lejen, hatte König Rhamſes (der zweite, 
im 14. Jahrhundert v. Chr.) Libyen, Aethiopien und einen großen 
Theil von Aſien durchzogen und unterjocht; auch die. den befiegten 
Völkern auferlegten Tribute an Gold und Silber, an Pferden und 
Waffen, an Elfenbein und Wohlgerüchen, an Getreide und Erzeug- 
niffen jeder Art waren verzeichnet.” Noch heute find in den Ruinen von 
Theben umfaſſende Dorftellungen ver Kriege und Siege des Rhamſes 


1) Vgl. den Anhang. 2) CIG HI App. 4700 b—I. 3) Tac. A. 
il. 60. Strabo XVII 1, 46 p. 816. Dunder, Gef. d. Alterth. I 23f. 
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in Bild und Schrift vorhanden, und in ben Gräbern feiner Be- 


amten Zributliften, deren Spigen „vie Erhebung des Silbers, des 


Goldes, des Elfenbeind und des Ebenholzes in dem Schatbaufe 
des Königs’ bilden; in einem Grabe tft die Summe ber Getreide⸗ 
menge auf den Feldern von Kuſch bis Naharain auf 33,333,330 
angegeben. 

Auch das tönende fteinerne Bild des Memnon betrachtete Ger- 


Demnon. manicus; und dies nahm, wie e8 feheint, bald die Aufnerkfamteit 


der meiſten Reiſenden in höherm Grade in Anſpruch, als alle 
übrigen Weberbleibfel Thebens, ja vielleicht als alle Wunderwerke 
Aegyptens.“ Auf dem weſtlichen Ufer des Nils war ein großes 
Zrümmerfeld, das Philoftrat im Lchen des Apollonius von Tyana 
(vielleicht nach den Schilperungen der Kaiferin Julia Domna) wie 
den Marktplatz einer verlaffenen Stadt befchreibt, anf dem man 
Reſte von Pfeilern und Mauern, Steinfite und Bildwerke, theils 
buch Menſchenhand, theils durch die Zeit zerftört, erblidt? Aus 
diefen durcheinandergeworfenen Trümmern ragten zwei ſitzende Ko- 
loffe, die man fchon in einer Entfernung von vier Stunden jah. 
Jeder war aus einem Felsblock gehauen, von 60° Höhe, nackt bis 
auf einen Schurz, mit jugendlichem Antlis, in aufrechter Haltung, 
die herabgeſenkten Arme eng an ben Leib geichloffen, vie Hände auf 
den Knieen ruhend. Seit ein Erdbeben, vielleicht im Jahre 27 
vor Ehriftus, den obern Theil des einen herabgeftürzt hatte, fo 
daß nur noch die Beine mit den auf den Sinicen liegenden Händen 
an dem Throne hafteten, beobachteten Bejucher der Ruinen von 
Theben ein jeltfames Phänomen. Wenn beim Aufgange der Sonne 
bie beiden Koloffe ihre ungeheuern Schatten über die ſchweigende 
Einöde Hinwarfen, erflang aus dem zertrümmerten ein leifer aber 
deutlicher Ton. Strabo, der erjte Berichterftatter über dies Phä⸗ 
nomen, nennt es ein Geräufch, wie durch einen leichten ‚Schlag 
verurfacht. Andere verglichen den Zon dem. einer zerfpringenden 
Saite, wieder Andere dem Schall eines Tupfernen Gefäßes, an das 


1) Brugſch, Reifeberichte aus Aegypten S.123—128. 2) Für alles Fol⸗ 
gende vgl. Jacobs, vermiſchte Schr. Bd. III S. 110 ff: umb Letronne, la statue 
vocale de Memnon. 3) Philostrat. Apoll. Tyan. VII 4 ed. K. p. 107. . 
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man Schlägt. Manche glaubten barin. eine Aehnlichleit mit ver 
menſchlichen Stimme zu entveden. So entſtand bie Vorftellung, 
daß Dies ein Bild Memnons fei, der nach einem feit lange bei ven 
riechen verbreiteten Glauben der Erbauer auch dieſer Paläfte war, 
und daß der Sohn der Morgenröthe mit dieſem Laut feine Mutter 
begrüße. Wann die Benennung des Koloffes als Memnon aufge- 
fommen und allgemein geworden ift, läßt fich nicht beftimmt er- 
mitteln; doch hat bereit8 der befannte gelehrte alerandrinifche Char⸗ 
latan Apio (unter anderm Verfaſſer der von Joſephus widerlegten 
judenfeindlichen Schrift), der unter Ziberius und Caligula lebte, 
feinen Namen "darauf mit der Bemerkung verewigt, daß er den 
Memnon 3 Mal gehört habe. Der erjte Schriftiteller, ver ven 
Koloß als Memnon erwähnt, ift ver ältere Plinius in einer im 
Jahre 77 vollendeten Naturgefchichte.? Als das tönende Bild des 
Sohnes der Göttin der Morgenröthe erlangte der Koloß eine ganz. 
neue Anziehungskraft für griechiiche und römifche Neifende. Bon 
den Bielen, die feinetiwegen nach Theben pilgerten, haben Marche 
ihren Namen, zum Theil auch das Datum ihrer Anwefenheit, und 
längere oder fürzere Bemerkungen, ſelbſt Gedichte, faſt ſämmtlich in 
vie Beine der Figur einhauen lafjen, die beinahe bis zu den Knieen 
mit diefen Infchriften bevedkt find. Bon 72 verjelben find 35 ba- 
tirt, Die erfte aus Nero’s, 3 aus Domitians, eine aus Trajans Zeit, 
vie meijten (27) aus der Habrian’s, fein eigener Name, der feiner 
Bemahlin und vwerfchievener Perjonen feines Gefolges ftehen bier 
zur Erinnerung an einen im November 130 abgeftatteten Befuch. 
Außerdem lieſt man die Namen von 8 BVicelönigen Aegypteng, 2 
Gemahlinnen von Vicefönigen, 3 Commandanten der Thebaide, von 
verſchiedenen Officieren, 2 Dberrichtern, einem Priefter des Serapis 
zu Alexandria, einem „homerifchen Dichter” aus dem dortigen Mu—⸗ 
feum u. |. w. Die legten datirten Infchriften find aus der Zeit 
des. Septimius Severus. Er ließ wahrfcheinlich bei feiner Anweſen⸗ 
heit in Aegypten im Jahr 202 den Koloß reftauriren, und dieſe 


1) Das Bedenken Letronne’8 (CIG III p. 1204, 4742 b), die Infhrift Anior 
TAsıorov... nxovoa rois auf ibn zu beziehn, weil vor dem Vaternamen (Lehrs, 
qu. epp. p. 23) ö fehlt, ift grundlos. 2) Plin. H. N. XXXVI 58. 

3) Letronne p. 13. 


Inſchriften 
Reiſenden. 


Die Syrin⸗ 
gen. 
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Reftauration ift bis auf den heutigen Tag dauerhaft geblieben; aber 
der Drud der ungeheuern auf das Fragment aufgefegten Stein» 
mafjen verhinderte die Vibration bei dem ftarlen Temperaturwechſel 
des Sonnenaufgangs, die früher jenen Ton hervorgebracht hatte. 
Das Bild des Memnon war nun verftummt und gerieth ſeitdem 
allmählich in Vergeſſenheit. 

In vielen der erwähnten Infchriften bezeugen die Reiſenden 
dem Memnon ihre Verehrung als einem göttlichen Wefen und em- 
pfehlen fich feiner Huld. Defter thun fie diefes zugleich im Namen 
ferner Lieben, die fie zur Stelle wünfchen, ober ihrer in anderer 
Weiſe gedenfen. Und dies ift überhaupt die gewöhnlichite Form 
auch der fpäter zu erwähnenden Injchriften von Reifenden in Aeghp⸗ 
ten und anderwärts. Sie enthalten großentheils eine Verehrung 
einer Landes⸗ oder Orts⸗Gottheit, in deren Tempel man fich befand, 
oder unter deren waltendem Schu man bier, fo fern von ber 
Heimath und den Seinigen, zu ftehen glaubte.’ 

Nächſt vem Memnonskoloß bewunderten Griechen und Römer 
bei Theben vorzugsweife die Gräber der Könige, in der zweiten 
libyſchen Bergfette im Weiten. von Theben. Der Anblick des Thale 
Babsel-Molu war ohne Zweifel damals derſelbe wie heute, wo es 
die traurigfte Dede zum rechten Wohnplag der Todten macht; „fein 


1) 3. 8. CIG 4917: NN. 7xw xal noooxexuvyxa zn» xuglar low xai 
AEnNoinxa To NEOSKUVnUR Toy Yilovvrwv ut, Erous 7, Meyeio za. Bol. 
über bie Proscynemata Franz, elem. epigr. p. 336 sqq. und außer den unten 
angeführten Infchriften in Aegypten CIG I 516 (Sunium, in ven Ruinen be 
Minerventempeld: Ornsıuos Euynodn vis adeApäs Xonsıns), IL 1826 sg, 


‚ 11.4668 sq. (auf Felſen zwiſchen Suez ımd Sinai und auf Sinai ſelbſt). Wo 


&uynodn allein ſteht, kann es nicht mit Letronne J. 1. p. 246 verſtanden wer⸗ 
den: „a laisse ce souvenir“, ſondern er war eingedenk, d. h. feiner Lieben oder 
auch der Gottheit. Memor deorum CIL I 623. IM 1, 582 (Infchriften einer 
befonders von Schiffern befuchten Grotte, bei Panormus in Epirus, j. Gram⸗ 
mata (CIG 1824—1827). Renier, Inser. de l’Alg. 2583 — 2597 (Höhle eines 
Gottes Bacaces). Die Infchriften einer Höhle auf Minorca (CIL 113718 sqq.) 
fcheinen fich auf ein dort gefeiertes jährliches Feft zu beziehu. Infchriften chrift- 
licher Pilger in den Katalomben De Rossi, Roma sott, p. 170. 172. Ib. Vol. 
II p. 14 sqgq. — Plut. de curios. c. 11 p. 520 D.: r@ xar« za Toizwr yoau- 
uara — Zuviodn 6 deva rov deivos En’ üyadız, xal piluv ügıoros ddE 
Tis, xai noAde Tolavıns yEuovra pAvagias. 
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Straub, Fein Halm findet an ven fteilen, kahlen Wänden eine 
Stätte, wo er wurzeln könnte, die Felſen find gelbbraun, mit hel⸗ 
lem Sande überjchüttet und von. fchwarzen Gängen durchzogen; 
nur der Schalal und die Hyäne wohnen in ven finitern Klüften 
des Gefteins, Hungrige Geier umkreiſen die höchſten Gipfel.““ Die 

° Königsgräber find tief in die Felfen gebauene Kammern und ©e- 
wölbe, Gänge und Hallen; die Griechen nannten fie Shringen 
(Röhren) Auch bier find zahlreiche (über 100) Injchriften von 
Neifenden gefunden worben, bei Fackelſchein flüchtig eingerigt, ober 
mit rotber Farbe gemalt; meift aus römijcher Zeit, Die batirten 
reichen von der Zeit Trajan's bis zu der Conftantin’s, Feine iſt 
älter als die Regierung der Ptolemäer. Die Namen Aurelius 
Antoninus und Lucius Aurelius ſcheinen Die der beiven Kaiſer Mark 
Aurel und Lucius Verus zu fein.‘ Der größte Theil enthält nur 
Namen und Daten, oder furze Ausprüde ver Bewunderung. Die, 
welche dies nicht gejehen haben, haben nichts gejehen, Iautet eine 
griechiſche Infehrift im Grabe des neunten Rhamſes, glüclich find, 
vie dies geſchaut haben.” Ein hoher ägyptiſcher Finanzbeamter (etiva 
des 4. Jahrhunderts) bemerkt, daß er fich lange Zeit in der Kaijer- 
ſtadt Rom aufgehalten und ebenfo wohl die dortigen Sehenswürbig- 
teiten gejehn habe als die hiefigen.’ 

Aehnliche Infchriften von Reifenden finden fih an den meijten von. Bien 
Orten, die ſich zu beiden Seiten des Nils Hinziehen, auf Tempeln, ben in nr 
Obelisfen, Pylonen u. ſ. w. eingehauen, und zwar nicht bloß bis Rubien. 
zur Grenze von Aegypten (bis Philä und Shene), fondern bis zum 
„Heiligen Maulbeerbaum‘, dem Grenzort Aethiopiend und ſüdlich⸗ 
ften Punkt des römischen Reiche” Wenige darunter haben ein bes. 


1) Parthey, Wanderungen 2, 481. Brugſch, Reifeberihte S. 328. 
2) Dunder, ©. d. 9.143. 3) Letronne, stat. voc. de M. p. 242 ff. 
4) Letronne, Rec. des inser. Il p. 310. . 5) CIG Ill App. 4821 c. 
6) Archives des missions scientif. 1866 II p. 484. De Rossi, Bull. di archeol. 
erist. V p. 1 glaubt, daß die dauuer« Roms bie Katakomben feien, was fehr 
zweifelhaft if. 7) GIG III 4832 ff. (Latopolis), 4838 c (Apollinopolis-Edfu), 
4845 —58 (Silsilis), 4900 — 4947 (Philae), 4951 f. (Oasis Thebarum), 4980 — 
5037 (Steinbriiche in Nubien), 5039—68 (Talmis - Kalabscha in Nubien, Tem- 
pel des Gottes Manduli), 5074—5108 (Pselcis), 5110 — 5124 (Hiera Syka- 
minos, Tempel der Iſis und des Serapis. Vgl. Append. p. 1188 — 1239 
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jonderes. Intereffe. In den Ruinen von Groß-Apollinopolis (Edfu) 
in Oberäghpten Tieft man: Es preift Gott Ptolemäos, Dionyſios 
Sohn, ein Jude. Preis Gott. Theodotos Doriong Sohn, ein 
Jude, gerettet aus — der Hier vermuthlich folgende Landesname 
fehlt; die Reifenden waren wol ägyptiſche Juden, die von einer 
weiten und gefährlichen Hanvelsreife zurückkehrten und vielleicht aus ’ 
Rüdficht auf heidniſche Mitreifende dem Ausbrud ihrer Gottesver⸗ 
ebrung eine Faſſung gaben, die allenfalls auch eine Beziehung auf 
einen heidnifchen Gott zuließ.“ In Philä ift ver Name des C. Nu⸗ 
monius Vala eingehauen, mit dem Horaz einft in behaglicher Muße 
über die Mimatifchen und fonftigen Vorzüge von Bella und Saler- 
num forrefpondirte, er war bier im dreizehnten Confulate Cäſar's 
(2 v. Chr.) am 25. März; elf Jahre fpäter fand er auf der Flucht 
aus der Schlacht im Teutoburger Walde nad dem Rhein den 
Tod.’ 
au Ace Bon den Übrigen Sehenswürbigfeiten ber verſchiedenſten Art, 
retten an denen Aeghpten überreich war, können bier nur einige genannt 
werden, die das Intereſſe der Fremden vorzugsweile in Anſpruch 
Die Tempel. nahmen. Bet ven fämmtlichen Heiligthümern und Tempeln mach⸗ 
ten Briefter die Führer und Erklärer.“ Ariftives fagt, daß er auf 
jeinen vier Reifen in Aegypten fein Bauwerk ununterfucht gelaffen 
und ihre Maße, wo er fie nicht in Büchern angegeben fand, mit 
Hilfe der Priefter und Propheten ausgemefjen habe‘ Die Priefter 
Di erigen zeigten namentlich auch Die heiligen Thiere, wie ven von Apio er- 
wähnten unfterblichen Ibis zu Hermopolis.: Diodor fagt von dem 
Stier Apis in Memphis, dem Stier Mnevis in Heliopolig, 
‚dem DBod in Mendes, dem Krokodil im See Möris, dem Löwen in 
Leontopolis ließe fich viel erzählen; aber, wer es nicht felbft gefehn 
habe, werde es nicht glauben. Er befchreibt ausführlich die Wartung 


unb Deville, Inscr. grecques d’Egypte recueillies en 1861 &ä Philae Elephantine 
Silsilis Biban-el-Moluk Abydos Antinoe Sakkarah et Alexandrie. Archives 
des missions scientif, et litter, II serie T. II (1866) p. 457 ff. 

1) CIG 4838 c. Letronne rec. II p. 255 gibt als Auffinbungsort das 
Hydreuma Panii * 2) Henzen 5310. 3) Strabo XVII an mehrern 
Stellen. 4) Aristid. or. XLVIII p. 331. Bgl. p. 360J. u. 363. Heliodor. 
Aethiop. IX 22. 5) Sie Hatten ihn dem Apio gezeigt. Aelian. H.A. X 29. 
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diefer Thiere durch die angefehenften Männer, bie fie mit den beften 
Speifen nährten, fie mit warmen Bädern und Wohlgerlichen pfleg- 
ten, ihnen prächtige Lager bereiteten, weibliche Thiere für fie zur 
Paarung hielten und große Summen auf ihre Bejtattung verwen, 
beten, auch zu feiner Zeit hatten folche Beftattungen hundert Ta⸗ 
lente (157,175 Thaler) gefoftet.! Den Stier Apis, den die Briejter 
in einem eigens dazu beitimmten Hofe fehen ließen?, beſuchte auch 
Germanicus?; Titus wohnte der Einweihung eines Apis bei.’ Die 
Krotodile erkannten die Priejter an der Stimme, ließen fich von 
ihnen berühren und öffneten den Rachen, um fich die Zähne reini- 
gen und mit leinenen QTüchern abtrodnen zu laſſen‘; das zahme 
Krokodil Suchos zu Arſinoe pflegten auch die Reifenden mit Brod, 
Fleiſch und Wein zu füttern.® | 

Unter den großen Baudenfmälern fcheint außer den genann- Souftige 
ten das Labyrinth”, unter den Waflerbauten der Mörisfee? am dentmäter, 
meiften bewundert worden zu fein. Zu den berühmteften Natur- 
ſchauſpielen gehörte der Anblick der unter dem Wendekreiſe gele- 
genen Grenzorte Aegyptens, Elephantine und Shyene, zur Zeit der 
Sommerfonnenwende? Um die Mittagsftunde war dann dort 
völlige Schattenlofigfeit, und alles Aufrechtftehende Teuchtete in 
vollem Sonnenglanz, Tempel, Obelisfen und Menſchen; in Sync comme 
aber war ein Heiliger Brunnen, auf deffen Grunde man am fel- 
ben Zage und zur felben Stunde das Bild der Sonne fah, das 
die ganze Maflerfläche genau bis zum Rande füllte‘ Auch bie 
(fleinen) Ratarrhaften des Nil oberhalb Shene wurden viel befucht. zieren, 
Der Strom ftürzt bier bei hohem Wafferftande über eine Reihe 
von Klippeninfeln in der Mitte feines Bettes, während er zu beiden 
Seiten ruhig fließt. Kamen Statthalter und andere vornehme Ber- 
fonen, den Waſſerfall zu fehen, fo fuhren die Schiffer, um ihnen 
ein Schaufpiel zu geben, am weitlichen Ufer bis über bie Klippen⸗ 


1) Diodor. I 84. 2) Strabo XVII 31 p. 807. 3) Plin. H. N. VIII 
185. 4) Sueton. Tit. c. 5. 5) Plutarch. de solert. animal. 23, 8. 

6) Strabo ib. p. 811 sq. 7) Sever. c. 17. Nam et Memphim et 
Memnonem et pyramides et Labyrinthon diligenter inspexit. Pompon. Mela 
I 19 nennt nur Pyramiden und Labyrinth. 8) Tac. A. II c. 61. 9) Bat. 
Forbiger, Syene SIRE. 10) Aristid. 1. I. p. 347. 
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reihe ſtromaufwärts und ließen fich dann von dem Waſſerfall hin⸗ 
abjehleudern, ohne Schaden zu nehmen. Ariſtides erbielt auf feine 
Bitte von dem Eommandanten der römijchen Garnifon zu Syene 
eine milttärifhe Begleitung, die die Schiffer nöthigenfalls zu biefer 
Fahrt zwingen ſollte, und machte fie dann auch felbft mit? Die 
großen Katarrhakten des Nil in Aethiopien fcheinen Neifende nur 
ſelten erreicht zu haben. Ebenſo werben vie Punkte, die von ben 
Ufern des Nil weitlich oder öſtlich weit entfernt waren, bloß um 
ihrer Sehenswürbigfeit willen fo gut wie nie beſucht worden. fein, 
da ihre Erreihung mit zu großen Schwierigfeiten verlnüpft war. 
Ariſtides hat Aegypten viermal in feiner ganzen Auspehnung durch⸗ 
reift, ohne „die berühmten Porphyrbrüche am rothen Meer“ geſehn 
zu haben, die -feit der Zeit des Claudius in Betrieb waren (mons 
Claudianus, jett Djebel-Döchan), wo Hunderte von Berurtbeilten 
mitten in ver waſſerloſen Wüfte, in jengender Sonnengluth das 
überaus harte Gejtein zu Säulen und anderm Schmud für bie 
Paläfte Ron verarbeiteten. 


7. Die Jutereſſen der römiſchen Reiſenden. 


Für den Nachweis der in jener Zeit von Reiſenden haupt⸗ 
ſächlich beſuchten Länder und Orte fonnten griechifche ebenfowol 
als römiſche Zeugniſſe benußt werden. Für die Erörterung der 
Gegenftände, die die Aufmerkſamkeit ver Reiſenden vorzugsweife in 
Anſpruch nahmen und die mehrfach bereits berührt worden find, 
kann die Benutzung der Zeugniſſe nicht ganz ohne Unterſchied ger 
ſchehn, da die Intereflen und Zwecke der Gebildeten beider Natio- 
nen, oder beſſer gejagt, ver römifch und der griechifch Gebildeten 
auch in jener Zeit feineswegs durchaus zufammenftelen.‘ 


1) Strabo 1, 1. p. 817 sq. 2) Aristid. 1. 1. 343 sq. 3) Aristid. L |, 
p. 349:.&» ys vi Apaßızj xai 5 nepsBontos auvın Audorouie y n00- 
pvoitis dariv: koyalovraı d’ avıny Wanse xai ras allas dj ou xard- 
dixoı“ AAAa Tovzous yE ws paciv ovdeis pgovgei xrA. 4) Antipater 
Sidon, epigr. 52. Anal. Brunck. T. ll p. 20. 
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Db die Anerkennung der fieben hauptfächlichiten Sehenswür- Die Heben 
digfeiten der ganzen Welt als der fogenannten fieben Wunderwerke —— 
jemals die Orte, an denen ſie ſich befanden, zu Reiſezielen gemacht 
hat, muß in Ermangelung von bezüglichen Zeugniſſen dahingeſtellt 
bleiben. Die Zuſammenſtellung dieſer ſieben Werke iſt offenbar in 
der Diadochenzeit und zwar zwiſchen 284 und 220 v. Chr. gemacht, 
bevor der in der Regel dazu gerechnete Koloß von Rhodos durch 
ein Erdbeben umgeftürzt ward, Genannt werben fie zuerjt mehr 
als ein Jahrhundert fpäter! und fcheinen dann Tprichwörtlich ge- 
worden zu fein? Man darf vermuthen, daß die Auswahl dieſer 
fieben Wunderwerfe in Alerandria gemacht ift, nicht in Griechen⸗ 
land, da ſonſt mehr griechiſche Sehenswürbigfeiten darunter fein 
würden. Außerdem liegen die Orte, wo fie fich befanden, nicht 
blos fimmtlich innerhalb des von Alexander dem Großen eroberten 
Gebiets, fondern auch in einer Peripherie, von deren Centrum 
Alerandria nicht zu weit entfernt ift: Olympia (mit dem Zeus des 
Phidias), Rhodos (mit dem Koloß), Halikarnaß (mit dem Mauſo⸗ 
leum), Ephefus (mit dem Artemistempel) Babylon (mit ven Mauern 
und hängenden Gärten), Memphis (mit den Pyramiden). Wenn 
auch die Siebenzahl feitgehalten werden konnte, indem man ven 
Koloß durch eine andere Sehenswürbigfeit erfettte (bei Martial ge- 
fehieht Dies 3. B. durch den aus Hörnern beftehenden Altar des 
Apollo auf Delos)?, fo hat doch, fo viel fich erkennen läßt, auf die 
Keifen der fpäteren Zeit das Beftreben, alle fieben Wunver zu 
jehn, feinen Einfluß geübt. “Der vielgereifte Paufanias hatte Nie- 
manden angetroffen, der in Babylon gewejen war‘, von dem übri- 
gend damals eben nur noch die Mauern ftanden.’ 

Das Intereffe an der nationalen Eigenthlimlichkeit fremder 


1) Antipater Sidon. epigr. 52. Anal. Brunck. T. II p. 20. 2) Varro 
in Hebdomad. I ap. Gell. III 10, 16 (septem opera). Diodor. 163 (dv ro änr« 
rois Enıparsstcros Egyoıs); I 11 (&v rois Ente Tois xarovoualousvois 
Eeyois). Vitruv. VII prooem. 15 (septem spectacula). Strabo XVI p. 738. XVII 
p- 808 (int Seaueare). CIL IV 1111 (Pompeis in amphitheatro): omnia 
munera vicisti, ton hepta theamaton esti. ®gl. Philo Byzant. de VII orb. 
spectaculis ed. Orelli p. 67; p. 141 sqq. : 3) Martial. lib. spectaculor. 1, = 

4) Pausan. IV 31,5. 5) Id. VII 33,3. 

Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 11 
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Völfer, an ihren Einrichtungen, Sitten und Gebräuchen', tritt bei 
ben damaligen Reifen der Römer am wenigften hervor, und das 
ift aus zwei Gründen natürlih. Erſtens waren, wie oben bemerft, 
die nationalen Eigenthümlichkeiten der am meijten bereijten Länder 
bereit8 bis zu einem gewilfen Grabe von der griechifch- römiſchen 
Kultur abforbirt, und die oberflächliche Betrachtung warb fie nur 
ausnahmsweife gewahr. Sodann aber interefjirte in dieſen Ländern 
die Vergangenheit die römischen Befucher faft überall unendlich 
mehr al$ die Gegenwart. Das Streben, die Vergangenheit in all 
ihren Dentmälern, Meberbleibfeln und Erinnerungen Schritt für 
Schritt zu verfolgen, tritt bier in den Vordergrund. Neben viefem 
ganz eigentlich Hiftorifchen Intereffe macht fih ſodann Das Streben 
bemerklich, die Merkwürdigkeiten und Sehenswürbigfeiten aller Art 
fennen zu lernen, oft nicht aus unmittelbarem Intereſſe an ben 
betreffenden Gegenjtänden, jondern um ihrer Berühmtheit willen, 
namentlich mern biefe eine durch vielgelejene Schriften vermittelte 
war, ſodann aber auch wegen ihrer Seltenheit und Ungewöhnlich⸗ 
feit, Inwiefern das Intereffe für Kunjt wejentlich, das für Natur 
bis zu einem gewiſſen Grave fich nach dieſem Gefichtspuntte be- 
jtimmte, kann erjt zulegt erörtert werben. 


a) Das Hiftorifche Intereſſe. 


Die reichite Gelegenheit, Schauluft, Neugier und Wißbegier 

Die Bempel zu befriedigen, boten überall die Tempel; ihnen galten, nicht allein 
aus religiöfen Gründen, gewöhnlich die eriten Schritte der Reiſen⸗ 

den.” Selbſt Feine Drte hatten ſehenswürdige Tempel nicht blos 

in den griechifchen Ländern, fondern. auch in. Italien. Sp fehreibt 

Marc Aurel an Fronto von Anagnia, e8 fei eine alte Stadt, zwar 

winzig, Doch habe e8 viele Alterthümer, Tempel und überaus heilige 
Ceremonien.” Die Tempel waren die fhönften, größten, zum Theil 

auch die älteften und berühmteften Gebäude. Wie vielfach fie das 


1) Plutarch. Cato minor c. 12: Boväydeis — ahaynsivau xa$ iorogiav 
züs Acias xal yeriodaı Isarns nIurv xai Biwv xui durdusws ts negi 
Exaoınv Enagyiev. 2) Drepan. paneg. XXI p. 391. Vgl. Lobeck, Aglaoph, 
p. 30 sq. ’ Fronto Epp. ad. M. Caes. et inv. IV 4 ed. Naber p. 66. 
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Intereffe erregen konnten, mag die Beichreidung zeigen, die Philo 
von dem großen, prachtuollen Auguſtustempel zu Aleranbria gibt. 
Weithin fichtbar erhob er fi auf einer Anhöhe "gegenüber dem 
Hafen, voll von Weihgefchenken, mit Gemälden und Statuen pran- 
gend, ringsum mit Gold und Silber gefchmüdt; fein fehr großer 
Bezirk war mit Säulengängen, Bibliotheken, Sälen, Parken, Bro- 
phläen, freien Rlägen, furz mit allem, was zum veichiten Schmude 
bient, ausgeſtattet.“ 

Ueberhaupt umſchloſſen die Bezirke der Tempel oft außer 
zahlreihen Baulichkeiten Parke und andere Anlagen, auch Ge- 
bege von heiligen Thieren und Vögeln. Den berühmten Apbro- 
bitetempel auf Knidos umgab nach Lucians Beirhreibung ein 
berrliher Parf von fruchttragenden oder ihrer Schönheit wegen 
gepflanzten Bäumen, bie in iüppigfter Fülle geviehen und reichen 
Schatten gewährten, namentlich Myrten und Lorbern, hohe Ey 
preilen und Platanen. Alle Stämme bevedte Epheu; weit aus⸗ 
gebreitete Weinjtöde Hingen voll Trauben. Unter: dem bichten 
von dem Schwirren der Cicaden erfüllten Laube waren Site für 
bie Feſtmahlzeiten der Opfernven angebracht.” Bei dem Apollo⸗ 
tempel zu Gryneum in Kleinafien war „ein herrlicher Parf ſowol 
von FSruchtbäumen als von anvern, die Wohlgeruc, oder Augenluft 
geben" (Baufanias).” Die Infel Tenos hatte einen ſehenswerthen 
Zempel des Pofeivon, der in einem Haine außerhalb der Stabt 
lag, in dem man umfangreiche Vorrichtungen für Opfermahlzeiten 
ſah.“ In der Nähe des Tempels der fyrifchen Gottin in Hierapolis 
(nicht weit vom Euphrat und der Grenze Meſopotamiens) befand 
ih ein großer Park für die geweihten Thiere, Ochſen, Pferbe; 
Adler, Bären und Löwen. Defter wurden Heerden heiliger Gänfe 
bei Tempeln gehalten. 

Die Tempel waren ferner reich an Weihgeſchenken, Koftbar- 
teiten und Seltenheiten aller Art, befonders an Bildern, Skulptu- 


1) Philo legatio ad Gaj. p. 568 M. 2) Lucian. amor. 12 u. 18. 
3) Paus. I 21,9. - A) Strabo X 5, 11 p. 487. Bgl. über ven Hain beim 
Brandidentempel bei Milet XIV 1, 5 p. 634; über den Hain Ortygia bei 
Epheſus XIV 1, 20 p. 639. 5) Preller, Röm. Mythol. ©.745. 6) Reifl 
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ven und andern Kunftfehäten, bie theils in frommer Abficht Hierher 
geftiftet wurden, theils weil Die Tempel Die ficherften und beſuch⸗ 
teiten Aufbewahrungsorte waren. Der ä. Plinius fagt, er wolle 
feinem Wert durch die Widmung an Titus einen höhern Glanz 
verleihen, wie viele Dinge nur dadurch koſtbar erfcheinen, daß fie 
in Tempeln geweiht feien.! So vertraten dieſe in gewiſſer Art zu- 
gleich die Stelle von Mufeen, die außer Kunftgegenftänden natur- 
wiſſenſchaftliche, ethnographiſche und Hiftoriihe Merkwürdigkeiten 
enthielten: dieſe legten allerdings vereinzelt und wie fie der Zufall 
zufammengebracdht hatte, die Kunftwerfe aber zumeilen in fo großer 
Menge, als moderne Oalerieen und Kabinett. Dem Apoliotempel 
zu Rhegium (Reggio an ver Meerenge von Meffina) vermachte einmal 
Jemand ein Pergamentbuch in Elfenbein gebunden, ein &lfenbein- 
fältchen und 18 Bilder.” In Tempeln zu Athen, Delphi, Olympia, 
Rom, um anderer nicht zu gedenken, ſah man viele der berühm- 
teiten Bilder und Statuen’, zu Rom auch Sammlungen von 
gefchnittenen Steinen. Die Gemmenjammlung des Könige Mithri- 
dates stiftete Pompejus auf das Capitol, Julius Cäfar ſechs Gem- 
menfammlungen in den Tempel der Venus Erzeugerin, der Neffe 
Auguſt's Marcellus eine in den Tempel des palatinifchen Apollo.‘ 
— Belanntlih find auch in chriftlichen Kirchen hin und wieder 
profane Runftwerfe aufbewahrt worden, wie in ver Kathedrale von 
Girgenti ver Sarkophag mit der Gefchichte des Hippolyt, im Dome 
von Siena die Gruppe der drei Grazien. 

Auch Naturjeltenheiten (die ebenfalls mitunter in chriftlichen 
Kirchen ihren Plag fanden, wie 3. B. ein Kaiman in ber Kirche 
Notre Dame zu Cimiez)? fcheinen vorzugsweiſe in Tempeln aufbe- 
wahrt worben zu fein.” In diefen konnte man nad Plinius die Größe 
der Elephantenzähne fennen Yernen.” In dem Tempel der ſyriſchen 
Göttin zu Hierapolis ſah man barbarifche Gewänder, indiſche Edel⸗ 


1) Plin. H. N. praef. 19. 2) Mommsen, IRN 6. 3) ©. das Orts⸗ 


verzeihniß in Brunn's Künftlergefchichte II 774 ff. Jacobs, verm. Schriften III 
421 ff. R. Rochette, peint. ant. p. 94 ff. 4) Plin. H. N. XXXVII 11. 

5) Millin, voyage d. 1. midi II p. 547. 6) Mehrere bei Beckmann, de hi- 
storia nat. vet. c. IV p. 169 sqq. und Beitr. zur Gefchichte der Erfindungen II 
364f. 7) Plin. H. N. VII 31. Vgl. Bedmann S. 367. 
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fteine und Elephantenzähne; alles angeblich aus der von Dionyſos, 
dem die Erbauung des Tempels zugejchrieben wurde, in Indien 
gemachten Beute herrührend.' Pauſanias beruft fih für feine An- 
ficht, daß die Elephantenzähne abwärts gebogene Hörner feien, auf 
einen Elephantenſchädel in dem berühmten Diarentempel bei 
Capua, an weldhem man dies fehen finne? Haut und Kinnladen 
einer 120 Fuß langen Schlange, welche im erften punifchen Kriege 
unter dem Befehl des NRegulus beim Fluſſe Bagradas mit Wurf- 
mafchinen getödtet worden war, batten fih bis zum Numanti- 
nifchen Kriege zu Rom in einem Tempel erhalten? Habrian Tieß 
eine indiiche Schlange in dem von ihm erbauten Tempel des 
olympischen Zeus zu Athen aufbewahren‘! Zu Blinius’ Zeit ſah 
man in dem Iſistempel zu Cäſarea in Mauretanien ein Krokodil 
aus einem dortigen See, welches König Juba zum Beweile, daß 
daſelbſt der Nil entfpringe, hatte aufitellen laſſen. Der Karthager 
Hanno hatte an der Weftküfte von Afrika „drei behaarte wilde 
Weiber” gefunden und getödtet, welche die Dolmeticher Gorillen 
nannten (nicht die jeßt jo genannte Affenart, fondern eine Art der 
Tſchimpanſi). Ihre Felle waren bis zur Zeritörung von Karthago 
dort in dem Tempel der Juno Ajtarte zu jehen geweſen.“ Die 
Soldaten des Marius ftießen im Jugurthiniſchen Kriege in Afrika 
auf Thiere, die angeblich wilden Schafen ähnlich fahen, durch ihren 
Blick tödteten und Gorgonen genannt wurden. Nachdem einige 
von numibifchen Reitern aus der Ferne mit Wurffpießen erlegt 
waren, fchidte Marius ihre Felle nah Rom, wo fie im Tempel 
des Hercules bei der Ara Marima auf dem Forum Bvarium auf- 
bewahrt wurden.” Eine Wallfifchrippe .fah Pauſanias im Aeskulap⸗ 
tempel zu Sityon? In Erythrä befanden fich in einem Hercules- 
tempel Hörner indiſcher Ameifen? (hier alfo konnte der Name 
nicht Murmelthiere bedeuten, die man gewöhnlich darunter ver- 


1) Lucian. de dea Syria 16. 2) Pausanias V 12, 1. 3) Plin. H.N. 
vi 37. Jordan (Hermes VII 86) Hält in templo für eine Gloſſe, doch fteht 
e8 auch XXX 129 u. XXXV 161. 4) Dio LIX 16. 5) Plin. H. N. 
V 51. 6) Hanno peripl. 18. Plin. H. N. VI 200. Peſchel, Geſch. d. Erdk. 
©. 21, 3. 7) Athen. V 221 F. Preller, Röm. Müytbol. 654, 1. 

8) Pausan. II 10, 2 9) Plin. H. N. XI III. 
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fteht)." Häufig ſah man nach Philsftrat in griechiſchen Tempeln in- 


diſche Nüſſe (vermuthlich Kokosnüſſe)? und indiſche Röhre in der Dide 


von Bäumen’, die Wurzel des Zimmtbaums ſah Plinius in einem 
im Balatium von Livia zu Ehren Auguſt's erbauten Tempel auf 
einer goldenen Schale‘; in einem Aeskulaptempel zu Pantikapäum 
wurde ein Gefäß aufbewahrt, das durch das Gefrieren des darin 
enthaltenen Waſſers geborften war.’ Auch der größte Krhftall, ven 
Plinius geſehn Hatte, ein Stüd von 150 (röm.) Pfunden, war 
von Livia auf das Capitol geftiftet worden®; als Probe des ſchwarzen 
ſpiegelnden Obfian hatte Auguft im Concordientempel vier daraus 
verfertigte Elephanten aufgeftellt”, einen aus britanniſchen Perlen 
verfertigten Harnifch Cäfar im Tempel der Venus Erzeugerin.? 
Auch merkwürdige Geräthe, Inſtrumente und fünftliche Arbeiten 
befanden fih in Tempeln, wie eine bleierne Zahnzange im Apollo- 
tempel zu Delphi (welche nach dem Arzte Erafiftratus zeigen follte, 
daß nur foldhe Zähne gezogen werden müßten, deren Entfernung leicht 
und ohne Anwendung ftärferer Inftrumente erfolgen könnte).“ Ein 
Spiegel, der verzerrte Bilder zurückwarf, befand fich in einem Tempel 
zu Smyrna. Zu Erythrä wurden in einem Tempel zwei An- 
phoren gezeigt, Die wegen der Dünnheit ihres Thons dort aufgeftellt 
waren; ein Meifter und ein Schüler hatten gewetteifert, wer von 
beiden ein Gefäß von bünnerem Thon verfertigen fünnte. Eine 
Flöte mit vier Löchern, wie fie in alter Zeit in Gebrauch geweſen 
waren, hatte Barro in einem Tempel des Marſyas geſehn.“ Der 
h. Hieronymus erwähnt eine große, eherne Kugel auf der Afropo- 
is von Athen neben der Minervenftatue, bie zu Kraftproben für 
die Athleten vor der Zulaffung zu den Agonen diente; er felbft 
hatte fie bei feiner Schwächlichfeit faum rühren können.“ Auch 


1) Lafien, Indiſche Alterthumsk. IT 849. III 314. 2) Philostrat. vit. 
Apollon. II 5. 3) Plin. H. N. XVI 162. 4) Plin. H. N. XII 94. 
5) Anthol. Graeca ed. Jacobs IV p. 201. Epigr. adesp. 393. 6) Plin. 
HB. N. XXXVII 22. 7) Ib. XXXVI 196. 8) Ib. IX 156. 9) Cael. 
Aurel. Morb. chron. I 4 (Art. med. princ. ed. Haller XI p. 135). 10) Plin. 
H. N. XXX 129. 11) Id. ibid. XXXV 161. 12) Acro ad Horat. A. P. 
203. (Varro in MI disciplinarum et ad Marcellum de lingua latina.) 
13) Hieronym. in Zachar. 12 (VI p. 896 Vall.). Michaelis, ver Parthenon 
©. 299. 
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ausfändifche Waffen und Geräthe wurden zuweilen in Tempeln — 
aufbewahrt, wenigſtens ſah Pauſanias in dem Tempel des Aeskulap würdigteiten. 
zu Athen einen aus Pferdehufen verfertigten ſarmatiſchen Banzer und 
feinene Banzer im Apollotempel zu Gryneum und anverwärts! 

Enplich dürften auch. angebliche Naturwirnder in und bei Tempeln Naturwun⸗ 
nicht ſelten gezeigt worden ſein. Die Pergamener hatten die Haut 
eines Baſilisken für eine hohe Summe gekauft, um dadurch einen 
Tempel, der mit Gemälden von Apelles geſchmückt war, vor Spinn⸗ 
geweben und dem Hineinfliegen der Vögel zu ſchützen. Horaz 
macht ſich darüber luſtig, daß man ihn auf der Reiſe nach Brun⸗ 
diſium in Gnatia glauben machen wollte, der Weihrauch werde 
dort auf einem Altar ohne Feuer verzehrt; dergleichen möge ein 
abergläubiſcher Jude ſich aufbinden laſſen.“ Auguſtinus erzählt, 
daß vor einem Venustempel ein Candelaber unter freiem Himmel 
geſtanden habe und darauf eine Lampe, deren Flamme weder Wind 
noch Regen auslöſchen konnte; er erklärt ſich dies entweder durch 
Anwendung von Asbeſt oder durch Magie, die auch durch den im 
Tempel wohnenden Dämon geübt ſein könne.“ 

Doch noch häufiger dürften in Tempeln Gegenſtände von hiſto⸗ uiſeee 
riſchem Intereſſe aufbewahrt worden fein, beſonders ſolche, die im keiten. 
Beſitz berühmter Perſonen geweſen waren, und zwar aus allen 
Perioden der Geſchichte, von der jüngſten Vergangenheit bis zu den 
Anfängen der Menſchheit hinauf.” Das dem Vitellius überreichte 
Schwert Julius Cäſar's war aus einem Marstempel genommen 
worden? Den Dolch, mit dem Dtho fich getödtet hatte, ftiftete 
Bitellins in einen Tempel deſſelben Gottes in Cöln’; ven Dolch, 
mit dem Scävinus, einer der im Jahr 65 gegen Nero Verſchwo⸗ 
tenen, den Kaiſer töbten wollte, hatte er aus einem Tempel ber 
Salus oder Fortuna genommen; Nero ftiftete ihn Tpäter auf das 
Capitol mit einer Weihung an den. rächenven Jupiter. Spindel 
und Roden ver Tanaquil ſah Varro in einem Tempel des Sancus 


1) Pausan. I 21, 7-9. 2) Solin. 27, 53 ed. Mommsen p. 142 (auct. 
ignot.). 3) Horat. S. 15, 97 sqgq. 4) Augustin. C. D. XXI 26. 
5) Ueber Privatſammlungen diefer Art vgl. Beder, Gallus I? S. 38. Lucian. 
adv. indoct. 13 sq. Dio LIX 21. LXXVN 7. 6) Sueton. Vitell. c. 8. 
7) Id. ib. c. 10. 8) Tac. A. XV 53 u. 72. 
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und ein von ihr verfertigtes königliches Kleid, Das Servius Tullius 
getragen, in einem Tempel der Glüdsgöttin zu Rom! Den an 
geblihen Ring des Polykrates (deſſen Stein ein Sardonye war) 
zeigte man zu Rom im Concorbientempel in einem golonen von 
Auguft gefehenkten Horn? Bon dem leinenen Panzer, den König 
Amafis von Aegypten in den Tempel der Minerva zu Lindus auf 
Rhodus gejtiftet hatte, und an bem jeder Strang aus 360 Fäden 
beitand’, ſah noch Mucianus, der Freund des Kaiſers Vespafian, 
geringe Weberreite, der größte Theil war durch Das unaufhörliche 
Betaften zu Grunde gegangen‘ Delphi befaß einen eijernen Stuhl 
Pindars? Der Panzer des Maſiſtius, der bei Platää die perfiiche 
Reiterei führte, war in einen Tempel zu Athen, nebft einem Säbel 
des Mardonius, deijen Echtheit aber Pauſanias bezweifelte? Die 
Lanze des Agefilaus ſah man zu Sparta’, Nüftung und Yanze 
Aleranders zu Gortys in Arkabien?, Rüſtungen Mithrivats zu 
Nemea und Delphi ?; einen von Alexander in Theben erbeuteten 
und von ihm dem Apollo zu Cumä geweihten Canvelaber in ver 
Form eines fruchttragenden Baums im Tempel des 'palatinifchen 
Apollo zu Rom'‘, von vier Statuen, die einmal Alexranders Zelt 
geftütt hatten, zwei vor dem des rächenden Mars, die beiden an⸗ 
dern vor der Regia Wohnung des oberjten Pontifer)." 
: Seliguien .. Dod wahrjcheinlich erregten die Reliquien aus der Heroenzeit, 
zoenzeit. mit der ein großer Theil der Gebildeten durch Die allgemein gelefenen 
Dichterwerfe und den Schulunterricht vertrauter war als mit der neuern 
Sejchichte'?, Das größte Intereffe, ohne daß ihre Echtheit im Allge- 
meinen größern Bedenken unterlag als die ber hiftorifchen Stüde; 
denn auch die Sage galt als gefchichtliche Meberlieferung, wenn gleich 
als eine mit Fabeln und Märchen durchſetzte. Unter den Reliquien 
aus der Hervenzeit werben aber die aus der Zeit des trojanifchen 
Krieges und der damit zuſammenhängenden Begebenheiten, wie Die 


1) Plin. H, N. VII 194. 2) Ib. XXXVII 4. 3) Herodot. III 47. 
4) Plin. H. N. XIX 12. 5) Pausan. X 24, 4. 6) Pausan, I 27. 
7) Plutarch. Agesil. c. 19, 8. 8) Pausan. VIN 28, 1. 9) Appian. XII 
112. 10) Plin. H. N. XXXIV 14. 11) Id. ib. XXXIV 48. 12) Bol. 
die ſchon von Grote (übſ. v. Fiſcher I S. 418) angeführte Stelle H. Aug. vit. 
Aureliani c. 1. 
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geichätteften jo auch Die am meilten verbreiteten geweſen fein; mar 
hatte deren an den verjchievdenften Orten, von dem Ei der Leda, das 
in einem Tempel zu Sparta von der Dede herabhing (vermuthlich 
ein Straußenei)', und einem von Helena in den Minerventempel 
zu Lindus geftifteten Kelch aus Elektron (wie man fagte, ein Maß 
ihres Bufens)? bis zu dem noch in Yuftinian’s Zeit zu Nom be- 
findlihen Schiffe des Aeneas; damals wurde auch noch zu Geräftos 
auf Euböa ein von Agamemnon der Artemis geweihtes Schiff und 
zu Cafliope auf Corcyra das verfteinerte Schiff der Phäaken ge- 
zeigt, Das Odyſſeus nach Ithaka gebracht hatte? Das urjprünglich 
von Hephäſtos für Zeus verfertigte Scepter des Agamemnon war 
zu Chäronen‘, jein Schild und Schwert in einem Apoliotempel am 
Markt zu Sikyon; daſelbſt auch Mantel und Harnifch des Odyſſeus, 
Bogen und Pfeile des Teufros, das Gewebe der Penelope, das 
Gewand eines der Freier; Ruderſtangen und Steuer der Argo- 
nauten; der Keſſel, in dem die Glieder des alten Pelias aufgefocht 
worden waren, ein Stüd der Haut des Marſyas u. a.“ Im einem 
Zempel in Lycien war ein auf Papier gefehriebener Brief des Sarpe- 
don, worüber Plinius fih nur deshalb wundert, weil Aegypten, das 
Baterland der Papyrusitaude damals für Fremde noch nicht zu- 
gänglich war. Aber aus noch viel ferneren Zeiten gab es Reli- 
quien, zu Panopeus in Phocis fogar Weberbleibjel des Lehms, aus 
dem Prometheus Menfchen formte, vor einer Kapelle dieſes Halb- 
gottes, fie rohen nach Menfchenhaut”; in Olympia ein elfenbeiner- 
nes Horn der Ziege Amalthea, die das Zeusfind gefäugt hatte,® 
Vermuthlich wurde nicht jelten derſelbe Gegenftand auch an zwei 
verfchiedenen Drten gezeigt, wie das Haar, das Iſis fich aus 
Schmerz über den Tod des Oſiris ausgeriffen hatte, zu Koptos 
und zu Memphis? In den beiden unfern von einander gelegenen 
Städten in Kappabocien, die den Namen Comana führten, ſah man 
dieſelben auf Die tauriche Artemis bezüglichen Alterthümer in glei- 


1) Pausan. III 16, 2 und überhaupt Lobeck, Aglaoph. p. 50sq. adn. 
2) Plin. H. N. XXXIII 84. 3) Procop. b. G. IV 22. 4) Pausan. IX 
40, 6. 5) Ampelius lib. mem. cap. 8. 6) Plin. H. N. XIII 88. 7) Pau- 
san. X 4, 3. 8) Pausan. VI 19,3. 9) Lobeck 1. 1. 
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her Vollftändigkeit, namentlich hier wie Dort das echte Schwert der 
Iphigenia.“ Selbſt die Städte der weftlichen Länder hatten verartige 
Seltenheiten aufzumelfen, die durch die Wanderungen ver Helven 
oder auf anbere Weife dorthin gefommen fein foliten. So war in . 
Gades ein goloner Gürtel des Teufros!, in Circeji eine Trinkſchale 
des Odyſſeus.“ Auf Reminiscenzen aus ber griechtichen Sage ſtieß 
man felbit in Barbarenlänvdern, die natürlich erft von griechifchen 
Reifenden dorthin gebracht, aber hie und da von den Landegein- 
wohnern fejtgehalten worden waren. So fah Arrian bei der Miün- 
dung des Phaſis einen eifernen Anker des Schiffes Argo, der ihm 
aber troß feiner Größe und feines alterthbümlichen Ausſehns zu 
modern erjchien. Eher mollte er Weberbleibjel eines andern jtei- 
nernen Ankers für echt Halten.‘ Im Kaukaſus wurde ihm der Berg 
gezeigt, an den Prometheus gejchmiebet war? So galt Joppe in 
Paläftina allgemein als der Schauplak der Befreiung der Anbro- 
meba durch Perſeus; die Knochen des großen Meertbiers, die Diefe 
Annahme veranlaßt Haben mochten (und wegen deren die Juden 
die Gefchichte des Propheten Jonas hieher verlegten), hatte zwar 
Ihon Scaurus nad Nom gebracdht®, aber noch in Joſephus' Zeit 
zeigte man dort die Spuren von Andromeda’s Feſſeln', noch in 
Paufanias’ Zeit ein blutfarbiges Waffer, in dem fich Perjeus nach 
dem Kampfe mit dem Meerungeheuer gewafchen haben folfte.* 

Dei den Tempeln fanden die Fremden auch für Bezahlung 
am ficherften Führer (Periegeten) und Erklärer (Exegeten) der 
ſtädtiſchen Sehenswürdigkeiten, falls fie nicht ein gefälliger Gaſt⸗ 
freund damit befannt machte.” In Griechenland fehlten ſolche Er- 
Härer auch in Kleinen Städten nicht", und wie fiher man darauf 
rechten fonnte fie an jevem fremden Ort zu finden, wo es etwas zu 
fehen gab, zeigt fich in Lucians „wahrer Gefchichte”, wo fie auch ven 


1) Dio XXXV 11. 2) Philostr. Apoll. Tyan. V5. 3 Strabo V 3,6 
p. 232. 4) Arrian. peripl. Ponti Euxini 11. 5) Id. ibid. 16. 6) Bd. 


1! ©. 33. ©. Forbiger in d. StRE. unter Joppe. 7) Joseph. B. J. II 
9, 3. 8) Pausan. IV 35, 6. 9) Epictet. Diss. 7, 1. Seneca consol. 
ad Marc. 25, 2. 10) Vgl. Über den ganzen Gegenftand Preller, Polemon. 


fr. p. 160 sqq. und Lobeck, Aglaoph. p. 29 -31 (über uvoreywyeiv). Ein 
Verzeichniß der Orte, an denen Paufanias die Eregeten erwähnt, Pr. p. 161 sq. 
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Beſuchern der Unterwelt die Gründe für die Strafen der Verdamm⸗ 
ten angeben.! In der Regel verſahen Priefter und Tempeldiener dies 
Amt?, und beſonders angeftelfte Führer hatten wol nur die größten 
und befuchteften Orte? Unter diefen gab e8 zumeilen fenntnißreiche 
Männer, die wol auch über Alterthbümer ihrer Stadt fchrieben‘, 
wie 3. B. zu Hermione ein Oberarzt Perieget war‘; die meiften 
betrieben jedoch, wie fich erwarten läßt, ihr Geſchäft handwerkmäßig. 
Wenn gleich ihre Leitung den Reifenden oft erwünfcht war, fo 
fonnten fie auch, befonders” Gebildeten und zumal an Orten wie 
Athen und Olympia, zur Qual werden‘, wenn fie ihre aus- 
wendig gelernten Erflärungen und nach dem Sefchmad ver Menge 
erfundenen Gefchichteben in größter Ausführlichkeit herfagten, oder 
ihnen Anmeifungen zur Betrachtung der Kunſtwerke gaben. Plinins 
erwähnt eine Hecatejtatue im Dianatempel zu Ephefus aus einem 
Marmor von blendendem Glanze, welche die Tempeldiener ven 
Fremden nicht Tange anzujehn rietben, um ihre Augen zu fchonen. 
Könnte man, fagt Lucian, die Sagen und Legenden aus Griechen⸗ 
land verbannen, fo müßten bie Führer Hungers fterben, denn das 
Wahre wollen bie Fremden auch umfonft nicht hören.’ Im einer 
der Heinen Schriften Plutarch's wird von einem Befuche berichtet, 
den eine Gefellichaft dem Tempel zu Delphi und feinen Sehens- 
wiürbigfeiten abftattet.? Die Führer find bier troß aller Bitten nicht 
zu bewegen, ihre Erklärungen der Gegenjtände, liber deren Befich- 


tigung man einig geworben ift, abzuklürzen, und beftehen fogar 


darauf Die Infchriften vorzulejen; durch eine Frage aber, die außer 
ber gewohnten Reihenfolge an fie gerichtet wird, geraten fie in 
Berwirrung und bleiben die Antwort fchulpig. 


In Griechenland und Kleinafien unterhielten die Führer Die Srinnerun- 


1) Lucian. ver. hist. II 31. 2) Lobeck 1. 1. 3) Preller 1. I. p. 162. 
Bol. Eurtins, Peloponnes II 52 (über die Abhängigkeit des Paufanias von ber 
Tremdenführung in Olympia). 4) Preller p. 168. 5) CIG 1227. 

6) Non. p. 419, 9: vindicare — liberare. Varro: Et me Juppiter Olympiae, 
Minerva Athenis suis mystagogis vindicassent. (Oehler Varronis sat. Menipp. 
7,4). 7) Plin. H. N. XXXVI 32. 8) Lucian. Philopseud. 4. 

9) Plutarch. de Pythiae oraculis. 


8 der 
Neifenden ganz vorzugsweiſe mit Erinnerungen aus der Heroenzeit, "Geroenzeit, 
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für welche das Intereſſe Iebhafter war als fonft irgendwo, und 
die wie gejagt einem großen Theil der Gebildeten näher ftand als 
die biftorifchen Zeiten. Dies zeigt fi auch in römiſchen Länder- 
bejchreibungen überall. In der Erpbefchreibung des Pomponius 
Mela find die mythologifchen Neminiscenzen ungleich zahlreicher als 
die hiftorifchen. In der von Solinus benugten, verlornen Choro- 
graphie war außer Naturmerkwürbigleiten befonders mythologiſches 
berücichtigt." In dem den Stinerarien angehängten Verzeichniß 
der Infeln find außer ver Notiz, daß Paros einen jehr weißen 
Marmor liefert, alle übrigen mythologifchen Inhalts, wie daß auf 
Samos Juno, auf Delos Apollo und Diana geboren feien, auf 
Naxos Ariadne von Theſeus verlaffen und Bacchus gefunden wurde 
u. |. w.“ Auch wo griehifche Sagen im Orient localifirt waren, 
behaupteten fie ſich mit auffallender Hartnädigfeit. Von der Mem⸗ 
nonjage in Theben ift bereit die Rede geweſen. Tacitus übergeht 
jelbft in feinem ſehr kurzen Bericht über die Reife des Germanicus 
in Aegypten die Herleitung des Namens Kanobus von dem gleich 
namigen Steuermann des Menelaus nicht.” Ariſtides hörte aller- 
dings von einem ägyptiſchen PBriefter, daß der Drt ſchon zehntauſend 
Sabre vor der Landung des Menelaus fo geheißen habe und daß 
der ägyptiſche Name, deſſen Hellenifirung Kanobus war, „golpner 
Boden‘ bedeute! Doc bei Griechen und Römern erhielt fich jene 
Sage, auch Ammianus Marcellinus wiederholt. fie. 

In Griechenland hatte e8 offenbar auch für römiſche Reiſende 
hohen Reiz, fich die Sagen an Ort und Stelle erzählen zu Yaifen, 
die „Das von jo großer Liebe für die Alterthümer erfüllte Volk einer 
ungewiffen Vorzeit andichtete“.“ Auch wo Bauten, Ruinen und 
Denkmäler fehlten, wurden den Fremden die Spuren ver Vergan- 
genheit gewiefen. Faſt überall hörte man nur von dem reden, was 
einft war, wie Ariftives fagt; was man fah, war etwa der Ueber⸗ 
vejt eines Tropäums, ein Denkmal, eine Quelle, oder der Führer 
wies auf kaum fichtbare Spuren hin: dies ſei Das Gemach der 


1) Solin. ed. Mommsen p. XVII. 2) Itineraria p. 523 Wess. sqq. 
3) Tac. A. II 60. 4) Aristid. or. XLVIII p. ‚360. 5) Ammian. Marcell. 
XXI 16. gl. Suidas s. Kavwnos. 6) Tac. Hist. II 4. 
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Helena, oder der Harmonia, oder der Leda geweſen, und dergleichen 
mehr. Von diefem Tempel ver Liebesgöttin zu Trözen fchaute 
Phädra herab, wenn Hippolyt fich dort in der Rennbahn im Laufe 
übte, bier ftand eine Myrte mit durchlöcherten Blättern, die Un- 
glüdlliche hatte fie in ihrem Liebeswahnſinn mit einer Haarnadel 
durchbohrt.“ Auf diefem Steine am Hafen von Salamis hatte der 
alte Telamon gefeifen und dem Schiffe nachgeblidt, das feine Söhne 
nah Aulis trug? In Aulis zeigte man eine Quelle, daneben hatte 
die Platane geftanven, auf der vor den Augen des veriammelten 
Griechenheerd eine Schlange ven Sperling mit feinen neun Jungen 
fraß; ein Stüd von ihrem Hole wurde dort aufbewahrt.‘ Unmeit 
Sparta ftand an der Straße nach Arkadien eine Bilvfäule ver 
Schambaftigkeit. Hier hatte Ikarios den Wagen eingeholt, auf dem 
Odyſſeus feine Tochter Penelope heimführte; er hatte Die Einwilfi- 
gung zu diefer Ehe bereut und befchwor nun die Tochter, ihn nicht 
zu verlafien; Odyſſeus hieß fie zwifchen Gemahl und Bater wählen, 
ftatt der Antwort verhüflte ſich Penelope. Ikarios kehrte allein 
zurück; die Stelle, an der die junge ®attin ihren Entfchluß jo 
fund gegeben, bezeichnete jenes Standbild? Sp konnte der Wan⸗ 
berer in dem fagenreichen Lande faum einen Schritt thun, ohne 
die Stätte eines denkwürdigen Ereigniffes zu betreten, auch bier 
war „fein Stein ohne Namen”, 

Natürlihb fehlte e8 aber auch nicht an hiftorifchen Er⸗ Erinnern i 
innerungen aus jüngern Zeiten. Dean bejuchte die Grabftätten ihm Seiten 
berühmter Männer. Auch römifche Reiſende bewiefen ihre Pietät 
gegen deren Andenken durch Opfer, die fie ihren Manen brachten. 
So Hatte ſchon M.' Acilius Glabrio im Jahr 191 v. Ehr. den 
Deta bejtiegen und an der fogenannten Pyra (dem Orte wo fich 
Hercules verbrannt hatte) geopfert Caracalla opferte am Grabe 
Achills bei Iſium', Trajan in Babylon in dem Haufe, wo Alerander 
der Große geftorben war, deſſen Manen? Habrian brachte ein 


1) Aristid. orat. XLIII p. 539 J. 2) Pausan. II 32. 3) Id. 1 35. 

4) Id. IX 19,5. 5) Id. III 20, 10. Diefe Beifpiele febr zu vermehren, 
würde überflüffig fein. 6) Liv. XXXVI 30. 7) Dio LXVII 16. Herodian. 
IV 8.- 8) Dio LXVIII 30. 
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Zobtenopfer am Grabe des Pompejus und ftellte fein Denkmal 
auf eine würdige Art wieder her! Germanicus brachte an allen. 
Srabmälern berühmter Männer, die er berührte, Opfer; ein von 
ihm auf Hektors Manen verfaßtes Epigramm befigen wir noch. 
Pauſanias erwähnt als Grabmäler, die den Reifenden in Griechen- 
land gezeigt wurden, das des Königs Kodrus am Iliſſus, des meſſe⸗ 
nijchen Helden Ariftomenes, des Demoſthenes auf Kalauria u. a 
Jede Stadt Hegte liebevoll das Andenken ihrer großen Männer und 
bewahrte jorgfältig ihre etwaigen Reliquien: fo Theben außer dem; 
Grabmal Pindars die Reſte feines Haufes bei der Quelle Dirke. 
Das größte Interefje erregten vermuthlich die Schlachtfelder und 
ehe Lagerftätten aus den Perjerkriegen.’ Auf der Ebene von Diarathon 
ſah man die Gräber und Denkmäler der gefallenen Helden, jo wie 
auch das des Miltiades und das marmorne Tropäon ver Athener; 
in ftiller Nacht vernahm man bier den Lärm wiehernder Pferve 
und fämpfender Männer. Die Ruinen einiger von den Perſern 
eingeäfherten Tempel ftanden noch in Paufanias’ Zeit? Doc 
wurden natürlich auch Punkte aufgefucht, die durch Ereignifle ſpä⸗ 
terer Zeiten denfwürbig geworden waren. „Wir erblicten, ſchreibt 
Arrian an den Kaifer Hadrian, mit Freude das ſchwarze Meer 
von derſelben Stelle, von der es Zenophon ſah und du.” Er fanb 
bort Altäre von unbehauenem Stein mit ſchlecht und unorthogra- 
phiſch gefchriebenen Injchriften und feste marmorne Altäre und 
gute Inschriften an die Stelle” Mit bejonderer Vorliebe, fo ſcheint 
es, verfolgte man in Griechenland und im Orient die Erinnerun- 
von Aleran- gen an Alexander den Großen, feine Züge und Thaten. Noch in 
Zlutarch's Zeit zeigte man eine alte Eiche am Cephiſſus, unter der 
bei der Schlacht von Chäronea ſein Zelt ſtand; nicht fern davon 
war das gemeinſame Grab der Macedonier.“ Als König Mithri⸗ 
dates in Phrygien einrüdte, übernachtete er, um der. guten Vorbe⸗ 
deutung willen, in berfelben Herberge, in ver einft Alexander ein⸗ 


. 1) Drumann, R. ©. IU 525. 2) Sueton. Calig. c. 3. Riese Anthol. 
lat. 708. 3) Hertzberg, Gefch. Griechenlands II 456 ff. 4) Pausan. IX 
23, 2. 25, 3. 5) Artemidor. Onirocr. IV 47 p. 288. 6) Hertzberg a. 
‚0 ©. 7) Arrian. peripl. ad Hadrian. I 1. 8) Plutarch, Alexand. c. 9,2. 
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gelehrt war. Bei Tyrus wurde eine Duelle gezeigt, an der 
Alerander von dem Yang eines Satyrs träumte, was bie Traum- 
beuter auf die Eroberung von Tyrus bezogen? Bei Minnagara 
(einem dftlih vom Ausfluſſe de8 Indus gelegenen Hafen) bejuchte 
der äghptiſche Kaufmann, ber auf der Indienfahrt hier anlegte, bie 
Stellen, wo Kapellen, Altäre, Fundamente von Lagern und tiefe, 
Brunnen ald Erinnerungen an den Aufenthalt des macebonifchen. 
Heeres gezeigt wurden.’ Die Gruft zu Alexandria, in der die (in 
Honig aufbewahrte)? Leiche Alexanders in einem gläfernen Sarge 
rubte? und die vermuthlich für bie meiften Reifenden unzugänglich 
war, ließen wol bie römifchen Kaiſer, die dorthin Tamen, niemals 
unbejucht. Erwähnt wird der Beſuch der Gruft von Eäfar‘, von 
August”, von Severus?, der fie. verſchließen ließ; nicht&deftoweniger 
befuchte fie auch Caracalla.“ Caligula hatte Alexanders Harnifch aus 
der Gruft nehmen laflen. Noch die Muhamedaner. verehrten ein 
angebliches Grab Aleranvders zu Alerandria.! Wie dir, fagt- Pli- 
nius in der Schilderung von Trajan's Kriegsdieniten in fernen 
Ländern, wie div dort Die heiligen Spuren großer Feldherren ge- 
zeigt wurben, ſo wird einft die Zeit fommen, wo die Nachfommen 
verlangen werden zu fehen und ihren Kindern als ſehenswürdig zu 
nennen, das Feld, auf dem bein Schweiß gefloifen, die Bäume, 
unter denen du geraitet, die Felſen, die deinen Schlummer befchügt, 
die Hänfer, die dich als Gaſt aufgenommen haben. ‘Daß biefe 
Prophezeiung wirflic in Erfüllung gegangen ift, bezeugt Ammianus 
Marcellinus, ver bei feinem Bericht über den Marſch Iulian’s 
durch die Euphratebene erwähnt, daß dort in der Stadt Ozogardana 
das Tribunal gezeigt wurde, von dem Trajan zu feinem Heere 
geiprochen hatte. - | 
Erinnerungen aus der römischen Geſchichte waren bie einzigen, 
bie Italien und die weitlichen Provinzen zu bieten hatten, da dort 


1) Appian. bell. Mithrid. c. 20. 2) Plut. Alex. c. 25. 3) Peripl. 
mar. Erythr. 41. 4) Stat. Silv. II 2, 117. 5) Strabo XVII p. 794. 
6) Lucan. X 19. 7) Dio LI 16, Sueton. Aug. c. 18. 8) Id. LXXVII 13. 
9) Herodian. IV 8. 10) Sueton. Galigula c. 52. 11) Leone Africano 
deser. dell’ Africa p. VII hei Ramusio delle navigazioni e viaggi (Venet, 
1563) p. 82. 12) Plin. paneg. c. 15. 13) Ammian. Marc. XXIV 2, 3. 
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Sesigte Meine Sagenperiode fo gut wie ganz fehlte, und ohne Zweifel wur- 
den auch dieſe eifrig aufgefucht. Man zeigte bei: Laurentum ven 
Drt, wo das Lager des Aeneas geweſen war, Troja genannt‘, bei 
Liternum Delbäume, bie von dem ältern Scipio gepflanzt waren, 
und eine gewaltige Myrte, darunter eine Grotte, wo, wie e8 bieß, 
eine Schlange feine Manen bewachte?“; in Bajä Schmudfachen und 
ein Mäntelchen, das Tiberius als Kind von der Schwefter des 
Sertus Pompejus zum Geſchenk erhalten hatte’, auf dem Boden 
der Aponusquelle bei Padua Würfel, die er hineingeworfen‘, auf 
Capri die Stelfe, von wo er feine Opfer nach langen Martern hatte 
in's Meer ftürzen laffen’, das Haus des Horaz bei Tibur‘ und 
überhaupt Die Geburtshäufer berühmter Männer, bejonvers ver 
Kaifer. Obwol Auguft zu Rom auf dem Palatin „zu den Ochſen⸗ 

köpfen“ geboren und der betreffende Theil des Geburtshaufes in 
eine Kapelle verwandelt worden war, galt doch in der ganzen Um⸗ 
gegend von Belletri ein Feiner, einer Vorrathskammer ähnlicher 
Raum auf einem bortigen Landgute als fein Geburtsort, wo noch 
in Suetons Zeit jeder, der ohne Noth und nicht mit reinem Sinne 
eintrat, angeblich purch Spuf bis zum Tode erjchredt wurde.” Titus 
war in einem Heinen bunflen Zimmer eines jchlechten Haufes am 
Septizonium geboren, das noch in Suetons Zeit erhalten war und 
gezeigt wurde.“ „Das verehrungsmwürdige Haus, das fo glücklich 
gewefen war, Domitians erſtes Gejchrei zu Hören und feine erſten 
Kriechverfuche zu ſehn“ (Martial), fcheint gegen Ende feiner Re- 
gierung ebenfall8 in einen Tempel verwandelt gewefen zu fein, 
denn weit geöffnet ftrahlte e8 ganz von Gold und Marmor.’ Das 
Haus des Pescennius Niger auf dem Supiterfelde zu Rom wurde 
noch in Diocletians Zeit bejucht und trug den Namen feines ehe- 
maligen Befiger8. Seneca ftellte in der Villa des Scipio Afri- 
canus bei Liternum eine VBergleichung der damaligen und ber 
gegenwärtigen Zuftände an, nachdem er den Manen des großen 


1) Appian. Rom. hist. fr. 1,1. 2) Plin. H. N. XVI 234. 3) Sueton. 
Tiber. c. 6. 4) Ib. c. 14. 5) Ib. c. 62. 6) Id. vit. Horat. 
7) Sueton. Aug. c. 6. 8) Id. Titus c. 1. 9) Martial. IX 20. 10) Pes- 
cennius Niger c. 12. 
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Mannes und feinem muthmaßlichen Sarge feine Verehrung bezeugt 
hatte. Er ſah „die von Quabderfteinen erbaute Billa, den Part 
von einer Mauer umgeben, von beiden Seiten Thürme zum Schuß 
des Hauſes errichtet, eine gewaltige Cifterne, in ver Nähe Gebäude 
und Pflanzungen, ein Kleines, enges, nach alter Sitte dunkles Bad.“ 
„sn diefem Winkel wuſch der Mann, der der Schreden Carthago's 
war, feinen yon ländlichen Arbeiten ermüdeten Leib; denn er be- 
baute fein Land jelbft. Unter dieſem jo geringen Dach bat er 
geftanden. Diefer fchlechte Eſtrich hat ihn getragen” u. ſ. w.' 

Es verjteht fih von ſelbſt, daß namentlich Geſchichtſchreiber 
die Stätten der von ihnen barzuftellenden Ereigniſſe zu ſehen ſuchten; 
bejonders gewiſſenhaft fcheint hierin Sueton zu Werke gegangen zu 
fein. Appian hatte die Stelle bei Cajeta befucht, wo Cicero ermor- 
bet worden war”, Plutarch das Schlachtfeld von Bedriacum und 
in Brirellum das Monument Otho's gejehen.? 

Ebenſo wurden auch in Paläftina und anderwärts Erinne- 
sungen aus ber biblifchen Geſchichte überall aufgefucht. Joſephus 
nennt als folche die Weberbleibfel von Noah's Arche auf einem 
Berge in Armenien‘ (andere wurden in einer Gegend von Adiabene 
gezeigt)’; die Salzſäule, in die Loth's Weib verwandelt warb‘ (er 
hatte fie felbft gefehn); bei Hebron die Gräber der Enfel Abrahams 
und eine riefige QTerebinthe, die jeit Erfchaffung der Welt ftehen 
ſollte. 


b) Das Intereſſe für Kunſt. 


Das hiſtoriſche Intereſſe, wie es bisher geſchildert iſt, überwog —— 
bei den Reiſen der Römer jedes andere weit; und dies tritt auch —— 


in folgender Betrachtung eines römiſchen Dichters aus Nero's Zeit 
am Schluſſe eines Gedichts über die Wunder des Aetna unverkenn⸗ 
bar hervor. Prächtige Tempel, merkwürdig durch Schätze und hei⸗ 
lige Alterthümer zu ſchauen, ziehen wir durch Länder und Meere 


1) Seneca Epp. 86. 2) Appian. b. eiv. IV 19: zwoio» 6 xa9° ioro- 
eiav roude vo n&sovs eidov. - 3) Plutarch. Otho c. 14u. 18. 4) Joseph. 
Ant. Jud. I 3, 5. 5) Id. ib. XX 2, 3. 6) Id. ib. I 11, 4. 7) Id. 
B. J. IV 9, 7. 

Frieblaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 12 
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und. beſtehen Lebensgefahren; begierig forfchen wir nach den Mär- 
hen alter Sage und wandern von Volf zu Voll. Sekt freuen 
wir uns, die von den beiden unähnlichen Brüdern erbauten ogy- 
giichen Mauern Thebens zu ſehen und verfegen uns gern in jene 
fernen Zeiten, bewundern bald die Steine, die fich beim Klange 
des Liedes und der Lyra zufammenfügten, bald ven Altar, von dem 
der Rauch des Doppelopfers getrennt aufitieg, dann die Thaten 
ber jieben Helden und wie Ampbiaraus vom Abgrunde verfchlungen 
ward. Dort feſſelt uns’ der Eurotas und die Stabt des Lykurg und 
bie heilige ihrem Führer in den Tod folgende Schaar. Dann wird 
Athen bejucht, ſtolz auf feine Sänger und feine fiegreiche Göttin 
Minerva. Hier vergaß einft der treulofe Thejeus bei feiner Rück⸗ 
tehr das weiße Segel für feinen Vater aufzuziehn, auch an Eri- 
gone’8 Geſchick, die jet ein berühmtes Geftirn ift, trägt Athen bie 
Schuld; von dort jtammte Philomele, die nun in gefangdurchtönten 
Wäldern, Procne, die an Dächern niftet, der wilde Tereus, der 
auf einfanten Feldern umherirrt. Wir bewundern die Afche Trojas 
und das mit Heftor gefallene Pergamus, wir erbliden ven Kleinen 
Hügel des großen Heftor, bier Tiegt auch der fchnelle Achill und 
der Rächer des großen Heftor. 

Doc derfelbe Dichter erwähnt auch nach dem biftorifchen In⸗ 
terefje das Intereſſe an der Kunft als ein folches, das Reifen ver- 
anlaßte oder deren Richtung mitbejtimmte. Er fährt fort: Ja au 
griechifche Gemälde und Bildwerke' feſſeln Viele; bald die Anapyo- 
mene mit triefenden Haaren, bald die ſchreckliche Kolcherin, zu deren 
Füßen ihre Kleinen fpielen, bald das Opfer Iphigenia’s mit dem 
verhüllten Vater, bald ein Wert Myroͤn's: dieſe Fülle ver Werke 
und ihre Kunſt zieht Viele an, und du glaubft Reifen zu Lande 
und zu Waffer machen zu müſſen, um fie zu ſehn.“ 

Daß wißbegierige und um Bildung bemühte Römer auf ihren 
Neifen nicht verſäumten die Kunſtwerke zu befichtigen, die nament- 
ih Griechenland und Kleinafien in fo großer Fülle befaßen, braucht 
nicht erft gefagt zu werden. Cicero rühmt von PBompejus, er babe 
fih in Griechenland durch nichts aufhalten laſſen, nicht einmal fich 


1) Aetna ed. Munro 565—59°. 
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Zeit genommen Bilder und Statuen und die übrigen Zierden der 
griechiſchen Städte, die andere zu rauben pflegten, auch nur zu 


betrachten.‘ Derſelbe nennt eine Anzahl von Kunftwerfen in Si⸗ Kunftwerte in 


cilien, die Verres geraubt und die fich vorher theils im Privatbefig, 
theild in Zempeln befunden hatten: jeder Fremde war von ven 
Einwohnern dahin geführt worden und hatte fie in Augenfchein 
genommen. In der Kapelle des Hejus zu Meſſang war ein Amor 
von Prariteles, ein Herfules von Myron, zwei Canephoren .von 
Polyclet. Jeder Römer, ver nad) Meſſana fam, ging dahin, um 
dieſe Werke zu betrachten, die täglich zu ſehen waren, fo Daß das 
Haus ebenjo fehr der Stadt ale dem Befiger zur Zierde gereichte.? 
Alle Fremden, die nah Segejta famen, befichtigten dort die Statue 
der Diana; als Cicero Quäftor war, wurde fie ihm zuerft gezeigt.’ 
In Syracus galt nichts für fo fehenswerthb als das Bild einer 


Reiterfchlacht von Agathofles im Meinerventempel u. |. w.“ Neben in Gri 


den Studien des Plato, des Demoftbenes und Menander wollte 
fih Properz in Athen auch mit Betrachtung von Bildern und von 
Werken in Bronze und Elfenbein beſchäftigen.“ Apulejus erwähnt, 
daß er auf dem Schilde der Minerva auf der Acropolis den Por- 
traitfopf des Phidias, den der Künſtler Dort angebracht, gefehen habe.“ 
Beſonders aber mußte man natürlich jolche Kunſtwerke aus eigner 
Anſchauung fennen, die viel genannt und jedem Gebildeten dem Namen 
nach befannt waren, wie bie beveutendern Städte Griechenlands 
deren auch noch in der Kaiſerzeit aufzumweifen hatten, wenn fich 
gleich ein Theil derer, die Cicero als Hauptzierde der Städte Grie- 
henlands und Aftens nennt, vamals fchon zu Rom befand.” Um 
ihretwillen wurben Reifen auch unternommen. Man bejuchte in 
Cicero's Zeit Thespiä, das fonft durchaus nichts Sehenswürdiges 
befaß, einzig und allein um ven Amor des Praxiteles zu ſehn?, 
und um feiner Venus willen, die Manchen für das erjte Kunft- 
werk in der Welt galt, hatten nach Plinius Viele die Seereife nad) 


1) Cie. de imp. Pomp. 14, 40. 2) Cic. Veır. I} 4, c. 2 sq. 3) Id. 
ib. 33, 74. 4, Id. ib. c. 55, 122; cf. e. 57 sq. 5) Propert. III 21, 29sq. 
6) Apulej. de mundo p. 746. 7) Cicero 1. 1. c. 60, 135. 8) Cic. 


ib. u. c. 2, 4. Strabo IX 25 p. 410. Plin. H. N. XXXVT 22. 
j2* 
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Knidos gemacht." Ihr veifet nach Olympia, fagt Epiktet, um ven 
Jupiter des Phidias kennen zu lernen und jeder von Euch hält es 
für ein Mißgefchiel, zu fterben, ohne ihn gejehn zu haben? Wenn 
diefe Aeußerung ſich auch zunächſt nur auf die Griechen bezieht 
und nur für biefe gilt, fo werden doch ohne Zweifel auch Römer 
— ſelten dieſelbe Reiſe zu demſelben Zwecke gemacht haben. 
— Doch wie ſehr das hiſtoriſche Intereſſe bei den Reiſen Der 
Bei Römer dies Kunſtintereſſe überwog, gebt fehon allein daraus her⸗ 
ſlachlich. vor, daß jenes faft überall als das leitende hervortritt, Dies nur 
ganz gelegentlih und ausnahmsmeife zur Sprache fommt. In der 
That war dies Intereſſe meiſtens ein ganz oberflächliches und 
äußerliches, gewöhnlich Durch den Namen des Künjtlerd und bie 
Berühmtheit Des Werkes bevingtes. Wer eine Statue oder ein 
Bild einmal gefehen Hat, gebt befriedigt weiter und kehrt nicht wie⸗ 
der, beißt es in einer Taciteifehen Schrift’; und dies wird ohne 
Trage von der überwiegenden Mehrzahl der römijchen Reifenven 
gegolten haben. Man ſah, um gefehn zu haben, und auch in Diefer 
Beziehung glichen die Reifen der damaligen Römer denen ver beu- 
tigen Engländer eben fo fehr, als in dem eifrigen und gewiljen- 
haften Auffuchen Hiftorifcher Erinnerungen.‘ Wie fich Atticus bei 
Cicero über Athen äußert, jo bat, wie wir nach allem annehmen 
bürfen, die große Mehrzahl ver gebildeten Nömer zu allen Zeiten 
empfunden. Orte, fagt er, an denen Spuren derer find, die wir 
lieben und bewundern, machen einen gewiſſen Eindruck auf und. 
Ya ſelbſt meine Liehlingsftant Athen erfreut mich nicht jo jehr 
durch ihre griechiihen Bauten und foftbaren Werke alter Künftler, 
al8 durch die Erinnerung an ihre großen Männer, wo fie gewohnt 
haben, wo fie zu figen, wo fie fich im Geſpräch zu ergeben pflegten, 
und auch ihre Gräber betrachte ich mit Intereſſe.“ 


1) Plin. ib. 20. 2) Epictet. Diss. I 7, 23. 3) Dial. de oratt. c. 10. 
4) Bgl. Th. III ©. 206ffe 5) Cic. de legg. II 2, A. 
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c) Das Interefje für Natur und das Naturgefühl 
überhaupt. 

Ungleih mehr als das Kunſtintereſſe tritt bei den Reifen der Beriiieten- 
Römer das Intereffe an der Natur hervor: auch in allem, was fich fiten und mo- 
auf Erholung des Gemütbs und auf Genuß bezieht, jagt Atticns, turgefühle, 
bat die Natur den Borrang.' Doc zeigt fich Dies Intereffe meist 
als ein von dem modernen fehr verfchiedenes. Auch dies war jehr 
häufig fein unmittelbares, fondern hervorgerufen und beftimmt durch 
Berühmtheit, Seltenheit und Ungewöhnlichkeit, endlich durch Heilig- 
feit der betreffenden Gegenſtände und Ericheinungen. 

Das antife Naturgefühl unterjcheivet fich von dem modernen — 
am meiſten durch ſeinen religiöſen Charakter. Bedeutende Natur⸗ an, Wa 
erfheinungen ergriffen die Gemüther der Alten mit einer andern 
Macht als die der Neuern, fie fanden fich hier einem göttlichen 
oder dämoniſchen Walten gegenübergeftelt, und zu Staunen und 
Bewunderung gejellte fich immer religiöfe Verehrung. Während 
aber die Phantafie der Griechen die Erſcheinungen und Wirkungen 
der Natur zu göttlichen Berfonen gejtaltete und fie fo der menich- 
lihen Empfindung nahe brachte, blieb den Italifern die Gottheit, 
wenn auch allgegenwärtig, dennoch geheimnißvoll und fremd. Sie 
erfaßten fie al8 ein die ganze Natur erfüllendes „Fluthen und We— 
ben unperjönlichen Geiſtes“, das aber Feine feite Geſtalt gewann. 

Der fromme Sinn, der überall und in jedem Moment die Einwir- . 
kung ſchützender und erhaltender Mächte empfand, wurde am ſtärk⸗ 
ften durch die Eindrüde der freien Natur angeregt. „Wo immer 
ein heimlicher Plat liebe Erinnerungen wedte, eine jchöne ober 
erhabene Ausficht die Seele befchwingte, eine fruchtbare Trift oder 
ein wohlbefteliter Ader die Borftellung göttlichen Segens erregte, 
Tiebte man e8 durch einen einfachen Altar und das Bild einer 
Schlange an die höhere Urfahe und die verborgene Seele des 
Orts (genius loei) zu erinnern.”? Wie fehr auch der alte Götter- 
glaube fich im Laufe der Jahrhunderte gewandelt hatte, Das reli- 


1) Cic. de legg. II 1, 2. 2) Preller, Röm. Mythol. S. 570 f. 
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giöfe Gefühl der Natur gegenüber war den Römern jener Zeit fo 
wenig als den Griechen verloren gegangen: blieben doch auch Die 
Erſcheinungen, die e8 bervorriefen, immer dieſelben und wirkten 
immer von neuem mit der alten Gewalt auf das menfchliche Ge⸗ 
müth. Bon zahlreichen Aeußerungen römifcher Schriftiteller und 
Dichter aus jener Zeit, in denen dies religidfe Naturgefühl fich offen- 
bart, mag bier nur eine von Seneca ftehen. „Erblidit du einen 
Hain von dichtſtehenden, alten, über die gewöhnliche Höhe aufra- 
genden Bäumen, wo die Maffe des über und Durch einander fich 
erſtreckenden Gezweiges den Anblick des Himmels ausſchließt, dann 
gibt der riefige Baumwuchs, das Geheimniß des Ortes umd bie 
Bewunderung des im offnen Felde fo dichten und zufammenhän- 
genden Schattendunfels dir das Gefühl von der Gegenwart einer 
Gottheit. Und wenn eine Grotte mit tief ausgefreſſenem Felsge—⸗ 
jtein fich in einen Berg hineinerjtredt, feine fünftliche, fondern durch 
natürliche Urfachen zu folcher Weite ausgehöhlt, jo wird fie bein 
Gemüth mit der Ahnung von etwas Höheren ergreifen. Wir ver- 
ehren die Urſprünge großer Flüffe; wo ein gewaltiger Strom plöß- 
lich aus dem Abgrunde hervorbricht, ſtehen Altäre, heiße Quellen 
haben ihren Gottesdienſt, und manche Seen werden wegen ihres 
dunkeln oder unermeßlich tiefen Waffers für heilig gehalten.““ In 
der Einfamfeit und Stille der Natur, wo man fichb der Gottheit 
näher, von ihrem Walten unmittelbarer berührt und ihres Schutzes 
bevürftiger fühlte, vegten fich religidfe Empfindungen öfter und ftär- 


. fer als in dem Lärm und Gewühl der Stäbte, und vor dämmern⸗ 


Quellen. 


den Grotten, alten Bäumen, eingebegten Hügeln verweilte ver 
Wanderer oft in unmwillfürlicher Andacht” So wurden Orte, Die 
ſich durch eine großartige oder ſchöne Natur auszeichneten , nicht 
blos aufgefucht, um ſich an ihrem Anblick zu erfreuen, fondern zu- 
gleich um die Gottheit, der fie geweiht waren, zu verehren. 
„Ganz befonders fand das lebendige Waller, wo es ohne 


1} Seneca epp. 41. Andere berartige Stellen ſ. bei Preller, Röm. Mythol. 
©. 95 ff. und Moß, Ueber die Empfindung der Naturſchönheit bei den Alten 
©. 35 f. 2) Apulej. Florid. I 1. Bgl. auch bie beiden poetifchen Anru⸗ 
fungen des Silvanus im Thal des Xirinus Henzen 5751 und bei Arima 
Orelli 1613. 
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menfchliche Vorrichtung zu Tage fommt, wie die Yuriften fagen, 
al8 caput aquae eine perpetua causa bat, eine allgemeine, das 
Heidenthbum fogar überdauernde Verehrung! Man bewies diefe 
durch Hineinwerfen frommer Spenden, namentlih Münzen, die 
noch jet auf dem Boden von Ylüffen und Quellen häufig 
gefunden werden? und durch die Erbauung von Kapellen und 
Heiligthümern. So ſtand z.B. an den Quellen der Seine ein, 
wie es jcheint, zu Ende des erſten Jahrhunderts gebauter Tempel.’ 
So zog die Quelle des Clitumnus in Umbrien die Befucher 
eben jo jehr durch ihre Heiligkeit, als durch ihre Schönheit an. 
Unter einem mit Chprejjen bejtandenen Hügel ftrömte fie hervor, 
eisfalt und von Durchfichtigem Grün, in dem fich die Ejchen ber 
beiden Ufer fpiegelten, und erweiterte fich bald zum fchiffbaren 
Sluffe, ver von Landhäuſern eingefaßt war. Ein alter Tempel und 
viele Kapellen jtanden am Urſprunge; Wände und Säulen waren 
von den Bejuchern vollgefchrieben, die ſich hier offenbar befonvers 
zahlreich einfanven, auch Caligula machte einmal einen Ausflug 
nach Mevania, um den Hain und den Strom des Clitumnus zu 
jehn.? Aber ohne Zweifel wurden auch andere fchöne und merl- 
würbige Flüſſe und Quellen viel beſucht. Vom Po fagt der ä. 
Plinius, er entfpringe aus einer fehenswürbigen Quelle.‘ 

Unter den Grotten und Höhlen waren die berühmtejten bie 
forpeifche am Parnaß, die Pauſanias Die größte und ſehenswürdigſte 
von allen nennt, die er gejehen”, und bie gleichnamige bei ber 
Stadt Korykos in Cilicien, dieſe legtere offenbar feine eigentliche 
Höhle, fondern eine übermwölbte Felsjchlucht, wie man fie in Süd- 
veutfchland mit dem Namen „Klamm“ bezeichnet;® drei andere 
große und merkwürdige, verjchiedenen Göttern gemweihte Höhlen in 
Kleinafien bejchreibt Paufanias? Daß das Naturgefühl der Alten 


1) Rudorff, ARöm. Brunnenordnung, Ztfhr. f. gefchichtl. Rechtswiſſenſch. 
XV 214 ff. 2) Bdl 1853 p. 82. 3) Note sur le monument des sources 
de la Seine lue à la societe parisienne d’archeologie et histoire par Ch. Lucas 
architecte, Paris 1869. (Ausland 1869 ©. 236.) 4) Plin. epp. VII 8. 

5) Sueton. Calig. c. 43. 6) Plin. H. N. II 117. 2gl. Preller a. a. O. 
©. 506 ff. 7) Pausan. X 32, 2. 3) Strabo XIV 5 p. 671 befchreibt fie 
furz, Pompon. Mela I 13 ſehr poetifch. 9) Pausan. 1.1. 
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in diefen Fühnen Wölbungen mit ihren wunderlichen Stalaftiten 
und andern feltfamen Gefteinbildungen Wohnungen von Göttern 
(beſonders Nymphen)' zu erfennen, daß man im dem Raufchen von 
der Dede berabtropferiver oder tief unten ftrömenver Waſſer Klänge 
einer pämonifchen Muſik zu vernehmeh glaubte, daß man in dem 
geheimnißvolfen Dämmerfchein oder dem von Fackellicht ſchwach 
erleuchteten Dunkel fich von unbeftimmter Angft erfaßt fühlte, iſt 
begreiflih. Das Innere der koryeciſchen Grotte in Eilicien mar 
nach Bomponius Mela zu fehauerlich, als daß Jemand darin hätte 
vordringen fönnen und blieb daher unbefannt? Wol alle größern 
Grotten waren beitimmten Gottheiten geweiht, deren Bilder dann 
auch darin ftanden.’ 
ine und Ebenſo natürlich ift_die Verehrung der Haine und Bäume, bie 
alte ober ries fich durch Uralter und riefigen Wuchs auszeichneten. Einjt, ſagt 
Kae Plinius, waren Bäume die Tempel der Götter und noch jegt weihen 
nach altem Brauche die einfachen Landbewohner einen herporragen- 
den Baum einem ®otte, und wir verehren Bilder, Die von Gold 
und Elfenbein funfeln, nicht mehr als Haine und das in ihnen 
herrichende Schweigen.‘ In der Tiefe der Haine und Wälder regte 
fih vor allem jenes gebeimnißvolle Bangen, das den Alten Die 
Nähe der Gottheit verkündete? Pauſanias zählt die älteften, in die 
graue Vorzeit hinaufreichenden Bäume in Griechenland auf, wie 
die Weide auf Samos, die Eiche zu Dodona, den Oelbaum auf 
der Akropolis zu Athen? Auch die Palme des Apollo auf Delos, 
die bereits Odyſſeus bewunberte, ftand noch in Plinius' Zeit. Im 
der That reicht die natürliche Lebensdauer der Dattefpalme nicht 
jo weit, und feit Odyſſeus' Zeiten hatte mehr als ein neues Erem- 
plar das alte erjegen mühlen” Plinius nennt auch Die älteften 
Bäume in Rom, einen Xotosbaum auf dem Volcanal, der älter fein 
jollte al8 die Stadt ſelbſt; eben dort eine gleichaltrige in der legten 
Zeit Nero's umgeftürzte Cypreſſe, einen Lotosbaum in dem Hofe des 


I) Lehrs, populäre Aufl. S. 101. 2) Pompon. Mela 1. 1. 3) Pau- 
san. l.l. 4) Pin. H. N. XII 3. 5) Dal. Motz a. a. O. ©. 45. 
6) Pausan. VIN 23, 4. Plin. H. N. XVI 238. Mit Spott ſpricht won einigen 
berfelben Cic. de legg. I 1. 7) Sehne, Kulturpfl. und Hausth. 2. Aufl. 
©. 518. Plin. H. N. XVI 240. 
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450 Jahre alten Zucinatempels, der dort ſchon vor defien Erbauung 
geitanden Haben ſollte, und andere’; überdies die ungehenerſten, m 
deren Höhlungen zum Theil mehrere Menfchen Plat hatten.” Solche 
Bänume, wie die fogenannte fchöne Pinie am Ida von etwa 220 
(preuß.) Fuß Höhe, die fihon der erfte Attalos von Pergamos be- 
ſchrieben hatte?, wurden offenbar viel bejucht, befonders aber gewal⸗ 
tige Platanen. „Was Tonnte in ven dürren Felfenlabyrinthen füd⸗ 
licher Sonnenländer erwünfchter fein, ja mehr zu Andacht und 
Bewunderung ftimmen, als der Baum, ver mit herrlichen, hellem 
Laube an grünlich grauem Stamme, mit ſchwebenden, breiten, tief 
ausgezackten Blättern, murmelnde Quellen und Bäthe befchattet 
und noch bente den Ankömmling empfängt, wie er vor Jahrhun⸗ 
derten die Voreltern empfangen und mit Kühlung erguidt hat?“ 
Baufanias erwähnt unter andern uralten Platanen auch die bei 
Kaphyä in Arkadien von Menelaus, nach andern von Agamemnon 
gepflanzte. „Sriechenland hatte ven Baum und bie Freude an ihm 
aus Aften überfommen, wo die Blatane wie die Cypreſſe von Alters 
ber bei den baumliebenden Iraniern und den vorveriranifchen 
Stämmen Kleinafiens in religidfer Verehrung ftand.” In Aulo— 
crene in Phrygien zeigte man noch in Plinius’ Zeit die Platane, 
die Apollo wegen ihrer Höhe gewählt hatte, um den Marſyas daran 
amfzuhängen. Eine der größten ſtand in Lycien, ohne Zweifel 
gleichfalls durch den Mythus geheiligt, wie immer an einer Quelle; 
die Weite ihrer Höhlung betrug 81 Fuß, obgleich die Krone noch 
jo Fräftig grünte, daß fie ein breites undurchdringliches Schattendach 
Hildete; der Conful Licinius Mucianus, „als er in biejer Platare 
mit achtzehn Gäſten gefpetft und nach dem Schmaufe geritht hatte, 
geitand, daß fie ihm eine fchönere Umgebung gewährt habe, als die 
gold- und bilpgeihmüdten Marmorſäle Roms bieten konnten.” Bei 
Gortyn auf Kreta jtand Die angeblich immergrüne Platane, unter 
welcher der Sage nach Zeus die Europa umarmt hatte, fie war 
in lateiniſchen und griechifchen (vermuthlich an ihrem Stamm be- 
feftigten) Gedichten gefeiert.‘ 

1) Plin. ib. XVI 234 sq. Die Erbauung des Lucinatempels fest er in Das 


J. 379 u. c. Ex ſchrieb dies alfo 8629 u.c.—=76p.C. 2) Plin. H. N. XIT9 sg. 
3) Strabo XIII 1, 44 p. 603. 4) Hehn a. a.O. 2. Aufl. ©. 248— 251. 
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Das Interefie Ein zweites Moment, das auf den Auf der Sehenswürbigfeit 
umb von -einter Lokalität weientlichen Einfluß übte, war Berühmtheit, die fie 
bee, ol der Poefie und Literatur verdankte. Durch Einflüffe, wie fie 


der Titan Jean Pauls auf den Befuch der Borromeifchen Infeln, 
und in weit höherem Grade die Dichtungen Walter Scott's auf 
den der fchottifchen Hochlande geübt haben, ift die Richtung der 
römijchen Reifen offenbar ſehr häufig beftimmt worden. War bie 
Schilderung einer Gegend erſt zum Lieblingsthema der Schriftfteller 
und Dichter geworden, dann vermehrten diefe Schilderungen gewiß 
die Zahl ihrer Befucher, und dies war auch bei einem großen Theil 


der eben genannten Orte und Sehenswürdigfeiten der Fall. In 


Korycijſche 
—* 


Tempethal. 


Scylla und 
Charybdis. 


der Beſchreibung, die Pomponius Mela von der koryciſchen Höhle 
in Cilicien gibt, klingen Reminiscenzen an poetiſche Beſchreibungen 
durch, ebenſo in der Schilderung des Tempethals bei Plinius!, zu 
befjen beiden Seiten fanft geneigte Wände in unabjehbare Höhe 
binaufragten; die ſchmale Sohle durchftrömte der Peneus, zwifchen 
grafigen Ufern inmitten eines fchönen Haines, Vogelgeſang tönte 
aus den Wipfeln der Bäume. Das Tempethal war auch unter 
den Gegenden, mit deren Nachahmungen Hadrian feine Villa bei 
Tibur geſchmückt hatte? Seneca erfundigt fich bei feinem Freunde 
Lucilius, nachdem biefer ganz Sicilien bereift hatte, nur nad ber 
Natur des ganz allein durch die Dichtung berühmt gewordenen 
Charybdisſtrudels; daß die Scylla ein ungefährlicher Fels jet, wußte 
er bereit? Das Reifen, fagt er an einer andern Stelfe feiner 
Briefe, wird dir Kenntniß von Völkern verfchaffen, wird Dir neue 
Gebirgsformen zeigen, unbefannte Auspehnungen von Ebenen, von 
unverfieglichen Waſſern burchriefelte Thäler oder die merkwürdige 


I) Plin. ib. 30 sq.: et ante cunctos claritate Penius ortus juxta Gomphos 
interque Ossam et Olympum nemorosa convalle defluens D stadiis, dimidio 
spati navigabilis. In eo cursu [angustissimam vallem] Tempe vocant, 
V milium passuum longitudine et ferme sesquijugeri latitudine ultra visum 
hominis attollentibus se dextra laevaque leniter convexis jugis, [nemore] 
intus sua luce viridante. Hac labitur Penius viridis [? etwa sonans, cre- 
pitans] calculo, amoenus [viridi?] circa ripas gramine, canorus avium con- 
centu. Die Zufäge follen natürlih nur das für den Sinn Erforderliche be» 
zeichnen. Bol. das Programm Acad. Alb. 1867 IV De duobus locis Plinianis. 

2) Hadrian. c. 26. 3) Seneca epp. 79. 
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Natur irgend eines Fluſſes: möge er nun wie der Nil in jommer- — 
licher Anſchwellung wachſen, oder wie ber Tigris ſich dem Blick stäfe, 
entreißen und nach unſichtbar vollbrachtem Lauf zu ungeſchmälerter 
Größe ſich wiederherſtellen, oder wie der Mäander, ein Gegenſtand 
für Spiel und Uebungen ſämmtlicher Dichter, ſich in häufigen Win⸗ 
dungen ſchlängeln, und oft bis an ſein eigenes Bett herangewun⸗ 
den, wieder umbiegen, bevor er in ſich ſelbſt fließt: übrigens wird 
es dich weder beſſer machen, noch vernünftiger. Man ſieht, dieſe 
Flüſſe ſind genannt, nicht weil ſie durch die Schönheit ihrer Ufer, 
ſondern weil fie duch ihre Größe, ihre Berühmtheit und merk⸗ 
würbdige Phänomene intereffiren. Weil wir zu Großem geboren 
find, fagt Longinus in der Schrift vom Erhabenen, bewundern wir 
nicht die Fleinen Flüſſe, wenn fie auch Far und nüglich find, ſon— 
dern den Nil, die Donau und den Rhein, noch weit mehr aber den 
Deean.? Jenes Verſchwinden des Tigris „tief in gähnender Kluft“ Mia zes 
und „Bortftrömen unter dem Boden‘ jcheint jo wie äbıtliche, 
wirfliche oder gefabelte Phänomene an andern Strömen auch die 
dichteriſche Phantafie viel befchäftigt zu haben. Die angeführten 
Worte find Verſen Nero's entlehnt?, außerdem haben wir Beſchrei⸗ 
bungen deſſelben Gegenftandes von Lucan! und dem Verfaſſer 
einer griechiich gefchriebenen, poetifchen Erobefchreibung, Dionhfius 
unter Domitian.° | 
Und dies führt auf ein drittes, Hier in Betracht zu ziehendes DR Auen, 
Moment, das ebenfalls bei mehrern jchon genannten Punkten zur Geknomenate 
Erhöhung der Sehenswürdigkeit beitrug, die Anziehung, Die alfe in der Natur. 
abnormen, feltenen, von der Regel abweichenden Naturerjcheinungen 
übten. Von den jchwimmenden Inſeln im See Vadimonis bei 
Ameria fagt der jüngere Plinius, wie bereitd angeführt ift, eine 
ſolche Naturmerkwürdigfeit laffe man in Italien unbeachtet, während 
man Reifen mache und Seefahrten unternehme, um ähnliche, nicht 
ſehenswerthere Phänomene in andern Ländern kennen zu lernen.‘ 


1) Seneca epp. 104, 15. In dem verborbenen alicujus fluminis sub 
observatione naluram ſcheint rariorem zu fteden. Vgl. qu. n. III 26. VI S. 

2: Longin. de sublimi 35. 3) Th. III ©. 310. 4) Lucan. HI 261 sqq. 

5) Dionys. Perieg. 987. 6) Plin. epp. VIII 20. Oben ©. 93,2. Ein 
Eee mit ſchwimmenden Iufeln bei Cotiliä, Dionys. Halic. I 16. 
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Römer und Griechen, die fich in ben weftlichen Provinzen aufbiel- 
ten, reiten nach Gades oder an die Weſtküſte von Gallien, um bie 


en Ebbe und Fluth des atlantifhen Oceans zu fehen; in Gallien reifte 


lanti 
Diet, 


Averni. 


Das unmits 
is 


in diefer Abficht Lucian's Freund, Sabinus', auch Philoſtrat Batte 
dies Schaufpiel bier gejehn, nach Gades läßt er ebendeshalb feinen 
Apollonius reifen und berichtet von dort die auch jest an Küften- 
gegenven heimijche Sage, daß Todkranke während der Fluthzeit nicht 
jterben fünnen, erjt mit dem Eintritt der Ebbe verläßt die Seele den 
Körper.” Strabo, Apulejus, Galen und Caſſius Div befchreiben einen 
Schlund bei Hierapolis in Phrugien, aus dem Iohlenfaure Dämpfe 
aufftiegen, die alle Menfchen und Thiere töbteten (mit Ausnahme, 
wie dort behauptet wurde, von Eunuchen); fie hatten mit Vögeln 
und andern Thieren Experimente angeftellt. Wie fehr der Ort ber 
ſucht war, geht daraus hervor, daß man einen eigenen Bau zum 
bequemeren Betrachten dieſes Phänomens errichtet hatte.’ Diefes 
Theater, wie Div e8 nennt, feheint erft nach Strabo's Zeit errichtet 
zu fein, der e8 nicht erwähnt. In der Zeit des Ammianus Mar- 
ceflinus wurde das Phänomen nicht mehr beobachtet.” 8 verfteht 
fih von ſelbſt, daß alle folde Orte, aus denen tödtliche Dünfte 
aufftiegen und die dem Volfsglauben ald Eingänge zur Unterwelt 
galten (Averni Xaowvere)?, eine ähnliche Beachtung fanden: zu 
biefen gehörte der noch heute Lago d'Averno genannte See bei 
Cumä, wo in alter Zeit ähnliche Erfcheinungen beobachtet jein jollen 
wie jegt an der dortigen Solfatara®, und ber durch Vergil, ber 
dort feinen Aeneas in Die Unterwelt hinabfteigen läßt, weltberühmt 
geworben iſt. Doch auch nur die berühmteften wirklichen oder ein» 
gebildeten, oder doch fabelhaft ausgeſchmückten Naturerfcheinungen, 
die von Reifenden aufgefucht wurden, aufzuzählen, würde unmöglich 
fein; Beifpiele zu häufen tft um jo überflüffiger,. va mebreres der 
artige bereits früher erwähnt ift. 

Das unmittelbare Intereffe an der Natur tritt zunächft in ber 


telbare 3 
tereffe ander ſo lebhaften und fo verbreiteten Vorliebe der Römer für Das Land— 


1) Lucian. apologia 15. 2) Philostrat. Apoll. Tyan. IV f. V init, 
3) Plin. H. N. II 208. Strabo XIII 3, 14 p. 629. Apulej. de mundo p. 729. 
Galen. VI 58. Dio LXVIN 27. 4) Ammian. Marcell. XXIII 6, 18. 
5) Galen. XVI 358 sq. 6) Plin. H. N. XXXT 21. 
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leben hervor. War diefe freilich auch durch die Ungejundheit Roms —— ae 
im Sommer wejentlih mit bedingt, fo hatte fie Doch nicht minder das Sanb- 
ihren Grund in dem Verlangen, aus dem Dunft und Staube, dem 
Lärm und Getümmel, dem Braufen und Tofen ver Stadt in bie 
Einſamkeit, Stille und Frifche der ländlichen Natur zu entfliehn, 
und fich, wie ein griechiicher Schriftiteller jagt, die Erguidung zu 
verichaffen die der Anbli ver Fluren zu gewähren pflegt:' und mie 
oft regte fih dann bei der BVergleihung von Stadt und Land das 
Gefühl, daß gegenüber biefer immer gleichen Fülle, Pracht und 
Herrlichkeit alles Menſchenwerk armſelig und gering ſei. Allerdings 
find manche derartige Aeuferungen des Raturgefühle unter dem 
Einfluffe heffeniftifcher Boefie entſtanden?; auch gehörte die Verglei- 
Kung von Stadt und Land, wie ohne Zweifel die eng damit zu- 
fammenbängenvden von Kunft und Natur, WVeberfultur und Ur- 
iprünglichkeit zu ben Gemeinplägen ver Rhetorenſchulen.“ Doch 
läßt fich bei mehreren ber hervorragendſten römiſchen Schriftfteller 
und Dichter ein echtes und inniges Naturgefühl nicht verfennen. 
Das Land, fagt Varro, bat uns die göttliche Natur gegeben, die 
Städte bat menſchliche Kunſt erbaut‘: er mochte Lieber die Obft- 
kammern in ber Billa des Scrofa als Die Bildergalerie in der Des 
Lucullus fehn? Auch Lucrez war zufrieven, am Waſſerbach im 
weichen Graſe unter ven Zweigen eines hohen Baumes zu liegen, 
wenn die Sahreszeit lachte und die grünen Wiefen mit Blumen 
beftrente, während andere in prachtoollen von Gold funfelnven 
Sälen bei Lampenſchein unter dem Klange der Eitbern fchmauften.° 
Atticus fagt bei Cicero, er könne fih am Anblick der Infel im 
Fihrenus nicht fatt fehn und verachte dabei prächtige Villen mit 
ihren marmornen Fußböden und Felderdecken; wer wollte nicht ver 
gegrabenen Kanäle (in den Gärten) |potten, wenn er diefen Strom 
ſähe!“ Ganz ähnlich heißt e8 bei dem ältern Seneca: Raum kann 
ich glauben, daß einer von denen, die in ihren Häufern Wälder, 
Meere und Flüffe nahahmen, jemals wirkliche Wälder oder meite 


1) Pseudolucian. Charidem. 1. 2) Heldig, Campaniſche Wandmalerei 
S. 300 f. 3) Tb. III 286. 4) Varro R. R. Ill 1, 4; vgl. Th. 1° 36, 7. 
5) Id. ib. I 2; vgl. 1 59. 6) Lucret. II 29. 7) Cie. de legg. II 1. 
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. grüne Fluren gefehn hat, auf die ein reißender Strom herabſtürzt 


Vergil. 


Horaz. 


Properʒz. 


oder durch die er in der Ebene fließend ruhig dahinwallt; daß ſie 
das Meer von einer Höhe geſehn haben, wenn es ſtill daliegt oder 
im Winter durch Stürme von Grund aus aufgewühlt iſt. Denn 
wer, der die Wirklichkeit kennen gelernt hat, möchte ſeinen Geiſt an 
jo Kleinem ergögen?! Allbekannt iſt, wie Vergil die Landbewohner 
glücklich preiſt, wenn ſie ſich ihres Glückes nur bewußt ſind; ſein 
Verlangen nach der friedlichen Stille, der Reinheit und Sorgloſig⸗ 
feit des Landlebens; feine Freude an Thälern, die alte Ströme 
erfriichen, an Wäldern, Fluren, Orotten und Seen, dem Gebrüll 
ber Rinder, dem Schlummer unter Bäumen; feine Sehnſucht nad) 
den in griechifcher Dichtung gepriefenen Auen des Spercheus, den 
fühlen, von gewaltigen Laubdächern bejchatteten Schluchten des 
Zangetus und Hämus? Bor allen andern aber hat das Land im 
Gegenſatz zur Stadt Horaz gepriefen. Dort im Walde, am Ufer 
der Bäche, unter moofigen Felſen ward ihm erſt wohl, ‘Dort war 


der Winter lau, die Sommerhige burch frifchen Hauch gefühlt, der 


Schlaf ungeftört; wie viel fchöner das Grün des duftenden Graſes 
als buntes Geftein, wie viel reiner die mit Gemurmel herabrin- 
nende Quelle ald das in Bleiröhren fließende Waſſer der ftädti- 
ſchen Xeitungen!? In demfelben Sinne rühmt Properz die Pracht 
der fich felbft überlaſſenen Natur im Gegenſatz zu ver FTünftlich 
verfchönerten; bie prangenden Farben der Wiefenblumen, den kräf—⸗ 
tigen Wuchs des Epheus, des Baums in einfamer Felsjchlucht, 
den Bach, der feinen eigenen Lauf nimmt, das von bunten Stein» 
hen jchimmernde Ufer‘: Ebenſo bedauert Juvenal die Verfünite- 
lung der Nymphengrotte im Hain der Egeria: wie viel unmittel- 
barer würde man die Nähe ber Gottheit der Quelle empfinden, 
wenn grüner Nafen fie einfaßte und nicht Marmorbefleivung den 
natürlichen Tuffſtein entftellte Die Herrlichfeit der Natur im 
Gegenfa zu allem von Menſchen Geſchaffenen haben aber nicht 
blos die römiſchen Dichter mit Vorliebe befungen‘, auch die Profa- 


1) Seneca controv. II 9 p. 122 B. 2) Verg. 6. II 458 sqq. 
3) Horat. epp. I 10. 4) Propert. I 2, 9 sqq. 5) Juvenal. III 15—20. 
6) 9. Motz, Ueber die Empfindung der Naturfchönbeit bei den Alten ©. 
17 ff. 
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Ichriftfteller gedenken gern der Erfrifchung, die es gewährt, den Blid 
auf dem „jchweigenden” Grün', dem vorüberftrömenden Fluſſe 
ruhen, oder in bie weite Ferne fchweifen zu lalfen, dem Geſange 
der Vögel, vem Murmeln oder Braufen der Wellen zu laufchen, 
den labenven Luftbauch zu athmen, in Einfamfeit und Stille bie 
Stunden zu verträumen?; und allgemein galt den Römern die 
Natur als die wahre Geburtsftätte der Dichtung’, ſowie der Ge— 
banfen.‘ 

Diefe Liebe der Natur befundete fich aber auch in der Anlage 
der Stadtwohnungen der Reichen und Vornehmen, zu deren Vor⸗ 
zügen vor allem fowol Gärten als ſchöne Ausfichten gerechnet wur- 
den. Nach Plinius wäre die Anlage von Gärten bei Stabtmoh- 
nungen zuerſt von Epifur eingeführt worden. Wenn diefe Nach— 
richt auch vielleicht nicht zuverläſſig ift, fo darf man doch annehmen, 
daß die Sitte fich in der Diadochenperiode ausgebildet hat, in der 
fih ein dem Modernen bis zu einem gewiflen Grade verwandtes 
Naturgefühl entwidelte. Auch bei Anlage der Wohnhäufer trug 
dieſe Epoche dem Bedürfniß nach Naturgenuß Rechnung. Ihr ges 
bört wahrjcheinlich die Erfindung der kyzikeniſchen Zimmer und 
Speifefäle an. „Dieſe Räume waren nach Norden orientirt, und 
in der Mitte mit einer Thür, zu beiden Seiten mit Thürfenftern 
verjehn und gejtatteten fomit von den zwei in ihnen befindlichen 
Trielinien nah allen Richtungen die Ausficht in das Freie. Man 
fieht Hieraus deutlich, wie fie vecht eigentlich auf den Naturgenuß 
in der Sommerzeit berechnet waren. Vitruv erwähnt dieſe Räume 
als Beftandtheile des griechifhen Wohnhauſes, gibt aber zugleich 
an, daß fie bisweilen, wenn auch zu feiner Zeit nur felten, in 
italifchen Häuferanlagen Plag fanden. Mit dem zunehmenden 
Steigen des helleniftifchen Einflufjes wurden auch Die fyzifenifchen 
Speijefäle in Italien häufiger. Räume diefer Art fanden ſich in 
zwei Gärten des j. Plinius.““ Gärten und Parke hatten die Stabt- 


1) Plin. H. N. XXXVII 62. 2) 3. B. Quintilian. X 3, 24. Seneca 
Epp. 90, 43. 3) Mob a. a. ©. 78 ff. 4) Plin. Epp. I 6. 5) Plin. 


Sorge für 
Aush ten 
und Gärten 


in Stadtwoh⸗ 
nungen, 


itentj 
nice 


H. N. XIX, 51. 6) Helbig, Kampanifche Wanbmalerei 273 f. Vitruv.. VI 


6; 1. 10, 3. Plin. Epp. II 17, 5. V 6, 29. 
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Gärten in wohnungen ver Römer mindeſtens ſchon in Sulla’$ Zeit. Die 


ſechs Lotosbäume im Garten des Rhetors Crafſus auf dem Balatin 
wurden im Jahre 22 v. Ehr. ebenfo hoch wie der Palaft, zu dem 
fie gehörten, auf 3 Millionen ©. geſchätzt.“ Cicero's Freund Atticus 
batte fein Haus auf dem Quirinal, das früher einem Tamphilus 
gehört hatte, von einem möütterlichen Obeim geerbt, die Hauptſchön⸗ 
heit bejjelben beftand in feinem Park.“ Nah Salluſt's Hyper⸗ 
bel von Paläften, „die nach Art ganzer Städte gebaut feien‘?, darf 
man vermutben, daß weitläufige Gartenlagen damals in Rom nicht 
jelten waren. Auch Horaz fpricht wiederholt von Heinen Wäldern 
und Hainen zwiſchen den bunten Säulen der Beriftplien; ein Haug 
wurde gelobt, welches auf weite Felder ſah. Ye länger je mehr 
jtrebten die Reichen und Großen, auch in ihren Stabtwohnungen 
jo viel als möglich die Annehmlichkeiten der Villen zu vereinigen. 
Martial bejchreibt den auf einem ber höchſten Punkte Noms gele- 
genen Betilianiichen Balaft: man fonnte dort den Landaufenthalt in 
der Stadt genießen, die Xefe im Weingarten war größer als auf einem 
falernifchen Hügel, e8 gab Hinreichenvden Raum zur Spazierfahrt im 
leichten Wagen innerhalb ver Hausfchwelle, und kein Straßenlärn, 
feine zu früh einpringende Tageshelle ftörte ven Schlaf? Bei 
Bhiloftrat fagt der Beſitzer eines prächtigen Hauſes auf Rhodos, 
deſſen Erbauung an 24 Talente (ungefähr 38000 Thlr.) Toftet, 
er werde wenig auszugehn brauchen, denn es fein Wandelbahnen 
und Haine darin? Selbſt aus Badezimmern wollte man eine 
weite Ausficht haben; Seneca jagt, daß die verwöhnten Reichen 
Bäder ohne große, helle Fenſter, in denen man nicht aus der 
Badewanne auf Felder und Meere bliden konnte, Bäder für Nacht- 
jhmetterlinge nannten.” Das goldene Haus Nero’s, das ber In- 
begriff aller erdenklichen Pracht und Herrlichfeit werben follte, er- 
zegte weniger durch Gold und Edelſteine, „eine läugſt gemöhnliche 
Art des Luxus“ Bewunderung als „durch Fluren und Xeiche, 
durh Nahahmungen der Einfamfeit der Wälder und der freien 


1) Th. I 14, 3. 2) Drumanı, R. ©. V 61, 46. 3) Sallust. B. C. 
c. 12. 4) Th. III 62, 8. 5) Th. 1* 236, 1. 6) Philostrat. Apollon. 
Tyan. V 22. 7) Seneca Epp. 86, 8. 
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Natur und durch Fernfichten.' Im einer Erörterung der Servi- 
tuten von Grundſtücken bei einem Juriften des zweiten SIahrhun- 
derts heißt es, fie bejtänden nicht in Leiſtungen, ſondern in Zu- 
laffungen oder in Unterlaffungen, alfo z. B. nicht darin, daß 
Jemand in feinen Gebäuden Malereien ausführe, oder einen Garten 
anlege oder eine fehönere Ausficht heritelle.? 

Wenn man nun fchon die Ausfichten bei Stadtwohnungen fo Auch 
hoch fchäßte, jo wurden um fo mehr Villen auf hohen Bunften zuf den Bil- 
angelegt?, die weite, heitere und mannigfaltige Ausfichten beherrfch- De Bi 
ten. Die Lage der toscanifchen Billa des j. Plinius kann als 
Beifpiel einer in römiſchem Sinne vollfommen ſchönen Binnen- 
landfchaft dienen. Man überfchaute von hier eine weite Ebene, 
die wie ein ungeheures Amphitheater ringsum von den Vorbergen 
des Apennin eingerahmt war; von den höhern Gipfeln zogen fich 
alte dichte Wälder herab, dazwifchen fruchtbare, mit dem üppigften 
Kornwuchs prangende Abhänge, unter dieſen Weinberge, enolich 
Telder und Wiefen vom fehönften Grün und buntefter Blumenfüle, 
denn durch die ganze Ebene ftrömte der Tiber und überdies zahl- 
reihe Bäche. Es war ein großer Genuß diefe Gegend von ber 
Höhe aus zu betrachten, man glaubte nicht eine wirkliche Landſchaft, 
jondern ein fchönes Bild zu jehen, überall erfreute fich das Auge 
an der Mannigfaltigfeit, an den Linien und Kasalen, die fich ihm 
darboten.“ 

Kaum wird man in der antiken Litteratur eine Landſchaft ge Das XWaffer 


lobt finden, der das Waffer mangelt, wie dies im Süden durchaus "Bene Dee 
natürlich iſt. Es war nicht blos der erquidende Blid auf die gren- en, 
zenloje azurne Fläche des Meers, auf die blauen und grünen Spie- 
gel der Seen, die filberhellen Windungen der Bäche und Flülfe, 
die weißſchäumenden Wafferftürze: e8 war auch die erfriichende Küh— 
lung die von den Waſſern herwehte, die ihre Nähe fo begierig auf- 
juchen Tieß. Noch mehr, das Waller ift in der ſüdlichen Landſchaft 
das eigentlich belebende Element, wo es fehlt, herrſcht Dürre und 


1) Tac. A. XV 42. 2) Digg. VII 1, 15 $ 1 (Pomponius lib. XXIII 
ad Sabinum). (Viridia tollere wie hortos extollere Tac. A. XI 1, piscinas 
extollere XIII 21.) 3) Seneca Epp. 89, 21. 4) Plin. epp. V 6. 

Friedlaender, Darftellungen, II. 3. Aufl. 13 
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Dede, An feinen Ufern ift das Grün am frifcheften, das Laub 
am üppigften, gewähren die Baummipfel den Dichteften Schatten.’ 
Ufer von Xandfeen, enge, von Bächen durchriefelte Thäler und 
Schluchten, weite, lachende, von Flüffen durchitrömte Ebenen zogen 
bie Freunde der Naturjchönheit vor allem an. Das jchattige Thal 
des Horaz im Sabinergebirge, fein „ſüßes Verſteck“, verdankte feinen 
Hauptreiz dem Quell Bandufia, deffen plaudernde Wellen von hoh— 
fen Steinen herabhüpften, auf denen eine alte Steineiche ftand; 
Harer als Kryſtall, und ſelbſt in der Siriushige Tiebliche Kühle 
aushauchend.” Catull liebte wie feinen Augapfel „vor allen Infeln 
und Halbinfeln, fo viel in Haren Landſeen und Meereswellen ringe 
ale der Waffergott hütet,“ das Tiebliche Sirmio im blauen Garbafee?, 
auf dem noch Trümmer vömijcher (wie man glaubt von Thermen 
aus Conftantin’8 Zeit herrührender) Gebäude find.‘ Weit und breit, 
jagt Seneca, gab es feinen See, an dem nicht die Dächer von 
Billen der römifchen Großen vagten, feinen Fluß, den ihre Gebäude 
nicht einfaßten. Plinius rühmt von Trajan, daß er nicht wie fein 
Vorgänger die Beſitzer von ihrem Eigenthum treibe, nicht wie er 
alle Teiche, alle Seen, alle Waldungen in einer einzigen uner- 
meßlichen Befigung vereinige, daß nicht mehr wie ehedem Flüſſe, 
Quellen und Meere zur Augenweide eines einzigen dienen.‘ Ruinen 
eines Paufilypon (Sorgenfrei) aus Tibers Zeit (das einer Metia 
ae Hedonium gehörte) hat man am See von DBracciano gefunden’; 
der j. Plinius bezeugt, daß die reizenven, reich belaubten Ufer des 
am &omerfee, Comerſees mit Villen bevect waren? Sie waren es noch in Der 
Zeit Caffiodor’s, deſſen Befchreibung bei allem Schwuljt ein tiefes 
Naturgefühl verräth. Er nennt die Lage der Stadt Comum jo ſchön, 
daß fie zur Luft allein gefchaffen zu fein fcheine. Der See bat die 
Form einer Mufchel, deren Umriß von der Weiße des fchaumbe- 
netten Ufers gezeichnet wird, ihn umgeben nach Art eines Kranzes 
herrliche Gipfel hoher Berge, feine von glänzenden Paläften (prae- 


1) Gloss. Labb. amoenus ovroxıos ronos. 2) Horat. epp. I 16, 15. 
C. 11 13. 3) Catull. c. 31. 4) Zumpt, Philologus XI 754. (Nach Orti 
Manara.) 5) Seneca epp. 89, 21. 6) Plin. Paneg. c. 50. 7) De Rossi 
Bull. Nap. N. S. II 21. Henzen 5137. 8) Plin. epp. IX 7. Plin. H. N. 
X 77: Larium lacum amoenum arbusto agro. 
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toriorum luminibus) ſchön geſchmückten Ufer werben wie von einem 
Gürtel von dem immerwährenden Grün der Delwaldungen einge- 
faßt. Darüber ziehen jich reich belaubte Weinpflanzungen die Ab- 
hänge hinan. Die Kämme find von der Natur mit Raftanienwalb 
wie mit krauſem Lockenhaar geſchmückt. Schneeweiße Wafferfälle 
jtürgen won der Höhe in die Fläche des Sees. Der Lauf des 
Anio, „des reizenditen unter allen Flüſſen“, war von Wäldern be- 
ihattet und wurbe von den in ununterbrochener Reihe an feinen 
Ufern entlang gebauten Billen gleichſam feitgehalten?, unter denen 
bie Nero’8 bei Subiaco berühmt if? Tibur mit der „tönenden 
Grotte der Albunen, dem Sturz des Anio, dem Hain des Tihur- 
nus“ verdankte feine Beliebtheit vor allem eben jenem berühmten 
Wafferfall? Auf der dortigen von Statius befehriebenen Beſitzung 
des Manilius Vopiscus ftanden zwei Paläfte an beiden Ufern des 
Sluffes einander gegenüber, an einer Stelle, wo er ruhig dahinfloß, 
während er ober- und unterhalb mit lautem Krachen fchäumend 
über Felſen ſtürzte. Dichter und hoher Wald trat bis an den Rand 
des Wafjers, deſſen Fläche das Laub widerfpiegelte, weithin Tief die 
Welle durch Schatten. Auch bier war es felbit in ven Tagen der 
Siriushite fühl, und der Brand der Juliſonne vermochte nicht in das 
Innere der Wohnräume zu dringen‘ Die Ufer des Tiber waren 
nach dem ältern Plinius vielleicht von mehr Villen beſetzt, als vie 
alfer übrigen Flüffe in der ganzen Welt.” Herodes Atticus beſaß 
eine feiner Villen in jenem Kephifia, das noch heute durch feine 
kühle Lage, feinen Reichthum an frifchen Quellen, feine üppigen 
Gärten und Wälder von Oliven, Cypreſſen, Platanen und Silber- 
pappeln „die freundliche Daſe des öden attifchen Landes iſt“.“ Dort 
gewährten nach Gellius' Schilderung auch während der höchften 
Gluth des Frühherbftes ungeheuere Haine Schatten und Kühlung, 
und von allen Seiten ertönte das melopifche Raufchen ver Wafler 


1) Cassiodor. Var. XI 14. 2) Plin. epp. VIII 57. 3) Tac. A. XIV 
22. 4) Horat. C. 17, 12. 5) Dionys. Halic. V 37: naga norauov 
Avinva, Os Ex noisws ulv Tıßiowr xa$ ürpmAoö noÄts Exyeiraı oxontiov 
— ovvarıraı dE 10 deüua ıW@ Tıßkosı norauc, xaAös ulv Oöpänvaı, yAuxüs 
de niveodaı. 6) Stat. Silv. 13. 7) Plin. H. N. 11 54. 8) Sertsberg, 
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am Anio, 


bei Tibur, 


am Tiber, 


in Kephifia. 
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und der Geſang der Vögel. Im Sinne des damaligen griechifch- 
römischen Naturgefühls und in der Weiſe der griechiſchen Sophiften 
ſchildert Joſephhus die dem See Genttefar entlang fich erftredenpe 
gleichnamige Gegend als „eine Landſchaft von wunderbarer Natur 
und Schönheit”, zu deren fajt unglaublicher Fruchtbarkeit und Uep⸗ 
pigfeit übrigens die Quelle Kapharnaum fehr viel beitrug.? 

Doch in erjter Reihe unter den Gegenden, welche die Alten durch 
ihre Naturjchönheit anzogen, ſtehn die Meeresufer; fo ſehr fuchte 
man gerabe bier auch den Naturgenuß, daß es möglich” war die 
Ausprüde für fchöne Gegenden und Stranpgegenden als ſynonym 
anzufehn? Die antife Poefie und Sage bietet eine Fülle der be- 
rebteften Zeugniſſe fiir ein tiefes und inniges Verſtändniß der Schön- 
heit und Herrlichkeit ded Meeres. Statt anderer mag eine Stelle 
Catull8‘ Hier ftehen in der er fchilvert, 

Wie des ruhigen Meers Flutbplan mit dem Athem der Frühe 

Zephyrus leicht anfchauernd hinauslockt hüpfende Wellen, 

Wenn an der wandernden Sonne Gezelt Aurora emporfteigt; 

Die anfangs fchlafträge, gedrängt vom fäufelnden Luftzug, 

Seewärts gehn, leis raufchend, e8 ballt wie heimlich Geficher; 

Aber der Wind fohwillt an, ſchon rollen fie höher und Höher, 

Und bald fernhin fprüben die entſchwimmenden unter dem Glühroth. 

Auch die antife Kunſt hat diefem Element die Motive zu man- 
hen ihrer anmuthigften und. prachtoolliten Darſtellungen entnommen. 
Der Anblid des Meers war den Römern wie den Griechen ber 
erhabenjte und zugleich der fchönfte in der Natur. Wie groß, ruft 
Cicero in feiner Schilderung der Wunder ver Schöpfung aus, ift die 
Schönheit des Meers, welches Schaufpiel der Anblid des Ganzen, 
welche Menge und Mannigfaltigfeit ver Infeln, welche Reize in 
feinen Ufern und Küften? An dem Genuß Diefer Schönheit ſät⸗ 
tigte man ſich nie und fehrte immer wieder zu ihm zurüd. Cicero 
ihreibt an Atticus aus Puteoli: Du fragft ob ich mich mehr an 
der Aussicht von den Höhen oder an einem Gange hart am Meer 
erfreue, und meinst, ich wiſſe das feldft nicht. Im der That ift 


1) Gell. 12, 2. 2) Joseph. B. J. III 10, 7. 8. 3) Gloss. Labb. 
Amoenia (sic) @i «xrai. Tac. H. III 76 amoena littorum. 4) Catull. 63, 
271 ff. Überf. v. Theodor Henfe. 5) Cie. N. D. II 39, 100. 
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Beides To ſchön, daß man zweifeln Tann, welches den Vorzug ver- 
bient.' Aehnliche Aeußerungen finden fich noch öfter in den Briefen 
Gicero’8?, wie in denen des j. Plinius.? Auch Apulejus jagt, ihm 
ſei die liebſte Ausficht die auf das Meer.’ Plutarch führt als 
etwas oft gefagtes an, daß, wie eine Schifffahrt längs dem Lande, 
jo ein Spaziergang längs dem Meer ver angenehmite jet? Doc 
vielleicht nichts ift für den Werth, ver auf den Anblid des Meers 
gelegt wurde, fo charakteriftiich als eine Beitimmung Juſtinians, daß 
in Conjtantinopel Niemand durch Bauten, die in einer Entfernung 
von weniger als 100 Fuß vom Meere aufgeführt würden, die Aus- 
ficht auf daſſelbe, „die größte Annehmlichkeit“ (Toayua gaoleorarov) 
jollte abiperren dürfen.“ 

Aber weit mehr als durch die Litteratur ift Die Liebe der 
Römer für das Meer durch die Anlagen ihrer Villen bezeugt, welche, 
wie oben ausführlich gejchilvert ift, in gebrangter Reihenfolge die 
Küfte Italiens von dem Golf von Spezzia bis zu dem von Sa⸗ 
lerno ſäumten. Wie jehr man bier darauf bedacht war das Meer 
auf jede Weile zu genießen (welchem Zweck ja auch die dfter als 
Beweis eines ausfchweifenden Luxus angeführten Wafferbauten 
bienten)”, wie man dafür forgte fich dieſen Genuß durch bie ver- 
ſchiedenſten Ausfichtspunfte fo mannigfaltig als möglich zu machen, 
zeigt außer manchen oben angeführten Angaben befonvers die aus- 
führlihde Beichreibung, die der j. Plinius von feiner Billa bei Lau⸗ 
rentum gibt. Hier war ein Speifefaal fo weit auf die Küfte hin- 
ausgebaut, daß er bei Sübweltwind von der äußerſten Fluth ver 
Drandung befpült wurde. Durh die Flügelthüren und bis zum 
Boden hinabreichende Fenſter ſah man auf drei Seiten das Meer. 
Ein Fenfter eines großen Zimmers gewährte den Blick auf deſſen 
weiter entfernte, aber ruhige Fläche. Auch beim Schwimmen in 
dem Warmiwafferbaffin hatte man es vor Augen, und aus einem 
Speifefaal in einem oberen Stockwerk ſah man zugleich fehr weit 


1) Cic. ad Att. XIV 13. 2) Id. ibid. XII 9. 3) Plin. Epp. V 18. 
Vgl. 1 9 u. Mob a. a. O. ©. Tl. 4) Apul. Apol. p. 579. Vgl. Minuc. Felix 
Octav. c. 3. .5) Plutarch. qu. conv. I 4, 5. 6) Nov. constitut. Justi- 
niani 63. 7) Th. II ©. 71. 


Bilen am 
Meer, 


Die Lauren 


eng j. 


198 U. Die Reifen ber Tonriften. 


auf feine Fläche hinaus und das Ufer mit reizenden Pillen ent- 
lang. Aus drei Senftern eines Altovens konnte man die Ausficht 
auf Meer, Billen und Wald bald verbunden, bald getrennt ge- 


Die Billabespießen u. |. w.! Auch die Billa des Pollius Felix auf der Höbe 


ollius Fel 


Sorrent. 


nn 
€ 
der Natur- 


5 


ige und 
en 


von Sorrent bot aus jedem Fenfter eine andere Ausficht, auf Ischia, 
Capri, Prociva, aus allen aber die Ausficht auf das Meer; dort 
weilte die finfende Sonne, „wenn der Tag fich neigte, der Schatten 
ver laubgerönten Berge in die Fluth fiel und die Paläfte im kry⸗ 
ftallenen Meere zu Schwimmen ſchienen.““ Bon den Luftorten und 
Bädern an der Wejtküfte Italiens, an der Nordküſte Aegyptens it 
oben die Rede gewejen. In der Gegend des alten Kanobus jieht 
man (over fah man früher) die Grundmauern eines Gebäudes in Der 
Art der römischen Billen, die von den Fluthen bevedt ein ganzes 
Stüd in das Meer bineinreichten. Bruchftüde von Statuen waren 
überall zerſtreut.“ Auch in Griechenland ftößt man auf die Ruinen 
römischer Villen hauptfächlic an den Küften.“ 

Solcher und verwandter Art waren die Naturfcenen, welche 
Freunde landichaftlicher Schönheit im Alterthum am liebſten auffuch- 
ten, und faum wird man im ver.antifen Litteratur eine Spur davon 


. finden, daß Landichaften von jehr abweichenden oder entgegengefeßtem 


Charakter als ſchön gegolten hätten. Rauhheit und Wildheit, furcht- 
bare Majeftät, großartige aber düſtere Monotonie der Natur fchloffen 
das Lob der Schönheit nach antiker Empfindung aus; es war 
nächſt dem Meeresufer auf Thäler und Hügellandfchaften befchräntt. 
Das Gebirge galt nur infofern für ſchön, als es eine anmutbige 
Begrenzung des Horizonte, eine erwünfchte Einrahmung der Lands 
ichaft bilvete, aber für die Schönheit des Hochgebirge8 und Der 
Landſchaft im Innern’ des Gebirges hatte jene Zeit eben fo wenig 
ein Verſtändniß als für den fchwermüthigen Reiz der Einöde; für 
den Zauber, den auf uns der Anblid der Campagna Roms in 
ihrer jegigen Geftalt übt, war fie unempfänglih. Das Natur 
gefühl der Alten war nicht weniger lebhaft, innig und tief, aber es 
war enger begrenzt als das der Modernen. Es iſt für fein eigent- 

1) Plin. Epp. II 17. 2) Stat. Silv. I 2, 16—20. 3) Parthey, 


Wanderungen II 62. 4A) Eurtius, Peloponnefos I 383 f. Bgl. 3. B. Pausan. 
VII 21, 4. 
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liches Weſen höchſt bezeichnend, daß bei den Römern Anmuth 
(amoenitas) das häufigfte Lob einer fhönen Natur, ja dasjenige 
Wort ift, das unferm „Naturfchönheit” am nächiten kommt.“ Quin⸗ 
Kilian fagt einmal, das Lob der Schönheit (species) fomme unter „Sen Be 
ben Gegenden „ven ebenen, den anmuthigen, den am Meere ve ee 
legenen‘ zu? Und zu diefen drei Gattungen gehören auch die 
Ländereien, die in dem „Schiff Lucians (wo alle Herrlichkeiten ber 
Welt aufgezählt werden, in deren Befig man fich bei ungeheurem 
Reichthum zu fegen vermöchte) als Die wünfchenswertheiten genannt 
find: die Umgegend von Athen, das am Meer gelegene Gebiet von 
Eleufis, die fichonifche Flur und „überhaupt alles was fchattig, 
bewäfjert und fruchtreich in Griechenland iſt.“ Der Rhetor Her- 
mogenes nennt als Beifpiele von Gegenjtänden die ebenſowol in 
ber Befchreibung als dur ihren Anbli erfreuen „bie Schönheit 
einer Gegend, verjchievenartige Pflanzungen und Mannigfaltigfeiten 
fließender Waſſer u. vergl. mehr”: wobei an bie allbefannte De- 
ihreibung der Platane am Bach in Plato’8 Phädrus erinnert 
wird.“ Aber e8 fehlt auch nicht an noch ausprüdlichern Aeuferun- 
gen, in denen als jelbftverjtändlich vorausgefegt wird, daß eine 
Gebirgsgegend überhaupt nicht ſchön fein könne. Cicero führt zum 
Beweiſe für die Macht der Gewohnheit an, daß wir aud an Ge—⸗ 
genben, in denen wir lange verweilt haben, Gefallen finden, „ſelbſt 
an bergigen und waldigen“'; und den von der Schönheit der Fi⸗ 
brenusinjel überrafchten Atticus läßt er fagen, er babe fich in ber 
Umgegend von Arpinum nur Felfen und Gebirg gedacht und fich 
baher gewundert, daß fein Freund an diefer Gegend folches Gefallen 
finde. Ein Ausprud der Bewunderung, wie ihn Vergil für ven 
„Vater Apenninus‘ bat, in deſſen ſchwankenden Eichen e8 brauft 
und ver feines ſchneeigen Scheitel$ froh, gewaltig zum Himmel 
aufiteigt, ift nicht blo8 vereinzelt, fordern diefe Bewunderung gilt 


1) Daneben fommt freili auch pulcher nicht felten vor. 2) Diefe für 
das damalige Naturgefühl fo höchſt charakteriftifche Stelle lautet (III 4, 27): Est 
et locorum (laus) qualis Siciliae apud Ciceronem, in quibus similiter speciem 
et utilitatemm intuemur; speciem maritimis, planis, amoenis; utilitatem salu- 
bribus, fertilibus. 3) Lucian. navig. 20. 4) Rhetores Gr. ed. Spengel 
Il 358. 5) Cic. de amicit. 19, 68. 6) Cic. de legg. II 1, 2. 
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auch nur dem Anblid, den das Gebirge von Ferne bietet! Im 
feinem begeifterten Preife der Schönheit Italiens rühmt Vergil feine 
Fruchtbarkeit an Korn, Del und Wein, an Heerden aller Art, fein 
herrliches Klima, feine Städte und Völfer, feine Landjeen und Meere, 
feinen Reichthum an Metallen : von feinen Bergen fagt er fein Wort. 
Alplum foe- Bollends für die Wunder der Alpenwelt fehlte der damaligen Bil- 
dung das Verjtändnig völlig; die Empfindungen, mit denen Die Römer 
ſie betrachteten, bezeichnet der Ausdruck des Livius: „Die Scheußlichkeit 
(foeditas) der Alpen‘. Diefe Empfindungen glichen etwa denen, die 
neuern Reijenden die Eiswüften des Norbpols erregen, nur obne Die 
jegige Bewunderung für die fchauerliche Erhabenheit ſolcher Scenen. 
In einer Zeit, wo Jahr aus Iahr ein Hunderte, ja Tauſende von 
Römern zahlreiche Alpenftraßen überjchritten und die Schweiz ein 
von Römern beiohntes Land war, hatten die Alpenreifenden nur 
Auge für die Schwierigkeiten, Gefahren und Schreden, die den Rei- 
jenden drohten, für die fteile Steigung und Schmalheit der Saum- 
pfade, die jich [chwindelerregend an grauenvollen Abgründen binzogen, 
für die unmwirthbare Dede der folofjalen Eis- und Schneewüften, 
die Furchtbarfeit der abſtürzenden Lawinen.“ Diefer Mangel an 
Gefühl für den Zauber des furchtbar Erhabenen in ver Natur, 
und diefer allein ift der Grund, weshalb „von dem ewigen Schnee 
der Alpen, wenn fie fih am Abend oder am frühen Morgen 
röthen, von der Schönheit des blauen ©letfchereifes, von ber groß- 
artigen Natur der fchweizerifchen Landfchaft feine Schilderung aus 
dem Altertum auf uns gefommen iſt; weshalb Silius Italicus 
bie Alpen als eine jchredienerregende vegetationsloje Einöde ſchildert, 
während er mit Liebe alle Zelfenfchluchten Italiens und die bufchi- 
gen Ufer des Liris beſingt.“* 
So Beige Gebirgswanderungen und Bergbefteigungen werden im ganzen 
gen. Alterthum äußerſt felten erwähnt, und je feltener fie erfolgten, je 
weniger zu ihrer Erleichterung geſchah, deſto fchwieriger und zum 


1) Verg. Aen. XI 701. 2) Verg. G. II 136—176. 3) Liv. XXI 48. 

4) Bol. beſonders Strabo IV 6 p. 204, der vorzugsmeife die weſtlichen Stra- 
Ben, und Claudian. de bell. Getico 340 sqg., der den Uebergang über ben Splü— 
gen befchreibt. 5) Worte Humboldt's im Kosmos Br. II S. 257 u, Sil. 
Ital. II 477 — IV 348. VIII 399. 








1. Die Reifen der Touriften. 201 


Theil gefahrpoller blieben fie. Wie fehr das Befteigen von Bergen 
in der Regel nur als Beſchwerde angejehen wurde, zeigt das Lob, 
das Plinius den ältern Naturforjchern für ihre Unermüdlichkeit im 
Aufſuchen von Heilfräutern ertheilt, da fie „auch unwegfame Berg- 
gipfel und abgeſchiedene Einöden durchforſcht haben.““ Polybius 
ſagte in ſeiner Vergleichung der griechiſchen Gebirge mit den Alpen, 
die Höhe dieſer könne man auch in fünf Tagen nicht erreichen, 
während ein rüſtiger Mann jene faſt ſämmtlich in einem Tage er- 
fteigen lönne, wie den Taygetus, Parnaß, Olymp, Pelion, Oſſa, 
ven Hämus und Rhodope.“ Darf man biernach annehmen, daß - 
die griechifchen Berge damals bereits wiederholt beftiegen worden 
waren, jo fragt ſich Doch, ob es der Ausficht wegen gejchehen war. 
Immerhin ift möglich, daß die Griechen nach den Eroberungen 
Alexanders des Großen in Afien auch hierin „pie Erbfchaft der 
Perſer antraten‘?, Die weite Umblicke geliebt zu haben fcheinen. 
Strabo erwähnt ein von ihnen erbautes marmornes Belvedere auf 
dem Tmolus bei Sardes, wo man eine weite Rundſchau über das 
Land, namentlich die Rayfterebene hatte.‘ Cine freilich ſehr flüchtige 
und bürftige Beſchreibung der Ausficht vom Olymp bei Apollonius 
Rhodius Könnte möglicher Weife auf eigener Anſchauung beruhn: 
„unten erſchien bier die nährende Erde und die Städte der Männer 
und die heiligen Ströme, dort wieder Höhen und rings das Meer’? 
Eine Meffung der Höhe des Olymp von einem Xenagoras mit 
Hilfe von Inftrumenten „nach der Kathete“ angeftellt, Hatte 
4814,3 Fuß ergeben? König Philipp von Macedonien unternahm 
im Jahr 183 v. Ehr. die Befteigung des Hämus keineswegs des 
Naturgenuſſes halber, jondern in dem Glauben, daß man von bort 
bis ans adriatifche Meer jehen könne, und um die nächite an daſ—⸗ 
jelbe führende Straße zu ermitteln. Als Grund für die Zurüd- 
laffung jeines Sohnes Demetrius gab er dieſem die Gefahr des 
Unternehmens an. Der Gipfel wurde mit großer Mühe am dritten 
Tage erreicht, und darauf dem Jupiter und dem Sonnengott 


1) Plin. H. N. XXV 3. 2) Strabo IV p. 208 sq. 3) Helbig a. a. 
D. 218 f. 4) Strabo XII 5, 625. 5).Apollon. Argonaut. Ill 164 sqa. 

6) Plutarch. Aemil. Paul. c. 15; vgl. Interpr. ad Apul. de Deo Socr. 
p. 678. 
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Altäre errichtet. Der Slaube, daß man von dort das adriatifche 
und Schwarze Meer ſehen könne, erhielt ſich. Strabo widerlegt dieſe 
auch von Polybius gemachte Angabe', aber noh Pomponius Mela 
wiederholt fie? Plinius gibt die Höhe des Hämus auf 6 Millten 
(1,198 geographifche Meilen) an.” Diejenigen, welche den mit ewigem 
Schnee bevedten Gipfel des Argäus bei Mazaca in Rappabocien 
beftiegen baben, fagt Strabo, berichten, daß man von dort zwei 
Meere fieht, das iſſiſche und Das pontifche, aber ihrer find wenige‘; 
daher, jagt Solinus, glauben die Völker, daß er von einem ©otte 


“ bewohnt werde? Dagegen mag der neptunifche Berg an der Norb- 


Befteigungen 
des denn 


‘ 


oſtſpitze Siciliens häufig beftiegen worben fein, von dem man bie 
Aussicht auf Das toscaniſche und adriatiſche Meer (?) haben ſollte.“ 

Der einzige Berg, von dem es unzweifelhaft ift daß er öfter 
beftiegen wurde, ift der Netna. Strabo fagt, daß man zu feiner 
Befteigung von der Fleinen Stadt Aetna an feinem Fuß aufbrece 
und ebendahin zurückkehre. Kurz bevor er fchrieb, hatte eine Ge— 
jellfehaft von mehreren Perfonen den Berg beftiegen, deren An- 
gaben über den Hauptfrater er mittheilt.” Bedenkt man aber, daß 
damals der Vejun noch nicht als thätiger Vulkan befannt war, fo 
wird man es wahrfcheinlich finden, daß dieſe Befteigungen nicht 
jowol durch das Verlangen nad einem Naturgenuß von beifpiel- 
Iofer Großartigfeit veranlaßt wurden, ſondern duch Wißbegierve 
und naturwilfenichaftliches Intereſſe. Seneca, der feinen Freund 
Lucilius, kaiſerlichen Procurator in Sicilien aufforvert, ibm zu 
Ehren den Aetna zu befteigen, was er übrigens ja auch aus eigener 
Neigung gethan haben würde, hofft von ihm zu erfahren, wie weit 
von dem feuerjpeienden Krater der ewige Schnee entfernt fei. Das 
wahrfcheinlich von Luctlius herrührende Gedicht über den Aetna, 
das wir noch befigen, ift vein naturwiſſenſchaftlichen Inhalts und 
enthält von der Ausficht auf dem Gipfel fein Wort: während 
gegenwärtig auch in Berichten über Befteigungen zu rein willen- 


1) Strabo VII 5, 1 p. 313. 2) Pompon. Mela II 2. 3) Plin. H. N 
IV 41. 4) Strabo XII 2, 8 p' 538. 5) Solin. 45, 4 p. 192 Momnsen 
(auct. ‘ign.). 6) Id. 5, 12 p. 55 M. (auct. ign.). 7) Strabo VI 2, 8 
p. 274. 8) Seneca epp. 79. 
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ſchaftlichen Zwecken Beichreibungen diefer Ausfiht Taum jemals 
fehlen. Hadrian beftieg den Netna, um von feinem Gipfel aus 
das dort angeblich wahrnehmbare Phänomen des Sonnenaufgangs 
mit einem Regenbogen zu fehen! Der fogenannte Thurm Des 
Bhilofopgen auf dem Aetna, ehemals ein ausgenehntes Gebäude 
bon mehreren Zimmern, an dem Fazello 1541 noch ein wohler- 
haltenes Gewölbe von Badjteinen fand, alſo ohne Zweifel römiſchen 
Urſprungs, ift nach Gemellaro's Vermuthung erbaut worden, um 
Hadrian bei feiner Befteigung des Kegels als Nachtlager zu dienen.? 
Den Berg Cafius beitieg er (und nach ihm Sulian), weil man von 
feiner Höhe die Sonne ſchon um die Zeit des zweiten Hahnen- 
ſchreis ſehen follte? Angeblih ſah man fie auch auf dem Gipfel 
des Ida vor Tagesanbruch.“ 

Nach allem Angeführten muß aud dem fpäteren Alterthum eine Zeug 
im Großen und Ganzen der Sinn für die Schönheit ber eigent- Terran) 
lichen Gebirgswelt abgeiprochen werden. * Wenn e8 troßvdem möglich —2 — 
bleibt, daß Einzelne dieſen Sinn beſeſſen haben, jo gibt es Doch den. 
feine beftimmten Zeugnilfe dafür. Wenn Seneca fchildert, wie ber 
an Genüſſen Weberfättigte, des Paradiefes von Campanien über- 
brüffig, die Einöden und Wildniffe von Lucanien und Bruttien 
aufjucht’: fo liegt hierin offenbar nur eine Bejtätigung der eben 
gemachten Behauptung; denn die Heftigfeit des Verlangens nach 
Abwechjelung joll ſich nach Seneca darin zeigen, daß es fogar dazu 
treibt die fchöne Natur mit der unfchönen zu vertaufchen. Wenn 
ferner Cicero in feiner Schilderung der Herrlichkeit ver Schöpfung 
außer der unenvlihen Mannigfaltigfeit der Vegetation neben Fühlen, 
unverfiegliden Quellen, Haren Strömen, grünen Ufern auch „hoch- 
gewölbte Grotten, zadige Felſen, ragende und überhangende Berge 
und unermeßliche Ebenen” anführt‘: fo umfaßt diefe Betrachtung, 
die allerdings von der Schönheit der Natur ausgeht, doch offenbar 
auch ihre durch Größe, Mannigfaltigfeit, Wunperbarfeit bedeutenden 


1) Hadrian. c. 13. 2) Bartbey, Wanderungen in Sicilien und der Le- 
vante I 260. 3) Hadrian. c. 14 mit der Anm. von Salmaſius und Cafaub. 

4) Diodor. XVII 7. 5) Seneca trang. an. 2, 13; vgl. oben. 6) Cic. 
N. D. II 38, 98. 
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Erjcheinungen, Dies ergibt fich ſchon Daraus, daß er feine Auf- 
zählung noch durch „die verborgenen Adern des Goldes und des 
Silbers und die unermeßliche Maſſe des Marmors“ vervollſtändigt. 
Sodann iſt oben gezeigt worden, daß das römiſche Naturgefühl 
Derge und Felſen als Beſtandtheile, bejonders als Hintergründe 
der ſchönen Landichaft vollfommen gelten Tief und nur für das 
Rauhe, Düftere und Oede, das Phantaftifche und Wilde, fowie Das 
furchtbar Erhabene der eigentlichen Gebirgsnatur unempfänglich war. 


8. Die Entwidlung des Gefühls für das Romantiſche in der 
Natnr im Gegenfat zum antiken Naturgefühl. 


Der Sinn für die Schönheit der eigentlichen Gebirgslandfchaft, 
jowie für das Romantifche in ver Natur überhaupt, iſt gegenwärtig 
jo verbreitet und erjcheint als eine fo natürliche, ja nothwendige 
Empfindung, daß man geglaubt hat ihn auch im Alterthum ohne 
Beweis, ja ſelbſt ausprüdlichen Zeugniffen zum Trotz vorausſetzen 
zu müffen! Zur Unterftügung dieſer Annahme wird angeführt, 
„DaB Dinge lange mit Namen wie unheimlich, rauh, wild, er- 
ihredend, furchtbar belegt werben fünnen, ehe die Reflexion gewahrt, 
wie jehr das Gefühl durch viefelden in Anfpruch genommen, er- 
höht und ergriffen werde, daß Sprade und Empfindung oft lange 
Zeit verfchievene Wege gehn”? Wenn dies auch (obmwol fchwerlich 
auf lange Zeit) möglich ift, jo darf ein folcher Widerſpruch zwifchen 
Sprade und Empfindung nur aus den zwingendften Gründen 
angenommen werben, die es in dieſem Tal nicht gibt. 

Im Allgemeinen ift jedoch der Mangel an Empfänglichkeit für 
die bezeichneten Erjcheinungen der Natur im Alterthum nicht be> 


1) Dies thut Motz in ber bereits angeführten, Übrigens an treffenden Be⸗ 
merkungen reichen Schrift Ueber die Empfindung der Naturſchönheit bei den 
Alten. S. 113: „Nah den frübern Debuctionen kann e8 ferner nur als ein 
idolum fori erfcheinen, daß man ben Alten einen geringen Sinn für die Schön- 
heit einer großartigen Bergnatur beilegte.” 2) Mob a. a. O. S. 1228 4 |. 
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itritten, fonvdern grade als eine das antife Naturgefühl im Gegen- 
fag zum modernen fennzeichnende Cigenthümlichkeit erklärt. Den 
Griechen und Römern, jagt Humboldt, jchien faſt allein das ge- 
mächlich Bewohnbare anziehend in der Landichaft, nicht was wir 
wild und romantifch nennen. Und doch ift dieſe gegenwärtige 
Richtung des Naturgefühls allem Anfchein nach auch dem Mittel- 
alter und dem größten Theil der neuern Zeit entweder ganz fremd 
gewefen, over hat fich wenigftens bi8 in die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts nur in vereinzelten Aeußerungen fund gegeben; 
feinesfalts ift ihre allgemeine Verbreitung viel über. ein Jahrhun⸗ 
dert alt. 

In der deutſchen Poefie des Mittelalterd tritt das Naturgefühl Geringe 
überhaupt jehr wenig hervor? In den höfiſchen Epopden wie in Naturgefühle 
den lyriſchen Gedichten wiederholen fih, was die landfchaftliche alter. 
‚Scenerie betrifft, einige wenige conventionelle Züge: linde Maien- 
lüfte, Vogelſchall u. |. w., die eine bloße Decoration in abftraftem 
Stil Hilden?, „aber es ift lauter Vordergrund ohne Verne. Aus 
ben Gefängen der Minnedichter würbe vollends niemand erratben, 
daß diefer dichtende Adel aller Länder taufend hoch gelegene, weit- 
ihauende Schlöffer bewohnte over bejuchte und kannte. Auch in 
ben lateiniſchen Gedichten der fahrenden Kleriker fehlt noch ver 
Blick in die Ferne, die eigentlihe Landſchaft.“ „Ihre bejondern 
Sormen, ihre Großartigfeit wie ihre Lieblichfeit, die Pracht ihrer 
Farben, wenn 3.8. der Abendhimmel über einer weiten Landfchaft 
glüht, oder die Schönheit ihrer Linien, das alles fand feine Be— 
wunderer. Stürzende Felfen, Schneegebirge und Gletſcher, rau- 
ſchende Ströme und braufende Wafferfälle, daran gingen der Ritter 
und der Dichter ftumm vorüber.“* 

Spuren der Wirfungen landichaftlicher Anblide zeigen fich zu⸗ Petrarca. 
erit bei Dante, dann viel deutlicher und entjchievener bei Betrarca, 
für den „ver Naturgenuß der erwünjchtefte Begleiter jeder geiftigen 
Beihäftigung” war. Doch die Landſchaft, die ihn entzücte, war 
eben auch bie ſüdliche, und wenn er die herrliche Bergfette an der 

1) Humboldt, Kosmos Bd. IT ©. 79. 2) Kosmos II 33. 3) Hehn, 


Italien ©. 64f. 4) Burdhardt, Kultur der Renaiſſance ©. 233. 
5) 3. Falke, die ritterliche Gefellfchaft im Zeitalter des Frauencultus ©. 131. 
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Riviera di Levante als Höhen von „höchſt anmuthiger Schroffpeit 
(asperitas) und wunderbarer Ueppigfeit der Vegetation (fertilitas)” 
bezeichnet, fo entfernt er. fich auch hierin nicht von dem antiken 
Naturgefühl. Wenn er übrigens feine Beſteigung des Mont Ventoux 
bei Avignon mit dem Beispiel der Befteigung des Hämus durch König 
Philipp von Macedonien entjchuldigen zu müſſen glaubte, fo darf 
man Ichließen, daß Bergbeiteigungen um der bloßen Ausficht willen 
Damals unerhört waren.' 

Der Erfte aber, welcher „vie Herrlichkeit ber italienischen Land⸗ 

Ichaft nicht blos genofjen, fondern mit DBegeifterung bis ins Ein- 

Enea Silvio. zelnſte“ gefchildert hat, ift Enea Stlvio Piccolomini, als Papft Pius IL 
Doch in feinen Schilderungen großer Panoramen und Landſchaften 
wie einzelner malerifcher Motive und Erſcheinungen, 3. B. präd- 
tiger Baume und Quellen?, ift nichts was nicht z. B. der j. Plinius 
auch gejchrieben haben könnte. 

Wenn aber auch die Litteratur des Mittelalters feine Spur 
bes Gefühle für das Romantiſche in der Natur zeigen follte, fo 
wäre e8 nichtSpejtoweniger möglich, daß auch damals einzelne ihr 
mit demfelben Blid und demſelben Gefühl gegenüberftanven, wie 
gegenwärtig die überwiegende Mehrzahl der Gebildeten im mittlern 

—— und nördlichen Europa.“ Hauptſächlich werden es immer die Künſtler 
— geweſen ſein, deren geſtaltender Blick die Schönheit der Natur auch 
in ſolchen Scenen erfaßte, wo ſie profanen Augen verborgen blieb; 
und die jo ihrer Zeit weit vorausgreifend Gebiete des Naturgenuſſes 
entveden fonnten, die vielleicht erft Sahrhunderte ſpäter Gemeingut 
wurden. Um fo mißlicher ift e8 auf das herrichende Naturgefühl 
einer Zeit aus künſtleriſchen Darftellungen allein zu fchließen. 

Auch W. H. Riehl Hat in feiner an feinen und belehrenden 
Bemerkungen reihen Abhandlung „über das landſchaftliche Auge‘ 
aus der Landichaftsmalerei zu weit gehende Schlüffe auf das 
Naturgefühl überhaupt gezogen. Er gebt von den völlig entgegen- 


) Burdharbt a. a. DO. ©. 234 ff. 2) Darf. a. a. O. 237 bis 240. 

3) Im Folgenden ift der Inhalt der Schrift „Ueber bie Entftehung und 
Entwidlung des Gefühls für das romantifche in ber Natur“ (1873) mit einigen 
Zufägen wiederholt. 4) Riehl, Eulturftubien aus drei Jahrhunderten. 2. Aufl. 
1859 ©. 57. 
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gefeßten Richtungen der Landichaftsmalerei in ver Wahl und Be- 
bandlung der Stoffe bis ind 16. Jahrhundert einerfeit8 und in 
ben legten drei Jahrhunderten andrerfeit8 aus. Die ältern Meifter 
fieben es phantaftiiche Gegenden voll fteiler, jchroffer Berge darzu- 
ftellen: die Landſchaften des 17. Jahrhunderts ftreben in die Breite. 
Der Blick jener war auf die einzelnen Erfcheinungen gerichtet, 
biefe juchen je länger je mehr die Naturfcenen als Ganzes zu fallen 
und wiederzugeben. Die ältern Landſchaften mit ihrer unendlich 
fleißigen, faft mifrojfopifhen Ausführung der Einzelnheiten find 
wie mit dem Blick des Fernfichtigen, Die modernen wie mit dem 
bes Rurzfichtigen gemalt. Jene fahen die Formen der Landſchaft 
in helliter Beleuchtung, ſcharf umriffen, mehr objectiv: dieſe jehen 
fie im Reflex ihrer eigenen Stimmung, in dem alle Einzelnbeiten 
verſchwimmen, oder doch eine zum Ganzen ftimmenve Färbung er- 
balten, alfo mehr fubjectiv. 

Wenn nun aber die mittelaltrigen Maler „ihren Geſchichts⸗ Das conven- 
ftüden und Bruſtbildern feine fchönern Hintergründe geben zu —— 
können glaubten, als indem fie möglichſt abenteuerliche zackige Berge 
und Felsformen einſchoben“, fo folgt daraus allein jchwerlich, „Daß 
man damals die wild zerriffene fahle Gebirgsnatur für ein Urbild 
landſchaftlicher Schönheit hielt“. Mindeſtens würde der Mangel 
an Empfänglichfeit für die Schönheit der Gebirgänatur, welchen 
die Poefie und die Reifen des Mittelalters im Großen und Ganzen 
betrachtet zeigen, annehmen laſſen, daß jene Richtung des Natur- 
gefühls auf die Künſtlerwelt befchränft geweſen fei. Aber follte 
nicht vielmehr bei ven ältern Malern jenes „phantaſtiſch-roman⸗ 
tiſche Kunſtideal“ der Landſchaft ganz allein aus dem Streben her- 
borgegangen fein, die dargeftellten Scenen und Perjonen aus der 
Wirklichkeit in eine poetifche Welt zu entrüden? Sollten alfo diefe 
Darftelungen ver Natur nicht geradezu als Schöpfungen einer 
dichterifchen Phantafie anzuſehen fein, Die gar nicht der Anſchauung 
der Wirflichfeit entftammen, fondern fich fogar gefliffentlich won ihr 
entfernen? Wenn jelbjt niederländische Hiftorienmaler, wie Johann 
von End und Memling vergleichen zerflüftete Felsblöcke und fehroffe 


1) Riebl a. a. DO. ©. 59f. 
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Bergfpigen (die fie vermuthlich nie gefehen hatten) gern in ihre 
Hintergründe aufnehmen; wenn auf einem nieverveutichen Bilde 
Cöln mit zadigen Felsgruppen umgeben ift; wenn auf ältern Holz- 
ſchnitten das Paradies „als eine wirkliche, bochanftrebende Wüftenei 
ericheint, wo dem Adam überhangende Felsplöde in den Weg tre- 
ten“!: fo ift in dem allen doch ſchwerlich ein wirkliches Verſtändniß 
der Gebirgsnatur, ja auch nur eine Kenntniß derſelben zu finden, 
fondern das je länger je mehr conventionell gewordene Ideal ver 
„heroiſchen“ Landſchaft, die für einen großen Kreis von Gegen- 
ſtänden als allein paffend. galt. Wenn man nun aber auch fand, 
daß dieſe phantaftifchen Formen zunächft für Scenen ver heiligen 
Geſchichte und Legende, dann auch für andre den angemeſſenſten 
Hintergrund bilveten, jo galten fie deshalb noch nicht nothwendig 
in der Natur für ſchön. Es dürfte ſich fogar fragen, ob felbft in 
der Zeit, wo man das Phantaftifche in der Natur als „romantifch” 
bezeichnete, gleich anfangs mit diefem Ausdruck der Begriff des 
maleriih Schönen, wie gegenwärtig, unzertrennlich verbunden war.? 

Bon Reifenden find Gebirgsländer um ihrer Naturfchönbeit 
willen fehmwerlih vor dem 18. Jahrhundert aufgefucht worden: aber 
auch in den Befchreibungen derer, die genöthigt waren fie zu durch— 
reifen, wird man vor diefer Zeit vielleicht nirgend Empfänglichkeit 
für die Schönheit der ©ebirgsnatur finden. Enea Silvio hat 
Schottland befucht und fpricht ausführlich von den dortigen Sitten, 
jagt aber nichts von der Landesnatur.“ Dagegen bat Leonardo 
Bruni von Arezzo den Eindruck gefchildert, den er von der Alpen- 
welt empfing, al8 er (duch Zirol und über ven Arlberg, mons 
Aquilae) zum Concl von Conſtanz reiſte. „So ungeheuer”, fagt 
er, „ſind die Berge und Felſen, fo vielfach und weiterſtreckt Die 
Bergrücken, fo gewaltig die Gipfel und Spiten, die überall auf 
jteigenden Höhen, daß e8 wol der Verwunderung werth jcheint, 
was die Mutter und Bildnerin der Welt, die Natur beabfichtigt 
haben kann, als fie Dies alles erfchuf. Als ich dieſe ewigen und 
ununterbrochen fortlaufenden Mafjen betrachtete, erfaßte mich oft 


1) Riedl a. a. O. S. 60f. 2) Dal. den Anhang. 3) Pii II Com- 


mentarii p. 4—6; vgl. ©. Boigt, Enea Silvio I 91. 
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Grauen (horror quidam) und Scheu (religio), und noch jest kann 
ich ihrer nicht ohne Grauen gedenken.“ Trient nennt er eine „für 
die Natur diefer Gegend’ recht anmuthige Stadt; denn oberhalb 
und unterhalb verfelben öffnet fih Die Ebne weiter, auch ihre Lage 
am Fluſſe ift nicht unſchön. Tramin tft ein ſehr fchöner und 
reicher Tleden, doch furchtbar (terribiliter) von drohenden Felſen 
überragt. Den Bodenſee findet er höchſt anmuthig.' 

Auch die Deutfchen, Die nach dem heiligen Lande (einem Haupt- 
ziele der großen Reifen des Mittelalters) pilgerten, dürften in der 
Regel ven Weg durch Tirol genommen haben; beſonders jeit Herzog 
Sigismund von Defterreih bald nach 1480 den fehr gefährlichen 
(noch jet jo genannten) Kuntersweg zwiſchen Briren und Bozen 
in eine bequeme Fahrſtraße verwandelt hatte? Der Ulmer Pre- 
digermönch Felix Fabri, der biefen Weg auf feinen beiden Pilger- 
fahrten ins heilige Yand 1480 und 1483 vor und nah dem Bau 
der neuen Straße viermal zurüdlegte, fagt über die Alpen folgen- 
des: „Obwol aber die Berge felbft ſchrecklich (horribiles) find und 
ftarrend von der Kälte des Schnees oder der Gluth der Sonne, 
‚und bis in die Wolfen ſich mit ihrer Höhe erftreden, jo find Doch 
die Thäler unter ihnen anmuthig (amoenae), fruchtbar und über- 
reich an allen Köjtlichfeiten (delieiae) der Welt, wie das Paradies. 
Dort wohnen Menſchen und Thiere in größter Menge, und fait 
alle Metalle werben in den Alpen ausgegraben, befonders Silber”? 

In den Reife und Länderbefchreibungen des 16. und 17. von, Safe 
Jahrhunderts dürfte die Empfindung des Oraufens die einzige oder det ut. 
doch vorwaltende ſein, die gegenüber der furchtbaren Majeſtät des 
Hochgebirges zum Ausdruck kommt. So fühlte Sebaſtian Münſter 
ſich „bis in die Knochen und das Herz erzittern“, als er auf dem 
Gemmipaß ſtand; in ſeiner Beſchreibung der Schweiz bezeichnet er 
Thäler und angebaute Ebenen als „hübſch“ und „luſtig“, hohe 
Berge und Felſen als „grauſam“ und „erſchröcklich“.“ Dieſelbe 


— 


1) Leonardi Bruni Arretini Epistolae rec. L. Mehus IV 3. 2) Fel. Fabri 
Evagatorium I (Bibliothef d. Titter. Vereins zu Stuttgart Bb. II) p. 71. Evag. 
II (Bibl. Bd. IV) p. 444. 3) Evag. III p. 443. 4) ©. Münfter’8 Cos⸗ 
mograpbei (1544). 

Briedlaender, Darftellungen. IL. 3. Aufl, 14 
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Richtung des Naturgefühls zeigt fich in den Schilderungen des 
Ulmers Samuel Kiechel', welcher auf feinen großen Reiſen in den 
Jahren 1585—1589 (deren Hauptziel das heilige Land war) unter 
anderm Preußen, Schweden und Polen bejuchte, die Schweiz aber 
nicht berührte; die Rückreiſe aus der Levante machte auch er über 
Benedig und Tirol. Auch ihm war das Gebirge mit feiner Unweg⸗ 
famfeit und Unwirthlichfeit der Gegenjag zu der „Ichönen Land— 
ſchaft“. So 3. B. von der Gegend bei Aleppo: „ven 18 düs bü 
guetter zeütt von do hünweg höbt fih an fteiniger böferr weeg, 
dann wür büs doher nicht allein gueten weeg, fondern auch von 
damandt aus mehrtheild in fchöner, öbner und fruchtbarer und 
guetter Landſchaft reuſeten. Ohngevahr umb mittagzeutt famen wir 
an ein fehr hoch gebürg, do düe füllfen fo gerad vor einem uffitöhn 
als düe mauren, daß ich gedachte, wüer fonten nicht fernerr kom⸗ 
men — und wehrett folcher enger weeg zimlich lang. Oben geben 
düe füllen oder berg fo nahent zufammen, daß einer von einem 
fölfen zum andern fpringen kahn; ein fehr abjcheulich paflafch oder 
durchzug. Er rühmt Damascus als eine „fürtreffenliche, ſehr 
alte, fchöne und luſtüge ftatt, nicht won geben oder züerde der häu⸗ 


ferr, ſondern vülmehr düe gelegenheutt des orts auch umbligenver 


fruchtbarer und gutter landichaft halber, wie auch abondantia Des 
friſchen waſſers und flüefender bäch; an der gögne gelegen, do 
Cain feinen bruderr Abell folle erichlagen haben, und mag wol 
paradisum terrestre lujt8 und fruchtbarkeit halber genanntt wer- 
denn”? Dagegen „nicht über ein ftund wegs von der ftatt höbt 
ſich gleich das gebürg an, gögen berg unluftigen böfen weeg;“ vom 
Libanon fagt er nichts als „rauher und.fteiniger weg‘? Ihm war 
immer am wohlſten in weiten gartenartig angebauten Ebenen; fo 
lobt er die „ſchöne Landſchafft“ um den Haag („ein mechtig luſtig 
Ort“) „bis gehn Delft‘; die Gegend von Verona bis Mantua 
als „sehr fchöne öbne fruchtbare und guette Landſchaft“.“ Weber- 
haupt war für ihn die lombarbifche Ebene ein Ideal fchöner Land» 
Ihaft. Er jagt vom Nil, es fei auf feinen beiden Seiten „ein 


1) Bibliothek des Titter. Vereins in Stuttgart, Bd. LXXXVI. 2) A. a. 
O. ©. 2774-2776. 3) S. 324f. 48. 16f. *5)©. 2337. 
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iberaus ſchöne luft, daß ich vermeine, Do es won Ehriften bewohnet 
were, follte e8 ein fo Eurzweiliger luſtüger paſſaſch fein, als wol 
von Badua gehn Luza, Yufina gegen Vönedüg zu‘.' 

Wenn aber das in der Anſchauung der Ebene erzogene Natur⸗ 
gefühl der Bewohner des Tlachlands vor der Wildheit und Furcht⸗ 
barfeit ver Gebirgswelt zunächft zurüdichauderte, und für fie eine 
Gewöhnung an diefe neuen Eindrüde um fo ſchwerer war, je mehr 
beren Aufnahme durch die Gefahren und Mühfeligfeiten der Ge— 
birgsreifen beeinträchtigt wurde, fo gibt e8 ein fehr merkwürdiges 
Zeugniß aus dem 16. Jahrhundert, daß die Bewohner der Ge- 
birgsländer fich ſchon Damals jehr wohl ein volles Verjtänpniß auch 
für dies Gebiet der landſchaftlichen Schönheit bilden fonnten, in 
dem eine lange Gewohnheit fie heimijch gemacht hatte. Dfenbrüg- 
gen tbeilt in feiner „Entwielungsgefchichte des Schweizreiſens“ aus 
dem Brief des Konrad Gehner an einen Glarner Freund „über Sonrab Geß⸗ 


ter de mon- 


die Bewunderung der Berge” (de montium admiratione — 1541) um admi- 
eine Aeußerung eines Enthufiasmus für die Oroßartigfeit und 
Herrlichkeit des Hochgebirges mit, der auch in unfern Tagen faum 
überboten werden könnte.“ „So lange mir Gott Leben ſchenken 
wird, jchreibt Geßner, „habe ich beichloffen, jährlich einige Berge 
oder doch einen zu beiteigen, theil8 um die Gebirgsflora kennen zu 
lernen, theild um ven Körper zu kräftigen und den Geiſt zu er- 
friihen. Welchen Genuß gewährt e8 nicht, die ungeheuern DBerg- 
mafjen zu betrachten und das Haupt in die Wolfen zu erheben! 
Wie ftimmt e8 zur Andacht, wenn man umringt ijt von den Schnee- 
bomen, die der große Weltbaumeifter an dem einen langen Schd- 
pfungstage geihaffen hat! Wie leer ift doch das Leben, wie niedrig 
das Streben derer, die auf dem Erdboden umher Friechen, nur um 
zu erwerben und fpießbürgerlich zu genießen! Ihnen bleibt das 
irdifche Paradies verichloffen. Von den Bergen war es der Frad- 
mont (mons fractus, Broden) oder wie er auch damals jchon ge- 
nannt wurde „ver Pilatus’, der in jener Zeit viel berühmter als 
der Rigi, Geßner beſonders anzog und von ihm beftiegen wurde, 


1) ©. 342. 2) Oſenbrüggen, Wanberftubien in ber Schweiz (1867) I 
1—78, vgl. ©. 3. 
14* 
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„Seine Beſchreibung des Pilatus ift 1555 gedruckt und beigegeben 
eine andre Schilderung des Bergs von Iohannes du Choul, wie 
auch eine. Befingung des dem Pilatus ähnlichen Stodhorns in 
heroiſchen Verſen von J. Rhellicanus.“ 

Aber freilich ſcheint ſelbſt in der Schweiz dieſe Empfänglichkeit 
für den Reiz der Bergwanderungen damals noch vereinzelt geweſen 
zu ſein, ſelbſt in den folgenden Jahrhunderten war fie nichts we— 
niger als verbreitet. Jacob Scheuchzer (1672 -1738), der Geßners 
„Bewunderung der Berge“ in ſeine große „Naturgeſchichte des 
Schweizerlandes“ aufnahm, im Anfange des 18. Jahrhunderts von 
Schülern und jungen Freunden begleitet alljährlich eine Schweiz- 
reife machte und das Bergfteigen dringend empfahl, mußte (1702) 
bei einem Freunde in Einfieveln anfragen, „wie und durch welche 
Gebirge man von Einfieveln naher Altorf kommen könnte? ob 
fein andrer Weg als naher Schwyz und Brunnen? und wie weit 
man bis nacher Ury rechne? fo auch wie weit von Einfieveln ver 
Aubrig oder Albrig, jo gegen Lachen oder dem Weggithal fich zei- 
get?" Man fieht, die jeßt allgemein befannten Thäler und Berge 
waren ed damals durchaus nicht. „Auch ber ‚„„Mercurius Helveti- 
eus fürjtellend die denf- und ſchauwürdigſten Anmerkungen und 
Seltjamfeiten der Eydgenoßſchaft durch Io. Jacob Wagner” (1688) 
„wandert von Ort zu Ort in der Ebene, die Berge befteigt er 
nicht. 441 

— Als im 16. Jahrhundert das Touriſtenthum entjtand?, war 
u. 11. Sahr- das Augenmerk der Reifenden meit mehr auf Erwerbung nüßlicher 
Kenntniffe als auf Genuß gerichtet: nur der erjtere Zweck Fonnte 
Unternehmungen gerechtfertigt erjcheinen laſſen, die damals fo viel 
jchwieriger, Eojtipieliger und gefahrvoller waren. Aus den Briefen 

des Juſtus Lipfins (1547-1606) geht hervor, daß in der zweiten 

Hälfte des 16. Jahrhunderts Reifen als wefentliches Bildungsmittel 

für junge Männer bejonders von Adel allgemein anerfannt waren; 

er ſchreibt 1578 aus Antwerpen an Philipp Lanoy in Douai, deſſen 
Entihlup nach Italien zu gehn er höchlich billigt’: „Sowol im 

1) Ofenbrüggen a. a. O. ©. 5ff. 2) Ausland 1871 Nr. 45 (Ein Nürn- 


berger Tourift aus dem Anfange des 17. Jahrhundert). 3) J. Lipsii opera 
(Vesaliae 1675) IT 31 sqq. Vgl. Ausland 1872 ©. 693 ff. 
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Alterthum als in unfrer Zeit find große Männer gewöhnlich auf 
Neijen gegangen.” Aber man muß es nicht blos zum Vergnügen, 
fondern auch mit Nußen thun; von jenem zu fprechen ift über- 
flüffig, man müßte ein Stein over ein Stüd Holz fein, um nicht 
bon der anmutbigen und mannigfaltigen Schau ver Völfer, Städte, 
Gegenden aufs angenehmfte angeregt zu werden. Der Nußen aber, 
den jede mit Vernunft unternommene Reife bringen joll, befteht in 
Gewinn für Klugheit, Kenntniffe und Sitten; durch die Belannt- 
ihaft mit den Einrichtungen, Sitten und Gebräuchen, Staatsver- 
faffungen fremder Länder bildet man das Urtheil und den Geift. 
In der ausführlichen Anweiſung zu der Reiſe in Italien, die er 
dann gibt, iſt von den hijtorifch intereflanten Punkten, ven Weber- 
bleibfeln des Alterthums, den Sitten und gefelligen Zuftänden aus- 
führlich, von den Gegenden, „die in ganz Italien fchön und man- 
nigfaltig find“, faft gar nicht die Rede. In ähnlicher Weife ſpricht 
fich der Königsberger Arzt Caspar Stein (1592 — 1652) aus, der 
die Refultate feiner zwiichen 1612 und 1621 durch den größten 
Theil von Europa gemachten Reiſen in einer großen (ungebrudten) 
Beichreibung aller Länder (unter dem Titel Peregrinus sive Pere- 
grinator terrestris et coelestis) verwerthet hat.‘ Wenige, fügt er 
in der Einleitung feines Werts, entfchließen fich, allein von Liebe 
zur Wiffenfchaft bewogen, ohne Rüdficht auf Gefundheit, Vermö- 
gen, Sicherheit und Ruhe, lange, mühfelige und befehwerliche Reifen 
zu unternehmen, weit entfernte Länder aufzufuchen, ungeheure 
Meere in ungünjtiger Jahreszeit zu durchſchiffen, unwirthliche Ein- 
öden zu durchwandern, Hunger, Durft, Hitze, Kälte und noch grö- 
here Beſchwerden zu ertragen, „damit fie der Völker mannigfaltige 
Sitten, Gebräuche, Gefege, Einrichtungen, Regierungen, Beichäfti- 
gungen, Rechte, Satzungen und ähnliches kennen lernen, große 
Könige und Fürften, hohe Paläfte und ſtolze Häufer, und Städte 
von Mauern, Thürmen, Wällen und Gräben umzogen, Beftungen, 
Kirchen, Univerfitäten und ähnliche Bauten und ausgezeichnete An- 
ftalten mit forgfamem Auge befehauen, mit jchneller Hand alles 
aufzeichnen und fpäter zum Nutzen ihres Staates und Vaterlandes 


1) Bgl. das Programm Acad. Alb. 1873 1. 
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verwenden können.” Bei einer foldhen Auffaſſung des Reiſens war 
es natürlich, daß die Reiſehandbücher auf Naturfchönheiten aus- 
prüdlih aufmerffam zu machen nicht nöthig fanden; daß fie fich 
auf die Angabe von Merkwürdigkeiten und Sehenswürbigfeiten be- 
Ihränften, faft durchaus nur die Städte, nicht die Landſchaften 
befchrieben, wie Martini Zeilleri fidus Achates 1660. Nicht daß 
man auf Reifen den Naturgenuß verichmäht hätte, aber dieſer 
Zweck erſchien neben den übrigen nicht wichtig genug, um dafür 
beſondre Anweiſungen zu geben. 

Bis ins 18. Jahrhundert war die eigentliche Gebirgswelt den 
gebildeten Völkern Europas im Großen und Ganzen offenbar fo 
gut wie unbekannt, zunächit allerdings wegen ihrer Unzugänglichteit 
und Unwirthlichfeit, dann aber auch weil das Naturgefühl ver we- 
nigen, die fie betraten, fich bier eher zurückgeſchreckt als angezogen, 
höchſtens flüchtig angeregt fand, folglich die Gebirgsländer auf die 
Reifeluft überhaupt noch Feine Anziehungskraft üben Tonnten., So 
fehlte alfo auch die Möglichkeit der Erweiterung des Naturgefühls 
durch Erſtreckung des Begriffs der Naturſchönheit auf Diefes Gebiet, 
mindeſtens der Verbreitung eines jo neugeltalteten Naturgefühls 
in weiten Streifen. 

Es steht Damit feineswegs in Widerſpruch, daß in Landſchafts⸗ 
Sanbiafts- bildern des 17. und fogar 16. Jahrhunderts bereit Darftellungen 
a. 1. Siher der Gebirgsnatur vorkommen, die auf wirklicher Anfchauung und 

— eindringendem Verſtändniß ihrer Schönheit beruhen. So haben 
Tizian und andre Venezianer in ihren landſchaftlichen Hintergrün- 
"den Scenen aus den Friulefifhen und Venezianiſchen Alpen dar- 
geſtellt. Bei Annibal Caracci „beitimmen beveutfame Bergzüge, 
wie fie der Rüden ver Apenninen bei Bologna, die Untgebungen 
der römischen Campagna u. f. w. enthalten, den eigenthümlichen 
Charakter feiner Gemälde, die auf den Beichauer ven Eindruck 
einer großartigen Ruhe machen.” Ins Innere des wilden Gebirges 


1) Dir nur belannt aus 8. Bogt: Ein 200jähriger Bädeker (Weftermann’s 
Monatshefte 1870 S. 58ff.). In der (fehr feltnen) orientalischen Reiſebeſchrei⸗ 
bung des brandenburgifchen abeligen Pilger Otto Frievrih von ber Gröben 
(Marienwerber 1694) wird das Buch wiederholt als ein bekanntes und berühm⸗ 
te8 angeführt (S. 139 u. 206). 
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führen die Lanpfchaften von Salvator Rofa, die ficherlih aus 
Studien in Calabrien und Apulien hervorgegangen find. Ever- 
bingen hat die Studien zu feinen Landſchaften in Norwegen ge- 
macht.‘ Wenn auch das Hochgebirge nach wie vor von der Dar- 
ſtellung ausgefchloffen blieb, die dargeftellten Scenen durchaus dem 
Mittelgebirge entnommen find und großentheilsg nur die Hinter- 
gründe der Landſchaften bilden: fo zeigen Doch dieſe Bilder, ver- 
glihen mit dem konventionellen, phantaſtiſch⸗romantiſchen Landſchafts⸗ 
iveal des Mittelalter unzweifelhaft nicht blos eine Wandlung, 
jondern auch eine Erweiterung des Naturgefühle. Aber wir find 
wie bemerft nicht berechtigt, das in der Landſchaftsmalerei einer 
Periode fich offenbarende Naturgefühl für das allgemein herrfchende 
zu halten. Wenn fich die Schönheit der Gebirgslandfchaft auch 
dem Blick einzelner. Künftler erſchloſſen hatte, fo blieb fie offenbar 
nicht blo8 der weitaus überwiegenden Mehrzahl der Zeitgenoffen, 
jondern ſelbſt ven Spätern noch lange verborgen. 

Eine allgemeinere Verbreitung des in jenen Bildern Funpge- Erfted Erwa- 
gebenen Naturgefühls konnte nicht durch einzelne Kunſtwerke erfol⸗ neuen Natır- 
gen, die nur wenigen zugänglich waren, ſondern allein durch die TR. 
Einflüffe der Litteratur. Im Addiſons Beichreibung feiner in den Mtifon. 
Jahren 1701— 1703 dur die Schweiz und Italien gemachte 
Reife? glaubt man es gleichfam in feinem erften Erwachen beob- 
achten zu können. Die Umgebungen des Genfer Sees, den er tn 
einer faft fünftägigen Fahrt ganz umfchiffte, erfüllten ihn mit Yeb- 
bafter Bewunderung. Die Bergfetten, von denen Genf umgeben 
ift, „laffen eine wunderbare Fülle fchöner Ausfichten offen,” und. 
bilden einen Horizont der etwas ſehr eigenthümfiches und ange⸗ 
nehmes hat. „Auf der einen Seite die lange Hligelreihe des Jura, 
mit Weinbergen und Wiefen bevedt, auf der andern ungeheure 
jähe Abftürze nackter Felſen, die ſich in taufend feltfamen Geftalten 
erheben und jtellenweife zerrifien find, fo daß fie hohe Schneege- 
birge erbliden laffen, die meilenweit Hinter ihnen Tiegen. Er be- 
Schreibt die Ausfichten aus dent Garten eines Karthäuferkloſters zur 


1) Kugler, Gefchichte der Malerei II S. 50. 527. 399. 550. 2) Addison, 
Remarks on several parts of Italy etc. London 1761 p. 258—261. 
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Ripaille, man fab bier die Alpen unmittelbar vor fich, „die in ſo 
viele jteile Abhänge und Abftürze zerriffen find, daß fie Die Seele 
mit einer angenehmen Art von Schauder erfüllen, und 
eine ber unregelmäßigften, mißgeftaltetften Scenen in der Welt bil 
den. Der Ausdruck fcheint feine Meberrafchung zu verrathen, daß 
das von der Naturjchönheit unzertrennliche „angenehme“ auch in 
diefen wilden Gegenden zu finden fei. Den Blid von der Terraſſe 
der Kathedrale zu Bern auf die gewaltige ſchneebedeckte Bergfette 
(die wie er glaubte in Graubünden lag) nennt er die herrlichfte 
Sommerausfiht in der Welt', und auch die Gegenden Tirols, 
namentlich die wildromantifchen Ufer des Inn, auf dem er von 
Kufitein bi8 an die bairiihe Grenze fuhr, rühmt er wegen ihrer 
landſchaftlichen Schönheit (a fine Landskip). 

Doch nur Einzelne empfingen ſolche Anregungen, jo lange bie 
Alpen noch nicht Ziele der Touriſten waren, ſondern in der Regel 
mehr oder weniger eilig auf Reifen nach andern Ländern überftie- 
gen wurden, und die flüchtigen over unter ungünftigen Umſtänden 


aufgenommenen Cindrüde konnten felbft in empfänglichen Seelen - 


feine nachhaltige Wirfung üben. Lady Montague fchreibt vom 
Uebergange über den Mont Cenis: der wunderbare (prodigious) 
Anblick von Gebirgen, die mit ewigem Schnee bededt waren, von 
Wolken, die tief unter meinen Füßen hingen, und gewaltigen Waffer- 
fällen, die mit verworrenem Getöſe an den Felſen berabitürzten, 
würde für mich unterhaltend (entertaining) gewejen fein, wenn ich 
weniger von ber außerorventlichen Kälte gelitten hätte, die bier 
herrſcht.“ Im Allgemeinen beftand ohne Zweifel das Naturgefühl 
in der frühern Beichränfung unverändert fort, und daß bei vielen 
(wielleicht den meiften) felbjt ver Anblid der Alpen noch nicht ver- 
mochte, das Verſtändniß für die Schönheit der Gebirgslandfchaft 
zu erichließen, dürfte fih aus den meiften Reijebefchreibungen jener 
Zeit ergeben. Auch der Präfivent De Broſſes (1709—1777) fieht 
in feinen Lettres sur l’Italie (1739/40) „im Gebirge ganz wie 
Miſſon (Verfaffer der damals gelefenjten italienischen Reife in vier 


1) Addison, Remarks on several parts of Italy etc. London 1761 p. 273. 
2) Daf. p. 295 — 302. 3) Leiters of Lady Montague 25. Sept. 1718. 


N. Die Reifen der Touriften. 217 


Bänden) nur fchlechte fteinige Wege; er fteht, was Naturempfin- 
dung betrifft, noch auf dem antifmittelalterlihen Standpunkt, nur 
um das Liebliche ift e8 ihm zu thun, die Berge find nur grauen- 
erregend und für ven Reiſenden unbequem. Erſt in der Ebene ver 
Lombardei atbmet er auf.” Denfelben Anfchauungen begegnet 
man in der im vorigen Jahrhundert jehr berühmten und vielge- 
lefenen Bejchreibung, die J. ©. Keyßler von feiner in den Jahren 
1729 bis 1731 durch Deutfchland, die Schweiz und Italien ge- 
machten Reife herausgab, und die im 3. 1776 die britte Auflage 
erlebte. Naturjchönheiten werden darin häufig beiprochen, manches, 
wie der Waflerfall von Terni, der Anblid Genuas von der See aus 
hoch gerühmt, An weiten heitern Profpeften findet der Verfaſſer 
am meiften Gefallen, und auch er weiß einer fchönen Gegend Fein 
höheres Lob zu geben, als daß er fie „angenehm‘ nennt; eine 
fruchtbare, gartenartig angebaute Ebene, mochte fie auch noch fo 
einförmig fein, zieht er der großartigiten Gebirgsgegend unendlich 
vor, ja er bat offenbar feinen Begriff davon, daß man eine un- 
fruchtbare Gegend überhaupt ſchön finden könne. Er rühmt z. B 
bie ganz flache und monotone Gegend bei Mantua. „Man fann 
fich nicht genug verwundern über die Sruchtbarfeit der Welver und 
Wieſen, die reihenweife mit Bäumen, um welche fi) Weinreben 
ihlingen, bepflanzt find. Die Menge der Nachtigallen, jo ſich in 
diefem Strih aufhalten, gibt ihm in der jegigen Jahreszeit eine 
neue Annehmlichkeit. Man wird in Italien der fchönen Gegenden 
foft gewohnt, vergejtalt, daß man fie mit der Zeit nicht mehr fo 
ſehr, als anfänglich gejchieht, achtet. Ich bin aber verfichert, daß 
derjenige, jo z. B. im gebirgigen Tirol, Salzburg, auf dem Harze, 
lächfifchen Bergſtädten, desgleichen in den Wäldern von Thüringen 
und Pommern, in den fandigen Gegenden von Schlefien, ber 
Markgrafihaft von Brandenburg und Medlenburg, oder in ven 
Haiden von Lüneburg oder Weftphalen erzogen worden und auf 
einmal in die auserlefenften Profpefte von Italien gebracht werben 
follte, ganz ungemeine Regungen und Vergnügungen empfinden 


1) Im neuen Reich 1873 Nr. 37 ©. 108. Ich kenne das Buch von De 
Brosses nur aus Sainte Beuve, Causeries du lundi VII 67 ff. E 
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würbe. Hier werben alſo die Salzburger und Tiroler Alpen mit 

den Lüneburger Haiden und märkiſchen Kieferwäldern als gleich 

unſchön zufammengeftellt: offenbar weil fie ſämmtlich gleich un- 
fruchtbar und wild, folglich nicht „angenehm“ gefunden wurden. 

Wie wenig die Schweiz damals in Deutichland befannt wear, 

geht daraus hervor, daß Keyßler für nöthig hielt, ihren Handel 

und Induſtrie, Wohlitand und Luxus ausführlich zu fehilvdern, um 

zu beweifen, daß man irre, „wenn man fich in diefen Gegenden 

nichts als unfruchtbare Klippen, rauhe Gebirge, beftändigen Schnee 

und finftere Thäler vorftelle, worin die armfeligen Einwohner kaum 

dasjenige, was zum Unterhalt ihres kümmerlichen Lebens unent- 

behrlich ift, hervorbringen und genießen können.““ &erade damals 

Haller „(1729) erſchienen Hallers „Alpen“, ein untergeordnetes Ergebnift 

Einfug ar einer großen 1728 zu natırrwiffenfchaftlichen Zwecken unternom- 

Für nen. menen Alpenreife. Dies in jener Zeit Hochgefeierte Gedicht „zog 

telbar.· die Aufmerkſamkeit von Europa auf die Schweiz und veranlaßte 

jene auf Land und Volk gleicher Maßen gerichtete Bewunderung, 

welche die Schweiz über ein halbes Jahrhundert mit einer merk⸗ 

würdigen Glorie umftrahlte. — So begann jener ununterbrochene 

Zug der Wanderer nach der Schweiz, welche nicht nur die in ihrer 

Art einzige Natur bewundern, fondern auch ein Durch Verfaflung, 

Lebensweife und Sitten eben fo ausgezeichnetes Volk in dieſen 

Bergen fennen lernen wollten.“ 

In der That blieb die Aufmerkſamkeit der Reiſenden, die bie 

Schweiz fortan immer zahlreicher befuchten, in den nächjten Jahr⸗ 

zehnten noch vorzugsmweife auf das Volt, feine Zuftände, Sitten 

und Berfaffung gerichtet, auf die Hallers Ode fie hingelenkt Hatte: 

denn der Gegenftand feines Gemäldes war faſt ausſchließlich Die 

Einfachheit, Unſchuld und Seligfeit des Hirtenlebens, wozu die mehr 

in allgemeinen Umriffen angeveutete als anjchaulich gefchilverte 

Natur der Alpen nur den Hintergrund bildete. Auch Klopftock, 

der ſich vom 23. Juli 1750 bis Mitte Februar 1751 in Zürich 


1) Keyßler's Reifen (3. Ausgabe v. Schüte 1776) S. 1010. 2) Eben- 
daf. S. 1—4. 3) Mörilofer, Die Schweizerifche Literatur im 18. Jahr- 
bundert ©. 24—27. 
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aufhielt, zeigte zu Bodmers Erftaunen „feine Neugierigfeit, die 
Alpen von Weiten oder in der Nähe zu betrachten,” und kann 
den Plan zu einer Alpenreife wol erft lange nach feiner Ankunft 
gefaßt Haben, wenn dieſe durch ungewöhnlich frühen Schneefall 
vereitelt wurde. Wenn felbjt ein fo enthufiaftifcher Naturfreund 
die gebotene Gelegenheit einer Gebirgswanderung nicht benukte, 
barf man wol annehmen, daß in jener Zeit die meiften Beſucher 
ber Schweiz ſich mit der Anficht der Alpen aus der Ferne begnügt 
baben. Ausprüdlich bezeugt dies Gibbon?, ver nach einem zwei⸗ Gibbon 1755. 
jährigen Aufenthalt in Laufanne vom 21. September bis 20. OR 
tober 1755 eine Reife durch die Schweiz machte. „Noch war es 
bei fremden Reiſenden, welche die erhabenen Schönheiten der Natur 
auffuchen, nicht zur Mode geworden vie Gebirge hinaufzuflettern, 
und die Eisberge (Glaciers) zu durchſuchen.“ Auch fein Intereſſe 
war vorzugsweiſe durch die Mannigfaltigkeit der Verfaffungen ber 
verſchiedenen Republifen in Anſpruch genommen, er beſucht die 
hauptſächlichſten Städte und in dieſen „die Kirchen, Zeughäuſer, 
Bibliotheken und die angeſehenſten Leute“, der Zweck der Reiſe 
war vorzugsweiſe Menſchen und Sitten fennen zu lernen. — 
Sp hat alfo Hallers Gedicht zumächft nicht zur Erweiterung des 
Naturgefühls beigetragen, und mittelbar nur infofern e8 das In- 
tereffe für die Schweiz fteigerte und verbreitete. 


Wenn fih in den angeführten Aeußerungen über die Alpen 
faum eine Spur jener Begeifterung zeigt, von der Konrad Geßner 
erfüllt war, fo läßt fih in Bezug auf die Schottifhen Hochlanve 
ein ähnlicher Abftand nachweifen zwifchen dem von Jugend auf 
genährten Gefühl ver Eingebornen für vie heimathlichen Berge, 
und den erjten Eindrüden, die fremde Bejucher hier empfingen. 
Die warme Empfindung Thomſons für die „romantiſche“ Schön⸗ —— 
beit Caledoniens, wie er fie in feinen Jahreszeiten ſchildert (1729), Shottianok, 


1) Möritofer a. a. ©. S. 180. D. Strauß, Kleine Schriften, Neue Folge 
©. 158—200. 2) Gibbons Selbſtbiographie (geſchrieben 1789). Verm. Werke 
(otſch. es 1797) 1 ©. 102. 
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ift nicht mwejentlich von dem Gefühl verfchieden, mit dem Robert 
Burns ein halbes Jahrhundert fpäter in feinem allbefannten Ge- 
bicht die leidenſchaftliche Anhänglichkeit des Hochländers an feine 
heimathlichen Berge in fo ergreifender Weife ausſprach. Thomſons 
Schilderung lautet wie folgt (Autumn 789): 
And here a while the Muse 
High hovering o’er the broad cerulean scene 
Sees Caledonia in romantic view. 
Her airy mountains from the waving main 
Invested with a keen diffusive sky 
Breathing the soul acute; her forests huge 
Incult robust and tall, by Natures hand 
Planted of old; her azure lakes between 
Poured out extensive, and of watry wealth 
Full; winding deep and green and fertile vales; 
With many a cool translucent brimming flood 
Wash’d lovely, from the Tweed (pure Parent-stream 
Whose pastoral banks first heard my Doric reed 
With, silvan Jed, thy tributary brook) 
To where the north inflated tempest foams 
O'er Orcas or Betubiums highest peak. 


Öleiczeitige Dagegen ein gebildeter Engländer, Capitain Burt, der um die 
von Englin- jelbe Zeit in den ſchottiſchen Hochlanden reifte, erklärte fie für jo 
Hoglande. häßlich, daß eine Sanpfteppe mit ihnen verglichen lieblich erfcheinen 
müffe; und der Dichter des Vicar von Wakefield, der fich im 
Jahre 1733 in diefe Gebirge wagte, Sprach mit Abſcheu von ihrer 
ſcheußlichen Wiloheit, während er die Umgegend von Leyden mit 
ihren weiten grünen Wiefen, Lanbhäufern, Statuen, Orotten, 
Dlumenbeeten und gerablinigen Alleen für unvergleichlich ſchön er- 
Härte. Macaulay, ver beide Aeußerungen mitgetheilt bat, glaubt 
ben Grund der damaligen Unempfänglichkeit für die landſchaftliche 
Schönheit der Hochlande in ihrer Unficherheit und Gefährlichkeit 
Suchen zu müfjen. Immerhin mögen diefe zu dem abjchredenden 
Eindruck erheblich mitgewirkt haben, den die englifchen Beſucher 
empfingen; aber daß Macaulay Unrecht hatte, den Grund ihres jo 
entschieden ausgefprochnen Widerwillens Hier allein zu fuchen, be- 
beweift ſchon die enthuſiaſtiſche Schilverung Thomfons. Auch waren 
bie deutjchen Gebirge, die Keyßler mit fo großer Geringſchätzung 
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betrachtete, vollkommen ficher und verbältnißmäßig bequem zu be- 
reifen: während andrerſeits Reifende in unfern Tagen fich Durch 
die augenfcheinlichjten Gefahren nicht abhalten laſſen, die Schönheit 
des Libanon oder der Cordilleren vollkommen zu würdigen. 

In der That war im Anfange des 18. Jahrhunderts die 
Empfindung, die in der Hochlandsnatur eine Quelle äfthetifchen 
Genuſſes hätte erjchließen Finnen, auch in England noch gar nicht 
oder erjt im Keime vorhanden. „Die engliichen Dfficiere in Fort 
Auguftus fehnten fich hinweg, weil man vor Regen und Sturm- 
wind im Juli an Körper und Geiſt erkrankte,” „denn ftatt der ° 
Sonne”, fchreibt einer von ihnen, „erblidt man nur Schwarzen 
Himmel und düſtere Felſenhänge, von nebelndem Regen und fchnei- 
denden Winden bevedt, mit braufenden Waflern, welche nach hef- 
tigen Regengüſſen von allen Seiten herabftürzen.' In dem Buche 
von De Foe, A tour through the whole island of Great Britain 
(3 voll. 1724) wird man überhaupt faum dem Ausdrud der Freude 
an der Naturfchönheit begegnen. Von entſchiedenſtem Einfluffe auf 
bie Entwicklung des Gefühls für den eigenthümlichen Zauber der 
Hochlande waren die angeblih Dffianifchen Gedichte Macpher-⸗ Macpherſon. 
ſons (1760), die in empfänglichen Seelen den Hang wedten und 
nährten fich dem jchwermüthigen Reiz des Wilden, Düftern und 
Deden in der Natur hinzugeben? Werther, in deſſen Herzen Offtan 
den Homer verbrängte, ruft aus: „Welch eine Welt in die der 
Herrlihe mich führt! Zu wandern über die Haide, umfauft vom 
Sturmwind, der in dampfenden Nebeln die Geifter der Väter im 
bämmernden Lichte des Mondes Hinführt; zu hören vom Gebirge 
her im Gebrülle des Waldſtroms halb verwehtes Aechzen der Geifter 


ei 


1) R. Pauli, Entftehung des Einbeitsftaats in Großbritannien 3. Preuß. 
Jahrbb. 1872 September ©. 320 (nad) J. H. Burton, History of Scotland from 
the revolution etc. (1855) II 365 Note: mörtlicher Auszug aus Journey through 
England and Scotland along with the Army under the Command of H. R. H. 
the Duke of Cumberland [1746] p. 93). Herren Profeffor Pauli, der auch bie 
Güte gehabt hat Herrn Burton als den auch in biefer Beziehung kompetente- 
fien Kenner Schottlands im 18. Jahrhundert fiber die Entftehungszeit ver Be- 
wunderung für bie Hochlande zu befragen, werbanfe ich Die meiften folgenden 
Nachweifungen. 2) Hettner, Litteraturgeſch. d. 18. Jahrh. PP 549. 
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aus ihren Hölen, und die Wehllagen des fich zu Tode jammernden 
Mädchens um die vier moosbedeckten grasbewachjenen Steine des 
edel gefallenen, ihres Geliebten.” Diefen Stimmungen entfprad 
feine Natur in höherem Grade als die der Hochlande. 

Aber nur allmäalig, und im Kampf mit dem frühern Natur- 
gefühl Fam auch Hier das neue zu allgemeiner Geltung. Wie weit 
man vor hundert Iahren jelbit in Schottland davon entfernt war 
die unbedingte Bewunderung der Ianpichaftlichen Schönheit ver 
Hochlande als ſelbſtverſtändlich anzufehn, mag folgende Schilderung 
- derfelben von Dr. Beatie (1735 — 1803) zeigen! „Sie find ma- 
lerifch, aber im Ganzen eine melancholifche Gegend. Lange Streden 
von Bergwildniß, mit dunklem Haidefraut bevedt, und oft von neb- 
ligem Wetter eingehüllt, enge, fpärlich bewohnte Thäler von ſchroff 
abfallenden Felſen begrenzt, von dem Braufen der Waſſerfälle wie- 
derhallend; der Boden fo raub und das Klima fo traurig, daß an 
manchen Stellen weder Weidewirthichaft noch Aderbau möglich ift; 
das fchwermüthige Naufchen der Wogen längs den Buchten und 
Seen, die die Gegend durchſchneiden; das fchredliche Getöſe, das 
jedes Umipringen des Windes, jedes Steigen und Tallen des 
Waſſers in einer einfamen Gegend hervorbringen kann, die voll tft 
von Echos, Felſen und Höhlen; der grotesfe und geifterhafte Anblid 
einer ſolchen Landſchaft bei Mondlicht: ſolche Gegenſtände verbrei- 
ten eine Düſterheit über die Phantaſie, die wol mit gelegentlicher 
und geſelliger Heiterkeit verträglich ſein kann, aber in der Stunde 
des Schweigens und der Einſamkeit nothwendig den Gedanken der 
Eingebornen ihre Farbe geben muß.“ 


Hatte ſich nun das Gefühl für das wildromantiſche und furcht⸗ 


1) A tour through the island of Great Britan — originally begun by 
Daniel de Foe, continued by the late Mr. Richardson. 8th. edition IV 242. 

2) „Das Wachstbum der Bewunderung für bie Hochlande läßt fich während 
der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts in Gedichten und Neifebeichreibungen vor 
W. Scott als ftetS zunehmend verfolgen. Bon letteren machte Burton nament⸗ 
lich aufmerkſam auf Forsyth the Beauties of Scotland. Edinburgh 1805.“ 
Brieflihe Mittheilung von Herrn Prof. Pauli. 
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bar erhabene in der Natur und namentlich in der Gebirgsland- 
Ihaft auch ſchon in ver erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts in 


mannigfahen Regungen funpgegeben, fo ift Roufjcau doch ver 8 


erite gewejen, der ihm durch hinreißenden Ausdruck allgemeine An- 
erfennung ficherte und feine weitefte Verbreitung anbahnte, 

Die Ufer des Genfer Sees, wo er aufwuchs, waren wie faum 
eine andere Gegend in Europa geeignet, die Geburtsſtätte eines 
neuen Naturgefühls zu werden. In den reizenvden Landſchaften 
des nördlichen Ufers hatte von jeher der Naturfinn die reichite Be- 
friedigung gefunden: der Genfer See, jagt Sebajtian Münſter, 
„it auf der Helvetier Seite mit einer wunberjchönen Landſchaft 
umbzieret — Vivis ift ein gar luftig Ort“.!“ Der durch die unver- 
gleichlihe Schönheit diefer jo überaus reich geſchmückten Abhänge 
gefeſſelte Blick gewöhnte ſich gleichfam unwillfürlich, die großartig 
erniten Gebirgsfcenen des gegenüberliegenden Ufers als eine noth> 
wenbige Ergänzung und als einen unentbehrlichen Beſtandtheil des 
ganzen wundervollen Bildes zu betrachten. Rouſſeau faßte fchon 
als Süngling, bei feinem erjten Aufenthalt in Vevey eine Zunei- 
gung für dieſen Ort, die ihn auf all feinen Reiſen begleitete, und 
ihn denfelben fpäter zum Schauplat feiner neuen Heloife wählen 
Tieß.? Den Helden dieſes Romans läßt er bei feiner Heimfehr dies 
„reiche und fruchtbare Land, dieſe einzige Landſchaft,“ die ſchönſte 
nennen von ber das menschliche Auge jemals getroffen wurde, einen 
bezaubernden Aufenthalt, deſſen gleichen er auf feiner Reife um 
die Welt nicht gefunden habe.’ 

Es iſt befannt,; wie innig ftark und tief Rouffenus Liebe zur 
Natur war, und wie ſie durch ſeine Weltflucht und ſeinen Haß 
der Ueberkultur bis zur Ueberſchwenglichkeit geſteigert wurde. Die 
Natur war ihm vollkommen überall, wo ber- Menſch nicht hin⸗ 
kommt mit feiner Qual. Sie jcheint, jagt jeine Julie, ihre. wahren 
Reize den Bliden der Menfchen entziehen zu wollen, welche fie zu 
wenig fühlen und fie.entjtellen, wenn fie in ihrem Bereich find. 
Sie flieht die belebten Orte: auf den Gipfeln der Berge, in ber 


1) Cosmographei ©. 493. 2) Confessions Livre IV (Lausanne 1782 
1©. 274). 3) Nouv. Heloise IV Partie, leitre 6. 
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Tiefe der Wälder, auf den unbewohnten Infeln breitet fie ihren 
ergreifendften Zauber aus. Nie war er fo glüdlich als in ver 
Wonne feiner Zurüdgezogenheit, wenn er eine Waldeinſamkeit ge- 
funden hatte, wo nichts ihm die Hand der Menſchen zeigte, fein 
dritter trennend zwifchen ihn und die Natur trat; wo das Gold 
des Ginfters, der Burpur der Sonnenftrahlen fein Herz und fein 
Auge mit gerührtem Entzüden erfüllte, vie Majeftät der ihn be— 
ſchattenden Bäume, die Zartheit der Sträucder, die Mannigfaltig- 
feit der Kräuter und Blumen feinen Geiſt in unausgefegter Span- 
nung und Bewunderung erhielt. Dann war feine Einbildungsfraft 
geichäftig, dieſe ſchöne Erde mit Wejen nach feinem Herzen zu be- 
völfern, und der Traum eines golonen Zeitalter8 rührte ihn zu 
Thränen über dieſe Köftlichen reinen Freuden, die fo nah und doch 
der Menjchheit jet fo weit entrüct waren.” Nur im Freien ver- 
mochte er zu beten, er liebte es Gott in feinen Werken zu betrach- 
ten, während fein Herz fih zu ihm erhob, und fein Gebet beftand 
in einer aufrichtigen Erhebung des Herzens zu dem Urheber Diefer 
fieblihen Natur, deren Schönheiten vor feinen Augen lagen? In 
ipätern Zeiten ließ er fich gern Durch fein Herbarium die Eindrücke 
zurüdrufen, die er auf feinen botanifchen Wanderungen empfarn- 
gen Hatte, „die Wiefen, die Gewäffer, die Wälder, die Einſamkeit, 
den Frieden vor allem und die Ruhe, die man mitten in allem 
jenen findet.” Dabei vergaß er „pie VBerfolgungen der Menfchen, 
ihren Haß, ihre Verachtung, ihre Beichimpfungen und alle Uebel, 
mit denen fie ihm feine zärtliche und aufrichtige Zuneigung ver- 
golten hatten‘. | | 
Geine Bor: Doch wie fehr ſich Rouſſeaus Liebe auch auf die ganze, fich felbft 
Gebirastanb- überlaffene Natur erftredte, fo zogen ihn doch ihre wilden und 
büftern Scenen am unmwiverftehlichften an. „Man weiß jchon, jagt 
er, was ich unter einer fchönen Gegend verftehe. Niemals ift eine 
Landichaft ver Ebene, mochte fie noch jo fchön fein, in meinen 
Augen fo erſchienen. Ich verlange Gießbäche, Bellen, Tannen, 


1) Nouv. Heloise IV Partie, letire 11. 2) Dritter Brief an Males— 
berbes bei Hettner, 8. G. des 18. Jahrhunderts II? ©. 507. 3) Confessions 
1. VI (I ©. 117). 4) Röveries du promeneur solitaire, VII Promenade 
(VI p. 203 f.). 
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dunkle Wälder, Berge, rauhe auf- und abführende Pfade und recht 
fürchterliche Abgründe neben mir.“! Und je tiefer fein Gemüth 
erfranfte, defto mehr fühlte er fich gerade in den einfamjten und 
wildeſten Umgebungen wohl. Nirgend, fagter, habe er fich fo glüd- 
ich gefühlt al8 auf der einfamen Petersinfel im Bieler See. 
„Seine Ufer find wilder und romantifcher als Die des Genfer Sees, 
weil die Felfen und Wälder das Waſſer in unmittelbarer Näbe 
begrenzen, aber fie find nicht minder lachend. Wenn es bort we- 
niger Feldbau und Weinberge, weniger Städte und Häufer gibt, 
fo gibt e8 dafür auch mehr. natürliches Grün, mehr Wiefen, von 
Gehölzen bejchattete Afyle, häufige Contrafte und Unregelmäßig- 
keiten. Da diefe glüclichen Ufer feine großen Fahrftraßen haben, 
ift die Gegend wenig von Reiſenden befucht; aber fie ift anziehend 
für befhauliche Einfiebler, die es lieben fich ungeftört an den Reizen 
der Natur zu beraufchen und fich in einer Stille zu fammeln, die 
fein andrer Ton unterbricht, al8 der Schrei der Adler, das jtodende 
Sezwitfcher einiger Vögel und das Naufchen der von den Bergen 
ſtürzenden Gießbäche.“ 

Die neue Heloiſe (1761) deckte der ganzen gebildeten Welt in 
der noch ungekannten Alpennatur eine neue Quelle des reichſten 
Genuſſes auf. Zum erſten Mal wurde hier durch eine bezaubernde 
Schilderung das Verſtändniß für den Reiz von Gegenden erſchloſſen, 
wo, wie St. Preux an feine Geliebte ſchreibt', bald ungeheure 
Feljen über dem Haupte des Wandererd jchweben, bald hohe und 
raufchende Wailerfälle ihn in eine Wolfe dichten Waſſerſtaubes 
hüllen, bald ein unverfieglicher Gießbach neben ihm einen Abgrund 
von ſchwindelerregender Tiefe höhlt; wo er fich bald in der Däm⸗ 
merung eines Dieichts verliert, bald beim Heraustreten aus einer 
Schlucht plöglich durch den Anblid einer Tieblihen Matte entzüct 
wird. Was den Wanderer auf feiner Fußreife durch das Wallis 
vorzugsweiſe feifelte, war nicht blos das überrafchende Gemifch von 
Wildheit und Cultur, fondern noch mehr die feltiamen Contrajte 
ver Naturfcenen. Diefe Verbindung aller Iahreszeiten, Klintate 


1) Confessions 1. IV (I p. 308). 2) Reveries, V Promenade (VI p. 
120). 3) Nouv. Heloise I. P. I. 23. - 
Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 15 - 
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und Bodenbeichaffenheit ſchuf eine font nirgend gefannte Harmonie 
ber Erjcheinungen ver Ebenen und der Alpen. Dazu die optischen 
Täuſchungen, die verfchieven beleuchteten Bergipigen, die Abwechs⸗ 
Iung von Sonnenlibt und Schatten, und die Daraus am Morgen 
und Abend fish ergebenden Xichkeffefte — alle Dies erregte bie 
Bewunderung immer von neuem, und ſchien ſich wie auf einem 
wirklichen Theater darzubieten; „denn die Anficht der Berge trifft 
al® eine jenkrechte die Augen ganz auf einmal und fehr viel wirf- 
inmer als die ber Ebenen, die nur von der Seite gejehen wird, 
ſich dem Auge entzieht, und in ber jeder Gegenftand einen andern 
verbirgt.” Dieſer Mannigfaltigfeit der Einprüde fchrieb der Wan⸗ 
berer die Ruhe zu, die in feine Seele zurückkehrte; aber als er Die 
Wolfenregion überftiegen und eine heitre Höhe erreicht hatte, in. 
ber man Donner und, Sturm zu feinen Füßen fab, glaubte er in 
der Reinheit der Luft die wahre Urſache ver Wiederkehr des lange 
vermißten Friedens zu entveden. In der That, fagt er, empfinden 
alle Menſchen (obwol fie e8 nicht alle gewahr werden) auf hoben 
Bergen mehr Heiterkeit des Geiftes; die Gedanken nehmen einen 
der Umgebung angemeflenen, großartigen und erhabenen Charakter 
en, ein ruhiges Wohlgefühl, Das nichts ſcharfes und finnliches bat, 
Es ift zu verwundern, daß Bäder in ver heilfamen und wohlthnen⸗ 
den Gebirgsluft noch nicht zu den großen Heilmitteln der Medicin 
und Moral gehören. „Die Mannigfaltigfeit, Großartigkeit und 
Schönheit von tauſend überrafchenden Schaufpielen, das Vergnü⸗ 
gen nur ganz neue Gegenſtände um fih zu fehn, fremde Vögel, 
ieltfame und unbefannte Pflanzen, gewiflermaßen eine andre Natur 
zu beobachten, fich in einer neuen Welt zu befinden: alles dies 
bietet den Augen ein unaufprechlicheg Gemiſch, deſſen Zauber noch 
durch die Durchfichtigfeit der Luft erhöht wird, die die Farben leb- 
hafter, die Umriſſe fchärfer macht, alle ©efichtspunfte nähert: die 
Entfernungen erſcheinen geringer als in ver Ebene, wo die Disch- 
tigfeit der Luft Die Erde mit einem Schleier bevedt, der Horizont 
bietet dem Auge mehr Gegenftände dar, als er in fich faflen zu 
können fcheint; kurz das Schaufpiel bat etwas magifches, über- 
natürliches, das Geift und Sinne hinreißt: man vergißt alles, man 
vergißt fich jelbft, man weiß nicht mehr wo man iſt.“ 
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In einem andern Sinne epochemaiherid war die neue -Helöife 
infofern, als fie alle zartorganifirten, von unbefriedigter Sehnſucht 
erfüllten, kraniken und verlegten Seelet in der immer gleichen Nein- 
heit, Stille und Größe der Natur eine ſtets bereite Zuflucht vor 
dem Gewiühl, dem Schmuß, der Kleinheit des menſchlichen Daſeins 
aufſuchen lehrte. Hier wurde zuerſt verkündet, Daß auch Einöden 
und Wildniſſe von Schönheiten erfüllt fein Tönnen, die nur den 
gefühlvollen Seelen gefallen und ven übrigen fchredlich (horribles) 
erfcheinen! So war das Aſyl din Meikkerie, wo St. Breur, von 
der Geliebten getrennt, in tieffter Einſamkeit ebenſo traurige als 
föftfiche Tage verlebt hatte. „Ein von der Schneefchittelze gebtlveter 
Gießbach ftürzte in einer 'Entferhung von zwanzig Schritt in «in 
ſchmutziges Waffer und führte mit Geräuſch Schlamm, Sand und 
Steine mit fih fort. Hinter uns fchied 'eine Kette unzugänglicher 
Telfen den freien Plag, auf dent wir uns befanden, von bem Theile 
der Alpen, die man Gletſcher nennt, weil ungeheure unaufhörlich 
zunehmende Eisgipfel fie feit Atıfang der Welt beveden. Schwarze 
Tannenwälder verbreiteten ihren düſtern Schatten zur rechten, ein 
großes Eichengehölz war zur linken, jenfeits des Gießbachs und zu 
unſern Füßen trennte uns die unermeßlihe Waflerfläche, die der 
See im Schoß der Alpen bildet, von den reichen Ufern des pays 
de Vand, deren Gemälde der Gipfel des imajeftätifchen Jura 
krönte.“ 

So hat Rouſſeau nicht blos eine Erweiterung des Natur⸗ 
gefühls durch die Entdeckung der Gebirgslandſchaft herbeigeführt: 
er hat es auch völlig umgeſtaltet. Die von ihm angeſchlagenen 
Töne klangen in allen gefühlvollen Herzen wieder. Die neue Heloffe 
hat wejentlich dazu mitgewirft, „dem Gemütbsleben des nachfol- 
genden Menſchengeſchlechts“ überhaupt, namentlich aber jeinem Ver- 
hältniß zur Natur „eine tiefere Innerlichfeit” zu geben. Sie hat 
die allmälig immer allgemeiner gewordene Herrichaft einer ganz 
fubjectiven Naturauffaſſung verbreitet. Diefe leiht der Natur eine 
Seele, von der die menjchlihe nur ein ‘Theil oder mit der fie Doch 
innig verwandt iſt; fie meint die Sprache der Natur belaufchen 


1) Nouv. Heloise N, K.1. XVII (Il p. 354). 
15* 
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und verftehn zu können, fie erblict in ihren unendlich wechſelnden 
Zuftänden und Erfoheinungen, „in den ragenden Bergen und in 
ber ftillen Einfamtfeit der Thäler und Wälder die ſtummen Spie- 
gelbilder des eigenen inneren Lebens. Die ebenfalls von Roufjeau 
angebahnte Anerkennung einer faft grenzenlofen Berechtigung der 
Individualität gegenüber den in Kunſt und Leben beftehenven, viel- 
fach verfnöcherten Ordnungen und Regeln, die in Deutfchland bie 
Sturm- und Drangperiode heraufführte, gab auch dem Naturgefühl 
die Richtung auf folhe Scenen und Erfcheinungen, von denen bie 
frühere Empfindung zurüdgeftoßen worden war. Zu der brüten-. 
den Schwermuth, der namenlofen Sehnfucht, der Luſt am Schmerz, 
ber Zerriffenheit und Verzweiflung, den titanifchen Gefühlen, in 
welche die damalige und pie nächſte Generation fich zu verjenten 
liebte, jtimmte in der Natur nur das wilde und romantijche, von 
dem das klaſſiſche Altertum und die von ihm beherrichte Eultur 
ſich abgewenbet Hatte; jene von Rouſſeau befchriebene Einfiedelei 
am Meillerie war ein Prototyp der Landſchaft, die nun mit VBor- 
liebe aufgefucht und mit Meifterfehaft gejchilvert wurde. | 

Die neue Heloife und Rouſſeau's übrige Schriften machten 
ehr bald die Ufer des Genfer Sees und die wejtlihe Schweiz 
überhaupt zu einem Ziel für die Zourijten von ganz Europa, im 
Jahre 1788 befuchte Meiners „die heiligen Orte der Heloife von 
Rouſſeau, wohin jetzt alle Fremde von Lauſanne aus wallfahrten, 
und wo fich bejonvers Engländer mit der Heloife in der Hand 
wochenlang aufhalten”. Auch vie Travels in Switzerland and 
in the country of the Grisons (1776, 79, 85, 86) von Coxe, 
bie in der nächſten Zeit hauptfächlich der Wegweiſer englijcher Rei⸗ 
jender waren, verfolgen die Spur Rouſſeau's in Motiers und auf 
der Petersinjel.” Das Buch von Core wurde von einem tiefen 
wiſſenſchaftlichen Kenner der Gebirgswelt, ver zugleich ein Meifter 
landſchaftlicher Schilderung war, von Ramond de Carbonnieres 
(geboren zu Straßburg von einer deutſchen Mutter 1755, T 1827) 


— — — — — — — 


1) Hettner, Litt. G. des 18. Jahrhunderts II? S. 486. 2) Meiners, 
Briefe Über die Schweiz (1785). II ©. 165. 3) DOfenbrüggen a. a. ©. 
©. 20 f. 
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in einer an Inhalt und Umfang erheblich vermehrten franzöfifchen 
Ueberſetzung herausgegeben, die daraus ein ganz neues Buch machte, 
Die Reifen von Core hatten fih noch mehr in der Ebene und den 
niedrigen Thälern bewegt, fie galten vorzugsweife den Städten, 
ver Kenntnif der Menſchen und Zuſtände. Namond befchrieb zu- 
erſt die Höhen, die er als unermüdlicher Fußwanderer erflommen 
hatte. St. Beuve rechnet feine Alpenjchilderung zu dem vollendet- 
ften, was in diefer Gattung geleiftet ift; Buffon hatte ihm gefagt: 
Sie fchreiben wie Rouſſeau. Ramond, der auch den Verfuch machte 
in jeinen Lenz gewidmeten „Abenteuern des jungen d'Olban“ (1777) er 
die Wertherlitteratur nach Frankreich zu verpflanzen, wurde ſpäter —— 
„der Maler der Pyrenäen“; ſeine Observations sur les Pyrénées 
(1789) und Voyage au Mont Perdu 1801 ſind klaſſiſche Werke. 
Hier zeigt fich (nach St. Beuve) „ver Sauffüre der Pyrenäen“ ale 
Künftler in ganz neuen Bildern, an die noch niemand fich gewagt 
hatte. „Er wollte, daß man den Muth haben follte zu jehn und 
zu empfinden, daß man fich alle großen und natürlichen Empfin- 
dungen geftatten und feinen Anftand nehmen jollte fte auszufpre- 
hen.” „Am glüdlichften ift er, wenn er da, wo man ed am wenig- 
jten erwarten follte, und beim Heraustreten aus den Frampfhaft 
verzogenen Scenen des Grauens, die an die Nevolutionen des Erd- 
ball8 erinnern, in dem Anblid des Ganzen und unter der Wirkung 
des Lichts und des Schattens jene Höchfte Harmonie wiederfinbet, 
auf der die großartige und erhabene Schönheit beruht.” Aber er 
ichrect auch wor dem überwältigendften Grauen der Gebirgseinöde 
nicht zurüd. Auf einem jener Gipfel, im Herzen der raubften 
Pyrenäen, „wo das Auge nichts mehr antrifft, was es beruhigen 
fann, das Ohr feinen Ton mehr auffaßt, der dem Leben angehört, 
der Gedanke feinen Gegenjtand mehr findet, der ihn nicht niever- 
drüdt, wo die Phantafie vor den ihr nahe tretenden Vorftellungen 
der Ewigfeit und Unermeklichkeit zurücdbebt, die Erinnerungen an 
die bewohnte Erde erlöfchen und ein düſteres Gefühl fürchten läßt, 
daß fie felbft ein Nichts iſt“ — in einer fo furdtbaren Einfamfeit 
von einem Orfan überfallen, unter einem großen Granitblock kau⸗ 
ernd, der einen völlig zugefrornen See überragte, wo alles die Vor- 
jtellung eines Winters in einer Polargegend erwecte, malt er fich 


230. II. Die Reifen der Zouriften. 


die Möglichfeit: aus. bier ganz allein einen Winter zugubringen und 
verfolgt: deſſen Verkauf. mit freudiger Begeifterung bis, zum Wieder- 
anbruch des: Frühlings und dem. Schmelzen des. Schnees,' 

Doch die Wirkung. von Ramonds Werken wurde durch. bie 
Ungunft- der. Zeiten, in denen fie exjchienen, im höchſten Grabe be⸗ 
einträgbtigt, fie wurden verhältnißmäßig wenig. befannt, und. fein 
Name ift außerhalb Frankreichs jo gut wie verfchollen. Daſſelbe 
gilt. von den Schriften Etiennes. de Sonancour (geb. 1770); vie 
Schilderungen der Alpenlandfchaft. in feinem Oberman (1804, 
ber ähnliche. Stimmungen anregte wie Offian und Werther, zeigen 
„eine. originale und ernſte Darjtellungsgabe, die zwifchen der Weile 
Ruysdals; und Salvator Roſas in der Mitte ſteht.““ Derjenige, 
dem. Die gebildete Welt nach der Entvedung der Gebirgslandfchaft: 
durch Rouffeau die neue große Erweiterung ihres Naturgefühls 
durch die Entdeckung des: Hochgebirge. verdankt, war. ebenfalls ein: 
Genfer, Sauſſüre. | 

Ein dritter Genfer, Töpffer (1799-1846), hat fehr richtig 
die. Alpenlandfchaft in drei Zonen abgetheilt. - Die nievrigfte um- 
faßt die Hügellandfchaften und endet bei ver Grenze der Nußbäume; 
auf fie bat fich Rouffeau beſchränkt und nur in jener Schilderung 
ver; Einfiepelei am Meillerie fich über fie hHinausgewagt, doch von, 
der zweiten höheren Zone nur ein ziemlich allgemeines. und. unbe- 
itimmtes Bild gegeben. Dieſe zweite Zone, ernfter, ftrenger und 
ſchwieriger, ift oft fahl; die Vegetation der untern Region erſtirbt 
bier, Tannen und Lerchen befleiven die Abhänge, fallen Schluchten 
und Gießbäche ein, hier herrſcht nicht mehr der Zauber reizender 
Landlichkeit, es ift Das. Neich des Wildſchönen. Die höchfte Region 
ift Die der Hörner, der Gletſcher, der Eismüften, wo nur noch bie 
Alpenrofe und. ähnliche harte Sträucher am Rande des ewigen 
Schnees over in deſſen Lücken gedeihn. Diefe hohen Regionen 
find „die Entdedung und Eroberung” Sauſſüres.“ 


1) St. Beuve, Ramond le peintre des Pyrenees, Causeries du lundi 
' 3eme edit. (Paris 1857) X p. 362—403. Bergl. I. Schmidt, Franzöoſiſche Litt. 
Geſch. 12 115. 2) St. Beuve, Oberman. Critiques et portraits litteraires. 
Bruxelles 1832. II p. 240—281. 3) Sainte-Beuve, Topffer. Causeries VA 
p: 336 f. 
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Zwar Hatten ſchon 1741 zwei englifche Reiſende, Pocode und 
Windham, das Thal von Chamouny entvedt. Bis an die Zähne 
bewaffnet, von einem ebenfalls bewaffneten Gefolge begleitet, waren 
fie dort erfohienen, Sie hielten das Thal für ein Näuberneft, 
wagten fein Haus zu betreten, übernachteten unter mitgebrachten 
Zelten, unterhielten Nachts Wachtfeuer und ftellten Schilowachen 
aus; was natürlich alles ven Bewohnern des Thals eben fo fehr 
zum Staunen als zur Beluftigung gereichte. Aber noch 20 — 25 
Jahre fpäter wurbe die Neife fehr felten und fait nur von Eng. 
ländern unternommen. 

Sauffüre, der ſich der Erforſchung der Hochalpen mit leiden» 
jchaftlicher Hingebung widmete, begann feine Wanderungen in Cha- 
mouny 1760 und eritieg den Mont Blanc 1787. Der große 
Naturforſcher, der unermüdlihe und unerſchrockene Steiger war 
zugleich wie Ramond ein Meijter ver Naturbefchreibung, ber in 
ichliähter und Darum nur um fo unmiderftehlicher wirkender Sprache 
die ungeheuren Einprüde jener noch von feinem Menſchenauge ge- 
ſchauten Scenen wieverzugeben verſtand, „welche mit allem, was 
man auf der übrigen Welt fieht, nichts gemein haben‘; ver das 
„aus Schreden und Bewunderung” gemijchte Gefühl, das ihn bei 
ihrem Anblick erfüllt hatte, auch feinen Leſern mitzutheilen ver- 
mochte? In der That empfand er, was noch Niemand vor ihm 
empfunden hatte, wenn er auf jenen, von ihm zuerst erflommenen 
Höhen unter dem Sternenhimmel ftand, deſſen Glanz die Berg- 
ipigen ſchwach beleuchtete und nur die Maffen und Entfernungen 
unterfcheiven ließ, und num das tiefe Schweigen in biefem unge- 
heuern, von der Phantafie noch vergrößerten Bereich ihm eine Art 
von Entfegen einflößte: „Mir jchten, daß ich. allein das Weltall 
überlebt hatte und feine Leiche zu meinen Füßen ausgeſtreckt ſah.““ 
Zugleih hatte Die anfpruchsiofe Schilverung der Gefahren, „pie 
‘das Leben des Erforjchers der Alpen dem des Gemsjägers ähnlich 
machen‘, etwas aufregendes; und fo verhießen Sauffüres Schil- 
derungen den Muthigen, die fich in dieſe neuentdeckte Welt wagen 
würden, den reichiten Lohn. 

1) Saussure, Voyages d. les Alpes II p. :97 f. 2) Daf: IN p. 22 ff. 
3) Daf. IV p. 388 ff. 4) Daf. III p. 211. 
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Die Werke Sauſſüres und die Berichte des nicht minder lei⸗ 
denſchaftlichen Bergſteigers Bourrit, den Friedrich der Große 
l'historien des Alpes nannte', lenkten ſchnell die allgemeine Auf- 
merkfamfeit auf die Hochalpen und bejonders auf Chamouny. Göthe, 
der ſchon 1775 den Rigi beitiegen hatte’, hörte auf der 1779 in 
Geſellſchaft Karl Augufts von Weimar unternommenen Schweizer- 
reife „fo viel von der Merfwürbigkeit der Savoyer Eisgebirge” und 
daß „es immer mehr Miode werde diefelben zu ſehen““, daß nad 
Einholung von Sauffüres Rath der Ausflug nah Chamouny nod 
im November gemacht wurde. Im Sabre 1784 Hatte Gibbon be- 
veitS zu Hagen, daß man ſich in Lauſanne nicht mehr der frühern 
Ruhe erfreue, fondern durch die Lage und Schönheit des Pays du 
Vaud und „die Mode die Gebirge und Gletſcher (glaciers) in 
Augenfchein zu nehmen“, von allen Seiten dem Andrange ver 
Fremden ausgeſetzt fei.‘ Er jelbft, der 1755 auf feiner Reife durch 
bie Schweiz in der Ebene von Stadt zu Stabt gezogen war, reifte 
1791 mit Lord Sheffield über Genf, Chamouny, den Col de Balme 
(der bejonders viel der Ausficht wegen beftiegen wurde)’, Martigny, 
St. Maurice um den Genfer See nah Vevey und Lauſanne.‘ 
Im Iahre 1790 galt die Schweiz, die 60 Jahre früher in Deutjch- 
land noch fo wenig gefannt war, ſchon als das am meilten von 
Fremden befuchte Yand Europas’, und bejonvders in Chamouny 
hatte der Zudrang der Fremden die induſtriöſe Dienftfertigfeit . 
der Bewohner zu einem Grade entwickelt, daß fie fehr Yäftig 
wurde.“* 

Doch Sauſſüres Werke verbreiteten die Vorſtellung von der 


in ber Natur. Erhabenheit der Alpennatur weit über die Kreiſe derer hinaus, 


welche die Schweiz aus eigener Anjchauung fennen lernten. Auch 
Kant gehörte zu feinen eifrigen Leſern und brachte feinen Schilde⸗ 
rungen eine lebhafte Empfänglichfeit entgegen. Er, der nie bie 
Grenzen Oftpreußens überjchritt, fannte aus „ven tief befchatteten, 


1) Ofenbrüggen ©. 22 ff. 2) Werke 22 ©. 359. 3) Werfe 14 
©. 188. 4) Gibbon, Nachlaß ©. 334. 5) Saussure, Voyages III p. 114. 
6) Gibbon, Nachlaß S. 334. 7) Meiners, Briefe Bd. III Vorrede. 
8) Daf. IV ©. 189. 
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zum fehwermüthigen Nachdenken einladenden Einöden“ feiner Hei- 
math „die intereſſante Traurigkeit, welche der Anblid der Einöde 
einflößt“ (Sauffüre); und die Vorftellungen „bimmelanftrebenver 
Gebirgsmaſſen, tiefer Schlünde und darin tobender Gewäſſer“ be- 
ihäftigten feine Phantafie, al8 er den Begriff des Erhabenen aus 
ber Natur abstrahirte. Er ſprach bier (in der Kritif der Urtheils- 
fraft) Die große Grundwahrheit aus: „daß die Erhabenheit in feinem 
Dinge der Natur, jondern nur in unferm Gemüthe enthalten ift, 
fofern wir der Natur in uns und dadurch auch der Natur (fofern 
fie auf uns einfließt) außer uns überlegen zu fein uns bewußt 
werden können.” Vortrefflich wies er ſodann nad, daß eine Ein- 
ftimmigfeit des Urtheils weit weniger über das Erhabene als über 
das Schöne der Natur zu erwarten ſei. Und hätte er gewußt, daß 
die Empfindung jenes ſavoyiſchen Bauern, von dem Sauffüre er- 
zählt, Daß er alle Liebhaber der Eisgebirge Narren nannte, von der 
Empfindung der Gebilbetften bis zum Anfange des 18. Iahrhun- 
bertS nicht wefentlich verjchieden war, jo würde er das Urtheil über 
das Erhabene als ein nicht blo8 von dem Grade, fondern auch von 
der Richtung der Kultur abhängiges erfannt haben.’ 

Die fernere Gefchichte des Schweizreifens, die Dfenbrüggen 
bi8 auf unfere Tage (mo „vie Alpenreife als geiftiges Bildungs- 
mittel‘? allgemein anerkannt ift) verfolgt bat, gehört nicht hierher. 
Die immer wachfende Litteratur, die diefe Reifen ind Leben riefen, 
ihuf einen Boden, auf dem die Kunft der Naturfchilderung fich 
mit befonderer Vorliebe bewegte. Diefe „Naturempfindungswifien- 
Schaft, fagt der Winterthurer Ulrich Hegner (1822), die weder 
Naturkunde noch Naturlehre, weder Erobefchreibung noch Erd⸗ 
meſſung it, und wovon man vor einem halben Jahrhundert noch 
wenig in Büchern, jelbjt nicht in Reiſe- und Liebesgefchichten Tas, 
ift al8 ein neuer Zweig der ©elehrfamfeit in der Schweiz ent- 
Iproffen, und ſchon zum reichen Baume gewurzelt, von deſſen 


[ 


1) Vergl. meinen Auffag: Kant in feinem Verhältniß zur Kunft und 
ſchönen Natur. Preuß. Jahrbücher 1867. Kants Werke, Ausg. v. Schubert 
und Rofenkanz IV S. 128 f. (vgl. 118), 137, 122. 2) Ausland 1869 
Nr. 35. 
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Früchten mun jeder pflückt, weil fie nicht ſchwer zu erhaſchen und 
leicht zu verbauen ſind.“ 

| Erft fehr viel fpäter als Die Naturbejchreibung hat fich übri- 
gens die Landſchaftsmalerei an die Darftellung ver Hochalpen. ge- 
wagt. Ein Maler aus Neufchatel, Meuron, war ber erfte ber 
(um 1820) „es wagte, auf ber Leinwand die ergreifende Rauhheit 
eines Alpengipfeld wiederzugeben, wie er, non Thau gebadet und 
fich num von der ſcharfen Nachtfühle löſend, die eriten Morgen- 
itrahlen empfängt. Aber die Ealame, Diday und andre, die auf 
ihren Spuren gingen, waren noch nicht gekommen. Die damaligen 
Klaſſiker bewiefen eifrig durch alle Arten von technifchen Gründen 
und Erwägungen, daß die Hochalpen wejentlich ungeeignet feien, 
auf der Leinwand wiedergegeben und Stoff für Gemälde zu werben. 
Unmöglich war ihr ftehendes Wort.‘ ? 


au — So hatte ſich alſo die von Rouſſeau angebahnte Erweiterung 
ber — des Naturgefühls durch die Entdeckung der Hochalpen. um dieſelbe 
5 — Au Zeit vollzogen, als in Deutfchland Die Sturm- und Drangperiope 
Jahıpum- begann. Den Abftand des neuen Naturgefühle von dem ältern 
wird man inne, wenn man jerre Aeußerung Keyßlers, der die Saly- 
burger und Tiroler Alpen eben jo reizlos fand, als Die Lüneburger 
Haiden und die märkiſchen Kiefernwälder, mit Aeußerungen aus 
ven legten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts verhleicht, wo es 
bereits (wie 3. B. in Meiners Briefen über die Schweiz 1790) als: 
ſelbſtverſtändlich galt, daß Die Schweiz als gebirgigites Land. Europas 
die meiſten Naturfchönheiten habe? Selbſt ein Nicolat zeigt ſich 
von dem allgemeinen Enthufiasmus ergriffen. Auf der Reife vom: 
Wien nach München fchreibt er’: „Die großen Scenen der Natur 
machen einen Eindruck, ben fein menfchliches Schmufpiel erregt; 
nirgends aber find fie: majeftätifcher als im bergigten Ländern, und 
nirgends fünnten fie. für die Naturwiſſenſchaft lehrreicher werben, 


1) U. Hegner, Die Molkenkur II ©. 46. 2) Sainte-Beuve, Causeries 
VII p. 338. 3) Daf.IV p. 284. 4) Nicolai, Beſchreibung einer Reife: 
durch Deutſchland und die Schweiz im Jahre 1781 VI ©. 465. 
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als. daſelbſt, weil ihre Wirfungen jo groß. und abjtechend find. 
Aber nur wenigen tft. das, Herz zur Empfindung geöffnet und 
wenigen find Auge und Geiſt zu Betrachtungen geſchärft.“ Se 
einleuchtend war alfo damals. bereitS auch dem; nüchternften Sinne 
bie Schönheit der Gebirgslandfchaft geworden, die ein halbes Jahr⸗ 
hundert früher nur wenige Auserwählte zu erfennen vermocht 
batten. 


Daß diejenigen Männer der ältern Generation, die von dem Gegner des 
neuen Geiſt unberührt geblieben waren, auch an dem ältern Natur- nenn ſen- 
gefühl feſthielten, iſt vollfonmen verſtändlich. Göthe's Vater war 
unzufrieden, daß der Sohn auf der Höhe des Gotthard umgekehrt 
war, ohne nach Italien hinabzuſteigen. „Beſonders auch konnte er 
keine Theilnahme an jenen wilden Felſen, Nebelſeen und Drachen⸗ 
neſtern im mindeſten beweiſen. Nicht im Gegenſatz, aber gelegent- 
lich Tieß- er doch merken, was denn eigentlich an alle dem zu haben 
fei; wer Neapel nicht gefehen, babe nicht gelebt.“ 

Die vereinzelten Stimmen aber, die aus. der Mitte der jün- 
geren Generation gegen den Enthufiasmus für die Gebirgslandſchaft 
laut. wurden, erhoben fich in dem Bemwußtfein, daß. man mit der. 
berrfchenden Anficht im Widerfpruch ſtehe. Zu den Gegnern Des 
neuen: Naturgefühls gehörte Hegel (geb. 1770), als er: 1796: Die Hegel 1796. 
Berner Hochlande durchwanderte? Auf dem Wege von „inter 
Iafen‘ nach Qauterbronnen, hatte „die Enge der: Thäler, mo ibm 
durch die Berge alle ferne Ausficht benommen wurde, etwas ein. 
engenves, beängjtigenves für ihn. Er fehnte fich immer nach Er- 
weiterung, nach Ausdehnung, und fein Blid ftieß immer an Felſen 
an; das ewige Geräufch ver zwei Litſchenen machte ihm Langeweile.” 

Auf; der Scheidegg machte der volle Anblid der Jungfrau und der 
beiden Aiger „ſchlechterdings nicht den Eindrud, erregte nicht das 
Gefühl von Größe und Exrhabendeit, ven wir erwartet hatten.” Der 
Befuch der Srindelwaldgletfcher gab ihm weiter feine Befriedigung, 
als die, jeßt einen Gletſcher aus unmittelbarfter Nähe gejehen zu 
haben. Von ver Gegend um das Grimfelhospiz fagt er: „Weber: 


1) Gethe's Werle 22 ©. 387. 2) Tagebuch. der Reife in den Berner 
Oberalpen in Rofenkranz, Hegels: Leben S. 470 - 490. 
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das Auge noch die Einbildungskraft findet auf dieſen formlofen 
Mafjen irgend einen Punkt, auf vem jenes mit Wohlgefallen ruhen, 
oder wo diefe Beichäftigung oder ein Spiel finden könnte. — Der 
Anblick diefer ewig todten Maffen gab mir nichts als die einfär- 
mige, und auf die Länge langweilige Vorftellung: es ift fo.” Ueber⸗ 
haupt erregte auf der ganzen Reife nichts fein Intereffe und feine 
Bewunderung als die Wafferfälle, und er feheint jehr zufrieden 
geweſen zu fein, als er die für ihn fo genußarme Wanderung be- 
endet hatte, und „gegen Lucern hin zum erjten Mal wieder über 
die Schöne Spiegelfläche des Sees niedrigere Hügel erblicte, bie 
unferm Auge, das bisher theils erhabene theil8 graue und traurige 
Berge und fait nie eine weite Ausficht gehabt hatte, ſehr wohl 
thaten.“ | 

Doch diefer Widerfpruch eines eigenartigen, der Anempfindung 
energifch und vielleicht mit einem gewilfen Trotz wiberftrebenven 
Geiftes gegen eine herrfchend gewordene Richtung blieb unbekannt, 
denn Hegeld Zagebuh war nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt. 
Einen Yauten Proteft gegen die Bewunderung der Gebirgslandfchaft 


bie erhob 1805 Chateaubriand in feinem voyage au Mont Blanc. 


anb 1805. 


Er babe, fo beginnt er, viele Gebirge in Amerifa und Europa ge 
jehn, und ihm habe es immer gejchienen, daß man in ihrer Be 
Ichreibung über die Wahrheit hinausgehe; der Beſuch von Chamouny 
habe biefe Meberzeugung nur bejtätigt. Seine Anficht ift folgende: 
wie es feine ſchöne Landſchaft ohne einen Hintergrund von Bergen 
gibt, fo gibt e8 auch feine das Auge und Herz befriedigenve, wo 
e8 an Raum und freier Ausficht mangelt; dies ift aber immer im 
Innern der Gebirge der Tall. Man ift dort den Gegenftänven jo 
nahe, daß die Größe der Dimenfionen dem Blid nicht wahrnehmbar 
wird, und zugleich find die Berge fo riefenhaft, daß fie alles, mas 
ihnen zum Schmud dienen könnte, vernichten. Berner haben bie 
Schneeflächen der Alpen den Nachtheil, daß fie die ganze Umgebung, 
fogar das Blau des Himmels dunfel machen. Man fieht in den 
Bergen zu wenig vom Himmel, der gleichſam die Leinwand ift, auf 
welche die Natur die Landſchaft malt; wo er fehlt, wird das Bild 
wirfungslos und verworren: die Maler haben dies fehr wohl ge- 
fühlt und daher die Berge nur von ferne gezeigt, indem fie Wälder 
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und Ebenen vor dem Auge ausbreiteten. Nur der Mondſchein 
läßt die Majeſtät der Gebirgslandfchaft zur Erfcheinung kommen. 
Wenn aber hiernach das Großartige (le grandiose) und die auf 
ihm beruhende Erhabenheit im Innern der Gebirge verloren geht, jo 
fehlt das Anmutbige (le gracieux) eben jo ſehr. Die Thäler der 
Schweiz kann man nur vergleichsweife angenehm finden. Das Gefühl, 
das man in den Bergen empfindet, ift ein ſehr peinliches, verurfacht 
durch ihre Rauhheit und Unfruchtbarkeit. Die Thäler, nach denen 
Vergil fich jehnt, um der Gemeinfchaft der Muſen theilhaft zu 
werden', find angenehme, lachenve, reizende, die Wälder fchöne 
Eichen-, Ulmen-, Buchen-, nicht traurige Tannenwälder, und fein 
Thal ſoll in einer Gegend liegen, wo es ſchöne poetifche und hiſto⸗ 
riihe Erinnerungen und harmoniſche Namen gibt: er würbe wenig 
Gefallen an dem Thal von Chamouny, feinen Gletſchern und Na- 
bein, an ven Felſen der Töte noire gefunden haben. Das Alter- 
tum, auf das man fich ftetS berufen muß, wo es fich um die 
Wahrheit der Empfindungen handelt, dachte nicht wie Rouſſeau 
über die Berge: es jtellt fie im Gegentheil als den Aufenthalt des 
Schmerzes und der Verzweiflung dar, womit auch die heilige Schrift 
übereinftimmt. 

Zum Schluffe bemerkt Chatenubriand nochmals, daß die Berge 
für ven Hintergrund der Landſchaft unentbehrlich feien: „Ihre be- 
ihneiten Häupter, ihre nadten Flanken, ihre riefigen lieber, 
ſcheußlich (hideux) wenn man fie aus zu großer Nähe betrachtet, 
find bewunderungswürbig, wenn fie fih auf dem Grunde eines dun⸗ 
ftigen Horizontes runden und in einem flüffigen vergolveten Lichte 
färben. — „Nur verlange man nicht von mir, daß ich die langen 
Teldgrate, die Schluchten, die Spalten, die Löcher, die Windungen 
der Alpenthäler bewundern ſoll.“ 

Mit vollem Recht beruft Chateaubriand ſich auf die Alten. 
Denn in ſeinem mit ſo überraſchender Einſeitigkeit und Schroffheit 
ausgeſprochenen Widerſtreben, die Schönheit der Alpenlandſchaft 
anzuerkennen, ſtimmt ſein Naturgefühl durchaus mit dem klaſſiſchen 
überein. Worauf aber dieſer Gegenſatz des klaſſiſchen und roman⸗ 


I) Verg. G. II 485. 
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tiſchen Naturgefühls Hauptfächli beruft, ergibt ſich aus der bisheri⸗ 

gen Erörterung; fie zeigt, daß das Naturgefühl weſentkich durch die 

Natur beſtimmt wird, innerhalb welcher es ſich bildet. Wenn ſich 

die Bewunderung des Gebirges viel früher in Gebirgsländern, wie 

in der Schweiz und Schottland, nachweiſen läßt, als in der Ebene, 

und wenn es fih zeigt, Daß Die Bewohner der letztern von ven 

neuen Eindrüden der Gebirgslandichaft anfangs keineswegs ange 

zogen wurden, und nur allınalig das Verſtändniß derſelben de 
wonnen haben: jo ift um jo begreiflicher, daß Die Menfchen bes 
Südens von der Alpennatur zu allen Zeiten geradezu abgeſtoßen 

Bes Gegen» Werden mußten. Der Abſtand des Natwrgefübls der Alten von 
ten ı mebe bem unfrigen beruht alfo in dieſem Punkte nicht auf dem Gegen 
ie durh, ſatze zwiſchen anti! und modern, fondern auf dem Gegenſatze 
füniger um yuifchen füblicher und nordiſcher Natur: und wenn dies vichtig 
Sat be» ift, muß das Naturgefühl der heutigen Bewohner Italiens and ded 
” Südens überhaupt mit dem der Römer übersinfommen. Ihrem 
durch eine fo viel reichere Naturjchönheit verwöhnten Auge erfcheint 

Das Gewaltige des Hochgebirge ungeheuer und erdrückend, das Ernſte 

finfter und troftlos, das Wilde grauenbaft und entfeglich: und 
Aeußerungen in diefem Sinne wird man in der Schweiz von ge 

bildeten Staltenern oft, wo nicht in der Kegel vernehmen können. 

Seldft Nordländer, die längere Zeit ven vollen Zauber ber 

fünlichen Natur empfunden haben, jehen das Hochgebirge nicht 

felten bald mit dem Blid ver ſüdlichen Menſchen an, Auch in 

dem jchönen, bei uns noch zu wenig gelannten Buche von Bieter 

a Hehn über Italien‘, wo der Eindrud der italienifchen Landſchaſt 
omgebizge mit dem tiefjten Verſtändniß anfgefaßt, und mit der vollendetiter 
Senanmıns Meiſterſchaft wienergegeben tft, hat Diefe Verfenfung in Die Natur de 
an fibige Südens eine Art von Abneigung gegen die Schweiz zur Folge gehabt. 
„Hart und gewaltjam find in dieſem Lande auch Die Hochgebirge auf 
gethürmt, hoch oben öde und fumpfige, mit kurzem Gras bewachtene, 

bald geneigte, bald in fich mulvdenförmig vertiefte Flächen tragend; 

von ihren obern Ranten laufen die traurigen Halden, lange Strei⸗ 

fen grauen Steingeröfles ins Thal; Rebel und Wollen bangen an 


— — 


1) Italien. Skizzen und Streiflichter. St. Petersburg 1867. 
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ben Flanken und Steinrippen, wie die Wolle am Bauch des Wid- 
vers, jenfen fich zu den Schwarzen Fichtengürteln nieder und fteigen 
wieder verhüllend und wogend aufwärts zu den falten Schneefup- 
pen. Ein Bild form- und fchrantenlofer Gewalten, beängftigenbe 
Zeugen uralter elbmentarer Kämpfe und Naturrevolutionen!“! In 
ber Gebirgsbildung Italiens dagegen ift „ver harte Eigenfinn, vie 
aufthürmende chelopifche Wuth getilgt; in Geſtalten und Profilen 
berricht eine reife Milde, plaftifcher Schwung, weicherer Wellenfluß, 
ber aber ben Ernit, die Beſtimmtheit und Energie nicht ausſchließt.“ 
Am Südabhange ver Alpen „treten jene gejchloffenen Bergbilder 
auf, deren Anordnung und Contnren dem Auge die reinfte Befrie- 
bigung gewähren;“ in fließenver Linie, bequem und heiter, bald 
Iharffantig gegen den Hintergrund des Himmels abgefchnitten, bald 
wie ein unbeweglich ſchwebender Lichtgetränfter Duft liegt der Haupt- 
zug in der Ferne gelagert und ſendet am Bande jchmaler niedriger 
Landzungen blaue, malerifche, ſchwimmende Vorgebirge ins Meer.“ 
„Zwiſchen Felsabſtürzen Tiegen Die runden Golfe eingefchloffen, ge- 
füllt mit azurnem und ſmaragdgrünem Meerwaſſer; im Gebiet ver 
vulkaniſchen Bildungen find die ganz jtilfen und runden Seen wie 
angefchloffene Edelſteine in die alten Kraterränder eingeſenkt.“ 
„Während die Lurftperipective in der mehr atmoſphäriſchen 
Natur des Nordens die Formen ftumpf, vie Farben ſchmutzig, Die 
Schatten ſchwer und trübe macht, nimmt hier das feinere kryſtallene 
Medium allem Körperlichen vie Schwere und gibt den Dingen zu- 
gleich Beſtimmtheit und Leichtigkeit.” „Mit rveinerem Glanze als 
die Oft- und Nordſee leuchtet anch das Meer, nach Farbe und 
Anfehn unendlich variirt, bald vöthlich angehaucht mit filbernen 
Rändern, bald wallend wie ſchwerer Seivenftoff, in Höhlen over im 
Schatten der Uferfelfen wie flüffiger Ultramarin oder Smaragd 
und unter Auberjchlägen in funkelnden Tropfen bligend.” „Das 
unbeſchreibliche Farbenfpiel der Abendröthe verklärt Himmel und 
Erde in ven feinften Abftufungen und Ieifeften Vebergängen vom 
heilften Roſenroth bis zum glühendften Purpur und dunfelften 
Violet.“ Wer Italten gefehn hat, begreift e8 vollkommen, daß bie 


) A. a. O. S. 3. 2) S. Sf 
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Erinnerung an „jene Linien der Berge, jene reiche Modellirung 
des Bodens und der braunen Erde, die Yuftgefärbten Felfenufer, 
das Flingende Meer, die Meteore des Himmels, die ganze Harmonie 
und ftille Selbſtgenügſamkeit ver Hafjifchen Gegenden venjenigen, 
der fie genofien und verjtanven, nicht verläßt und häufig für 
die relativen Reize der norbifhen Natur unempfäng- 
lih macht.“ 
Daß in der That die Gewöhnung an die Natur des Südens 
eine urfprünglich vorhandene Empfänglichkeit für die Gebirgsland- 
Windelmann ſchaft ſogar in Abneigung verwandeln Tann, dafür Tiefert Winckel— 
mann ein fehr auffallenves Beifpiel. Der erfte Anblid der Tiroler 
Alpen machte auf ihn den größten Einprud. Mean bat nichts 
wunderbares, nicht3 eritaunendes gefeben, fchreibt er am 7. De 
cember 1755, wenn man nicht dies Land mit denjenigen Augen, 
mit welchen ich e8 betrachtet habe, gefehen bat. Er nennt die Berge 
„erihredlich ſchön“ (20. December 1755). In Tirol „zeigt fich bie 
Mutter Natur in ihrer eritaunenden Größe, und der Weberfluf 
herricht zwifchen ven umngeheuren Klippen. Es ift ein. Land der 
ſchönen Menſchen, und Bogen beſonders. Sollte ich einmal zurüd- 
gehen, fo unterbreche ich gewiß in biefem Lande meine Reife, um 
entzückende Augenblide zu genießen.” (1. Juli 1756.) Doch fogleich 
hatte er fich von dem Zauber des Südens ergriffen gefühlt, als er 
ven eriten Frühling in Rom erlebte, das er von feiner Wohnung 
auf Trinitä de’ Monti in feiner ganzen Pracht vor fich ausge 
breitet ſah. „Es ift nicht zu befchreiben, wie ſchön die Natur in 
dieſem Lande ift, man gehet in fchattigen Xorbeerwäldern und in 
Alleen von hoben Cypreſſen und an Satterwerfen von Orangerien 
an eine Viertelmeile weit in etlichen Villen, fonverlich in ver Billa 
Borgheſe. Je mehr man Rom fennen lernt, je beſſer gefällt es“. 
(5. Mai 1756.) Dann befuchte er die Campagna, „Trascati, 
Marino, Albano und Genzano, Orte, wo die Natur alle ihre Schäße 
und Schönheiten verſchwenderiſch ausgeſtreuet hat’ (1. Juli 1756). 
„Sobald man aus der öden und verlaſſenen Gegend um Rom her 
aus ift, fo kommt man in die herrlichiten Gegenden von der Welt, 
welche etwas gebirgig find. Mar gehet von einem Orte zum 
‘ andern in lauter Lorbeerwäldern. Die Schönheit der Natur it 
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unbejchreiblich” (7. Juli 1756). Neapel entzücdte ihn weniger als 
Rom, obwol er das Land bis Salerno eine Gegend nennt, die fich 
niemand ſchöner bilden kann (26. April 1758). Doch fand er, 
Neapel fei ein Ort, welcher bei dem erjten Anblick bezaubert, aber 
mit der Zeit, wenn die Neuigfeit vorbei, ziemlich gleichgültig wird. 
„sn Rom aber ift die Natur jo mannigfaltig, fo entzüdend, daß 
es immer neu bleibt, und die Spaziergänge find in einer folchen 
Menge, daß auch außer den himmlischen Villen auf jeven Tag im 
Sahr ein neuer Gang könnte genommen werden” (Mai 1758). 
Dagegen bie Küfte von Yatium behielt für ihn immer den gleichen Reiz: 
Nettuno „das fehönfte Geftade an dem mittelländifchen Meer‘ (16. 
Juli 1764), vor allem aber die „elyfifche Gegend‘ von Porto d'Anzo 
(8. April 1767). „Dies ift der Drt meiner Seligfeit,” fchreibt er 
an Franke (6. Februar 1768), „und hier wünfchte ich Sie, mein 
Freund, zu ſehen, und mit Ihnen längs dem ftillen Ufer der See, 
unter dem mit Myrten bewachfenen hohen Geftade forgenlos zu 
ichleihen, und auch wenn das Meer wüthet und tobt, daſſelbe 
unter einem Bogen des alten Tempels des Glücks oder von dem 
Balkon meiner Zimmer felbft ruhig anzujfchauen. Ein folcher mo- 
natlicher Aufenthalt und Geift und Herz ſtärkender Genuß ber 
ihönen Natur und der Kunſt überwieget ven Glanz aller Höfe und 
ihres geräufchvollen Getümmels.“ 

Zwölf Iahre lang hatte fich Windelmanns Auge an den Bil- —— 
dern der italieniſchen Landſchaft geſättigt, und als er Tirol im 
Frühling 1768 wiederſah, vermochte er auch nicht einmal „relative 
Reize“ mehr in der Alpenlandſchaft zu erkennen. „Als er mit 
Cavaceppi eine Stunde in die Tiroler Berge eingefahren war, be- 
merfte dieſer plößlich, daß Windelmanns Züge einen ganz verän- 
verten Ausorud angenommen hatten. Er rief: „Sehen Sie, mein 
Freund, was für eine entfetliche jchaurige Landſchaft! Dieſe uner- 
meßlich emporfteigenden Berge! Was ihm früher fchrecflich ſchön 
erfchienen war, erfchten ihm jest nur fchredlih. Welche Urfachen 
immer zu der überwältigenden Schwermuth zuſammen wirkten, bie 
ihn beim Betreten des deutſchen Bodens ergriff: daß auch die gänz— 


) Jufn, Winckelmann 112 ©. 427. 
Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 16 
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fihe Umwandlung feines Naturgefühls dazu gehörte, kann wol nicht 
zweifelhaft fein. 


RN Soweit der Charakter der Natur in Südeuropa im mefent- 
"Tichen derfelbe ift, dürfte auch das Durch fie beitimmte Naturge- 
fühl der Südländer ein übereinftimmenbes jein. Fernan Gaballero 
fagt von der Augficht von Carmona in Andalufien: „Die Pracht 
und das überrafchende diefer Ausficht würden in andern Ländern 
eine allgemeine Berühmtheit und einen weit verbreiteten Ruf haben, 
und taufend Mal in Novellen wie in Gedichten befchrieben fein. 
Allein in Spanien ift der Geſchmack wie die Leidenfchaft für land⸗ 
ſchaftliche Schönheiten wenig verbreitet; man pflegt Diejelben zu 
bewundern, ohne daß an diefer Empfindung Herz oder Enthufins- 
mus Theil hätten. Cine Ausficht, wie ſchön dieſelbe auch fein mag, 
pflegt man, fo zu jagen, in klaſſiſcher, nicht romantifcher 
Weiſe zu würdigen.“! Nach dieſem Ausprud darf man wol ver- 
muthen, daß der bier angeveutete Mangel an Naturgefühl in ber 
That nur ein Mangel an romantiihem Naturgefühl it. 

ber, Deien- Was endlich das Naturgefühl der Orientalen betrifft, jo dürfte 
es dem der ſüdeuropäiſchen Völfer um jo. viel näher jtehn als dem 
der Norbländer, wie ihre Natur der ſüdeuropäiſchen verwandter ift 
als der norbifchen. Polack? erwähnt die Vorliebe des Perjers für 
fließendes Waffer, Bäume und Gärten. „Doch darf mar fein Ent- 
züden nicht in dem Sinne auffallen, daß er fih für die Schön- 
heiten und Phänomene der Natur lebhaft intereffire, das tft Feines- 
wegs der Fall. Ein Vulkan, eine mit Schnee bedeckte Bergfette, 
eine eigenthümliche Formation der Berge und Thäler erregt Taum 
jeine Aufmerkjamfeit, er huldigt auch Hier dem nil admirari. Der 
Baum und das Bächlein machen nur in fofern einen befonderen 
Eindruck auf ihn, als er dort Kühlung, die gewünfchte Ruhe und 
die Befriedigung jeiner leiblichen Bedürfniſſe findet. Was wir 
Naturſchönheiten nennen, Dagegen verhält er fich vollfommen gleich» 
gültig. — Die Schilderung des Paradiefes im Koran hat große 


1) 5. Caballero ausgewählte Werke Bd. IV ©. 10. 2) Polad Perfien 
(1865) 1 ©. 91f. 
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Aehnlichkeit mit den Schilderungen ' des’ Elyfiums bei den Alten, 
namentlich der andentenven Schilderung Vergils, der nur die fchat- 
tigen Haine, die Lager an Flußufern, und die von Bächen erfrifch- 
ten Wiefen hervorhebt.“ Die vier für die Seligen des Islam be- 
ftimmten Gärten find mit Bäumen geſchmückt, deren dunkelbelaubte 
weit verbreitete Zweige dichten Schatten geben‘, in denen ftet8 
waſſerreiche Quellen jtrömen, und wo Früchte aller Art find, die 
tief herabhängen, jo daß fie von den auf prächtigen Polſtern ru- 
henden Seeligen leicht gepflüdtt werben können‘? 

Ueberhaupt dürfte fich bei einem fortgefegten Studium als Empängtige 
Hauptgrund der Berjchiedenheit des Naturgefühls herausftellen, daß ter für bie 
bei jedem Bolfe der Sinn für die Erſcheinungen feiner Yandes- Rh ihren 
natur vorzugsweife oder ausſchließlich entwicelt if. So bat en 
Littauer die größte Freude an den Birken und Weiden feiner Hei- 
math, die er um jebed neu aufgeführte Gebäude pflanzt, und bie 
zit fällen ihn nur die dringendfte Noth bewegen kann. Der Ge- 
birgsbewohner fühlt fich nur in feinen Bergen wohl, und fehnt ſich 
in der Ebene ftetS nach ihnen zurüd; dem Marfchbauer „erweckt 
jeder Gedanke an nicht völlig ebenes Land Unbehagen“, „und zwi—⸗ 
ihen Buſch und Wald, und in einem Paradieje wird es ihm eng 
und bedrüdt ums Herz, und er befommt das Marfchmeh‘'': Die 
überwältigende Sehnſucht nach den grünen baum- und ftrauchlofen, 
mit dem goldenen Schimmer der Rappfaat wechjelnden Rornfluren 
und Weibetriften, und ihrem unbegrenzten Horizont. Nicht minder 
jtarf und lebhaft ijt die Empfindung der Süpländer für die Pracht 
ihrer heimifchen Natur, und auch dort bis in die unterjten Schichten 
des Volkes verbreitet. Der neapolitanifche Knabe, der Göthe bei 
dem Anblick Neapeld in feiner Herrlichkeit mit Ufer, Meer und In- 
feln durch fein „Luftgefchrei und Freudegeheul“ erjchredte, und 
dann zur Entjehuldigung fagte: „Signor perdonate! questa & la 
mia patria!‘“ — trieb „dem armen Norbländer etwas thränen- 
artiges in die Augen‘ 

. 1) Vergil. Aen. VI 673—677. 2) Koran, deutſch von Ullmann, 55. u. 
76. Sure. 3) Müllenhoff zu Kl. Groth Ouidborn (7. Aufl.) S. XV. 
4) Ri. Groth, Pertelln ©. 22. 5) Göthe's Werke XXXIII 273. 
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Die bisherige Betrachtung hat ergeben, nicht blos daß das 
‚antife Naturgefühl viel befehränkter war als das unfre, ſondern auch 
daß dem Altertbum die fubjective Auffajfung fremd geblieben ift 
und fi erft im vorigen Jahrhundert in Folge der von Rouſſeau 
gegebenen Anregungen mehr und mehr verbreitet hat, die die Natur 
befeelt und in ihr Spiegelbilder des eigenen Innern erblickt. Ebenfo 
‚fremd war aber auch dem Alterthum die äſthetiſche Naturbetrach— 
-tung, die in der Landſchaft ein von der Natur gleichſam in künſt⸗ 
leriſcher Abficht gefchaffenes und mit einer beftimmten Indivi⸗ 
pualität ausgeftattetes Ganze ſieht. Auch dieſe Betrachtungsweiſe 
ift eine jehr moderne. Zwar hat die auf ihr beruhende Land- 
ſchaftsmalerei fich als jelbftändig varftellende Kunst fchon im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert entwidelt. Doch in der Litteratur dürfte fie 
fich erjt weit fpäter nachweilen laflen, da die Darftellungen ber 
Landſchaft die künftlerifche Anſchauungsweiſe nur jehr allmälig dem 
Dewußtfein weiterer Kreife vermitteln konnten. Völlig ausgebilvet 
findet fie fich bereit bei Diderot in feinen Beurtheilungen der 
PBarifer Gemälvenusftellungen von 1765 bis 1767, der u. a. dort 
beit der Beichreibung Vernetſcher Landſchaften fi den Anjchein 
gibt, al8 rede er von wirklichen Naturjcenen, dieſe aber mit Prä- 
difaten lobt, die nur einem Bilde zufommen. Er liebte vor allen 
die Hiftorifche Landſchaft und bewunderte unter deren Meiftern 
namentlich Bouffin; fein Naturenthufiasmus war ein ſehr lebhafter, 
dem der römijchen Dichter nahe verwandter, aber (wie er glaubte) 
nur von wenigen getheilter.! 

Wie unvollfommen wir auch über die antife Landſchaftsmalerei 


Sinnes I unterrichtet find, jo können wir doch mit Sicherheit behaupten, daß 

teit ai bietroß ihrer Fähigkeit die Formen der Gegend ſtylvoll zu geftalten , 
gend. 

ei a im — ihre Entwicklung nicht reich und vielſeitig genug war, um eine 


äſthetiſche Naturbeſchreibung ins Leben zu rufen, wie dieſe unter 
dem Einfluß künſtleriſcher Darſtellungen im vorigen Jahrhundert 
entſtanden iſt. An den zahlreichen trefflichen Naturbeſchreibungen, 


1) Diderot le salon de 1765 etc. Oeuvr. (ed. Naigeon) vol. XIII et XIV 
vgl. bei. XII 234 f. 478 ff. XIV 173 ff. 227 f. 497 f. 2) Helbig, Unterſuch. 
über d. campan. Wandmalerei S. 350. 
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die wir aus dem Alterthume haben, vermiſſen wir durchaus ven 
landſchaftlichen Sinn, der immer „das Refultat langer complicirter 
Eulturproceffe ift”. Die Aufmerkſamkeit ift überall mehr auf bie 
einzelnen Erfcheinungen, als auf ihr Zufammenmwirfen zum Ganzen 
gerichtet.” Bor allem fehlt ganz und gar — und Dies ift der 
weſentlichſte Unterſchied zwijchen der heutigen und der antifen Na- 
turbejchreibung — die Hervorhebung der Wirfungen des Lichts und 
ihrer Modifikationen durch das Mebium der Luft. In der (von 
Aelian wahrjceinlih dem Dikäarch entlehnten) Beichreibung bes 
Tempethals 3. B. ift nur einmal von der Farbe, dem frifchen 
Grün, das überall die Augen labt, die Rede, doch nirgend von ber 
Wirkung ber Atmofphäre auf die Erfcheinung der Gegenftände: fie 
hat im wejentlichen einen topographifchen und plaftifchen Charakter. 
Aehnlich verhält e8 ſich mit den Landſchaftsſchilderungen des Apol- 
lonius von Rhodus. Auch der j. Plinius, der in der oben ange- 
führten Schilderung der Lage jeiner toscaniſchen Villa von Der 
„berrlichen Form“ (regionis forma pulcherrima)? der Gegend 
ipricht, in der man vielmehr ein Gemälde als Wirflichfeit zu er- 
blicken glaube, fcheint doch worzugsweife die Geftaltungen und Um- 
riſſe der Landſchaft im Auge zu haben, wenn er auch nicht verfannte, 
daß deren Wirfung durch die Mannigfaltigfeit der Farben unter- 
ftügt werde. „Alle diefe Schilderungen machen den Eindrud, als 
fet für diefelben eine flare Luft und ein volles Licht vorausgefekt, 
welche die Plaſtik der Gegenjtände allenthalben zur vollendetiten 
Geltung fommen laſſen.“ 

Allerdings werden hin und wieber auch andere Beleuchtungen 
erwähnt, und es fehlt in ver antifen Poefie nicht ganz an jchönen 
Ausprüden tiefer Empfindung für die Pracht der Lichterfcheinungen : 
tes reinen Mondes, der im nächtlichen Meere lächelt’, unter deſſen 
zitterndem Lichte die Fluth glänzt®, der bei fühlem Abendhauch bie 
thauigen Wälder erfriſcht'; des von den Strahlen der Sonne ge- 


1) Burckhardt, Cultur der Renaiſſance S. 293. 2) Vgl. Schnaaſe, Geſch. 


d. Kunſt 112 89 ff. 3) An die Bedeutung „ Grundriß“ kann man bier wol 
nicht denken. 4) Helbig a. a. DO. ©. 354 f. 5) Die Stellen faft ſämmtlich 
bei Mob ©. 99 ff. Horat. C. II 5, 19 sq. 6) Verg. Aen. VII 8 saq. 


7) Id. Georg. III 137. 
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vötheten Meeres’, der Wellen, bie weithin ſchwimmend in purpur⸗ 
‚nem Glanz ſchimmern?; des Thaus, ber im goldrothen Morgenlicht 
"gleich Diamanten auf dem Grafe funkelt, wenn Seen und ‚Ströme 
Nebel aushauchen und die Erde dampft.“ Aber fo ſehr ſich manche 
diefer mit wenigen fichern Stricken gemalten Naturbilder moderner 
Schilderung nähern: immer bleibt Doch auch hier der Blid an ber 
einzelnen Erjcheinung haften. Von dem eigenthümlichen Charakter, 
ben die Landſchaft und ihre Theile durch die Beleuchtung erhalten, 
iſt nirgend die Rede, nirgend von den verſchiedenen Wirkungen Der 
Nähen und Fernen, nirgend von all den Abftufungen, bie zwifchen 
einem falten Mondlicht und der Gluth der Abenpfonne liegen, nir- 
‚gend von den wundervollen Farben, in bie fih im Süden Morgens 
und Abends der Horizont und ferne Berge tauchen, und bie = 
zartejten Roſenroth durch alle Grade zum tiefften Blau gehn.‘ Im 
der ganzen antiken Litteratur wird man vergebens einen Ausdruck 
wie „blaue Berge”, „bämmernde Fernen“ jucen, in ber ganzen 
antiken Poeſie vergebens eine Stelle, die wenn auch in wenigen 
Zügen ein charafteriftiiches Bild einer Landſchaft in beftimmter 
Beleuchtung und Stimmung vor die Seele ftellt, wie etwa jene im 
Fauſt: 

Ich ſäh' im ew' gen Abendſtrahl 

Die ſtille Welt zu meinen Füßen, 

Entzündet alle Höh'n, beruhigt jedes Thal, 

Den Silberbach in goldne Ströme fließen. 
In keiner der Inſchriften der Memnonsſäule wird auch nur mit 
einem Worte der landſchaftlichen Wirkung der ſteigenden Morgen⸗ 
röthe und des Sonnenaufgangs gedacht. Ovid ſah Rom zum letzten 
Male im Mondſchein, und wie hätte ein moderner Dichter von 
ſeiner Begabung bei dem Bilde der ſo beleuchteten Stadt verweilt: 
er, der es ſonſt ſo ſehr liebt, Nebendinge auszumalen, hat kaum ein 
flüchtiges Wort dafür, während er über den thränenreichen Abſchied 
von den Seinigen äußerſt wortreich iſt.“ Tacitus erzählt, daß 


1) Verg. Aen. VII 25. 2) Catull. 63, 277. 3) Lucret. V 461-614. 

4) Auch Mob fagt ©. 19: Wir glauben gefunden zu haben, daß bie Men 
in der Schilderung der Dinge viel eher alle andern Eigenfchaften erwähnen al® 
die Farbe. 5) Ovid. Trist, I 3. 
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bei einem nächtlichen Gefecht zwifchen ven Flavianern und Bitellia- 
nern der Mond im Rüden der erjtern aufging; aber nur um bie 
Nachtheile zu erwähnen, welche dieſe Beleuchtung Tür die letztern 
batte, nicht um ihrer malerifchen Wirkung zu gevenfen, was fich 
auch der jtrengjte, doch gleih Tacitus künſtleriſch darſtellende, mo- 
berne Hiftorifer kaum verjagt hätte Dergil vergleicht den Gang 
nes Aeneas durch das Schattenreihb mit einer Wanderung durch 
einen Wald beim trügenden Schein des verhüllten Mondes?, ohne 
bier und an einer andern ähnlichen Stelle die Wirkung des trii- 
ben Lichts auf die nächtliche Landichaft auch nur anzubeuten. Da- 
gegen läßt er die Penaten dem Aeneas in Harem vollem Mondlicht 
eriheinen, jo daß fie aufs deutlichfte erkennbar vor ihm ftehn®; 
offenbar ohne, wie wir Modernen, etwas „Geiſterhaftes“ in dieſer 
Beleuchtung zu finden, ftatt deren übrigens eim neuerer Dichter 
für eine ſolche Erjcheinung wol eher ein „abnungsvolles Dämmer- 
licht” gewählt haben würde.‘ 

Denfelhen Unterſchied, wie zwijchen antifer und moderner Natur- Unterfieb 
anffaffung, dürfen wir nach den philoftratifchen Gemäldebeſchrei⸗ an 
bungen und einigen erhaltenen Bildern auch zwiſchen antiker und —*5 
moderner Landſchaftsmalerei vorausſetzen. „Jene legte das Haupt- 
gewicht auf das topographiſche und plaſtiſche Element und ſtrebte 
demnach ſchöne und bedeutungsvolle Formen in überſichtlicher Weiſe 
zu einem organiſchen Ganzen zu entwickeln; dagegen waren die in 
der Gegend wirkenden Potenzen von Luft und Licht für ſie von 
nebenſächlichem Intereſſe, und offenbar hat ſie der atmoſphäriſchen 
Stimmung niemals den Platz eingeräumt, welche dieſelbe in der 
modernen, und namentlich der modernſten Malerei einnimmt.“ 
„Jenes dämmernde, träumeriſche, ahnungsvolle, wie es die letztere 
vorwiegend durch die atmoſphäriſche Schilderung erzielt, iſt ein der 

ı) Tac. Hist. III 23. 2) Verg. Aen. VI 270sqg. vgl. III 589 sqgq. 
Helbig a. a. O. ©. 362 f. 3) Verg. Aen. III 150 syg. Mob a. a. O. 
©. 105, der hierbei von geiſterhaftem Mondlicht“ ſpricht, trägt mit dieſem 
Pradikat etwas ganz Fremdes in die Schilderung hinein, das ber antiken Em- 
pfindung ebenfo fern Tiegt, als e8 der modernen geläufig ift, und liefert jo unab— 
fihtfich ein charakteriſtiſches Veifpiel für den Unterſchied Re 4) Helbig 
a. a. O. ©. 363. 
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Klarheit des Hafjifchen Geiſtes völlig zuwiderlaufendes Element. 
Die künftlerifche Verwirklichung folder Eindrüde jegt ein fentimen- 
tales Verſenken in die Natur voraus, wie e8 den Alten ſtets fremd 
blieb und auch in der modernen Entwidlung erjt ſpät zur vollen» 
beten Ausbildung gelommen ift. Außerdem bat man zu bevenfen, 
daß ber ſüdliche Himmel, welcher die antife Malerei bevingte, im 
Vergleich mit dem nordiſchen ungleich weniger Erfcheinungen dar- 
bietet, die geeignet find, eine folche träumerijche oder gar ſchwer⸗ 
müthige Stimmung zu beförbern. Endlich war auch der antiken 
Landſchaftsmalerei die coloriftiihe Stimmung, welche namentlich 
durch Verwirklichung atmoſpäriſcher Erfcheinungen erzielt wird, um - 
jo weniger erreichbar, je jchwerer malerijcher Reiz und plaſtiſch voll- 
endete Formenbildung, nach welcher leßteren fie vor allem ftrebte, 
fich vereinigen laſſen.“ 
ufanmen> Die Beichränfung der Reifen im Altertbum auf ein verhält 
— nißmäßig enges Ländergebiet war zwar zunächſt und hauptſächlich 
She durch den Mangel des germanifchen Wandertriebes bepingt, doch 
Reifen. hängt fie auch, wie es feheint, mit der Beichränfung des Natur- 
gefühls auf ein enges Gebiet der Erfcheinungen zufammen. Nicht 
blos die Steppen Rußlands, die arftifchen Meere, die Wunder 
Afrikas blieben unerforiht, auch das Märchenland Indien fcheint 
die Reifeluft der Römer nicht gereizt zu haben. Obwohl Jahr aus 
Jahr ein große Handelsflotten von Mlerandria an die Küfte von 
Malabar fegelten, und alfo die Gelegenheit, Indien zu ſehn, ftet8 
geboten war, jcheinen Reifen dorthin zu andern als Faufmän- 
nifhen Sweden in den beiven erften Jahrhunderten äußerſt felten 
gewefen zu jein.?” Dio von Prufa beruft fich bei feinen Berichten 
über Indien auf die Angaben folcher, die dort gewefen feien; bieje 
hätten die Fahrt des Handels wegen gemacht und ihre Zahl fei nicht 
groß, auch lernten fie nur die Küftenbewohner kennen. Hin und 
wieder mochte Jemand aus Luſt an Abenteuern die Reife mitmachen, 
wie Lucian von einem jungen Baphlagonier erzählt, ver in Aleran- 
dria ftubirte und fich bereden Tieß, da fein Schiff an das Südende 
des rothen Meeres ging, nach Indien zu fahren? Das einzige 
1) Helbig a. a. O. S. 357 f£ 2) Dio Chrys. or. XXXV p. 436 M. 
3) Lucian. Alexand. 44. 
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Motiv ſolcher Fahrten, das erwähnt wird, ift nicht der Wunſch, 
bie Tropenwelt, fondern die Lehren und die Lebensweiſe der Brah- 
manen fennen zu lernen. Aus diefem Grunde laßt auch Philoftrat 
oder fein Gewährsmann, der angebliche Damis', feinen Apollonius 
von Tyana nach Indien pilgern. Der Verfaſſer des dem Damis 
zugefchriebenen Tagebuchs mochte ferne Nachrichten aus fchrift- 
ihen oder mündlichen Mittheilungen, wie man fie in Aleran- 
bria von Indienfahrern leicht erhalten Tonnte, gejchöpft haben.” 
Vielleicht find feit dem zweiten Jahrhundert griechiiche Philofophen 
nicht ganz felten nach Indien gewandert, um bei den hochgeprie- 
jenen indiſchen Weifen in die Schule zu gehn. Lucian erzählt es 
von einem attifchen Cyniker Demtetrius, der die Reife von Alerandria 
bortbin machte? Ums Iahr 180 foll bereit8 der erjte Senbbote 
des Chriftenthums Pantänus nach Indien gegangen fein.‘ Plotinus 
ſchloß fih, um die perfifche und indiſche Philofophie Tennen zu 
lernen, im Jahre 242 dem Zuge des Kaiſers Gordian nach Perfien 
an; nach deſſen Ermordung entkam er mit Noth nad Antiochia.S 
Auch bei der Reife des Bhilofophen Metrodorus (won perfiicher Ab- 
funft) nach Indien in der erften Hälfte des. vierten Jahrhunderts 
war ein Beſuch der Brahmanen der Zweck oder doch Vorwand, 
und es fol ihm gelungen fein, durch Enthaltfamfeit und Mitthei- 
lungen von Erfindungen, die ihnen unbekannt waren, ihr volles 
Vertrauen zu gewinnen Mögen nun aber folche Reifen auch viel 
öfter vorgefommen fein, als wir e8 Durch dieſe ſpärlichen Nachrichten 
willen, jo blieben fie doch ohne Zweifel vereinzelt und waren ihres 
Zweckes wegen nicht geeignet, eine Kenntniß der Tropenwelt zu 
vermitteln. Ä | 

Diefe Seltenheit der Reifen in ferne, befonders tropiſche Län⸗ 
der und das Fehlen der wirffamen Anregungen zu folchen Reifen 
ftand in Wechfelwirfung. Humboldt nennt deren hauptfächlich drei: 
dichteriſche Naturbeſchreibung, Landſchaftsmalerei und Kultur von 


1) Zeller, Philoſ. d. Griechen III 2, 134 A. 2) Osmond de Beauvoir 
Priaulx, Journal of the B. Asiatic society XVII [1860] p. 70. 3) Lucian. 
Toxaris 34. 4) Euseb. hist. eccles. V 10. 5) Porphyr. vita Plotini 
c. 8. 6) Cedren. ed. Bonn. I 516. ®gl. Clinton F. R. ad a. 330 und 
Interp. ad Ammian. Marcell. XXV 4, 23. 


Mangel an 

Anregungen 

"zu fernen 
Reifen. 
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tropifchen Gewächſen. Bei ihm felbft haben zu einer unvertilgbaren 
Sehnfucht nach der Zropengegend den erften Anftoß gegeben: Georg 
Forſter's Schilderungen der Süpfeeinjeln, Gemälde der Gangesufer 
im Haufe von Warren Haftings zu London, ein koloſſaler Drachen⸗ 
baum in einem alten Thurme des botanifchen Gartens bei Berlin.' 

Wir ſehr das Alterthum diefe Anregungen entbehrte, ergibt ſich 
zum großen Theil ſchon aus der bisherigen Darftellung. Die Na- 
turbejchreibung, die e8 bezwedt und erreicht, ven Eindrud ver ge 
ichilderten Scenen zu reproduciren, die dargeftellte Natur vor die 


. Seele des Leſers zu zaubern, wie fie nächſt Forfter vor allen Hum- 


boldt felbft ins Leben gerufen bat, ift einer der mobernften Zweige 
der Litteratur, und zu ihrer Entjtehung bat e8 außer andern Be— 
dingungen einer Verbindung ber Darftelfungsfunft mit der Natur- 
wiſſenſchaft bedurft. Landſchaftliche Bilder, Die die Sehnfucht nad 
fernen Ländern Hätten erregen fünnen, gab e8 im römischen Alter- 


— thum nur von Aegypten. Die Kultur exotiſcher Gewächſe war ſehr 


Gewädhfe. 


Palmen, 


beſchränkt. In ihren Xreibhäufern zogen die Nömer nur frühe 
Früchte und Blumen im Winter, Von den „fremden Bäumen, die 
ungelehrig find, anderwärts zu wachfen, als in ihrem Geburtslande““, 
{heint die Palme im Altertfum und Mittelalter in Italien aller- 
dinge häufiger gemwejen zu fein, als fie es (mit Ausnahme des 
Palmenhaines von Bordighera) gegenwärtig iſt. Schon im Jahre 
291 v. Chr. wird fie in Antium erwähnt und mag auch wol bei 
griechifchen Städten der Weſtküſte als Begleiterin apolliniſcher Hei 
ligthümer gejtanden Haben. In Plinius Zeit war fie in Italien 
bereit8 gemein.” Der Bolognefer Petrus de Erefcentiis (geb. 1230) 
empfiehlt in feinem Werk über den Landbau für die Gärten nicht 
blos der Fürften und Eveln, ſondern auch der Perſonen des Mittel- 
ſtandes die Anpflanzung der (wol von den Saracenen in Calabrien 


und Sicilien aufs neue eingeführten) Palmen.‘ Die in der exiten 


1) Humboldt, Kosmos I S. 4f. 2) Plin. H. N. XIV 1. 3) Hehn, 
Kulturpflanzen (2. Aufl.) ©. 237—239. 4) P. de Erescentiis Op. rural. 
commodor. VIII 2 (de viridariis mediocribus et mediocrium personarum): 
plantentur in eo acies pinorum et malorum et palmarum in locis calidis et 
citroniorum. cf. VIII 3 (de viridariis regum et aliorum illustrium et divitum 
dominorum). 
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Saiferzeit aus Aften eingeführten Fruchtbäume, Apricofe, Pfirſich und 
Piſtazie verloren durch die Afklimatifation ſchnell den Charakter des 
Fremdartigen, doch bie. Citronen blühten im Freien wielleicht nicht vor 
dem 4. Jahrhundert und die Drangen find bekanntlich, jo wie manche 
andere jekt für die Natur Italiens als charakteriftiich geltende 
Bäume und Gewächle, im Alterthum völlig unbekannt gewejen.' In 
Bärten ſah man allerdings außer officinellen auch einige frembe 
Gewürz- und Zierpflanzen, wie ven Pfefferbaum und die Weih- 
‚rauchftaude, die blätterreiche Caſia, Myrrha und Crocus?; aber 
gewiß nichts weniger als gruppenartige Zuſammenſtellungen exoti⸗ 
ſcher Gewächle, die ein Bild der tropiihen Vegetation im Kleinen 
‚zu geben vermocht hätten. | 
Ganz bejonders tritt die Verſchiedenheit des römischen Natur- Stalienifger 

gefühls von dem unfern im Gartenbau hervor. Wenn es gleich im Altertum 
an Freunden und Fürfprechern ver freien, fich jelbft überlaffenen 
Natur -in der augufteifchen wie.in der nachaugujteifchen Zeit Feines- 
wegs fehlte, jo jeheint doch feit Anfang der Kaiferzeit bis minde- 
ftens tief ing vierte Jahrhundert‘ das Streben, die Natur-fünftlerifch 
zu gejtalten, den Charakter der Gärten in Stalien bejtimmt zu 
baben. Namentlich in den beiven von dem j. Plinius ausführlich 
befchriebenen Gärten feiner laurentinifchen und toscanifchen Billa’ 
zeigt fich die allem Anfchein nach allgemein beliebte architeftonijche 
Regelmäßigfeit ver Anlage, mit der dann wieder ftellenweife Scenen 
der freien Natur contraftirten. Das Ganze war theil® durch ZTer- 
raſſen, theils durch circusförmige Plätze (Hippodrome), theild durch 
gradlinige oder in großen Curven ‚geführte Alleen und Gänge ab- 
getbeilt, welche Tettere durch gefchorne Wände oder Heden (von 
Buchs oder Rosmarin), die gelegentlich auch treppenartig gezogen 
wurben®, eingefaßt waren. Mit der Vegetation wirkte die Archi- 
teftur zufammen, deren Schatten zugleich die zunächit liegenden 


1) Th. 1 37 f. 2) Plin. H. N. XXV 9 (botanifcher Garten des Arztes 
Saftor); ibid. XVI 136. Colum. III 8, 4. X 169 ff. 3) Bol. oben ©. 190. 

4) Firmic. Mat. De math. VIII 10: buxeas arbores tondentes in belluas 
fingunt aut virides porticus in circulum flexis vitibus faciunt. 5) Plin. 
Epp. II 17. V 6. Bgl. die Entwürfe von Schinkel, Architektonifches Album 
Heft 7 (Potsdam 1841). 6) Plin. 1.1. V 6, 17. 
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Theile fühlte, aber auch die ferneren Umgebungen; denn für fchöne 
und mannigfache Ausfichten war fo viel als möglich geforgt; dazu 
kam eine reiche Decoration mit Bildwerfen. Seen und Kanäle, 
Springbrunnen und Waflerfünfte aller Art belebten diefe Anlagen’: 
in dem Garten der toscanifchen Billa des Plinius quoll aus einer 
halbrunden Marmorbank das Waffer durch Röhren, als ob die Laft 
der darauf Ruhenden e8 herausdrängte. Auch an allen übrigen Ruhe, 
plägen und in dem Hippodrom plätjcherten zahlreiche Wafferftrahlen. 
In den größten Gärten, befonders außerhalb Roms, befanden fi 
auch Bogelhäufer, Tifchteihe* und Wildparfe, und vielleicht nicht 
jelten auch Nachahmungen berühmter Landfchaften und Bauwerke, 
wie in der tiburtinifchen Villa Habrian’8° Don Bäumen wurrben 
in Gärten außer den Fruchtbäumen und der Platane, dem belich- 
teften Zierbaume des Altertbums, namentlich die immergrünen ge 
zogen wie Myrte, Xorbeer, Eiche, Cypreſſe und Pinie Sie wurden 
theils in Alfeen”, theils in großen, ganz aus Bäumen verjelben 
Gattung beftehenden Gruppen over Heinen Parken gepflanzt. An 
andern Stellen wurde ihr Laub durch Ziehen und Befchneiden zu 
fünftlichen, oft wunderlichen Formen gejtaltet: ein Mode, veren 
Einführung einem Freunde Auguft’s, dem Nitter C. Matius, zu 
gejchrieben wird.” Man bildete nicht blos Namenzüge, Kegel und 
Phramiden aus Buchsbaum, Cypreſſen und andern Bäumen, fon- 
dern auch Figuren wilder Thiere (3. B. einen Bären, der eine 
Schlange im Rachen trug), fjogar ganze Jagden und Flotten.' 
Auch die Kultur von Zwergbäumen (namentlih Platanen“ umd 
Cypreſſen“, vermuthlich aber auch andern Gattungen) war beliebt, 
desgleichen Künfteleien des Pfropfens, wie das Pfropfen eines 


tı Cie. ad Attic. I 20. Plin. epp. VIII 18. 2) Bol. oben ©. 99, 7. 
Th. II 71, 2; 72, 3. Manil. Astr. IV 262 sqgg. 3) Plin. 1.1. V 6,36. 40. 

4) Beder, Gallus 111? 34— 38. 5) Th. 11 74, 3 u. 4. 6) Wille 
mann, Ueber bie Kunftgärtnerei b. d. alten Römern ©. 19 f. 7) Plin. H. 
N. XVI 140 (metae — distinguendis — pinorum ordinibus). 8) Martial. 
XII 50, 1: Daphnonas platanonas et aerios pityonas. 9) Plin. H.N. X1113. 

10) Wüftemann ©. 17 f. 11) Plin. H. N. XII 13. 12) Wiftemann 
©. 18h. verfteht Plin. H. N. XVI 140, wo von Copreffenheden die Rebe ift, 
falfh von Zwergeypreſſen. Diefe find dagegen mol Plin. Epp. V 6,35 unter ben 
metulae zu verftehn; vgl. Plin. H. N. XVI 140 sq. 
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Stammes mit den Reifern verfchiedener Fruchtbäume! An Sträu- 
chern jcheinen die römischen Gärten arm gewejen zu fein? Auch 
die Blumenbeete beftanden vorzugsweife aus Blumen einer Gattung, 
vor allem Veilchen, Roſen und Lilien, neben denen Mohn, Violen 
(Lenfoien), Hyacinthen (Schwertlilien ?), Anemonen (2) u. a. genannt 
werden? Der Boden wurde mit Acanthus, Wände Säulen und 
Baumſtämme mit Epheu und Weinlaub überkleidet, aus jenem 
Dögen von Baum zu Baum gezogen, aus biefem Schattengänge 
und Lauben gebildet.‘ 

Die Anweiſungen des oben erwähnten, mit den Schriften der 
Alten wohl befannten Petrus de Erescentiis für den Gartenbau 
zeigen einen mit dem altrömifchen wefentlich übereinitimmenven 
Geſchmack. In den Gärten der Perfonen des Mittelftandes? von 
Drei oder vier jugera empfiehlt er ſchnurgrade Reihen von edlen 
Fruchtbäumen, in beißen Gegenden von Cedern und Balmen (und 
zwar jede Reihe nur aus Bäumen derjelben Gattung) zu pflanzen, 
dazwiſchen Weinjtöde, im übrigen joll der Garten Wiefen und 
Luſthäuſer enthalten. Bon Blumen ift hier ebenjowenig die Nebe 
als in den Anweifungen für die „Gärten der Könige und anderer 
erlauchter und reicher Herren’®, für welche er eine Bodenfläche von 
20 und mehr jugera annimmt, die von einer Quelle durchfloſſen 
iſt. Bier joll im Norden ein Bark für zahmes Wild aller Art an- 
gelegt werben, im Süden ein Cafino (palatium speciosum), das 
einen tiefen Schatten geben und deſſen Fenſter auch in der Hite 
eine fühle Luft einlaffen und zugleich die Ausficht auf den Garten 
und die darin befindlichen Thiere gewähren fol. In dieſem joll 
fih auch ein Fifchteich und ein großes über Büfchen und Bäumen 
aus Gitterwerk errichtetes Vogelhaus befinden, das mit Faſanen, 
Rebhühnern, Stiegligen, Staaren, Nachtigallen, Amjeln und andern 


1) Plin. H. N. XVII 120. Fronto ad M. Caes. II 13 ed. Niebuhr.: Epp. 
ad M. Antonin. de oration. 4, 3. _ 2) Wüftemann ©. 22. 3) Der. ©. 
23—25. Manil. Astr. V 256 sqq. 4 Wüflemann ©. 17. 5) P. de 
Crescentiis Op. rural. commodor. IX 2. Außer einer mit gothifchen Lettern ge⸗ 
drudten Folioausgabe des Original® ohne Angabe des Drudorts und Jahre 


babe ich die nach einem vollftändigern Tert gemachte italienifche Leberfegung von 


Dallo ’N ferigno (Milano 1805) benutzt. 6) Id. ib. IX 3. 


im 
Mittelalter 


jeit dem 16. 
abhrhundert 
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Singvögeln gefüllt ift. Werner foll in vemfelben Garten ein Som⸗ 
merhaus mit Sälen und Gemächern aus Bäumen allein hergeſtellt 
werden, in dem ver König und die Königin mit ihren Baronen 
und Damen fich bei ſchönem Wetter aufhalten fünnen. Die Wände 
werben aus Reihen fchnell wachfender Fruchtbäume ober noch beſſer 
Weiden und Ulmen gebildet, veren Wachſsthum währen mehrerer Jahre 
durch Beſchneiden und Anbinven, mit Hülfe von Latten und Pfählen 
in entfprechender Weiſe geregelt wird. Auch kann man ein folches 
Haus aus trocknem Holz, aufführen, das man ganz mit Weinlaub 
überzieht. Ferner gewähren wunderbare und mannigfaltige Inocu- 
rungen von Pfropfreifern auf denfelben Bäumen viel Ergötzung, 
befonders aber gereichen einem folchen Garten die immergrünen 
Bäume zur Zierde wie Pinien und Cypreſſen und Cedern und 
Palmen, wo fie ausbauern. Jede Gattung von Bäumen und Kräu- 
tern fol nach der Orbrrung und von der andern gefonbert gepflanzt 
werden. Endlich wird noch eine Anmweifung gegeben, durch Sabre 
langes Binden, Beſchneiden, Biegen und Nachpflanzen dichte leben- 


. dige Umfaffungsmauern der Gärten und Höfe mit Binnen und 


Thürmen, und Häufer mit grünenden Säulen und Dächern zu 


bilden.' 
Auch die neuere ttalieniiche Gartenkunſt, wie fie fich jeit dem 


ſechszehnten Jahrhundert ausbilvete?, „will nicht die freie Natur mit 


ihren Zufälligfeiten künſtlich nachahmen, fondern die Natur den 
Geſetzen der Kunft dienftbar machen. Das Wefentliche ift vor 
allem die große, überfichtliche, fummetrifche Abtheilung in Räume 
mit bejtimmtem Charakter. Der im nächſten Zufammenhang mit 
dem Gebäude der Billa jtehende Prumfgarten und feine Umgebung 
von Terraſſen mit Baluftraden und Rampentreppen erhält durch 
halbrunden Abſchluß, durch Abftufung, durch Grotten und Fontainen 
eine reiche architeftonifche Ausbildung. Dann werden Thäler und 
Niederungen ftilifirt durch Abſätze und das in ſtets grader Linie 
burchfließende Waffer zu Baſſins erweitert und womdglich zu Cas- 
caden aufgefammelt, deren mäßiges Träufeln durch architeftonijchen 





1) Id. ibid. IX 4. 2) Das Folgende entlehne ich mit einigen Auslaſſun⸗ 
gen wörtlich aus I. Burdharbt, der Cicerone 1? 398—400. 
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und mythologiſchen Schmud motivirt wird. Oder es wird eine 
Niederung als Cirkus gejtaltet; oder ein ganzes Thal, eine ganze 
Gegend wird auch einer beitimmten Vegetation überlajfen, Doch nicht 
His zum vollen Ausdruck des Ländlichen (wie 3. B. der Pinienhain 
ver Billa Pamfili). Sodann erhalten die (ſämmtlich gradlinigen) 
Bänge, die wo möglich auf beveutende Ausblide, auch auf Brunnen 


und Sculpturen gerichtet find, entweder eine bloße Einfaffung oder: 


eine Weberwölbung von immergrünen Bäumen, im eritern Falle 
dichte Cypreſſenhecken und Xorbeeren, im legtern vorzugsweife Eichen. 
Der Contraſt der freien Natur oder Architeftur, welche von außen 
in den italienifchen Garten hereinfchaut, ver Bergfernen, der länd- 
lichen oder ſtädtiſchen Ausſichten, des Meeres und ſeiner Küſten, 
möchte gradezu eine Grundbedingung des Eindrucks ſein.“ 


Daß das Streben, die Natur der Kunſt dienſtbar zu machen, Beige 
den Charakter ver italienifehen Gärten eben fo im Mittelalter und mung bed an- 


der neuern Zeit beftimmt hat wie im Alterthum, ift eine um jo» 
beveutjamere Erſcheinung, als die Flora und Vegetation Italiens 
feit dem 15. Jahrhundert durch die Einführung einer großen An- 
zahl von Gewächlen, befonvers Zierpflanzen aus dem Orient und 
Amerifa weſentlich umgejtaltet worden iſt.“ Erwägt man überbieß, 
daß bei einer beifpiellos reichen Entwidlung ber bildenden Künſte 
im Alterthbum wie feit der Renaifjancezeit die Landſchaftsmalerei im 
Süden nie auch nur annähernd dieſelbe Bedeutung gewonnen hat 
wie im Norden: fo muß man um jo mehr anerkennen, daß das 
Naturgefühl unter demſelben Himmel, in venfelben Umgebungen 
fih in zwei Jahrtauſenden nicht wejentlih verändert hat, außer 
injofern es von Einflüffen der transalpinifchen Kultur berührt 
worden ijt. 


17 Hehn, Kulturpfl. u. Hanstbiere (2. Aufl.) S. 445—449. 


ee Mae 


—— im 


Anhang zum zweiten Abfehnitt, 


Zu ©. 153. Inſchriften von Neifenden auf Pyramiden. 


Eine griehifche Infehrift bei dem schol. Clem. Alex. ed. Klotz IV 

p. 113 (Osann syll. inser. p. 413): 
Mvnuara Kapenvos re xal avrı$Eov Muxepnvov 
Kai Xtonos xarıdav Mafıunos nyacdun». 

Die von Mommsen CIL II 21 nad der Abſchrift des lüneburgiſchen 
Edelmanns Otto von Neuhaus gen. Wilhelm von Boldenfele, der 
1336 ins heilige Land pilgerte, gegebene Infchrift ift auch von bem 
Ulmer Predigermönd Felix Fabri, der Diefelbe Pilgerfahrt zmeimal 
1480 und 1483 machte, abgejchrieben worden. In feinem Evagatorium 
in terrae Sanctae, Arabiae et Aegypti peregrinationem herausgegeben 
von E. D. Haffler in der Bibliothek des Titterarifchen Vereins in 
Stuttgart beißt es vol. III (bibl. vol. IV) p. 43: Sunt autem duae 
pyramides valde eminentes, mirae magnitudinis et latitudinis, sieut montes, 
ita quod a longe visae apparent turres esse. In his invenimus diversas 
litteras et scripturas nobis ignolas, in uno lamen latere hos subscriptos 
invenimus versus, insculptos latinis litteris et scriptura. Hierauf folgt 
die Infchrift mit folgenden Abweichungen von dem Text des Bolden— 
fele: V. 1: pyramides, V. 3: memoriam, V. 4: centanni; pyramss, 
V. 5: tyranne, V. 6: inter. Außerdem find am Ende der Verszeilen 
die legten Buchftaben der Worte wiederholt mit Ausnahme von Vers 6, 
wo ftatt E (mol nur aus Berfehen) S gefchrieben if. Vgl. mein Pro: 
grammt de titulo latino in pyramide Aegyptiaca insculpto. Acad. Alb. 
Regim. 1869. Il. 


— — m 
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Die einzige beffere Lesart, die Fabris Abſchrift enthält, ift V. 4: 
pyramis ftatt pyramide bei Boldenfele. Denn wahrſcheinlich ift, mie 
ſchon Grotefend vermuthete, das erſte Wort nicht sit fondern seit ge- 
weſen und der Vers hat gelautet: 

Scit nomen Decimi Gentiani pyramis alta; 

vielleicht war der Name noch einmal über oner unter dem Gedicht ein- 
gehauen. Daß fih die Infchrift auf Terentius Gentianus bezieht, hat 
Mommsen CIL III p. 967 aus deſſen Inſchrift CIL IN 1463 (Sarmi- 
zegetusa) nachgewieſen: . . (Te)rentio | Gentiano | trib. militum |. quae- 
stori. trib. pl. pr. | leg. aug. eonsuli, pontif. | cens. provinc. Maced. | 
eolonia Ulpia. Trajan. | Aug. Dac. Sarmizegetusa | patrono. Hieraus 
ergibt fih, Daß das von Mommfen ſowie von Hirschfeld und mir a. 
a. D. geänderte censoris in V. 6 richtig ift und für censitoris fteht. 
Die Infchrift lautete alfo wahrſcheinlich: | 

Vidi pyramidas sine te, dulcissime frater, 

Et tibi quod potui lacrimas hie maesta profudi 

Et nostri memorem luctus hanc sculpo querelam. 

Seit nomen Decimi Gentiani pyramis alta 

Ponüficis comitisque tuis Trajane triumphis 
Lustra sex intra censoris consulis esse. 
V. 3 ift, wie der Herr Corrector erinnert, eine Reminiszenz aus 
Horat. C. 11 11, 50: i secundo Ömine et nositri memorem sepulcro 
Scalpe querellam. 


2. Zu ©. 205, 1. Die Anwendung des Wortes romantiſch anf 
Naturſcenen. 


Die älteſte mir bekannte Anwendung des Wortes romantiſch 
zur Charakteriſtik von Naturſcenen findet ſich in Addison's Remarks on 
several parts of Italy etc. in the years 1701 - 1703. Bei der Reife 
von Marſeille nach Genua zu Schiffe im December 1699 überrafchte 
ihn der Anblid der Hügel in der Umgebung des Heinen Hafens Caſſis, 
die mit DOlivenpflanzungen und ſchönen Gärten bedeckt eine Fülle von 
angenehmen Ausfichten (pleasing prospects) boten, während man in 
einiger Entfernung die Einöde ſah, wo der Sage nad) Maria Magda— 





1) London 1761. 
Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 17 
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lena zwifchen einfamen Felſen und Bergen den Reſt ihres Lebens ver: 
trauert hatte: it is so romanlic a scene, that is has always probably 
given occasion to such chimerical relations. Wenn hier das Präpifat 
„romantiſch“ als eine ganz objeltive Bezeichnung des wilden und 
phantaftifchen ohne eine Beimifhung des Wohlgefallens erjcheint, fo 
läßt dagegen der Gebraud des Worts in Thomſons Jahreszeiten 
(1729) kaum einen Zweifel, daß der Dichter fih von den ald roman⸗ 
tiſch gefchilderten Scenen angezogen fühlt. Der Xiebende, beißt «8 
Spring 1025 
restless runs 

To glimmering shades and sympathetic glooms 

Where the dun-umbrage o’er the falling stream 

Romantic hangs, 


und Autumn 789 
and here a while the Muse 
High hovering o’er the broad cerulean scene 
Sees Caledonia in romantic view. _ 

(ogl. oben ©. 220). Vielleicht ift der Gebrauch des Worts in der Deut- 
chen Litteratur zunächſt durch die Meberfeger Thomfons eingebitrgert 
worden, wofür auch die unten folgende Angabe zu fprechen ſcheint: da⸗ 
gegen dürfte Die Form romani ſch aus dem Franzöſiſchen (romanesque) 
ftammen, das auch Sauflüre hat; desgleihen Diberot: C'est une vue 
romanesque, dont on suppose la r&alit& quelque part (Salon de l’Annee 
1767). Oeuvres ed. Naigeon XIV 188. Kant gebrauchte diefe Form; 
wenn in der Ausgabe von Schubert und Rofenfranz XI 1, 224 in 
einer Anmerkung über Cerwantes romantiſch fteht, fo babe ich mid 
durch Einfiht in das damals in Schuberts Beſitz befindliche Original- 
manufeript überzeugt, daß Kant auch dort unzweifelhaft romaniſch 
geihrieben bat. (Bgl. den ©. 233, 1 angeführten Auffag.) Im feinen 
Beobachtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen (1764) 
nennt Kant die Ritter des Mittelalterd „eine feltfame Art heroiſcher 
Phantaften, melde Abenteuer auffuhen, Turniere, Zweilämpfe und 
romanifche Handlungen” (Werke IV 461—463); in einer Anmerkung 
zu dieſer Abhandlung (IV 407) fagt er: „In fofern die Exrhabenbeit 
oder Schönheit das bekannte Mittelmaß überfchreitet, pflegt man fie 
romanifh zu nennen.” 

Der Güte ded Herm Dr. ©, Hirzel verdanke ich folgende Mit 

theilung: 
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„Die frühefte Stelle (in der deutjhen Litteratur) in der das 
Wort „romantiſch“ vorkommt, ift, jo viel ich bis heute mit Tobler 
und Hildebrand ermitteln konnte, vom Jahre 1740. In der Fort- 
fegung der kritiſchen Dichtkunft von 9. 3. Breitinger heißt e8 ©. 283: 
„se mehr dergleichen Beiwörter in einer Redensart find, defto ſchöner 
und wahrhaftig romantisch ift fie auch.“ Bei Göthe kommt das Wort 
in einem der Keipziger Zeit angehörenden Briefe vor: „Wenn Ihr 
Feines Stübgen, das fo oft der Zeuge unfrer feeligen Trunfenheit 
war — — wenn diefe Tiche romantische Höhle nun auch Künftig den 
. Schauplag der Freuden eines neuen Liebhabers abgibt” — — (Schall, 
Briefe und Aufſätze ©. 25). 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Göthe das Wort aus Toblers 
Ueberjegung von Thomſons Jahreszeiten, die zuerft 1765 (Zürich) er- 
ſchien, gefannt hat. Hier zu fuchen, fiel mir zuerft ein. Wenn Thomfon 
Spring 1028 fagt oder fonft where the dun umbrage o’er the falling 
stream romantic hangs — fo überjegt Tobler: „mo die ſchwarz-braune 
Umlaubung romantiſch über den fallenden Strom hängt.” Brodes in 
feiner Ueberfegung 1744 jagt dafür romaniſch. Auch die Stellen 
von Thomſon Summer 459 und Autumn 880 find von Zobler mit 
„romantiſch“ überfegt. Ber Adelung kommt das Wort 1777 vor, den 
englifhen Urſprung fheint er aber nicht gekannt zu haben, jondern er- 
innert an das franzöfifhe romanesque.’ 


17* 











IIl. 


Die Schanfpiele, 


Allgemeines, 


Kür jeden Verſuch, die Kultur der römiſchen Kaiferzeit zu 
ſchildern, ift eine möglichjt umfafjende Anſchauung der Schaufpiele 
unentbehrlich: nicht bloß, weil fie den beiten Maßſtab für die Groß⸗ 
artigkeit des damaligen Rom geben, fondern weil fie in jo hohem 
Grade und in fo vielen Beziehungen für die geiftigen umd fittlichen 
Zuftände der Weltſtadt charakteriftifch find. 

Die Schaufpiele, urfprünglich größtentheils zur Verherrlichung Die Stau: 
von Götterfeften eingeführt, hatten ihre religiöfe Bedeutung längſt fertigen m rtom 
fo gut wie völlig verloren. Schon in der fpätern Zeit der Re- tvenbigteit 
publif waren fie das wirkſamſte Mittel zur Ermwerbung der Bolfs- 
gunft gewefen, und fo benugten fie auch die Kaifer, um das Volt 
in guter Stimmung zu erhalten. Auguft, fo wird erzählt, machte - 
einft dem Pantomimen Pylades Vorwürfe wegen feiner Rivalität 
gegen einen Kunftgenofjen, und Pylades durfte antworten: „Es ift 
dein Vortheil, Cäfar, daß das Volf fih mit uns beſchäftigt.“ Nicht 
bloß der Zweck, den Intereffen der Menge diefe Richtung zu geben, 
wurde völlig erreicht, auch die Herzen der Menge gewannen pracht- 
volle Schaufpiele den Kaifern am ficherjten. Selbſt Caligula war, 
wie Joſephus? jagt, in Folge ver Thorheit des Volks geehrt und 
beliebt, namentlih den Weibern und der Jugend war fein Tod 
unerwünscht, da fie durch das, was der Pöbel liebt, Wleifchverthei- 
lungen, Schaufpiele und Gladiatorenkämpfe gewonnen waren, welches 


1) Dio LIV 17. Macrob. Saturn. II 7: xai (Haupt, Hermes VIII 249 vai) 
ayepıorsis, Baoılsü‘ Encov adrovs negl juäs Goyolsiodeı. 2) Joseph. 
Ant, Jud. XIX 1, 15 9q. 


Panem et 
Circenses. 
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alles angeblih aus Rüdficht auf die Menge geihah, während wenig- 
ſtens die leßtern doch nur den Zwed hatten, den Blutdurſt feiner 
Raferei zu fättigen. Daß Neros Andenken im Volt fo lange fort- 
lebte, daß man feinen Tod nicht glaubte, feine Wiederkehr noch 
dreißig Jahr fpäter hoffte und wünfchte, daß mehr als ein Pfeu- 
donero auftreten fonnte!, erklärt Div von Prufa aus feiner ver- 
ſchwenderiſchen Freigebigfeit, die ſich aber eben in feinen Schaufpielen 
am großartigften bewährte In feiner Schilverung der Stimmung 
Roms nach feiner Ermordung jagt Tacitus, der gemeine Haufe, 
an den Circus und die Theater gewöhnt, fer nievergefchlagen und 
nach Gerüchten begierig geweſen.“ Otho wurde in den Schaufpielen 
als Nero begrüßt und lehnte dieſe Benennung nicht ab, um fich die 
Gunſt der Menge zu erhalten.‘ 

Aber die Schaufpiele hingen bald nicht mehr von dem Be— 
lieben der allmächtigen Weltherrfcher ab. Site waren in dem faifer- 
lichen Rom fchnell zur unabweisbaren Nothwendigfeit geworden. In 
der Bevölferung der Hauptitadt war das Proletariat überwiegend, 
und dieſer Pöbel war wilder, roher und verborbener als in mobernen 
Weltitädten, weil hier wie nirgend der Auswurf aller Nationen zu- 
fammenfloß?, und doppelt gefährlich, weil er größtentheils müßig 
war. Die Regierung forgte durch die großen, regelmäßigen Getreive- 
vertheilungen für feinen Unterhalt, und die Folge war, daß fie aud 
die Sorge für feinen Zeitvertreib übernehmen mußte. In einem 
unter Salluft!8 Namen an Cäfar gerichteten Schreiben über Die Neu- 
ordnung des Staates (einem etwa zu Ende des 1. oder Anfang des 
2. Jahrhunderts verfaßten Schulauffaß) Heißt e8, der Regent müffe 
darauf bebacht fein, daß der durch Gefchenfe und Staatskorn 
bejtochene Pöbel feine Beichäftigung Habe, durch welche er von 
Schädigung des öffentlichen Wohles abgehalten werde." Dieſe Be 
Ihäftigung gewährten ihm die Schaufpiele. Die befannten Worte, 
mit denen Juvenal die Wünfche des Volfs zufammenfaßt, das einft 
die höchfte Gewalt, Fasces, Legionen, kurz Alles vergab, Panem et 


1) Sueton. Nero c. 57 mit der Anm. von Eafaubonus. 2) Dio Chr. or. 
XXI p.271M. 3): Tac. Hist. 14. 3) Plutarch. Otho c. 3. 4) Lucan. VII 
405: mundi faece repletam. 6) Sallust. ep. ad Caes. sen. de rep, I 7, 2. 
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eircenses', find nur Wiederholung eines älteren offenbar als 
ſchlagend anerkannten und daher allgemein gebrauchten Ausſpruchs. 
Nach Div von PBrufa war diefer auch, (Doch ſchwerlich zuerft) in Bezug 
auf Alexandria gethan worden: man müſſe ver Bevölkerung dieſer 
Stadt viel Brod und die Schau von Wettrennen vorwerfen?, denn 
um altes übrige kümmere fich dort Niemand. Fronto legt dieſelben 
Worte in Bezug auf Rom dem Kaiſer Trajan in den Mund.’ 
Brod und Spiele wurden in Rom bald nicht mehr als Gnade ber 
Regierung, fondern als Recht des Volkes angefehn; jede neue Re— 
gierung mußte wohl oder übel die Hinterlaffenfchaft ihrer Vorgänger 
antreten, und in Pracht und Großartigkeit diefer Feſte haben die 
beften Kaifer mit den fchlechteften gewetteifert. Auguft „übertraf Er 
alle durch die Häufigkeit, Mannichfaltigfeit und Pracht feiner Schau- Syaufpiae. 
- fpiele”, und fowol die Ausführlichfeit, mit der er in der Denkſchrift 

über fein Leben von denſelben Bericht gibt‘, al8 auch feine um- 
faflenden und eingehenden hierauf bezüglichen Anordnungen zeigen, 

welche Wichtigkeit der Begründer der Monarchie dem Gegenftande 
beilegte.* Der karge Vespaſian baute das größte Amphitheater der 

Welt; der Werth des am Coloffeum noch vorhandenen Traverting 

wurde im Iahre 1756 von Sachverſtändigen nach Damaligen Preifen 

auf 2,218,065 Scudi — 16,894,851 Francd geſchätzt,“ die Koften 

des gefammten Mauerwerfs kürzlich von einem italienischen Archi- 

teften auf 5 Millionen Scubi veranfchlagt.” Alferdings mag das 
Baumaterial größtentheils durch die Demolirung des goldenen 
Haufes gewonnen fein. Webrigens machte Vespafian auch für 
Schaufpiele einen ungeheuern Aufwand‘, den Titus vielleicht noch 
überbot.“ Vielleicht am eifrigften forgte Trajan für die Befriedi- 

gung der Schauluft ver Römer. Man müſſe e8 aus der höchften 
Staatsweisheit ableiten, jagt ein fpäterer Schriftfteller, daß dieſer 


1) Juvenal. X 81. 2) Dio Chrysost. or. XXXII p. 370, 18. Die Worte 
ovrw yap elpjodaı noAv BEArıov find ein Gloſſem. 3) Fronto princ. hist. 
5, 11: populum Romanum duabus praecipue rebus annona et spectaculis 
teneri. 4) Mommsen RGDA p. 62 sqq. 5) Sueton. Aug. c. 43—45. 

6) Barthelemy voyage en Italie 1801 p. 385. 7) Ef. L. Tocco Del Velario 
e delle vele negli anfiteatri p. 20. 8) Dio LXVI 10. 9) Dio LXVI 25. 
Sueton. Tit. c. 7. | 
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Fürſt ſelbſt Tänzer und die übrigen Künftler der Bühne, des Eirfus 
und der Arena nicht unbeachtet gelaffen babe, da er wol mußte, 
daß das römische Volf vorzüglich an zwei Dingen hänge, an Brod 
und Schaufpielen; daß die ZTrefflichfeit der Herrſchaft fich nicht 
weniger in Rurzweil, al8 im Ernſt erweife; daß zwar der Ernſt mit 
größerem Schaden, die Kurzweil aber zu größerer Unzufriedenheit 
verabfäumt werde; daß fogar Gelbvertheilungen mit minder heftigem 
Verlangen erftrebt werden al8 Schaufpiele; daß durch Geld⸗ und 
©etreivevertheilungen nur ein Theil des Volks und zwar jeder Ein- 
zelne beſonders berubigt werde, duch Schaufpiele aber das ganze 
Volk in feiner Geſammtheit.“ Selbft der Stoiler Marc Aurel ge- 
wann e8 über fich, prächtige Schaufpiele zu geben, und verordnete, 
daß in feiner Abweſenheit für die Beluftigungen des Volks durch 
die reichten Senatoren geforgt werde? Auch Severus (nad) Hero - 
dian der habgierigfte aller Kaiſer) ließ fich durch feine Geldgier nicht 
abhalten, zu dieſem Zweck Foloffale Summen zu opfern? Die 
einzige Ausnahme macht auch hier Ziber, der feine gründliche Ver⸗ 
achtung des Pöbels am auffälligiten dadurch bewies, daß er überhaupt 
feine Schaufpiele gab.‘ Andere begnügten fi, was Tiber ebenfalls 
that (namentlich durch PVerfürzung des Soldes der Schaufpieler 
und Teitiegung einer höchſten Zahl der Techterpaare in ven Gla⸗ 
Diatorenspielen)’, dem übermäßigen Aufwand ein Ziel zu feken, 
wie Auguft®, Nerva' (der viele circenfifhe und andere Schaufpiele 
aufhoh), Antoninus Pius? und Marc Aurel’, welche beide die Gla— 
diatorenſpiele einfchränkten, der lettere auch die Schenkungen an 
die Schaufpieler. Die öftere Wiederholung dieſer Verordnungen 
zeigt ſchon allein, daß fie wenig fruchteten. 

Die Shau- Auch infofern erhielten bie Schaufpiele in der Kaiſerzeit eine 

Surrogat ber neue Bedeutung, als fie dem Volke eine ſonſt fehlende Gelegenheit 

ſammlungen. boten, ſich in Maſſe zu verſammeln und in Gegenwart des re 


1) Fronto princip. hist. 5, 1l. 2) M. Antonin. c. 23; vgl. c. 7 u. 17. 

3) Herodian. II 8, 6—10. 4) Sueton. Tiber. c. 47. 5) Ib. c. 34. 

6) Dio LIV 2 u. 17. 7) Dio LXVIH 2. Die von Reimarus angeführ-- 
ten Angaben von Zonaras p. 583 D. Chron. Paschale ad a. 97, baß die Gla⸗ 
biatorenfpiele iiberhaupt aufgehoben wurden, find Uebertreibungen. 8) Anton. 
P. c. 12. 9) M. Anton: c. 11; c. 27. 
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feine Stimmungen, Abneigungen und Zuneigungen, feine Wünfche, 
Bitten und Beichwerden laut werden zu laſſen; und diefe Kund⸗ 
gebungen wurden mit einer ſonſt nirgend geübten Nachficht geduldet 

(in Circus und- Theater war nach Tacitus die Ausgelafjenbeit des 

. Bolfes am größten)! ; dureh den gänzlichen Mangel aller Deffentlichkeit 
erhielten fie eine um fo größere Wichtigfeit.. Zunächſt gehörten dazu 

bie Begrüßungen beim Erſcheinen der Kaifer und anderer hoher Gegrüßungen 
Berfonen. Es ift befannt, welchen Werth fchon in der Republik vie Ionen, 
Staatsmänner dem Empfange beilegten, der ihnen im Theater ward, 

wie erfreut Cicero war, wenn er bei Schaufpielen und Gladiatoren⸗ 
fampfen „wunberbare Manifeftationen ohne jeve Beimifchung der 
Hirtenflöte davon trug.“ Ausnahmsweiſe wurde au) einem Dichter 

eine folche Ehre zu Theil: als einft im Theater Verſe von Vergil reci- 

tirt wurden, erhob ſich das ganze Volk und begrüßte den anwejen- 

den Dichter eben fo ehrfurchtsvoll wie Auguſt.“ Unter den Kaifern 
werben ·ſolche Begrüßungen, wenn ſie auch bei Brivatperfonen vor- 
fommen mochten‘ (mit Ausnahme der Sejtgeber jelbft)’, fich in der 
Regel auf die Faiferliche Familie und die Höchitgeftellten und dem 
Kaiſerhauſe am nächiten ftehenden Perfonen bejchränft haben. Das 
verfammelte Volk empfing die hohen und böchften Perſonen mit 
allgemeiner Erhebung von den Sigen und Klatſchen (fhon Auguft 
mußte fein Mißfallen bezeigen, daß feine noch im Knabenalter ber 
findlichen Enfel fo geehrt wurden)’, mit Schwenfen von Tüchern 

(die Aurelian dem Volk zu diefem Zweck fchenkte)® und Zurufen 

son Ehrennamen? und Glückwünſchen, die zum Theil ftehend waren 
und vielmals wiederholt, oft auch nach damaliger Sitte in be- 
ſtimmten Melodieen taktmäßig abgefungen wurden." 


1) Tac. Hist. I 72. 2) Cic. ad Att. 1 16, 11. IM 19, 3. XIV 2. pro 
Sest. c. 54 sq. Propert. III 18, 18. Lipsius electa II 10. 3) Tac. dial. 
c. 13. 4) Seneca epp. 29, 12. 5) Diefem galt wol der Zuruf, den 
Plinius epp. VI 5 erwähnt: propitium Caesarem, ut in ludicro aliquo preca- 
bantur. 6) Horat. C. I 20, 3. 7) Sueton. Aug. c. 56. 8) Aurelian. 
c. 48. 9) 3. 8. Plutarch. Otho ce. 3. gl. Tac. Hist. I 72. 10) Tac. 
A. XVI 4 (plebs — urbis — personabat .certis modis plausuque composito). 
Dio LXXIU. 2: 00a Te eiwIscav dv rois Heargoıs ini ri Tov Kouuödov 
Iegansig evovduws nws dxßokv, taüra Tore ueracynuaritovres Es To yE- 
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Bntoefenheit Auch die Kaifer benutzten gern die Schaufpiele als die beiten 

laffung ber Gelegenheiten, mit dem verfammelten Volke perjönlich zu verkehren 

Shaufpiel. und feine Zuneigung durch Huld und Herablafjung zu gewinnen. 

Je mehr fie fich volfsfreundlich zur zeigen wünjchten, defto öfter er- 

Ichienen fie bei eignen und fremden Schaufpielen. Selbft Tiber 

that dies häufig im Anfange feiner Regierung‘ troß feiner Abnei⸗ 

gung gegen derartige Beluftigungen, theils um, wie Dio fagt,- den 

Teftgebern eine Ehre zu erweifen, theil8 um die Menge in Ord⸗ 

nung zu balten und ihr feine Theilnabme an ihrem Vergrrügen zu 

bezeugen. Auguft hatte das Volk daran gewöhnt, dies von dem 

Raifer zur erwarten. So oft er ein Schauspiel befuchte, beichäftigte 

er fih mit nichts anderm, fei es, jagt Sueton, um ven Tadel zu 

vermeiden, der Cäfar getroffen hatte, weil er dort Depeſchen und 

Eingaben las und beantwortete, ſei e8 aus Schauluft, von der er 

feineswegs frei war, wie er öfter offen befannte Wie Cäfar, fo 

hatte auch Marc Aurel die Gewohnheit, im Schaufpiel zu Iefen, 

Audienz zu geben und zu unterjchreiben, weshalb er oft vom Volle 

mit Witreden geneckt wurde? Nero fchaute anfangs den Spielen 

liegend aus den Fenftern einer ganz gejchloffenen Loge zu, fpäter 

auf dem offenen Podium‘, wober man ihn fich feiner Kurzfichtigfeit 

halber eines gefchliffenen Smaragds bedienen ſah.“ Doch wurde, 

wahrſcheinlich von Domitian, wieder eine Faiferliche Loge hergeftellt; 

Plinius lobt Trajan, daß er fie bei feinem Ausbau des großen 

Cirfus Habe eingehen laffen: „deine Bürger werden alſo deinen 

Anblid haben, wie du den ihren; e8 wird vergännt fein, nicht blos 

die Loge des Fürften zu fehn, fondern den Fürften ſelbſt, in voller 
Deffentlichkeit, unter dem Volke daſitzend.““ 

Die Herablaffung, Güte, felbft Zuvorkommenheit der Kaiſer 

gegen das Volk bei ven Schaufpielen heben die Gejchichtfchreiber 

und Biographen oft hervor; das Gegentheil wird von wenigen 


Aoıorarov Eijdov. Vgl. Lips. 1.1. Die Sitte beftand noch in der Zeit Caffio- 
dor's Var. I 31. 
1) Dio LVII 11. Tac. A. I 54. 2) Sueton. August. c. 45. Teac. ]. J.: 
neque ipse abhorrebat talibus studiis et civile rebatur misceri studiis vulgi. 
3) M. Antonin. c. 15. 4): Sueton. Nero c. 11. 5) Plin. H. N. 
XXXVII 64. 6) Plin. panegyr. c. 51. 
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berichtet. Das brutale Vergnügen, das Claudius an den Schläch- 
tereien der Arena fand, gab ſelbſt in Nom Anſtoß; Doch weil er im 
Schauſpiel ſehr Teutjelig war, alle Wünfche gewährte und fich zu 
feinen Anfündigungen und Antworten möglichft wenig der Herolve 
bediente, fondern fie auf Tafeln jchreiben und umhertragen ließ, 
wurde er jehr gelobt.‘ Als der feinem Heren entlaufene und des⸗ 
balb zur Zerreißung durch wilde Thiere verurtheilte Sklave An- 
droclus von dem Löwen, dem er einjt in Afrika einen Dorn aus 
dem Fuß gezogen, in der Arena wieder erkannt und gefchont wor- 
den war, wurde auch dieſes ganze Ereigniß, wie der Alerandriner 
Apio ald Augenzeuge berichtet, fofort auf eine Tafel gejchrieben, die 
man im Cirkus umbertrug, um das Volf damit befannt zu machen. 
Claudius zählte auch die Goldſtücke, welche die Sieger als Lohn 
erhielten, zugleich mit dem Volle an den Fingern ab, forberte Die 
Zuſchauer oft zur Heiterkeit auf, wobei er fie wiederholt „meine 
Herren” nannte und ihnen abgeſchmackte Scherze zum Beſten gab.? 
Auch Titus kam allen Wünſchen entgegen, er nahm für eine Gat⸗ 
tung der Gladitoren mit Partei und nedte wie einer aus dem 
Bolf die Gegenpartei mit Wort und Geberde, Doch ohne daß die 
Majeſtät oder die Billigkeit (gegen die Fechter) darunter litt.‘ Do— 
mitian dagegen zeigte ſich im Schaufpiel öfter herriſch und ſchroff; 
man durfte nicht wagen, gegen feine Bechter Partei zu nehmen.’ 
Zrajan jtellte die frühere Freiheit wieder ber und bewies fich dem 
Volke überhaupt in jeder Beziehung gütig.“ Strenger war Hadrian, 
der fogar einmal, wie Domitian, dem Volke, das mit Ungeftüm 
etwas verlangte, durch den Herold Schweigen gebieten ließ, ohne 
es einer Antwort zu würdigen.” Gallienus ließ einem Stierlämpfer 
einen Kranz überreichen, der zehn Stöße auf einen fehr großen 
Stier geführt hatte, ohne ihn zu erlegen; als das Volt murtte, 
ließ er durch den Herold fagen: einen Stier fo oft zu verfehlen, 
iſt nicht leicht.“ 

Die Wünſche, die vom Volke geäußert und von den Rt 


1) Dio LX 13. 2) Gell. V 14, 29. 3) Sueton. Claud. c. 11. 
4) Sueton. Tit, c. 11. 5) Sueton. Domitian. c. 10 u. 13. Plin. paneg. 
c. 33. 6) Id. ib. 7) Dio LXIX 6. 8) Gallieni duo c. 12. 
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gewährt wurden, bezogen fich zunächſt und Hauptfächlic auf die 
Bitten und Scaufpiele jelbft. Die Zufchauer begehrten irgend eine beftimmte 
vorn Age in Aufführumg oder Gattung von Wettlämpfen', das Auftreten be- 
—— rühmter Slabiatoren?, die Entlaſſung eines tapfern Fechters?, Die 
Treigebung eines Schaufpielers oder Wagenlenfers, die großentheils 
dem Stlavenftande angehörten, die Begnadigung eines zum Kampf 
mit den Thieren verurtheilten Verbrechers. So erfolgte auf alige- 
meines Verlangen die Begnadigung und Freilaffung jenes Androclus, 
der darauf feinen Löwen an einem dünnen Seil führend von einer 
Taberne zur andern umberzog; überall bejchenkte man ihn mit 
Geld und beſtreute den Löwen mit Blumen.‘ Auch Verbrecher, die 
fih im Thierkampf tapfer erwiefen und die Thiere getöbtet Hatten, 
wurden zuweilen dem Volk zu Gefallen, das für fie bat, begnadigt 
und beſchenkt.“ Freilaffungen von Sklaven, zu denen das Volt 
den Befiger durch ſtürmiſche Zurufe gezwungen hatte, erklärte Marc 
Aurel für ungültig. Zumeilen wurben die Kaiſer felbft. angegangen, 
Sklaven anderer Herren freizulaflen. Tiberius gewährte eine folche 
für einen Schaufpieler getbane Bitte nur nach erfolgter Einwilli- 
gung des Herrn’, Hadrian jchlug die Bitte um Freilaffung eines 
ihm nicht gehörigen Wagenlenfers ab und ließ die auf eine Tafel 
gefchriebene abfchlägige Antwort umhertragen.? Seit Tiber genöthigt 
worden war einen Komövden Actius freizugeben, vermieb er bie 
Schaufpiele, um nicht mit Forderungen beläftigt zu werben? Denn 
auch fonftige Bitten der verfchlevenften Art wurden ben Kaifern 
vorgetragen, weil bier Abweifungen nur felten und ausnahmsweiſe 
erfolgten. Joſephus betrachtet Die Gewißheit, hier feine Fehlbitte zu 
thun, als einen Hauptgrund dafür, daß die Römer fo großen Werth 
auf die Eircusfpiele Tegten. Bei den im Jahr 9 n. Chr. gege- 
benen Xriumphalfpielen baten die Ritter Auguft vergebens um 


1) Tac. Hist. I 32: dissono clamore caedem Othonis — poscentium, ut 
si in circo ac theatro ladicrum aliquod postularent. 2) 3. B. Sueton. 
Calig. c. 30: cumque Tetrinius latro postularetur, et qui postularent, Tetri- 
nios esse ait, 3) 3. 8. Martial. spectac. 29, 3: missio saepe viris magno 
clamore petita est. 4) Gell. 1.1. 5) Fronto ad M, Caes. II 4, 4. 

6) Paulus Digg. LX 9, 17. 7) Dio LVII 11. 8) Id. LXIX 16. 
9) Sueton. Tiber. 47. 10) Joseph. Ant. Jud. XIX 1, 4. 
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Aufhebung des neu erlaffenen jtrengen Chegejeßes.! Bei einer 
großen Theuerung im Jahre 32 wurden mehrere Tage hindurch 
im Theater Forderungen des Volkes laut, und zwar mit größerem 
Ungeftüm, als gegen den Kaifer gewöhnlich war.” Als Tiber eine 
von Agrippa vor feinen Thermen aufgeftellte Lufippiiche Statue, 
ven Athleten mit dem Schabeifen, in feinen Palaſt hatte fchaffen 
loffen, verlangte das Bolf fie im Theater lärmend zurüd, und 
Tiber gab fie heraus, obwohl er an ihr beſonderes Gefallen fand.’ 
Caligula wurde im Cirfus kurz vor femer Ermordung vom Volke 
um Ermäßigung des Steuerdrucks angegangen, worüber er jo in 
Wuth gerieth, daß er die lauteften Schreier ergreifen und tödten 
ließ.“ ALS Palfurius Sura, den Domitian aus dem Senat ge- 
ftoßen batte, im Eapitolinifchen Agon den Preis al8 Neoner erhielt, 
bat die ganze Verſammlung einftinmig um Herftellung feines Stan- 
des, doch vergeblih.” So fehr waren ſolche Rufe der im Schau- 
ipiel verfammtelten Menge als Ausprud ver Volkswünſche anerfannt, 
daß Titus während feiner Verwaltung des Militärgouvernements 
um Himrichtungen von Perfonen, die ihm verdächtig waren, zu 
rechtfertigen, Leute im Theater vertheilte, die fie verlangen mußten.‘ 
Unter Galba verlangte das Bolt im Eirfus und Theater unaufhör- 
lich die Hinrichtung des Tigellinus, bis der Katfer es durch ein 
Edikt zur Ruhe verwies.” Bekanntlich erfolgten auch die Ausbrüche 
feindfeliger Gefinnung gegen bie Chriften in ben fpätern Iahrhun- 
berten vorzugsweiſe im Cirkus und Amphitheater. 

Aber nicht blos Bitten und Beſchwerden des Volks wurden Spöttereien 
in den Schaufpielen laut, auch feiner Spottluft ſcheint in der Re- bangen, Igor 
gel eine gewiſſe Freiheit geftattet worden zu fein, und zwar burfte he 
fie fich nicht allein gegen Privatperfonen, fondern felbft gegen die 
Kaiſer richten. Nicht felten ertönte der Cirkus von Schmähungen 
und Verwünſchungen gegen die Beherrfcher ver Welt, da bier einzelne 
bie Schwierigfeit der Entvedung, größere Maflen das Bewußtſein 
ihrer Anzahl die Gefahr folcher Verwegenheit vergeffen Tief. Ter⸗ 


1) Dio LVI 1. 2) Tac. A. VI 13. 3) Plin. H. N. XXXIV 62. 
4) Joseph. Ant. J. XIX 1, 4. 5) Sueton. Domitian c. 13. 6) Id. 
Tit, c. 6. _ 7) Plutarch. Galba c. 17. 
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tullian, der dergleichen wieverholt erwähnt, fragt: was ift bitterer 
als der Cirkus, wo fie nicht einmal die Kaifer oder ihre Mitbürger 
ichonen.! Der Kaiſer Macrinus war wegen feiner Grauſamkeit 
verbaßt; wie der alte Etrusferfürft Mezentius, ließ er Verurtheilte 
mit Leichen zufammtenbinden und jo umkommen. Als fein Sohn 
Diadumenus, ein wegen feiner Schönheit allgemein beliebter Knabe, 
im Cirfus mit lautem Beifall begrüßt wurde, rief man ihm mit 
vergilifchen Verſen zu: „Der herrliche Jüngling, werth daß nicht 
ein Mezentius wäre fein Bater!“ Diocletian feierte die zwanzig. 
jährige Feier feiner Regierung in Rom am 20. November 303, doch 
er konnte, wie ein chriftlicher Autor fagt, die Freimütbigfeit des 
römiſchen Volkes (d. h. ohne Zweifel die Aeußerung verfelben bei 
den Schaufpielen) nicht ertragen, und verließ Rom fchon im De 
cember.? Dagegen ergößte fich Conftantius II. bei feinem Befuche 
Roms im I. 357, als er Cirkusſpiele gab, oft an dem Wit des 
Volkes, „das weder übermüthig war noch die angeborene Freimüthig- 
feit aufgab, wobei er auch ſelbſt achtungsvoll das gebührende Maß 
beobachtete.‘ Noch im I. 509 fchrieb Caſſiodor: „was immer. im 
Cirfus von dem frohen Volfe gefagt wird, gilt nicht als Beleidigung. 
Der Ort entfehuldigt die Ausfchreitung. Wird. ihre Redſeligkeit ge- 
duldig aufgenommen, fo ftebt fie felbft den Kaiſern wohl an.’ 
Natürlich richtete der Spott der Menge ſich auch gegen Privatper- 
onen, namentlich allgemein befannte und unbeliebte; obwohl Beleibi- 
gungen, die bei ven Schaufpielen erfolgt waren, als beſonders ſchwere 
beitraft wurden? Als der ehemalige Sflav Sarmentus unter 
August auf den Ritterplägen erfehien, wurde er mit einem Spott- 
lieve empfangen, das wir noch befigen.” Kaifer Claudius wies das 
Volk im I. 47 durch ftrenge Edicte zurecht, weil es gegen den Con⸗ 
jularen P. Pomponius und gegen vornehme Frauen Schmähungen 
ausgejtoßen hatte.’ 

Volitiſche Auch zu eigentlich politiſchen Demonſtrationen wurden die 

rg Schaufpiele benugt. Cicero freute fih im J. 45 v. Chr. über bie 


1) Tertullian. spect. 16. Bgl. ad nat. I 17. 2) Macrin. c. 12. 
3) De mortib. persecut. c. 17. 4) Ammian. XVI 10, 13. 5) Cassiodor. 
Var. I 27. 6) Digg. XLVI 10, 78 8; 0.9 $ 1. 7) Schol. Jur. V 3. 
8) Tac. A. Xl 13. — 
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treffliche Haltung des Volfs hei ven Eirfusfpielen, bei denen mar 
Cäſars Bild in der Proceffion von Götterbildern mit aufgeführt 
hatte; wegen des böjen Nachbars war auch das Bild der Sieges- 
göttin nicht beffatfcht worden. Als man im J. 40 v. Chr. in Rom 
dringend die Beendigung des Krieges wünſchte, den die Triumpirn 
mit Sextus Pompejus führten, wurde das Bild des Neptun, den 
der tapfere Seemann als feinen Schußgeift verehrte, im Cirkus mit 
lauten Beifall$bezeigungen empfangen, und als es in Folge deffen 
am andern Tage nicht in der Proceffion erſchien, entitand ein Tu- 
mult.” Der Untergang des an Commodus' Hofe allmächtigen Ober» 
kämmerers Gleander? wurde Durch eine wohluorbereitete Demonjtration 
im Cirkus eingeleitet. Eine Schaar von Knaben, geführt von einer 
hochgewachſenen, furchtbar anzuſchauenden Jungfrau, ſtürzte in einer 
Baufe des Schaufpiels in die Bahn und erhob wilde Verwünſchungen 
gegen den verhbaßten Mann; das Volk ftimmte ein, und in immer 
jteigender Aufregung ftürmte die Menge bis zur Billa des Kaiſers, 
von dem fie die Preisgebung des Günjtlings erzwang.“ Als unter ' 
derfelben Regierung der fpätere Kaiſer Pertinar bereits Die allge- 
meine Aufmerkſamkeit auf fich gezogen hatte, trug ein Rennpferd der 
von Commodus begünftigten grünen Partei, das dieſen Namen trug, 
den Sieg davon; die Grünen riefen: es ift Pertinar! die Blauen 
erwiderten: o daß er es wärel! Solche Ausbrüche ver Volksſtimmung 
erfolgten im Cirkus zumeilen theils fcheinbar ohne Vorbereitung, 
theils wirklich durch jene unerflätlichen Impulfe, von denen große 
Maſſen plöglich zu einmüthigen Aeußerungen oder. Handlungen un- 
wiberftehlich fortgerifien werden. Caſſius Die berichtet als Obren- 
zeuge, wie im Jahr 196 während des Bürgerfrieges zwiichen Severus 
und dem Prätendenten Albinus eine unzählbare Menge im CEirkus 
mit ftaunenerregenver Einftimmigfeit wiederholte Klagen über ven 
Krieg und Wünſche für die Wiederkehr des Friedens ertönen ließ. 


1) Cie. ad Attic: XIII 44, 1; vgl. Drumann, RO. VI 298. 2) Dio 
XLVIM 31, gewiß richtiger al8 Sueton. Aug. c. 16. 3) al. TH. IF ©. 111. 
4) Dio LXXII 13. Herodian. I 1.  5)1d. LXXM A. 65 Bal. 


Grote, History of Greece V p. 260 ff. (the common susceptibilities, common 
inspiration and common spontaneous impulse of a multitude, euraug us the 
time each man’s separate individuality). 

Friedlaender, Darftelungen. II. 3. Aufl. 15 
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es erſchien dem Hijtorifer wie eine göttliche Eingebung: „ven ohne 
eine ſolche Hätten wol nicht jo viele Müyriaden von Menfchen zu- 
gleich angefangen, daſſelbe zu rufen, wie ein gut eingeübter Chor, 
noch e8 ohne Anſtoß zu Ende geiprodhen, wie etwas Auswendigge⸗ 
lerntes.““ Dem allmächtigen Günftlinge Severs Plautianus war 
kurz vor feinem Sturze (203) vom Volk im Cirkus zugerufen wor⸗ 
ben: er befige mehr als die drei andern (Sever und feine beiden 
Söhne)? Mit Bezug auf die Ausfaugung des ganzen römifchen 
Reichs durch Caracalla rief man im Cirkus im I. 212 unter ans 
derm: wir werben bie Lebenden tödten, um bie Todten zu begraben.’ 
Daß Div allein aus feiner Zeit fo viele ſolche Demonftrationen 
berichtet, zeigt, wie häufig fie waren. Bon den Demonstrationen, 
die im Theater durch Beziehung von Stellen in den aufgeführten 
Stüden auf die Gegenwart ftattfanvden, wird unten die Rebe fein. 

Die Anweſenheit der Kaifer und anderer hoher Perfonen beim 


| HR bie Schaufpiel nöthigte die Zufchauer zur Beobachtung mander zum 


ung. 


Theil läſtigen Rückſichten. Auguft ſah dort einen Ritter trinken 
und ließ ihm fagen: Wenn ich frühſtücken will, gehe ich nach Haufe; 
jener antwortete: Du haft auch nicht zu fürchten, daß dir jemand 
deinen Plag wegnimmt.“ Schon in ver eriten Zeit der Monarchie 
wurden über ven Anzug der Zuſchauer ausprüdliche Vorſchriften 
erlaſſen, die übrigens unter den verfchiedenen Regierungen verfchie- 
den waren. Namentlich durften römifche Bürger nur in ihrem 


. Staats- und Feftkletve, der Toga, ericheinen, die beſonders in ver 


Sommerhite fo läftig war, Daß fie bequemeren das Schaufpiel ganz 
verleiven fonnte. Während der Cirfus ganz Rom faßt, fchreibt 
Suvenal (als etwa fiebzigjähriger Mann), ſoll meine verjchrumpfte 
Haut die Strahlen der Aprilfonne einfaugen und von der Toga 
verichont bleiben.” Schon Auguft, der die alte Sitte überall auch 
in Bezug auf die Kleidung berzuftellen bemüht war, gab ven Aedilen 
den Befehl, nur mit der Toga beffeivete Zufchauer im Cirkus zus 
zulaffen. Die beiven höhern Stände mußten in ihrer Standes- 


1) Dio LXXV 4. 2) Id. LXXVI 2. 3) Id. LXXVI 10. 4 Quin- 
tilian. VI 3, 63. 5) Juv. X1 203. 6) Sueton. Aug. 40: negotium uedi- 
libus dedit, ne quem posthac paterentur in foro circove nisi positis lacernis 
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Heidung, die Beamten in ihrer Amtstracht erjcheinen, die nur bei 
der öffentlichen Trauer um den Tod des Kaiſers abgelegt wurde.' 
Daß Commopus bei einem Gladiatorenſpiele furz vor feinem Tode 
als Tracht der Zufchauer ven (ebenfalls von Trauernden getragenen) 
dunklen zugefnöpften Negenmantel ftatt der Toga vorfchrich, galt 
Tpäter als Vorzeichen feines Todes.” Im Sommer gejtattete Auguft, 
unbeſchuht ins Theater zu kommen, Tiber bob diefe Erlaubniß auf, 
Caligula führte fie von neuem ein und erlaubte aud. den Sena- 
toren im J. 37 zum erften Mal, fich zum Schuß gegen die Sonne 
theflalifcher Hüte zu bedienen; bis dahin hatten fie aljo barhäuptig 
bleiben müfjen? Bei fchlechtem Wetter waren Mäntel über der 
Toga erlaubt, die aber beim Erjcheinen hoher Perjonen abgelegt 
wurden.‘ Als bei einem Schaufpiel Domitians ein heftiger Negen- 
guß eintrat, wurde Niemandem gejtattet, fortzugehn oder ſich umzu- 
fleiven, während der Kaijer jelbjt fortwährend ven Mantel wechfelte; 
in Folge deſſen erfranften und ftarben viele der Zuſchauer.“ Do- 
mitian hielt überhaupt mit Strenge die Theaternorjchriften aufrecht 
und erneuerte bie. in Vergeſſenheit gerathenen. Der von feinen 
Vorgängern gedultete Gebrauch. farbiger Kleivungsjtüde wurde im 
Allgemeinen wieder aufgehoben‘, doch. außer den weißen, wie es 
ſcheint, auch fcharlachrotbe und purpurne geftattet.” Außer Sonnen- 
hüten waren auch Sonnenjchirme erlaubt. — Die Aufrechterhal- 
tung der gefeßlichen Bejtimmungen, fowie überhaupt der Ruhe und 
Dronung in den Schaufpielen lag dem Stabtpräfelten (Civilgou- 
verneur) ob, der fie nöthigenfall8 mit Zuziehung der zu dieſem Be— 
huf aufgeftellten Militärpoſten handhabte, auch Uebertretern und 
Unrubeftiftern den Beſuch der Schaufpiele verbieten konnte. 


togatum consistere. Daß circove nicht circave (Roth) das Richtige ift, hat Roth 
nachträglich felbft eingefeben p. XXIX, vgl. p. 287, 14. 

1) Dio LXXII 21 (vgl. Commod. c. 16). Beder, Hob. d. R.A. I 1, 279. 

2) Commod. c. 16. 3) Dio LIX 7. 4) Sueton. Claud. c. 6. 
5) Dio LXVU 8. 6) Martial. V 23: 

Herbarum fueras indutus, Basse, colores, 
Jura theatralis dum siluere loci etc. 

7) ld. V 8. XIV 131. — XIV 137. IV 2. 8) Id. XIV 28 sq. 9) Digg. 


1 12, 18 13 sq. 
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Die für Volksvergnügungen verausgabten Summen waren 
ſchon in der frühern Zeit der Republik nach heutigen Begriffen 
keineswegs gering geweſen. Für das viertägige Hauptfeſt im Sep⸗ 
tember, das an den erſten drei Tagen ſeit 364 vor Chr. mit Büh⸗ 
nenſpielen, am letzten mit Wagenrennen gefeiert wurde (die römi⸗ 
ſchen Spiele), war die Summe von 200,000 Aſſen (14,300 Thlr.) 
aus der Staatskaſſe ausgeworfen, und dieſe wurde bis zum zweiten 
puniſchen Kriege nicht erhöht.“ Auch die übrigen Staatsſpiele waren 
auf die Staatskaſſe angewiefen. Aber allmählich ftiegen die Anfprüche, 
und von den Feitgebern wurde ein Aufwand verlangt, der mit den 
ausgefeßten Dotationen auch nicht annähernd zu beftreiten war, jo 
daß die Aedilen bedeutende Zufhülfe aus ihrem Privatvermögen 
machen oder die Unterftüßung von Freunden in Anfpruch nehmen 
mußten, und nicht wenige fich zu Grunde richteten, während die 
meijten das Geld von YBundesgenoffen und in den Provinzen er- 
preßten.? In der Mitte des zweiten Iahrhunderts v. Chr. koſteten 
glänzende Sladiatorenfpiele dreißig Talente (über 47,000 Thlr.).“ Doc 
biefe Summe erjcheint gering im DVergleich mit der koloſſalen Ver- 
ſchwendung, mit der die Schaufpiele in der legten Zeit der Ne- 
publif gegeben wurden: jolche, wie Die des Scaurus (58), Pom⸗ 
pejus (55) Cäſar, können auch Später, wern überhaupt, nur von den 
Kaifern überboten worden fein; Milo verjchwendete bei feiner DBe- 
werbung um das Conſulat im 3. 53 „drei Erbichaften, um ven 
Pöbel durch Spiele zur befchwichtigen”'; fie gehörten, wie Cicero an 
feinen Bruder Quintus fchreibt, zu den koſtſpieligſten überhaupt 
Dagewejenen’, der Dabei gemachte Aufwand mar: jo ungeheuer, daß 
er Milo für raſend erklärte? Doc, werden fie in der fpäteren Zeit 
nicht mehr, wie Die andern erwähnten, genannt. In der Statferzeit 
waren die aus dem Staatsſchatz für die (allerdings unterdeijen jehr 
verlängerten) Staatsipiele gezahlten Summen erhöht. Nach einer 
Urfunde aus dem Jahre 51 n. Chr. betrugen fie für bie römiſchen 


1) Mommſen, Röm. Geſch. IF ©. 462. Bol. Marquardt, Hdb. d. R. A. 
IM 2 S. 69. 2) Ebdaſ. IV ©. 485. 3) Polyb. XXXU 4,5. 4) Cic. 
pro Mil. c. 35. 5) Cic. ad Qu. fr. 1II 8, 6 (ludos apparat magnificentissi- 
mos, Sic ingüam ut nemo sumtuosiores). 6) Id. ibid. II 9, 2. Die Zahl 
der Koftenfunnme ift verborben vgl. Drumann, RO. I 46 u. 49. 
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Spiele 760,000 ©. (ungefähr 55,000 Thlr.), für Die plebejtichen 
600,000 ©. (ungefähr 43,500 Thlr.), für die apollinarifchen 380,000 
©. (etwa 27,500 Thle.), für die neugeftifteten auguftalifchen 10,000 
©. (725 Thlr.). Doch geben auch diefe Summen feinen Mapftab für 
die Geſammtkoſten, da die Zufhüfle der Beamten unberechenbar 
bleiben. Ueber dieſe letztern, ſowie überhaupt über den aus Privat- 
mitteln für Spiele gemachten Foloflalen Aufwand haben wir nur 
vereinzelte Nachrichten aus verjchiedenen Zeiten. Als Herodes von 
Judäa zu Ehren Auguſt's ein Feſtſpiel begründete, das in Zeit- 
räumen von vier Jahren wieverfehren follte, erhielt er von Auguſt 
und Livia alles zur Ausftattung veffelben Gehörige zum Gefchenf: 
der Geſammtwerth wurde auf 500 Talente gefchätt (786,000 Thlr.).? 
Im Anfang der Katferzeit Eonnte in einer Stadt Campaniens ein 
gutes Gladiatorenſpiel, das drei Tage dauerte, 400,000 Sefterzen 
(29,000 Zhlr.) koſten. Doc in der Regel dürfte der Aufwand der 
municipalen Spiele Heiner gewefen fein. Die Stadt Pilaurum 
Peſaro) erbielt ein Vermächtniß von 600,000 Sejterzen, von deſſen 
Zinſen in jedem fünften Jahr ein Sladiatorenfpiel gegeben werben 
ſollte. Ber einer Verzinfung mit 5 Prozent würben aljo dazu 
150,000 Sefterzen (10876 Thlr.) over doch nicht viel mehr jeves- 
mal verwendet worden fein.‘ Doc ift Har, daß der Senatsbeſchluß 
vom I, 27 n. Chr., daß Niemand ein Oladiatorenfpiel geben folle, 
der nicht mindeftens 400,000 Sefterzen befite’, nur ven Zweck haben 
konnte unvermögende Speculanten auszuschließen, Die dergleichen um 
des Gewinnes willen unternahmen; denn für die übrigen Feſtgeber 
war wohl auch in den Municipien ein höherer Befit erforderlich. Das 
Feſt der großen Mutter (4—10. April) fonnte der Prätor in Rom 
unter Domitian mit einem Zuſchuß von 100,000 Sejterzen (7250 
Thlr.) aus eignen Mitteln nur dann beftreiten, wenn er den mit- 
wirkenden Künjtlern, namentlih den Wagenlentern, jehr karge Be- 


1) Mommsen, CIL I nad) den Fasti Antiatini p. 377b. Weber die Zeit ber 
Abfaſſung p. 295 b. 2) Joseph. Ant. Jud. XVI 5, 1. Herodes hatte Auguft 
bei feiner Anmefenheit in Rom mit 300 Talenten beſchenkt, Has re xai diavo- 
uas nowovusvov To Pwuciwv drum. Auguft fihenkte ihm dafür ven halben 
Ertrag der cypriſchen Erzgruben. XVI 4, 5. 3) Petron. c. 45. 
4) Orelli 81. 5) Tac. A. IV 63. 
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Iohnungen gab, Im der Regel kam er damit nicht aus und es kam 
auch vor, daß ihn die Wagenrennen 400,000 Seſterzen koſteten.“ 
Hadrian erhielt zu den in feiner Prätur (107) zu veranftaltenden 
Schaufpielen von Trajan 2 Millionen ©. (145,140 Thle.)?; Aure- 
lian zur Beftrettung der In feinem Conſulat zu gebeitden Circus⸗ 
fpiele von Balerian (außer Kleivungsjtüden, Teppichen und Opfer- 
thieren) 5 Millionen Sefterzen (etiva 362,000 Thlr.), 300 Gold⸗ 
ftüde und 3000 Silberdenare (biefe zum Ausmwerfen unter das 
Bolt und zu Geſchenken für die Kämpfer)? Die fiebentägigen 
Spiele, die Symmachus bei der Prätur feines Sohnes ausrüftete, 
joffen 2000 Pfund Gold (609,000 Thlr. ungefähr) gefoftet haben; 
doch gehörte Symmachus nicht zu den reichften Senatoren; einer 
von diefen, Marimus, verwendete angeblich die Doppelte Summe 
auf denfelden Zwed.‘ Auch die Ausgaben des Confulats betrugen 
wegen der dabei zu gehenden Schaufpiele in jener Zeit mehr als 
2000 Pfund Gold, wozu die Kaifer das Meifte beizuſteuern pfleg- 
ten? Juſtinian verausgabte in feinem Confulat im Jahre 521, 
das alle frühern orientalifchen Conſulate an Pracht überbot, zu 
Schenkungen und Schaufpielen im Ganzen 288,000 Solidi (unge- 
fähr 1,210,000 Thlr.).“ | 

Abgeſehen von den Taijerlihen Schaufpielen, deren Koften vie 
"Provinzen, das heißt das ganze Neich trug, laftete die erdrückende 
Verpflichtung, dem Volke Roms diefe fo ungeheuer koſtbaren Unter- 
baltungen zu gewähren, fo gut wie ganz auf dem Senatorenftande, 
dem die von der Staatsfaffe gezahlten Zuſchüſſe, wie gefagt, dabei 
eine verhältnißmäßig nur geringe Erleichterung gewährten. Es war 
eine Sahrhunderte hindurch bis zur Grenze der Leiſtungsfähigkeit 
getriebene Beſteuerung der Ariftofratie zu Gunften des Proletariats, 
ort und fort erfauften ihre Mitglieder Rang, Titel und äußern Prunk 
der Ehrenämter durch einen Aufwand, der manche alte und vornehme 


1) Martial. X 41. IV 67. V 23. 2) Hadrian. c. 3, wo iterum vor 
vieies irrthümlich wiederholt if. _ 3) Aurelian. c. 12. 4, Olympiodor. 
ap. Phot. I p. 63 Bekk. Bgl. Marquardt, Hdb. d. R. A. IT 3, 264. 

5) Procop. hist. arc. c. 26. Marquardt ©. 245. Das Pfund Gold habe ich 
nah Hultſch Metrologie S. 235 auf 304/2 Thlr. angefekt. 6) Marcellin. 
com. chron. 7) Bol. TH. ©. 242 ff. 





II. Die Schaufpicle. 279 


Familie zu Grunde richtete oder nur mit Hülfe kaiſerlicher Beiträge 
und Vorſchüſſe! oder Unterftügung von Standesgenoſſen bejtritten 
werden fonnte. In den erjten Jahrhunderten jcheint bei der Mehr- 
zahl ver Glanz der fenatoriihen Würden und Aemter noch immer 
als hinreichende Entſchädigung für eine fo ſchwere Belaftung ange- 
jeben worben und die Zahl der Senatoren und Senatsfähigen, die fich 
den erbrüdenden Ehren ihres Standes zu entziehen juchten, verhält- 
nigmäßig nicht groß geweſen zu fein. Sie wuchs aber ohne Zweifel, 
je mehr die Aemter ihrer wirklichen Macht entkleivet und ihre ganze. 
Bedeutung auf die Verpflichtung, Schaufpiele zu geben, herabge- 
drüdt ward, und es fam die Zeit, wo e8 an Bewerbern für Die fo 
tbeuer bezahlten Würden und Titel zu mangeln begann. Schon 
Constantin mußte die Kandidaten, die fich der Ernennung zur Prä- 
tur durch Flucht zu entziehen fuchten, zur Annahme diejes Amtes 
zwingen?, und vielleicht war er nicht der erfte Kaifer, der fich zu 
folhen ©ewaltmaßregeln genöthigt ſah. Eine Reihe von Faijerlichen 
Erlaſſen vegelte im vierten Jahrhundert die Wahl zur Prätur und 
Duäftur, die in Rom und Conftantinopel dur). den Senat für bie 
nächſten zehn Jahre aus der Zahl aller Mitglieder, die das fünf- 
undzwanzigſte Jahr vollendet hatten, erfolgte, und machte Die gültigen 
Entfehuldigungen namhaft, die von der Verpflichtung zur Ueber⸗ 
nahme entbanden. Es wurden für die verfchiedenen Präturen Sum⸗ 
men feftgejegt, unter welche die Ausgabe für die Schaufpiele nicht 
herabgehen durfte. Diejenigen, die fich ohne genügende Gründe 
ihrer Verpflichtung entzogen, hatten nicht blos die Koften ver Schau⸗ 
fpiele zu tragen, die der Fiskus nun in ihrem Namen veranftaltete, 
fondern mußten zur Strafe überdies eine bedeutende Getreideliefe- 
rung an die hauptftäbtifchen Magazine entrichten. Selbſt auf vie 
Erben der erwählten Prätoren, die vor dem Antritt des Amtes 
geftorben waren, ging die Verpflichtung zur Ausrichtung der Schau⸗ 
ſpiele über. 


1) Bgl. Th. 19 ©. 252, 4. 2) Zosim. II 38. 3) P.E. Mueller de 
gen. aev. Theodos. II p. 54 sq. Cod. Theodos. VI 14 mit Gothofredus' Au- 
merkingen. Vgl. Kuhn, Verfaflung d. R. R. I 206f. L. 5 (v. J. 340) be⸗ 
ftimmt folgende Minimalfäge für die damaligen drei Präturen von Konftantinopel: 
für die Flavialis 25,000 folles und 50 Pfund Silber, für die Gonstantiniana 
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Auch die Zahl der Tage, die im Laufe des Jahrs Durch die 
Spiele ausgefüllt waren, laßt fich für feine Zeit genau beftimmen, 
da felbft die jährlich gefeierten Stantsfpiele einem gewiſſen Wechfel 
unterworfen waren, die außerorventlichen aber fich aller Berechnung 
entziehen. Die aus ber Saiferzeit erhaltenen Teftfalenver geben 
nur von der durch die erftern bejeßten Zeit eine annähernd richtige 
Vorſtellung.“ Während der Republik hatte e8 fieben jährliche Schau⸗ 
fpiele gegeben, die unter Auguft zufammen 66 Tage dauerten: vie 
römiſchen Spiele 15, feit Cäſar's Tod 16 (A—19. September), bie 
plebejifchen 14 (A—17. November), die der Ceres 8 (12—19. April), 
des Apollo 8 (6—13. Yult), der großen Mutter 8 (3—10. April), 
der Flora 6 (28. April bis 3. Mai), ver Sullanifchen Siegesfeier 
7 (26. October bis 1. November). Von diefen 66 Tagen waren 
14 für Spiele der Rennbahn, 2 für Prüfungen der Nennpferbe, 
2 für Opfermahlgeiten, bie übrigen 48 für Bühnenfpiele beftimmt; 
Gladiatoren traten bei öffentlichen Spielen während der Republik 
in der Regel gar nicht auf. Alle genannten Fefte, mit Ausnahme 
des legten, beftanven, wenn auch zum Theil in verminderter Dauer, 
noch im vierten Iahrhundert. Die Vermehrung der Spiele erfolgte 
nach dem Untergang der Republik anfangs in befcheivener Weife. 
Bis zum Iahre 4 v. Chr. famen nur die 11tägigen Spiele der Venus 
Erzeugerin (20—30. Juli, wovon A Tage circenfifh waren) und 
das eintägige ebenfall8 circenfifche Teft des Mars (12. Mat) hinzu. 
Noch ein zweites eintägiges circenfisches Feft des Mars (1. Auguft) 
wurde unter Auguft, unter Tiber das Feſt zu Ehren Auguſt's von 
8, fpäter 10 Zagen (3—12. October) eingeführt. Später wurde 
die Zahl der mit Spielen begangenen Fefttage, die aljo unter Tiber 
87 betrug, aus den verſchiedenſten Veranlaffungen, zur Feier vor 
Siegen, Tempeleinweihungen, Taiferlichen Geburtstagen u. f. w., 


20,000 f. und 40 Pfund, für die Triumphalis 15,000 f. und 30 Pfb. S. Wie 
Gothofredus richtig bemerkt hat, find die in Zahlen von folles angegebenen 
Sunmmen die für die Ausftattung der Spiele beftimmten, die in Pfunb Silber 
für Vertheilungen und Gefchenfe. Wenn der follis als Rechnungsmünze das 
Nequivalent eines Solidus bezeichnete (Hultſch S. 251), fo betragen 25,000 
folles ungefähr 105,000 Thaler. 

1) Mommsen, CIE I p. 377 sqgg. 
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erheblich vermehrt, und obwol Nerva (deffen Beiſpiel Sever und 
Macrinus nachahmten) fie berabgejekt hatte, war fie wol im Ganzen 
ftet8 im Wachen begriffen. Marc Aurel vermehrte die Zahl der 
Gerichtstage auf 230, damals können alfo höchſtens 135 Tage 
zu Spielen bejtimmt gemwejen fein! Um die Mitte bes vierten 
Jahrhunderts waren e8 175, von denen 10 mit Fechterfpielen, 
64 im Eirfus, 101 im Theater begangen wurden. Gerade die 
Öladiatorenfämpfe und Thierhegen aber, die in den frühern Ka- 
lendern gar nicht vorfommen, in dieſem neueften wie gejagt auf 
zehn Tage (im December) befchränft find, müſſen nach ven jo zahl- 
reihen Erwähnungen in der Litteratur und ben Denkmälern zu 
Rom in allen Pertoven der Kaiferzeit ſehr häufig gewefen fein. 
Alerander Severus hatte die Abficht, die Fechteripiele auf das ganze 
Jahr zu vertheilen, fo daß monatlich eins ftattfinden follte; Doch führte 
er fie aus unbelannten Gründen nicht aus? Auch die Zahl ver 
außerorventlichen Schaufpiele war immer eine verhältnigmäßig große, 
und diefe dauerten zuweilen Wochen und Monate. So gab Titus 
zur Einweihungsfeier des Flaviſchen Amphitheaters im Jahre 80 
ein Zeft von 100, Trajan zur Feier des zweiten bacifchen Triumphs 
im Jahre 106 ein Feſt von hundertdreiundzwanzig Tagen. Sämmt- 
liche größere Schaufpiele begannen mit Tagesanbruch, meshalb ſchon 
vor demfelben die Zufchauerräume fich füllten, und dauerten (min- 
deſtens zum großen Theil) bis zum Sonnenuntergange: Schon 
Celſus (unter Tiber) fpricht von dem: Sitzen in den Schaufpielen 
während des ganzen Tages.‘ Auguftinus erwähnt, daß zumeilen 
Theater⸗ und Cirkusſpiele an demfelben Tage gegeben wurden.“ 
Urfprünglich 'waren die Spiele des Cirkus die vornehmften zer gaupt- 

von allen und darum der Beſchluß jedes Volksfeſtes geweſen. In hrnnkeree 
der legten Zeit der Republik waren die damals ſchon mit unge- 
beurer Pracht und Verfehwendung gegebenen Kämpfe der Sladia- 
toren bei der Mafle am meiften beliebt. An brei Orten, fagt 
Cicero im Jahre 56, gebe fich die Anficht und der Wille des römi- 
Ihen Volks hauptſächlich Fund: bei Volfsverfammlungen, Comitien 


DEN Vo Fe — 


>». "1M. Antonin. e. 10. 2) Alex. Sev. 0.43. 3) Hdb. d. R. A. IV 
A. 3192. 4) Cele. de re med. I 3. 5) Augustin. C. D. VIII 10, 24. 
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und bei den Spielen und Gladiatorenkämpfen; bei den letteren fei 
die Menge der Anwefenden aus allen Klaſſen am größten: benn 
an diefem Schaufpiele finde das Volk am meiften Gefallen.‘ Doc 
als fich, ſpäteſtens zu Anfang der Kaiferzeit, die Organifation der 
Cirfusparteien vollendet hatte, drängte das Interefle an ihrem 
Wettſtreit jedes andere in den Hintergrund. Die Bühnenfpiele, 
obwol auch fie noch in der Kaiferzeit eine große Anziehungskraft 
übten, jtanden doch erit in dritter Reihe. Wie das Volt, haben 
offenbar auch die Kaifer auf jene beiden erjten Gattungen bei weiten 
ven größten Werth gelegt, bei denen zur Unterhaltung der Maffen 
fo Eoloffale Mittel verwendet wurden. Den Beweis geben Die 
Münzen, die als eine Art von dffentlichen Dokumenten in Erman- 
gelung anderer Ereigniſſe jehr häufig die Kundgebungen Taiferlicher 
Munificenz verewigen.?: Bauten und Spiele im Amphitheater und 
Eirfus finden ſich darauf oft, Theaterbauten und Bühnenfpiele 
niemals angedeutet over erwähnt. Bei den Säfularfpielen wurben 
drei Tage und drei Nächte im Marsfelde ſceniſche Vorftellungen 
gegeben; doch auf den zum Andenken an die taufenpjährige Jubel⸗ 
feier Roms unter Kaiſer Philipp gefchlagenen Münzen find fie nicht 
angebeutet, während ein Löwe, ein Nilpferd und verjchievenes Wild 
an die damals gegebenen TIhierhegen erinnern.’ 

Außer diefen drei Hauptgattungen ver Schaufpiele hatten ſchon 
während der Republif aus Griechenland Athletenfämpfe und mufi- 
falifche Aufführungen in Rom Eingang gefunden, die theils an be- 
ſondern periodiichen Zeiten, von denen unten die Rede fein wird, 
veranstaltet, theild mit andern Schaufpielen verbunden wurden. Dei 
größern glänzend ausgeitatteten Feſten wurde noch auf mandhe 
andere Weife für Abwechslung gejorgt, al8 Durch Feuerwerfe, Seil» 
tänzer, Gaukler, Equilibriften u. dgl Bon Knaben, bie bei ben 
Spielen Rad fchlugen, hatte bereitd Varro in feinem Buch über 
die Theaterfpiele geſprochen. Plinius hatte einen ftarfen Mann 
Namens Athanatug mit einem bleiernen 500 Pfund (römiſch — 


1) Cic. pro Sext. 50, 106. Ib. 59. Ib. 58, 124. 2) Nur Pſeudo⸗ 
münzen, wie Kontorniaten, maden eine Ausnahme . .3) Eckhel D. N. VII 
323—327. 4) Hdob. d. R. A. IV 484.. 5) Sery. Aen. X 894. 
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327 preuß.) fohweren Harnifch und ebenfo fchweren Schuhen an⸗ 
getban über die Bühne fehreiten gejehen." Eine Feier von Schau: 
ipielen unter Carinus und Numerianus machte durch Die vielen 
noch nie gefehenen Productionen, mit denen fie ausgeſtattet war, 
und die man fpäter im Palatium in dem Säulengange eines Stalles 
abgebildet ſah, großes Auffehn und gibt einen Begriff von der Man⸗ 
nigfaltigfeit diefer gleichfam als Zugabe gebotenen außerorbentlichen 
Zuftbarkeiten. Ein Seiltänzer tanzte mit Cothurnen an den Füßen 
auf ganz dünnen Seilen „wie in ver Luft”, ein „Wandgänger“ Tief 
vor einem Bären, den er genedt hatte, die Wand in die Höhe, 
Bären führten ein Stüd auf, hundert Trompeter bliefen ein Tutti, 
ebenfo je hundert Bläfer auf verſchiedenen Gattungen von Flöten; 
taufend Pantomimen und Athleten traten auf. Die Bühne war 
mit fünftlihen Vorrichtungen zu Verwandlungen und Feuerwerken 
verfehen, und noch verjchiedene andere Schaufpiele wurden gegeben.” 
Auch bei dem von Claudian befungenen Feſte des Conjuls Flavius 
Mallius Theodorus fah man außer Wagenrennen, Athletenfämpfen, 
Thierbegen, Theaterjpielen und Mufifaufführungen verſchiedener Art 
Gaukler, die ſich „gleich Vögeln in die Lüfte fchnellten” und Pyra- 
miden bildeten, auf deren Spike ein Knabe fchwebte, ferner fünft- 
fihe Bühnenverwandlungen, ein Kunftfeuer, das nichts verjehrte, 
und eine Wettfahrt von Kähnen? So wird man auch bei den 
eguilibriftiichen Leiftungen, von denen Manilius wiederholt Tpricht, 
Skhaufpiele zu denken Haben. Er erwähnt außer Geiltänzern 
Gaukler, die fih von einem Gerüſte ſchnellen und zwar abwech- 
felnd, jo daß der eine zu Boden fällt, während der andere in ber 
Luft fchwebt, die durch Flammen- und Feuerkreiſe |pringen, die 
gleich Delphinen fich durch den leeren Raum bewegen, ne Federn 
fliegen und in der Luft ſcherzen.“ 
Auch prachtoolle Beleuchtungen machten fehr häufig einen Theil Gehlige De- 

ver Feitlichfeiten aus, wie denn der Gebrauch von brennenden Lich- . 
tern, Lampen und Fadeln bei gottesdienftlihen und feftlichen Ge⸗ 
legenbeiten in Rom und überhaupt im Altertbum nichts feltenee 


.1) Plin. H. N. VII 83. 2) Carin. c. 18. 3) Claudian. de Fl. Mall. 
Theod. cons. 279 sgq. 4) Manil. Astron. 439 sqq. 651 sqgq. 
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war. Schon in alter Zeit war bei Schaufpielen das Forum und 
Comitium außer anderer Ausſchmückung (am Zage) mit Lampen 
beleuchtet worden.” Die Feſte auch in die Nacht hinein bei künſt⸗ 
liher Beleuchtung fortvauern zu laſſen, iſt ficherlich erft fpät auf- 
gefommen; vermuthlih geihah es zuerjt bei dem Feſt der Flora, 
zu deſſen Ausgelafienheit eine Nachtfeier amt beften paßte? Der 
Prätor X. Sejanus ließ den Zufchauern an den Floralien des Jahres 
32 n. Chr. von 5000 Sklaven heimleuchten.‘ Auch die von Auguft 
im J. 17 v. Chr. wieder eingeführten Säfularfpiele dauerten nad 
altem Brauch die Nächte dur. Auguft verbot der Jugend beiverlei 
Geſchlechts, dieſen nächtlichen Schaufpielen anders als in Beglei- 
tung älterer Perfonen beizumohnen’; und während der taufenpjäh- 
rigen Subelfeier Roms im J. 248 legte fich, wie die Chroniften 
berichten, das Volk drei Nächte lang nicht zur Ruhe.“ Sodann 
dürften an den Saturnalien, wo der Gebrauch der Lichter allgemein 
war (der um die Zeit des Fürzeften Tages, wie am Weihnachtsfeft, 
bie Erneuerung des Lichts bedeutete)’, Beleuchtungen gewöhnlich ge- 
weſen fein. Bei dem Felt am erften ‘December, das Domitian als 
Borfeier der Saturnalien im Iahre 90 veranftaltete, wurde mitten 
im Amphitheater bei Einbruch der Nacht ein Kreis von Flammen 
von oben berabgelaffen, der die Nacht zum Tage machte und bei 
deſſen Licht das Feft fortgejett wurde. Auch das von Nero im J. 
60 eingeführte, in vierjährigen Perioden wiederkehrende Feſt foheint 
von Anfang an während der Nächte fortgebauert zu haben, und auf 
bie Bedenken, daß dies Veranlaffung zu Unfug geben würde, wurbe 
geantwortet, daß bei der fo hellen Beleuchtung nichts Unerlaubtes 
verborgen bleiben könne.“ Webrigens waren Nachtfefte bei ven Schau⸗ 
iptelen in Rom in der Kaiferzeit wol überhaupt nicht felten, ba felbft 
in den Städten Italiens „Schaufpiele und Illuminationen“ Häufig 
zufammen genannt werden; auch in einem auf der Infel Ebuſus 


1) Preller, Röm. Mytbol. ©. 415. Marini Atti p.290. 2) Lucil. satt. 
1 23: Romanis ludis forus olim ornatu’ lucernis. Bgl. Cic. Verr. II 1, 22, 58. 
Ib. 54, 141. N.D.19. 3) Ovid. Fast. V 361 sqg. Bol. Hbb. d. R. N. 
IV 490. 4) Dio LVII 19. 5) Sueton. August. c. 31. 6) Hieronym. 
chron. 7) Preller a. a. ©. 8) Stat. Silv. I 6, 85 sq. 9). Tac. A. 
XIV 20 sq. XVI 5. 
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(Spin) gefundenen Vermächtniß wirb verorbnet, Daß an einem ge- 
willen Tage Schaufpiele mit Leuchtgefüßen (Bechpfannen) gegeben 
werben follen.‘ Caligula gab einmal Nachtfchaufpiele im Theater, 
wobei die ganze Stadt erleuchtet war.” Das Wagenrennen in Nero’s 
Gärten, bei welchem Chriften in Pech gehüllt gleichſam als Fadeln 
verbrannt wurden, ſcheint ebenfalls ein Nachtichaufpiel geweſen zu 
fein.” Domitian veranftaltete fogar nächtliche Thierheken und Gla⸗ 
biatorenspiele bei Beleuchtung‘; auch eine Darftellung der Gefchichte 
von Hero und Leander muß bei Nacht ftattgefunden haben, da 
Martial von der nächtlihen Woge fpricht, der der Lebtere ent- 
ronnen fei.’ 

Endlich wurden, wie jchon während der Republiff, Bewirthun- 
gen und Beichenfungen der Zufchauer in größtem Maßftabe nicht 
jelten mit den Schaufpielen verbunden. Seit diefe ganze Tage aus- 
füllten, wurde wahrfcheinlich regelmäßig um die Mittagszeit eine 
Pauſe gemacht, wobei die Zufchauer entweder fich zur Mahlzeit ent- 
fernten? oder im Theater und Eirfus felbft bewirthet wurden, wo 
dann Sklaven Speifelörbe und ungeheure Schüffeln, unter deren 
Laſt fie fchwankten, überall umhertrugen?; auch wurden Marken mit 
Anweifungen auf Speifen und Getränfe verabreicht’, und es fehlte 
bei folchen Gelegenheiten im Publikum natürlich nicht an Klagen 
über Unbejcheivenheit und Webervortheilung. Bei größern mehr⸗ 
tägigen Feſten waren auch ganze Tage ausſchließlich zu allgemeinen 
Schmäufen bejtimmt.'" Die bei den Spielen der beiden erften Prä- 
toren, ftattfindenden Vertheilungen hörten mit dem Jahre 247 n. 
Chr. auf'?, jedoch mit Ausnahme des Feftes der Flora. Bei diefem 
genügte eine reichliche Bewirthung mit Bohnen- und Erbjenbrei, 
um die Wünfche des Volks zu befriedigen’; bei Faiferlichen Feten 
war fie natürlich feiner. Bei dem fehon erwähnten Decemberfeft 


1) CIL II 3664 cum vas(is) lum(inum). 2) Sueton. Calig. c. 18. 
3) Tac. A. XV 44. 4) Sueton. Domitian. c. 4. Dio LXVII 8. 5) Martial. 
lib. spectaculor. 25; vgl. Rucca Sull’ uso de’ sotterraneietc. p. 18. 6) Cic. 
off. II 16, 55. gl. Jahn ad Pers. p. 224. 7) Hdb. d. R. %. IV A. 3183. 
8) Ebendaſ. 9. 3185. 9) A. 3186. 10) Martial. I 11; 26. V 49. 
11) Hob. d. R. A. IV X. 3186. 12) Dio LXXVII 22. 13) Pers. 
V 180; vgl. Horat. Sat. II 3, 182. 
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im 3. 90 war nach Statius' Beichreibung die Zahl der im Amphi⸗ 
theater jelbft aufwartenden, durch alle Sitreihen vertheilten jungen, 
ſchönen und reich geſchmückten kaiſerlichen Diener eben fo groß, als 
die der Zufchauer. Die einen brachten köſtliche Mahlzeiten in Körben 
und weiße Zifchtücher, die andern alte Weine herbei. Kinder und 
Frauen, Voll, Ritter und Senat, alles fpeifte wie an einer Tafel, 
ber Kaifer jelbft geruhte, am Mahle Theil zu nehmen, und ber 
Aermite war glüdlih in dem Gefühle fein Saft zu fein! Caligula 
ſandte "bei einem ſolchen Schmaufe einem römijchen Ritter, den er 
mit ganz beſonderem Behagen eſſen ſah, in einer gnädigen Laune 
feine eigne Portion, einem Senator aus demſelben Grunde ein 
Handfchreiben mit der Ernennung zur Prätur außer der Reihe: 
— Mitunter wurden auch Geſchenke, beſonders Früchte und andere Eß—⸗ 
Ten u, Locſen. waaren in Mafje unter die Zufchauer geworfen’; fo bei jenem 
Decemberfeit im 3.90, wo e8 am Morgen Feigen, Datteln, Nüffe, 
Pflaumen, Gebäd, Käfe, Kuchen, am Abend Vögel und zwar angeb- 
lich auch Faſane und numidische Hühner regnete.“ Sehr häufig 
wurden auch Marken geworfen, die die Empfänger wie Xotterieloofe 
auf die verjchievenartigften, zum heil werthuollen Gewinne an- 
wiefen; einige folche haben fich erhalten” Domitian bewilfigte an 
einem Feſte, wo am eriten Tage der größte Theil der Gewinne auf 
die Pläße des dritten Standes gefallen war, am folgenden Tage 
je funfzig Marken für die Pläße der Senatoren und Ritter befon- 
ders? Bei einem jehr großen mehrtägigen Feſt, das Nero für bie 
ewige Dauer des römischen Reichs veranftaltete, wurden an jedem 
Tage taufend Bögel aller Art ausgeworfen, ferner Looſe, deren Ge 
winne vom verfchiedenften Werth waren, als mannichfacher Haus- 
rath, Getreivemarken, Kleidungsſtücke, Gold, Silber, Edelſteine, 
Perlen, Gemälde, Zugthiere, gezähmte wilde Thiere, zulegt Schiffe, 
Miethhäufer. und Landgüter.“ Aehnliche Looſe Tieß Titus bei der 
Einweihung des Flaviſchen Amphitheater quswerfen? Bei einem 


1) Stat. Silv. 16, 28 sqq. Vgl auch Sueton. Domitian. ce. 4. 2) Sue- 
ton. Galig. c. 18. 3) Hdb. d. R. A. IV 488. 4) Stat. Silv. I 6, 9 sgg. 
65 sqq. - 5) Henzen Ann. d. Inst, XX p. 283 ff. Mon. dell’ Inst. IV tav. 
LII sq. 6) Sueton. Domitian. c. 4. 7) Sueton, Nero c. 11. 8) Dio 
LXVI 25. 
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Feſt Elagabals gewann man durch ein Loos zehn Bären, Durch andere 
zehn Hafehmäufe, zehn Salathänpter, zehn Pfund Gold u. |. w.'; 
nur feine Schweine, da diefe der Glaube des Kaiſers zu eſſen ver- 
bot.2 Daß bei foldhen Gelegenheiten das Gedränge jehr groß war, 
daß es ohne Gewaltthätigleiten und Raufereien nicht abging, ift 
felbftverftändlich, und gewiß nicht felten gingen Menfchenleben ver- 
loren.“ Vorſichtige entfernten fich, ehe Diejer Act des Feſtes begann, 
fie mußten, daß dort geringe Dinge theuer zu ftehen famen.’ Auch 
fauften wol Spekulanten denen, die fich in das Getümmel wagten, 
alles, was fie erhafchen würden, auf gutes Glück im voraus ab.* 
In der fpätern Kaiferzeit wurden einige Mal viele Hunderte jagd- 
barer, zum Theil ausländifcher Thiere dem Volke preisgegeben. Zu⸗ 
erſt wird dies von einem Feſt berichtet, das der erfte Gorbian noch 
als Aedil gab; im größten Maßſtabe geichah es bei der Teier des 
Triumphs des Kaiſers Probus über die Germanen und Blemmyer. 
Der Eirfus war durch in die Erde gepflanzte und befeitigte Bäume 
in einen Wald verwandelt. Es wurden taufend Strauße, tauſend 
Hirſche, taufend Eber, tauſend wilde Schafe, Antilopen und andere 
Geweihthiere Hineingetrieben, „und Wild aller Art, fo viel man hatte 
finden und ernähren können“; dann wurde Das Volf hineingelaffen, 
und jeder durfte erhafchen und behalten, jo viel er wollte und konnte. 

Daß bei großen, mit ungewöhnlicher Pracht gefeierten Feſten 
nicht blo8 ganz Rom zu den Schauplägen ftrömte, ſondern auch 
Fremde von nah umd fern in Menge herbeifamen, braucht kaum 
gejagt zu werben. Schon während der Republik verjammelten vie 
Schaufpiele ebenfowohl als die Comitien und der Cenſus einen 
großen Theil ver Bevölkerung Italiens in der Hauptftabt”, und feit 
fie der Mittelpunft der Welt geworden war, Schauluftige aus allen 


— 


1) Vit. Elagab. c. 22. 2) Herodian. V 6. 3) Id. ib. 4) Seneca 
epp. 74, 8. 5) Digg. XVNI ı, 8 $ 1 (Pomponius libro IV ad Sabinum): 
Aliquando tamen et sine re venditio intelligitur, veluti quum quasi alea emi- 
tur: quod ft quum captus piscium vel avium vel missilium emitur; emtio enim 
contrahitur, etiamsi nihil inciderit, quia spei emtio est, et quod missilium 
nomine eo casu captum est, si evictum fuerit, nulla eo nomine ex emto obli- 
gatio contrahitur, quia id actum intelligitur. 6) Gordiani tres c. 3. Prob. 
c. 19. 7) Cic. Verr. I 18, 54. 
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Ländern. Bei den Triumphalſpielen Julius Cäſar's war der Zu- 
drang, der Fremden jo groß, daß die meiften in Buden und Zelten 
wohnen mußten, die man auf den Straßen aufichlug, und jehr 
viele Menſchen, darunter zwei Senatoren, wurden im &ebränge 
todt gedrückt.“ Auguft ftellte bei feinen größten Schanfpielen Wachen 
an veriehievenen Orten der Stadt auf, um Einbrüche und Raub 
anfälle in den verlaffenen Straßen zu verhüten?; zu der von ibm 
veranjtalteten Aufführung einer Seefhlacht kamen, wie Dvid fagt, 
Männer und Frauen von Often und Weiten, und die ganze Welt 
war in Rom beifammen. Im einer poetifchen Schilderung ver 
Schauſpiele bei Domitian’8 Einweihungsfeier des Flaviſchen Amphi⸗ 
theaters ‚heißt e8, e8 gebe fein jo fremdes und barbarifches Volt, 
aus dem nicht Zufchauer herbeigefommen feien. Da war ber Ader- 
wirth vom Fuß des Balkan, der von Pferdemilch genährte Sar- 
mate, der Bewohner der Nilquellen und der Gaſt vom Ufer des Welt- 
meers, neben Sabäern und Arabern Sicantbrer, die Haare auf dem 
Scheitel im Knoten gebunden, und krausköpfige Neger: das Gemiſch 
jo vieler verſchiedenen Sprachen vereinte fich zu dem einjtimmigen 
Ruf, der den Kaifer als Vater des Vaterlandes begrüßte.‘ Die 
erzählt, daß am Tage der Volcanalien (23. Auguft) im 3. 217 das 
Amphitheater vom Blitz getroffen und durch den Brand zerftärt 
wurde. Dies Unglüd habe nicht nur Rom, fondern die ganze Welt 
betroffen, deren Bewohner es ſtets anfüllten.‘ 
— entfiftli- Aus den biäherigen Meittheilungen ergibt fich ſchon, welch ko⸗ 
übe loſſale Mittel zur Unterhaltung der Bevölkerung Roms aufgeboten 
nißt auf Die wurden, Allerdings war biefe Bevölkerung an das Größte in einem 
fen beigräntt. Grade gewöhnt, wie nie eine andere. Die damals lebenden Ge⸗ 
ſchlechter Hatten nicht vergeffen, daß durch eben diefen Cirkus in 
einer Reihe von Triumphzügen, die Jahrhunderte dauerte, Die be- 
jiegten Könige ver fernften Länder äls Roms Unterthanen, bie 
Reichthümer der Erde als Roms Eigenthum geführt worden waren. 
Ihnen war das Erbtheil dieſer großen Vergangenheit zugefalfen, 
noch immer gehorchte ihnen die Welt, das Ungebeure war ihren 


1) Sueton. Caes. c. 39. 2) Id. Aug. c. 43. 3) Ovid. A. A. 1 173. 
4) Martial, spectac. 2. 5) Dio LXXVII 26. . 
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gewohnt, das Unglaubliche alltäglich, und das größte Wunder der 

alten und neuen Welt, das ewige Rom, Hatten fie ftets vor Augen. 

Die Wirkungen der Schaufpiele fonnten ſich aber nicht auf Die -. 
Maſſen beſchränken, für welche fie zunächft beftimmt waren. Wer 

hätte fich auch der Gewalt diejer aufregenden und beraufchenven, 

die Sinne berüdenden, die Leidenſchaften entfeſſelnden Einprüde zu 
entziehen vermocdht? Sie erfüllten die geiftige Atmoſphäre Roms 

mit einem Anſteckungsſtoff, deſſen Einflüffe jelbft Hohe Bildung und 
bevorzugte Lebensſtellung nicht zu brechen vermochte, für die auch 

das andere Gejchlecht nur zu empfänglih war. Man athmete das 
leivenfchaftliche Intereſſe für ven Eirfus, die Bühne, die Arena 
gleichfam mit der Lebensluft ein, „es gehörte zu den eigenthümlichen 

Uebeln der Stadt, die man ſchon im Mutterleibe empfing.“ So 

gewiß nun aber die ververblichen Wirkungen der Schaufpiele auf 

die fittlichen Zuſtände auch der höhern Klafjen fich im Allgemeinen 
vorausjegen laſſen, jo jchwer, ja unmöglich ift e8 begreiflicher Weife, 

fie im Einzelnen nachzuweiſen. Doch eine Erjeinung muß hier Zefentliges 
erwähnt werden, die allerdings hinreicht, um die Tragweite dieſer von ae 
entjittlichenven Einflüffe aufs Harfte erkennen zu laſſen: das öffent- S &länbe — 
liche Auftreten von Männern und ſelbſt Frauen aus edlen Familien, güeneher 
jowie mehrerer Kaifer, auf dem Theater, in der Arena und Renn- tim. 
bahn. Allerdings wirkten verſchiedene Motive zufammen, um eine 

jo beifpielfofe Abmweihung von der Bahn der Sitte und des Ge- 

ſetzes möglich zu machen, namentlich Verkommenheit und Verarmung 

eines Theil der höhern Stände, und ein von den Raifern geübter 
Zwang; aber diefe Urfachen reichen nicht hin, um eine folche Er- 
ſcheinung völlig zu erklären, und fchon die perfünliche Betbeiligung der 

Kaiſer an den Schaufpielen genügt, um zu beweifen, daß auch in 

ben höchiten Sphären ver Gefellichaft eine zur Manie ausgeartete 
Leidenschaft für fie verbreitet war, die feine durch Sitte und Geſetz 
gezogenen Schranken zurücdzuhalten vermochten. Wenn mehrere 

Kaiſer fich nicht bloß eifrig bemühten, in den Künften des Schau- 

jpiel8, des Tanzes, der Muſik, des Wagenlentens, ver Gladiatur 

ih auszuzeichnen, fondern auch ihre Fertigfeit von Heinern und grö- 


ı) Tac. dial. de oratorib. c. 29. 
Frieblaenter, Darftelungen. II. 3. Aufl. 19 
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ern Rreifen bewundern ließen; wenn Nero mie ein gewerbsmäßiger 
Künftler in Griechenland umherzog, Commodus aus dem Palaft in 
die Gladiatorenſchule überfievelte, Caracalla ganz öffentlich in blauer 
Livree feinen Wagen in der Rennbahn lenkte: fo Tann es nicht 
zweifelhaft fein, daß auch Perjonen von edler Geburt vielfach eben 
durch nichts anderes als unbezwingliche Leidenſchaft zu folcher Selbit- 
beihimpfung getrieben wurden. 

- Allerdings war ſchon unter Auguft die Gladiatur eine nicht 
ungewöhnliche letzte Zuflucht ruinirter Wüſtlinge aus den beiden 
höhern Ständen‘; doch biieb ein jo hoher Grad von Verkommen- 
heit gewiß immer vereinzelt und war im erften Stande noch viel 
feltener al8 im zweiten. Auch eine Direkte oder indirekte Nöthigung 
ber Ritter und Senatoren zur Betheiligung an den Schaufpielen 
von Seiten der Kaifer hat nur ausnahmsweise ftattgefunden. Abs 
gejehen von dem Wunfjche einiger Wenigen, die Anftößigfeit ihres 
eignen Auftretens durch eine möglichit allgemeine Nachahmung zu 
mindern, mochte freilich dem Cäſarismus mit feinem Haß der Ariſto⸗ 
fratie, feinem Nivellirungsſyſtem und feiner Pöbelfreundfchaft eine 
ſolche Herabwürdigung der höhern Stände nicht unerwünfcht fein: 
und was fonnte ven Pöbel mehr fiteln, als die Abkömmlinge der 
edelſten Gejchlechter ihre Perfon zu feiner Ergögung gleich Ber 
bredhern, Sklaven und gemeinen Söldlingen preisgeben zu fehn? 
Doch der Mehrzahl der Kaifer lagen entweder ſolche Intentionen 
fern, oder fie wurden durch die Nüdjichten auf Herfommen und 
Geſetz und auf das Verhältniß mit den höhern Ständen in Schran- 
fen gehalten. Zwar der erſte Cäfar trug feine abjolutijtifche Nicht- 
achtung der Stundesehre auch in Diefer Beziehung zur Schau, In 
jeinen Eirkusipielen fuhren junge Männer von Adel um die Wette‘, 
Zwang und Belohnungen beivogen den Ritter Yaberius auf der 
Bühne’, andere in der Arena aufzutreten.‘ Bald nach feinem Tode 
aber (38 v. Chr.) wurde das Auftreten von Senatoren in der 


1) Horat. epp. I 8, 36. Propert. IV 8, 25. Seneca epp. 87, 9; 99, 13. 
Tac. A. XIV 14 (Nero, nobilium familiarum posteros egeslate veuales in sce- 
nam deduxit. ®gl Juv. VIII 133, der die Neronifche Zeit ſchildert. 2) Sue- 
ton. Caesar c. 39. 3) Vgl. beſonders Juv. VIII 193 sqq. 4) Dio XLIII 
23. Suelon. Caesar c. 39. gl. Dirksen tab. Heracl. p. 97 sg. 
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Arena verboten‘; doch muß außerdem fpäter (und zwar nad 16 v. 
Chr.) noch ein Senatsbeſchluß erfolgt fein, der Senatoren und 
Rittern die Mitwirkung auf der Bühne wie auf der Arena unter- 
fagte. Denn von Auguft fagt Sueton, er habe allerdings Männer 
beider Stände mehrmals in beiderlei Schaufpieler verwendet, aber 
nur bevor e8 durch Senatsbefchluß verboten war? In den Schau- 
ipielen, die Auguft im Jahre 29 v.Chr. zur Einweihung des Tem- 
pels Cäſars gab, ritten und fuhren nicht blos Patricier um bie 
Wette, ſondern trat auch ein Senator, Q. Vintelius als Gladiator 
auf?; und der Großvater Nero's, X. Domitius Ahenobarbus, Tief 
in feiner Prätur und feinem Confulat (16 v. Chr.) einen Mimus 
von Rittern und verheiratheten Trauen aufführen.‘ Im Iahre 10 
n. Chr. wurde ven Rittern fogar ausprüdlich gejtattet, als Gladia⸗ 
toren-zu fechten” Tiber, durch und durch Ariftofrat, verachtete 
den Pöbel noch tiefer, ald er den Adel haßte, und war weit ent- 
fernt, irgend wie die höhern Stände ihm zu Gefallen herabzufeßen; 
er hielt den Senatsbeſchluß mit Strenge aufrecht und beftrafte Die 
verfommenften Sünglinge beiver Stände, die fich für ehrlos erflären 
ließen, um ihn zu umgehn, mit Verbannung. Im Sabre 15 n. 
Chr. fochten allerdings bei einem von Drufus gegebenen Schaufpiel 
zwei Ritter. Tiberius ſah es nicht mit an und ließ, nachdem der 
. eine gefallen war, den andern nicht weiter fechten.” In Caligula’s 
Schhaufpielen lentten Männer von fenatorifhem Range die Wagen, 
und mindeſtens zur Strafe für wirkliches oder angebliches Auftreten 
auf der Bühne und in der Arena Yieß er viele Nitter®, wol auch 
Senatoren" umbringen oder als Gladiatoren kämpfen. Claudius 
Iheint nicht bloß den ernten Willen gehabt zu haben, dem Uns 
weien ganz und gar zu fteuern", ſondern es fcheint ihm auch 
gelungen zu fein. Unter Nero aber, dem erſten Kaiſer, ver felbit 
Öffentlich auftrat, erreichte e8 feine größte Höhe; weder Stand noch 
Gefchlecht, weder Reichthum noch mafellofer Ruf vermochten damals 


1) Dio XLVIH 43, 2) Sueton. Aug. c. 43. 3) Dio LI 22. 
4) Sueton. Nero c. 4. 5) Dio LVI 25. 6) Sueton. Tib. c. 35. 7) Dio 
LVII 14. 8) Suelon. Calig. c. 18. 9) Ibid. c. 30. Dio LIX 10. 
10) Dio LIX 13 (noAdoi ruv neWrwv zuradızaodevres — noAloi dE zul rwr 
lwy uovouaynjouvzes). 11) Dio LX 7. , 
19 
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gegenüber dem Taiferlichen Belieben vor der Schmach der Bühne 
und ver Arena zu ſchützen.‘ Vitellius erließ ein neues fcharfes 
Edikt gegen folche Herabwürbigung des Ritterftandes?, ſelbſt Domi- 
tian zeigte fich, wenigftens äußerlich, um Aufrechthaltung der Stan- 
desehre bemüht; einen Mann von quäftorifchem Range (Cäcilius 
Rufinus) ftieß er aus dem Senat, weil er fich feiner Liebhaberet 
für ven Tanz hingab.“ Acilius Glabrio mußte im Jahre 91 auf 
der albanischen Villa mit einem Löwen Tämpfen‘, nach einer an- 
dern Nachricht trat er dort freiwillig als Kämpfer (gegen Bären) 
auf’; als Grund zu feiner Hinrichtung im Jahre 95 wurde unter 
anderm auch feine Theilnabme am Thierfampf angegeben.‘ Am 
wenigiten kann von den folgenden Katfern bis auf Commodus an- 
genommen werben, daß fie Männer ver beiden erjten Stände zum 
Auftreten zwangen. Nichts deftoweniger konnte zu Marc Aurel ein 
übel Berüchtigter Mann von fenatorifchem Stande fagen, er jähe 
viele als Prätoren, die mit ihm in der Arena gekämpft hätten”, 
und Sever im Senat zur Entihuldigung von Commodus' Auftre- 
ten im Amphitheater fragen, ob denn etwa niemand von ven Sena- 
toren als Gladiator fechte, oder wozu fonjt einige von ihnen Com- 
modus’ Schilde und goldne Helme gefauft hätten. Und doch galt 
die Arena für noch jchimpflicher al8 die Rennbahn und das Theater. 
Wenn die Stirn von der Maske lange genug abgerieben ift, fagt 
Seneca, geht man zum’ Helm über’; und Juvenal: unter einem 
Kaiſer, der als Citharöde auftrat, könne ein Potjenreißer von Abel 
auf der Bühne nicht Wunder nehmen; was gebe e8 darüber hinaus 
noch anderes al8 die Sladiatorenfchule. Nach all viefem ift es 
wie gejagt offenbar, daß die Hauptſchuld dieſer entehrenden Theil⸗ 
nahme der höhern Stände an den Schaufpielen (wenn man die 
Neroniiche Zeit ausnimmt) nicht auf Seiten der Kaiſer war; und 


1) Sueton. Nero c. 12 (wo nur quadringentos senatores nicht richtig fein 
kann, wie ſchon Lipſius bemerkte, auch sexcentos equites ſchwerlich). Tac. A. 
XIV 14, XV 32. Dio LXI 17. 2) Tac. Hist. II 62. 3) Sueton. Domit. 
c. 8. Dio LXVII 13. 4) Dio LXVII 14. 5) Juvenal. IV 99 sqg. 

6) Dio l.l. 7) M. Antonin. c 12. 8) Dio LXXV 8. 9) Seneca qu. 
n. VII 32. 10) Juvenal. VII 197. Bgl. auch Fronto ed. Naber epp. ad 
M. Caesarem et invic. V 22f. Dio LXXVII 21. Philogelos ed. Eberhard 87. 
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damit ift anch ein ebenfo unzweidentiges als Ichredenerregendes 
Symptom jener unwiderjtehlich binreißenden entfittlichenven Gewalt 
feftgeftellt, mit der diefe wunderbaren, wie von Zauberhänden be- 
reiteten Feſte die Gemüther der Menfchen ergriffen und bezwangen. 


1. Der Cirkus. 


Das lange, verhältnißmäßig jchmale Thal, das fich zwiſchen — 
den faſt parallel ſtreichenden Abhängen des Aventin und Palatin bei, Hroßen 
hindehnt, ericheint zum Schaupla von Wettlämpfen, namentlich 
rennender Wagen, wie gefchaffen. Auf dem Raſen diefer Hügel- 
abhänge Hatten ſich ſchon in älteften Zeiten die Bürger der jungen 
Stadt mit Weibern und Kindern gelagert, wenn an jeltenen eier- 
tagen eine Wettfahrt oder ein Fauſtkampf veranftaltet wurde; bieher 
verlegte die Sage auch das Schaufpiel, bei dem die erften Römer 
fih ihre Bräute vaubten. Mit der wachſenden Macht und Größe 
der Stadt wuchs auch die Pracht und Feterlichfeit des Cultus, 
Immer häufiger und regelmäßiger wurden die Feſte der einheimifchen 
oder vom Staate anerkannten fremden Götter, die in der Regel 
eine Cirkusluſtbarkeit beſchloß; und neben biejen bejtimmten Teier- 
tagen mehrten fich die außerorventlichen Veranlaffungen, die das 
Volk in der.Rennbahn verfammelten. Cinrichtungen für Sitpläße 
waren hier ſchon von den Königen getroffen worden.‘ Aus hölzernen 
Gerüften wurden mit der Zeit fteinerne Bauten, enplich erjekte 
Marmor den Zufitein, Vergoldung den farbigen Anſtrich. Schon 
nah dem von Yulius Cäfar beendeten Ausbau gehörte der große 
Cirkus zu den erjten Prachtbauten Noms? Seine Länge betrug 
3l/a Stadien (2062 pr. $.), feine Breite 4 Plethren (1574,16 F. 
pr.). Um die Bahn z0g fich ein Graben von 10 Fuß Breite und 


1) Vgl. Beder, Hob. d. R. A. 1 664 ff.; ebbaf. IV 495 ff. Vgl. I. Fried⸗ 
länder über einige römijche Medaillen, Abholgen d. Berl. Alad. 1873 ©. 67 ff. 
2) Die Beſchreibung nach Dionys. Halic. III 68. 
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Tiefe, Arkaden in drei Stodwerfen über einander geführt fchloffen 


fie ein, die Sitreiben erhoben fih im Innern amphitheatraliſch. 


Nur die unterjten waren von Marmor, die obern von Holz, und 
blieben auch jo, wenigftens zum großen Theil, da Einftürze ver- 
jelben noch in ſpäter Zeit erwähnt werden: unter Antoninus Pius 
famen bei einem ſolchen Unglüdsfall über 1100, unter Diocletian 
und Maximin follen fogar 13,000 Menfchen um's Leben gefommen 
fein! Die Sitzreihen hatten in Cäſar's Zeit eine Gefammtlänge 
von 8 Stadien (4715 pr. 3.) und vermochten 150,000 Menfchen 
zu fallen. Das Wachſen der Bevölkerung und die Zunahme ver 
Leidenſchaft für die Eirfusfpiele veranlaßte wiederholte Neubauten 
und Erweiterungen. Den erjten umfaljenden Neubau feheint Nero 
unternommen zu haben, da der große Brand im I. 64 den Eirfus, 
‚in dem er ausbrach, wahrfcheinlich faft ganz zerftörte; er ließ auch 
den die Bahn umgebenden Kanal zufchütten und benutte ven ge- 
wonnenen Raum zur Vermehrung der Sitzplätze“, veren Zahl 
unter Vespafian bereit auf 250,000 angegeben wird.’ Ein aber- 
maliger Neubau (ebenfalls nach einem Brande) wurde von Domi⸗ 
mitian begonnen, von Trajan fortgefegt und beendet! Die uner- 
meßliche Länge des Cirkus wetteiferte nun nach dem Ausprud des 
j. Plinius im 9. 100 mit der Pracht der Tempel; e8 war ein 
Raum, würdig ver völferbejiegenden Nation und nicht weniger 
jebenswürdig al8 die Schaufpiele, die man von dort ſah.“ Eine 
Infchrift aus dem 3. 104 enthält den Danf der 35 Tribus für 
die Errichtung der (5000) neuen, Siepläge im Cirkus.“ Bon 


1) Catal. imp. ed. Momnisen Abhdlgen d. Sächſ. Gef. II 647: Hoc impe- 
ralore (Antonino Pio) Circensibus Apollinaribus partectorum columna ruit et 
oppressit homines x CXII. (Cf. Anton. P. c. 9). Ib. (Diocletian. et Maxi- 
min.) partectorum podius ruit et oppressit homines XI. Es fcheinen, wie 
Mommfen bemerkt, unter den nur bier vorlommenden partecta die Gerüfte zu 
verſtehen, welche die Hintern Sitzreihen bildeten. 2) Plin. H. N. VIII 7, 21. 

3) Ib. XXXVI 24, 101. 4) Beder, Hob. I 667. Auch die unklare An- 
gabe bei Pausan. V 12,4 (oixodounu« Es inzwv doouovs ıgonxov zai &s duo 
oradiwv unxos) bezieht fih Doch wol auf Trajan's Ausbau des Cirkus. 

5) Plin. Paneg. c. 51. 6) Orelli 3065. Dierauer, Geh. Trajans in Bil- 
dinger® Unterf. I 59 f. 
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jpätern Reftaurationen und Erweiterungen werden nur wenige bei- 
läufig erwähnt; in Folge dieſer fortgefegten Bauten war die Zahl 
der Pläte im vierten Jahrhundert auf 385,000 angewachfen.' 

Die unterjten der Bahn zunächft gelegenen Sigreihen? waren 
für die Senatoren, die zunächjt höhern für die Ritter, die übrigen 
für den dritten Stand bejtimmt. Die Frauen hatten bier nicht, 
wie in den übrigen Schaufpielen, gefonderte Pläge, ſondern ſaßen 
unter den Männern. Der Plat des Kaifers und feiner Familie 
war unter den Senatoren und eben dort auch die Logen, die fich 
einige Kaiſer erbauen ließen. | 

Der Eirfus war in jeder Beziehung prächtig ausgeſtattet. In Ausſtattung. 
einer. Beichreibung aus dem 4. Jahrhundert wird z. B. die über- 
aus reiche Bronzeverzierung der wohlgeoroneten Sitreihen gerühmt.? 

Sein Hauptſchmuck aber war der von Auguft in feiner Mitte auf- 

geſtellte Obelisk (jet auf Piazza del Popolo), zu dem Conftantius 

noch einen zweiten, größern (jett auf dem Pla des Lateran) hin⸗ 

zufügte.? Von außen zogen fich um ven ganzen Cirfus fortlaufende 

Arkaden mit Eingängen und Treppen, vermittelit deren viele 
Taufende leicht und ohne Gedränge hinaus und hinein gelangen 

fonnten. Außerdem enthielt diefe Halle in ihren Gewölben Läden gebtaftigteit 
und für den Verkehr beitimmte Räumlichkeiten jeder Art, über im Zub Beim 
denen ſich Wohnungen für die Inhaber befanden. Daher war j 
bier immer ein lebhaftes und buntes, aber nichts weniger als an- 
ftändiges Treiben. Schon feit Ennius’ Zeit war der Eirfus ein 
ftehender Aufenthaltsort für Winkelaſtrologen.“ Horaz nennt ihn da- 

ber den trügerifchen; er liebte e8 auf feinen Abendſpaziergängen dort 

bei ven Wahrfagern ſtehn zu bleiben‘; und auch in Juvenal's Zeit 
ertheilten derartige Propheten geringen Leuten dort Rath und DBe- 

Iheid und rechneten mit Steinchen auf Tafeln ihre Zukunft aus.” 

Terner gab e8 am Cirkus ſchon in Cicero's Zeit Garküchen?; die 
Spieler, die dort die unterften Klaſſen durch ihre Aufführungen 


Anortnung 
der Pläge, 


1) Beder, Hob. IV X. 3246. 2) Ueber die Anordnung der Pläte vgl. 
Hdb. d. R. A. IV ES. 497, 3) Orbis descriptio bei A. Mai auct. cl. III p. 
482. 4) Preller, die Regionen Roms S.221. 5) Cie. div. 159, 132. 

6) Horat. Sat. I 6, 141. 7) Juvenal. VI 598. 8) Cic, pro Milone c. 24: 
popa Licinius nes:io quis de circo. 
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ergögten, verichmähte Auguft nicht, zur Unterhaltung feiner Gäſte 
auftreten zu laffen. Der Neronifche Brand (t. 3. 64) brach in 
dem Theile des Cirfus aus, der dem Palatin und Cälius zunächft 
ag, und zwar in den mit leicht entzündlichen Waaren gefüllten 
Läden? Ein Obſthändler vom großen Cikus ift aus einer Infchrift 
befannt.? Ganz bejonvers aber dienten die Gewölbe, die den Cirkus 
(wie auch diejenigen, Die Die Theater und das Stadium) umgaben, 
feilen Dirnen zum Aufenthalt‘, daher e8 in einer chriftlichen Schrift 
heißt, der Zugang zum Cirkus führe durch das Bordell.’ Unter 
dieſen Proftituirten waren viele Shrerinnen und andere Drienta- 
innen in fremder Tracht‘, die beim Schall von Handpaufen, 
Cymbeln und Caftagnetten ihre unzüchtigen Tänze tanzten.” - 

u Die Schaufpiele des Eirfus® Hatten, wie alle übrigen, im 
Laufe der Iahrhunderte an Dauer, Mannichfaltigkeit und Pracht 
der Ausftattung ungemein zugenommen. Die hauptjächlichften waren. 

zu allen Zeiten die Wagenrennen, Daneben fanden Wettrennen 
von Reitern ftatt, die in Nachahmung einer alten römiſchen Kampf- 
art während des Laufs von ihrem Pferde auf ein zweites fprangen: 
Manilius fchildert, wie fie bald auf dem Rüden des einen, bald 
des andern ſaßen und ftanden, über fie hinflogen und auf den im 
Fluge eilenden Kunſtſtücke ausführten, oder auf einem Pferde bald 
mit Waffen fpielten, bald während des vollen Laufs die Sieges- 
preije vom Boden aufhoben.” Auch andere Kunſtreiterſtücke, vie 
öfter erwähnt werben, wie Liegen auf rennenden Pferden over 
Sprünge über Viergefpanne, waren wahrfcheinlich ebenfalls bei 


1) Sueton. Aug. c. 74. 2) Tac. A. XV 38. 3) C. Julius Epaphra 
pomar. de circo maximo ante pulvinar. Orelli 4268. 4) Juvenal. III 65: 
ad circum jussas prostare puellas. Anthol. lat. ed. Riese I 190: Ille habuit 

* doctas circi prostare puellas. Elagabal. c. 26. Salmasius (ed. Lugdun. script. 
hist. Aug.) p. 918b. 5) Cyprian. spectac. 5. 6) Juv. iIIl 65. 7) Priap. 
25 (Anthol. lat. ed. Meyer 1642). Das ähnliche, doch anftändigere Treiben in 
einem griechifchen Hippodrom fehildert Dio Chrys. or. XX p. 264 M.: nd de 
notre &ldov Eyw dic roü innodoöuov Badilww noMlots Ev r@ avıy avdoW- 
nous @AAo Tı nowTrovtas, Tov uiv avAodvra Tov dE Ögyouuevov raw de 
Iauua anodıdöusvov, Tov di noinu« dvayırWorovra rov de Kdovra rov de 
iotopiav tıwa 7 uvsov dinyodusvor. 8) Bol. Hob. d. R. A. IV 518 ff. 

9) Manil. astronom. V 85 sqg. 
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Eirfusipielen zu ſehn. Auch Bauftlämpfer, Läufer und Ringer 
zeigten fich bier in der frühern Zeit, und zuweilen auch noch in 


der fpätern, wo ſolche Wettkämpfe gewöhnlich in eigens dazu er- 


bauten Stadien gehalten wurden, wie 3. B. im Jahr 44 n. Chr. 
ein Athletenfampf im Cirkus ftattfand. Plinius berichtet von 
Dauerläufen, die zu feiner Zeit dort ausgeführt worden waren; 
feine Angaben der zurücgelegten Entfernungen klingen freilich un— 
glaublih: im 3. 59 ſoll ein achtjähriger Knabe von Mittag bis 
Abend 75 Millien (beinahe 15 geogr. M.), andere follen 160 
Millien (faft 32 geogr. M.) gelaufen fein', während eine Grab- 
Schrift eines kaiſerlichen Läufers ſchon die Zurüdlegung von 94 
Miltien (= 18,16 g. Meilen) an einem Tage als etwas außer- 
orventliches berichtet.”v Der englifche Läufer Fletcher ſoll 60 engl. 
Meilen in 14, Barclay 90 (192) in 211. Stunden gegangen 
fein. — Während der Republif veranftalteten im Cirfus junge 
Bürger in voller Rüftung Scheingefechte und andere militärische 
Schauſpiele; in der Kaiferzeit wurden vergleichen öfter von Truppen- 
abtheilungen, ſowol Fußvolk als Reiterei, ausgeführt. Andere 
Schauſpiele gab im Cirkus die Ritterſchaft, die bei ſolchen Gelegen— 
heiten in ihren ſechs Abtheilungen (Turmen), geführt von ebenſo 
viel Hauptleuten, an der Spitze des Ganzen der „Erſte der Jugend“ 
(gewöhnlich der Thronfolger), und ohne Zweifel im reichſten Feſt⸗ 
ſchmuck erſchien. Auch die Knaben aus edlen Geſchlechtern zeigten 
ſich dem Volk im Cirkus in dem ſogenannten Trojaſpiel, das Auguſt 
mit andern abgekommenen alten Gebräuchen wieder in Aufnahme 
brachte und das unter den Juliſchen Kaiſern, die ihre Abkunft von 
Aeneas ableiteten, mehrmals wiederholt wurde. Die Knaben, vor⸗ 
zugsweiſe aus ſenatoriſchen Familien (auch die kaiſerlichen Prinzen 
nahmen Theil), führten, in Abtheilungen von jüngern (etwa bis zu 
elf) und ältern (etwa bis zu ſiebzehn Jahren) geordnet, in glän- 
zendem Waffenfchmud Neiterübungen aus. Asch Thierhegen und 
Techterfpiele, deren Schauplag gewöhnlich die Arena des Amphi- 
theater8 war, fanden zuweilen, beſonders wenn fie in jehr großem 
Maßitabe verantaltet wurden, im Cirfus ftatt, wo jie vor Der 


ı) Plin. H. N. VIE 84. 2) CIL 1 1, 2007. 
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Vollendung des Coloffeums wol immer gegeben worden waren: wie 
z. B. auch die fehr große Thierhetze, bei der die IND des An⸗ 
droclus und feines Löwen fich ereignete.' 
Das Bogen Bon den bier genannten eigentlichen Cirkusſpielen, jo prächtig 
“ und durch die Perfonen der Auftretenden ausgezeichnet fie zum Theil 
waren, gewann jedoch, wie gejagt, feines einte Bedeutung und Wichtig. 
feit, die auch nur entfernt der der Wagenrennen zu vergleichen wäre. 
Das Imtereffe für dies Schaufpiel, das in einer fo beiipiellofen 
Weiſe die Neigungen und Leidenſchaften ver Maſſen abjorbirte, be- 
ruhte zunächſt nicht, wie bei den heiligen Spielen der Griechen, 
auf der Theilnahme für die Perfonen der Wettfahrenden, noch, wie 
bei modernen Wettrennen, auf dem Intereffe an den rennenden 
Pferden, fondern ganz vorzugsweife auf der Parteinahme für die 
fogenannten Factionen, welchen Pferde und Lenker angehörten. 
Doch mußte mit der Steigerung und Ausbreitung der Leidenschaft 
für die Rennbahn auch für die lektern das Intereſſe zunehmen 
und, wenn gleich urfprünglich nur ein mittelbares, bald ein inten- 
jives werben. 
Die Wagen- In alter Zeit hatten die Bürger fih mit ihren Gefpannen 
er. 
und Sklaven am Wagenrennen betheiligt, und der hier erworbene 
Kranz hatte für ſo ehrenvoll gegolten, daß er ebenſo wie der dem 
ſiegreichen Kämpfer zuerkannte dem Sieger auf die Bahre gelegt 
wurde.“ Doch an der Preisgebung der eignen Perſon zur Be 
luſtigung haftete ein Makel, wenn gleich der Wagenlenker niemals 
wie der Bühnenſpieler und Fechter für ehrlos galt’, und das 
ichwierige und gefahrvolle Gewerbe war geringen Leuten, Freige⸗ 
laſſenen und Sklaven zugefallen, von denen die leßtern zuweilen 
für ihre Siege die Freiheit erhielten‘; Die gewöhnlichen Belohnungen 
beftanden theils in Palmen und Kränzen, theils in Geldpreiſen, 
und fpäter in werthoollen und prächtigen Kleidern. DBielleicht noch 
mebr als die Freigebigfeit der Fejtgeber war es die Konfurrenz der 
Parteien, deren jede die bemwährteften Leute für fich zu gewinnen 
juchte, durch die fie nicht felten zu beveutendem Vermögen gelangten. 


I) Gell. V 14. 2) Plin. H.N. XXI 7. Mommfen, Staatsrecht J 34, 1. 
3) Hob. d. NR. A. IV 4. 3308. 4) Bgl. ebendaf. N. 3307. 
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Unter den Wagenlenfern, die aus ihren Denfmälern bekannt find, 
ift nur einer (Scirtus), der (13 Sabre) bei ein und verjelben (der 
weißen) Partei im Dienſte blieb." Ein andrer (Diocles) wandte 
fi der rothen ausfchließlich erft zu, nachdem er fich bei den drei 
übrigen verfucht hatte; und fo ergibt fich auch aus den Inschriften 
andrer, daß fie für alle vier Parteien gefiegt haben?, wofür ihnen hohe 
Bezahlungen oder reichliche Antheile an den gewonnenen Preifen zu⸗ 
fielen. ‘Der unter Domitian berühmte Wagenlenfer Scorpus trug 
nach Martial als Sieger in einer Stunde funfzehn Beutel Gold 
davon?, und das Einfommen eines andern (von der rothen Partei) 
ſchätzte Juvenal dem von hundert Rechtsanmwalten gleich‘; zuweilen 
waren fie im Stande, fih an der Direction ver Parteien zu be- 
theiligen.” Doch ftiegen ihre Einfünfte fpäter noch fehr. Vopiscus 
jagt, das Conſulat des Furius Placidus (343 n. Chr.) jet mit fo 
großen Pomp gefeiert worden, daß den Wagenlenfern „nicht Be- 
lohnungen, fondern Befigungen gegeben wurden; fie erhielten balb- 
feivene Tuniken, borbirte leinene Kleider und Pferde, worüber 
wadere Leute feufzten.” Den Reichthum ver Wagenlenfer im Orient 
erwähnt etwa um dieſelbe Zeit Libanius.“ Wie gefagt erregten bie 
Helden der Rennbahn die Theilnahme und Aufmerkfamfeit des 
Publikums auch perfönlich in hohem Maße. Zurufe und Sieges- 
wünjche empfingen und begleiteten fie in der Bahn. Zum Theil 
war biefer Beifall freilich ein erfaufter., Hieronymus fpricht aus- 
vrüdlih vom Kaufen der Volfsgunft nach Art der Wagenlenfer.’ 


1) Henzen 7419 dß. 2) Gruter 336. 340, 1. Orelli 2593. Henzen 
6179. Vgl. Hdob. IV 4. 3306 u. den Anhang zu diefem Abfchnitt. 3) Mart. 
X 714. Weber die Preisrennen, welche vermuthlich den Siegern die größten Ein- 
nahmen verjchafften, vgl. ven Anhang 1. 4) Juv. VIE 112: 

si libet, hince centum patrimonia caussidicorun, 

parte alia solum russati pone lacernae. * 
Für lacernae ift vielleicht das richtige Lacerlae, die Lesart der interpolirten 
Handſchriften. Eine Lampe mit einem fiegreichen Agitator hat die Infchrift: 
GC. ANNIVS LACERTA NICA und CORACI NICA (mol Anrufung des Haupt- 
pferdes) Henzen Bdl. 1861, 8. März. Ueber die häufige Anwendung berjelben 
Namen bei diefer Art von Leuten f. den Anhang 16. 5) Hdob. d. R. A. IV 
4. 3209. 6) Ebdaſ. X. 3312. Liban. ed. Reiske II 190, 12. 7) Hiero- 
nym. ep. 83. Vgl. Symmach. epp. VI 42. 
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Doch fehlte e8 den berühmteren unter ihnen niemals an einer 
großen Zahl aufrichtig ergebener Anhänger und Freunde, die über- 
all, wo fie fich zeigten, ihr ©efolge bildeten.” Martial hat Scor⸗ 
pus, „ven Ruhm des lärmenden Cirkus, die Wonne Noms und 
ber Gegenſtand feines Beifalls“, nach feinem frühen Tode im 
Alter von fiebenundzmanzig Jahren in zwei Gedichten befungen. 
Er fordert die Oottheiten des .Sieges, der Gunſt, der Ehre, des 
Ruhmes auf, ihn zu betrauern. Die neidiiche Parze habe ihn fir 
einen Greis gehalten, als fie feine Palmen zählte? Die müßigen 
Befucher der Portifus des Quirinus hatten fich, mit den neueften ' 
Epigrammen des Dichters, wie er ſelbſt gefteht, nicht eher befchäftigt, 
als bis fie der Geſpräche und Wetten über Scorpus und ven 
Renner Imcitatus müde waren.” Vergoldete Bronzebüften oder 
Bilvfäulen des erftern ſah man fchon im I. 89. zahlreich in Rom‘, 
und ohne Zweifel wurden die Ehrenvenfmäler für Siege in der 
Rennbahn je länger, deſto häufiger. Den Fremden, die Rom um 
die Mitte des zweiten Iahrhunderts befuchten, fiel die Menge von 
Statuen auf, die Cirkuskutſcher in ihrem eigenthümlichen Coſtüm 
daritellten®, und noch heute zeigen zahlreiche Monumente der ver- 
ſchiedenſten Gattungen, daß fich alle Künfte mit ver Verewigung . 
ihres Ruhms und ihrer Siege befchäftigten.? Ueberdies wurden die 
Leiftungen der „hervorragendſten“ Wagenlenker, für welche felbft die 


1) Plin. H.N. XXIX 5: nullus histrionum equorumque trigarii comitatior 
egressus. 2) Mart. X 50 u. 53. al. Haupt, Hermes 1872 ©. 387. 
3) Mart. XI 1. 4) Mart. V 25: 

quam non sensuro dare quadringenta caballo, 
aureus ut Scorpi nasus ubique micet. 

5) Lucian. Nigrin. 2%. Galen. de praenot. ad Postum. p. 451 ed. K. XIV 
604 erwähnt zwr ur öpynotWr xai tWv jrıoywv Eixovas — Tois rov MAcLW 
@yahuası ovv&dgovs, ohne Rom ausdrücklich zu nennen, an melches jedoch nach 
dern Zuſammenhange gebacht.- werden muß. 6) Hob. d. R. A. IV X. 3317 
und das Verzeichniß der Darftellungen von Eirkusfpielen auf Moſaiken, Reliefs, 
Münzen, Contorniaten und Gemmen bei Huebner, Musaico di Barcellona A. 
d. I. 1863 ©. 137 ff. Bgl. denf. in den Monatöber. der Berl. Akad. 1868, 
3. Febr. (Glasbecher mit Kirkusfpielen, wo bei dem Namen des fiegreichen Wa- 
genlenfer8 av(e), bei denen ber drei äbrigen valle) beigeſchrieben iſt). E. Brizio 
Musaici di Baccano Bdl 1873 p. 133. 
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Ehre einer Erwähnung in dem öffentlichen Tagesanzeiger der Stadt 
Rom als nicht zu groß gegolten zu haben ſcheint', wol nicht felten 
(theils von ihnen felbit, theild von ihren Verehrern) in ausführ- 
lichen Urkunden auf Steintafeln verzeichnet. Einige derfelben haben 
fih erhalten. Darauf werden die Pferde, mit denen die Siege ger 
wonnen waren, genannt, die erhaltenen Preiſe klaſſenweiſe aufge- 
zählt, die „Auszeichnungen (insignia) der Sieger, wo möglich als 
noch nie da geweſene, gerühmt. Aus diefen Injchriften ergibt fich 
auch die ganz ungeheure Zunahme der Wagenrennen währenn des 
erjten Jahrhunderts. Der Wagenlenfer Scirtus von der weißen 
Bartei hatte laut feiner Injchrift in den dreizehn Jahren 13—25 
n. Chr, (allerdings in der an Schaufpielen ärmſten Periode) alles 
in allem mit dem PViergefpann 7 Mal gefiegt, und 4 Mal beim 
zweiten Zauf (revocatus), 29 Mal ven zweiten, 60 Mal ven britten 
Preis davon getragen.” Hundert Jahre fpäter gab es unter den 
Wagenlenkern ſchon eine Klaffe von fogenannten „Tauſendern“ 
(miliarii), d. h. folden, die taufend Siege und darüber erlangt 
batten. In dem unter Antoninus Pius (um 150) gejegten Denf- 
mal des ſpaniſchen Wagenlenfers C. Apulejus Diocles von der 
rotben Bartei werden fogar Flavius Scorpus (ohne Zweifel der von 
Martial befungene) und Pompejus Musclofus mit den Zahlen von 
2048 und 3559 Siegen aufgeführt. Das Monument des Diocles 
ift von feinen VBerehrern und PBarteigenoffen gefegt, nachdem er fich 
im Alter von 42 Jahren von den Wagenrennen zurüdgezogen 
hatte. Er hatte mit zweilpännigen Wagen 3000, mit drei⸗, vier⸗ 
und mehripännigen Wagen 1462 Siege davon getragen, davon 
1361 für die Rothen; in Nennen von je einem Wagen (jeder 
Partei, alfo im ganzen vier) Hatte er 1064 Mal, in Nennen von 
je zweien 347 Mal, von je dreien 51 Mal gefiegt. Unter ven 
1064 Rennen von je einem Wagen waren mehrere mit Sechs⸗ 
und Siebengejpannen gewejen, und 92, wo um Preije (von 30000 
bis 60000 Sefterzen) gerannt wurde. Der Gefammtbetrag ver 92, 


{) Gruter 337 (Monument des Dioeles) lin. 13: Actis continetur Avilium 
Teren. factionis suae primum omnium vieisse oc XI. Bgl. den Anhang 1. 
2) Henzen 7419 d$ (Ill p. 590). 
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durch Beiträge (vermuthlich der vier Parteienı gebildeten Preife, 
die Diocles gewonnen hatte, war 3,710,000 ©. (269,000 Thlr.), 
wovon ihm wahriheinlih ein "beträchtlicher Antheil zufiel. Im 
Ganzen hatte er fi an 5251 Nennen von mehr als zweilpännigen 
Wagen betheiligt. Er hatte 9 Pferde zu „Hundertern‘ gemacht (d. 
h. je 100 Siege mit ihnen gewonnen), eins zum „Zweihunderter.“ 
Seine „Auszeichnungen“ beftanden in Leiftungen, in denen er feine 
berühmtejten Vorgänger übertraf. Er hatte in einem Jahr unter 
134 Siegen 118 in Rennen von je einem Wagen (diefe wurden 
am höchſten geichäßtı davongetragen, aljo mehr als Thallus, der 
vor ihm die verhältnifmäßig größte Zahl von Siegen in folden 
Nennen erreicht hatte. Er war der Erfte, der feit Erbauung der 
Stadt in Rennen um Preije von 50000 S. 8 Mal und zwar mit 
venfelben drei Pferden gefiegt Hatte; überhaupt hatte er 29 folche 
Preife gewonnen d. h. einen mehr als feine drei berühmteften Vor⸗ 
gänger zufammen. Er batte an einem Tage zwei Mal mit Sechs⸗ 
gefpannen um den Preis von 40000 ©. gerannt und ihn beide 
Mal gewonnen, was noch nie vorgefommen war, hatte mit fieben 
ohne Joch aneinander geſpannten Pferden (etwas ebenfalld noch nie 
gefehenes) in einem Preisrennen zu 50000 ©. gefiegt, in einem 
andern Rennen zu 30000 ©. ohne Peitſche, und fich durch dieſe 
Neuheiten mit doppeltem Ruhm bevedt u. f. m.' 

Daß das Interefje für die Helden der Rennbahn bis in die 
höchften Kreife Kinaufreichte, war nicht bloß durch die Theilnahme 
derjelben an dem Barteitreiben, fondern auch durch die hier vor- 
zugsweiſe verbreitete leidenjchaftliche Liebhaberei für die Kunſt des 
Wagenlenfens bedingt, eine Xiebhaberei, die mildere Beurtheiler 
wenigſtens der Jugend nachzufehen geneigt waren, wenn fie auch 
an Männern von reifem Alter und in hoher Stellung, vollends an 
Kaiſern ftreng gerügt wurde. Junge Männer aus den ebeljten 
Familien lenkten nicht nur ihre Roſſe auf ven Landſtraßen ſelbſt, 
jondern legten auch eigenhändig den Hemmſchuh an, fehütteten 
Gerſte in die Krippen und ſchwuren gleich Kutſchern und Maul- 


1) Ueber die angeführten und andere Einzelnbeiten vgl. den Anhang 1. 
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thiertreibern bei der Pfervegdttin Epona.“ Neros Vater Domitius 
Abenobarbus war in feiner Jugend „Durch die Kunſt des Wagen- 
lenfens berühmt” gewefen.? Vitellius, den man in feiner Jugend oft 
in ven Ställen ver blauen Partei die Pferde ftriegeln gefehn hattet, 
gewann die Gunst Caligula’8 und Nero's durch feinen Eifer für 
die Kunjt des Wagenlenfens‘, in der der erjtere Dilettant war, der 
legtere jogar als Virtuofe zu glänzen fuchte: Zu Caligula's Günft- 
Iingen gehörte der Wagenlenker Eutychus von der grünen Partei, 
dem er nach einem Gelage ein Gefchenf von zwei Mill. Sejterzen 
gab® und für deſſen Pferde die Prätorianer Ställe bauen mußten.’ 
- Auch L. BVerus?, Commodus?, Caracalla, Geta” und Elagabal" 
theilten in höherm over geringerm Grade die Vorliebe für Diefe 
Kunft und ihre Birtuofen. Bejonders Elagabal wählte unter ihnen 
jeine Günftlinge und erhob die Mutter feines Hauptfavoriten Hie- 
rocles aus dem Sflavenjtande zu conjularifhem Wange; einen 
Wagenlenfer Gordius machte er zum Präfekten der Stadtwache, 
Daß die Eirfusfutfcher, die fih fo allgemein als Perfonen von 
Bedeutung anerfannt und behandelt ſahen, fich durch Unverfchämt- 
beit und Frechheit auszeichneten, Liegt in der Natur der Sache, 
Schon im Anfange ver Kaiſerzeit war die Unjitte eingeriffen, daß 
fie (wahrjcheinlih an gewiſſen Tagen) fih in der Stadt umher⸗ 
treiben und unter der Masfe des Scherzes Betrügereien und 
Diebjtähle verüben durften, was unter Nero verboten ward.'? 
Doch natürlih konnten vereinzelte Maßregeln nicht einer Zügel- 
lojigfeit Schranten ſetzen, die, auch abgefehen von den Be- 
günftigungen der Kaifer, bei diejen Menſchen fchon Durch das Be⸗ 


1, Juv. VIII 146 sqq. Der Zufaß: „fecimus et nos Hoc juvenes“ (v. 163) 
zeigt, daß alles, was für den Conſul Lateranus unjhidlih war, jungen Männern 
gern nachgejeben wurde. Tac. A. XIV 14 (foedum studiun). 2) Sueton. 
Nero c. 4. 3) Dio LXV 5. 4) Sueton. Vitell. c. 4. 5) Dio LIX 5. 
LXI 17. 6) Sueton. Calig. c. 55. 7) Joseph. Ant. Jud. XIX 4, 4. 

8) L. Ver. c. 6. 9) Commod. c. 2. 10) Herodian. III 10. 

It) Elagab. c.6 u. 12. 12) Sueton. Nero c. 16. Die Inſchrift Urelli 2596 
(proc. colleg. aurigariorum IM fact.) nach welcher ich früher angenommen habe, 
daß dies zu den Privilegien ihres Collegiums gehört, bezeichnet Henzen Ind. p. 
115 u. 178 als unecht, obwol er fie p. 151 als echt behandelt. 


Die Rent 
pferde. 
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wußtfein ihrer Unentbehrlichfeit hervorgebracht und gejteigert werben 
mußte. ! 

Die beiten Rennpferde? wurden aus den Provinzen bezogen, 
obwol auch in einigen Landſchaften Italiens die Pferdezucht ir 
großem Umfange betrieben ward, namentlich auf den weiten Triften 
Apuliens und Calabriens. Auf feinen dortigen Befigungen züchtete 
Tigellinus mit großem Eifer Cirfuspferde, Durch den Nero in feiner 
Leidenschaft für die Nennbahn beftärft fein joll.” Am meijten waren 
die birpinifchen Pferde geſchätzt; auch ſtanden die italifchen im 
Kennen mit Dreigefpannen nah Plinius’ BVerficherung überhaupt 
feinen andern nad. Ungeheure Geftüte befaß Sicilien, wo mit 
zunehmender Verddung ſchon zu Anfang der Kaiferzeit die Korn- 
felder mehr und mehr fich in Weiden verwandelt hatten‘; noch als 
Gregor ver Große die jämmtlichen auf den dortigen Gütern der 
römischen Kirche befindlichen Pferde verfaufen laſſen wollte, erſchien 
die Zahl von vierhundert, die zurückbehalten werden follten, als fo 
gering, daß fie gegen die Gefammtjumme gar nicht in Betracht fam.’ 
Auch die ficilifchen Renner wurden zu den beften gezählt. In 
Griechenland, wo ebenfalls in Folge der Verddung weite, ehemals 
bebaute Landftreden, als Weide benußt wurben, Tieferten außer 
Theſſalien namentlich Aetolien, Alarnanien, Arkadien und Epidau⸗ 
rus ausgezeichnete Pferde‘; auch lakoniſche werden genannt.” Unter 
denen der übrigen Provinzen kommen auf Verzeichniffen am häufig. 
ften afrifanifche vor, von denen mauriſche und chrenaifche unterfchieven 
werden; namentlich waren die in Afrika aus fpanifchem Blut ge- 
züchteten wegen ihrer Schnelligkeit berühmt’; im britten und vierten 
Jahrhundert behaupteten den erjten Rang die Tappabocifchen '° und 


1) Hob. d. R. A. IV A. 3316. 2) Die Belege f. im Hob. d. R. A. IV 


5175. Ich führe bier nur ſolche an, bie dort fehlen. 3) Schol. Juvenal. 


1 155. 2gl. auch Varro R. R. 11 7, 1. 4) Strabo VI 2, 6 p. 273. Bgl. 
Cic. Verr. II 1,10, 28. 5) Vgl. auch Gregorovius, Geh. Roms im Mittel- 
alter II 64. 6) Herkberg, Geſch. Griechenlands unter d. Römern I 487. u. 
514. 7) Muratori 624. 8) Muratori ibid. 9) Vegetius Veterin. IV 6. 

10) Solin. 45, 5 p. 192 ed. Mommsen (ex auct.ignoto): terra illa Cappa- 
docia) ante alias altrix equorum et proventui equino accommodissima est, Iti- 
ner. Hierosol. ed. Pinder et Parthey p. 273: mansio Andavilis (unfern Tyan): 
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Ipanifchen Nenner.” Im jener Zeit ſcheute Antiochia, Die üppige 
Hauptitadt Syriens, deren Eirfusfpiele vor andern berühmt waren!, 
die mit der ungeheuern Entfernung verbundenen Schwierigkeiten 
und Koften nicht, um in feinen Bahnen die edlen Thiere rennen 
zu ſehn, die auf den Wiejen des Tajo und Guadalquivir geweidet 
hatten.? 
Zur Zauglichfeit für die Rennbahn war ein Alter der Pferde _ 
von drei?, oder nach andern von fünf Jahren erforderlih.“ “Die 
auf Berzeichniffen und fonft überlieferten Namen von Cirfus- 
pferden find der ganz überwiegenden Mehrzahl nach männliche’ 
Auch die Dauerhaftigfeit berühmter Rennpferde war erſtaunlich. 
Wenn der Renner Tuscus als Leitpferd des Fortunatus von 
der grünen Partei 386 Mal®, der Victor des Gutta Calpur- 
nianus 429 Mal fiegte”, „ſo müflen fie nach allen überlie- 
ferten Zahlenverbältniffen wenigſtens vier Mal fo oft am Vier- 
geipann gerannt fein, alfo etwa 1600 bis 1700 Mal, im großen 
Eirfus ebenfoviel Meilen. Doch galten (wie bemerkt) fchon 100 
Siege eines Rennpferdes für eine ausgezeichnete Leiſtung. in 
ſolches Roß wurde durch den Titel centenarius geehrt, wahrfchein- 
ch auch durch befondern Schmuck.“ Es iſt felbftverjtändlich, daß 
die Preife dieſer Thiere oft fehr hoch waren und daß fie mehr 
koſteten als Sklaven”, fowie daß auf die Züchtung große Sorgfalt 
gewendet, und namentlich fiegreiche Renner dafür gefucht wurden.’ 


ibi est villa Pampati, unde veniunt equi curules. Für Pampati vermuthet 
Gothofredus Palmati (God. Theod. X 6, 1; XV 10, 1). Bal. Ab. Schlieben, 
die Pferde des Altertbums ©. 97 fi. 

1) Deser. Orbis bei Mai Cl. auct. III 396: Habes ergo Antiochiam in lu- 
dis circensibus eminentem: similiter et Laodiciam et Tyrum et Berylum et 
Caesaream. Et Laodicia mittit aliis civitatibus agilatores optimos etc. 

2) Symmach. epp. IV 62. Bielleiht waren damals die fo nahen fappabocifchen 
Geſtüte ausſchließlich kaiſerlich. 3) Colum. VI 29, 4. 4) Plin. H. N. VIII 
42, 162. 5) Sichere Ausnahmen wie Dicaeosyne Zangemeister, Rilievo di 
Foligno Adl 1870 p. 257 adn. find fehr felter. 6) Wilmanns, Exempla 2601 


l. 51. 7, Id. ibid. 2600, 2 1. 3. 8) G(uſtav) Freytag), Sportbericht 
eines römiſchen Jockey's Grenzboten 1869 II ©. 447. 9) Veget. R. Vet. 
praef. 10. 10) Colum. Ill 9, 5: sacrorum cerlaminum studiosi pernicissi- 


marum quadrigarum semina diligenti observatione custodiunt et spem futu- 
rarum victoriarum concipiunt propagala sobole generosi armenti. 
Frieblaender, Darftellungen. IT. 3. Aufl. 20 
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Liebhaber und Kenner waren mit Namen, Abkuhft, Stamm, Alter, 
Dienftzeit und bereit gewonnenen Siegen der berühmteſten Cirfus- 
pferde befannt, wußten ihre ©efchlechtSregijter auswendig und hatten 
manche Anefoote von ihrer Klugheit und Dreſſur zu erzählen. So 
geihah e8 3. B. nach Plinius bei den Säcularjpielen des Kaifers 
Claudius, als ein Wagenlenfer von den weißen gleich beim Aus- 
fahren ftürzte, daß feine Pferde die Spige nahmen und fie troß 
aller Bemühungen der übrigen Wettfahrer behaupteten, alles von 
ſelbſt thaten, was fie unter der erfahrenften Leitung hätten thun 
können, den Sieg gewannen und am Ziele ftehen“blieben.' Ein 
anderer Schriftiteller jagt, bei ven Cirkusſpielen zeige fi, daß bie 
Pferde im Lauf angetrieben werden durch Flötenblafen, Tänze (?), 
bunte Farben und brennende Fadeln.” Bei dem Rennen mit 
Biergefpannen, dem gewöhnlichiten von allen, wurde das beite 
Pferd immer zum linfen Außenpferde gemacht, da es auf beffen 
Schnelligleit und ‘Dreffur bei der Wendung um das Ziel haupt⸗ 
fählih ankam: von ihm bing die Erlangung des Preifes ab, ihm 
galt daher die Aufmerkfamfeit der Zufchauer faft ausſchließlich.“ 
Die Namen folder Pferde waren in aller Munde, auch fie wurden 
in der Bahn mit lauten Zurufen begrüßt‘, die Menge wußte fehr 
genau, 0b Paſſerinus oder Tigris rannte, und Martial war trog 
aller Anerkennung, die feinen Gedichten geworden war, in Nom 
nicht befannter al8 der Gaul Andrämon. Noch exiftiren ‘Denkmäler, 
auf denen diefer und andere berühmte Renner abgebildet find. ® 
Dft artete die Leivenichaft für enle Pferde zur Manie aus. Cali- 
gula ſoll beabfichtigt haben, den Hengft Incitatus zum Conful zu 
ernennen; wenn er vennen jollte, wurde Tags zuvor in der Nach⸗ 
barfchaft durch Soldaten die Vermeidung von Geräuſch anbe⸗ 


1) Plin. H. N. VIII 160. 2) Solin. 45, 11 p. 194M. (auet. ign.). 
3) Digg. XXXI 65, 1: quadrigae legatum equo postea mortuo perire quidem 
ita credunt, si equus ille decessit, qui demonstrabat quadrigam. 
4) Dio LXXIII 4. 5) Außer den a. a. DO. A. 3321 angeführten auch CIG 
6311, und beſonders das auch in diefer Beziehung merkwürdige von E. Hübner 
edirte Moſaik von Barcelona (Adi. 1863 ©. 135 ff. Tav. d’agg. D). Auf 
den Schenfeln der Pferde Tieft man bier die Namen ber Züchter ober Befiker 
Concordius und Nicetus. 
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fohlen, damit feine Ruhe nicht geftört würde. Epiftet erwähnt, 
daß ein Zufchauer, ver fein Lieblingspferd in der Bahn zurückhleiben 
fah, ſich in feinen Mantel hüllte und ohnmächtig wurbe; als es 
wider Erwarten die Spike gewann, mußte er durch Beſpritzen mit 
Waffer zum Bewußtfein zurüdgebracht werden.“ Nero ertbeilte 
ausgezeichneten Nennern, die durch Alter dienftunfähig geworben 
waren, Önadengehalte. Aehnliches wird von Verus und Commodus 
erzählt. 

Da die Feſtgeber nur ausnahmsweiſe die CGikusſpiele mit Die Parteien. 
eigenen Leuten und Pferden beſtreiten konnten, übernahmen Geſell⸗ 
ſchaften von Kapitaliſten und Beſitzer großer Sklavenfamilien und 
Geſtüte die Lieferung und Ausrüſtung.“ Wie in der ˖ Regel vier 
Wagen um die Wette rannten, ſo gab es auch vier ſolche Gefell- 
Ichaften, die zu jevem Nennen je einen Wagen ftellten und, feit 
Wagen und Lenfer Farben als Abzeichen trugen, je eine biejer 
Farben zu der ihrigen machten; daher fie Factionen oder Parteien 
genannt wurden. An ihrer Spike ftanden Direktoren, einzelne 
oder mehrere, gewöhnlich wie alle Inhaber größerer Gefchäfte dem 
Ritterftande angehörig; doch auch Wagenlenter fchwangen fich, wie 
bemerkt, zu jolchen Stellungen auf. Mit diefen Gejellfchaften 
mußten die DVeranjtalter der Spiele fich über die Lieferung von 
Pferden, Wagen und Leuten einigen; ihre Vorderungen wechjelten 
natürlih nach Umftänden. WS Nero gleih im Anfange feiner 
Regierung die Eirfusfpiele fo fehr erweiterte, daß fie ganze Tage 
ausfüllten, wollten die Direktoren der Parteien fih gar nicht Dazu 
veritehn, ihr Perſonal für Spiele von kürzerer Dauer zu vermiethen, 
und behandelten überhaupt die Anerbietungen ver Conjuln und 
Prätoren mit dem höchſten Uebermuth. Im Jahr 54 ließ ber 
Prätor Aulus Fabricius, der ihre unbilligen Forderungen nicht zu— 
gejtehn wollte, Wagen mit abgerichteten Hunden ftatt mit Pferden 
im der Bahn erjcheinen; durch dieſe Demonftration Tießen fich 
zwar die rothe und weiße Partei zur Nachgiebigfeit bewegen, aber 
die blaue und grüne nicht eher, als bis Nero felbit die Preife 
beftimmt hatte. Von Commodus wird erzählt, daß er die Cirkus⸗ 

1) Epictet. Diss. I 11, 27. 2) Bgl. Hdob. d. R. A. IV 512 fi. 

20* 
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jpiele in der Abficht fehr vermehrt babe, die Direktoren der Par- 
teien zu bereichern. Wol nicht felten erhielten die Parteien Unter- 
ftüßungen und Geſchenke, wie Gordian der Erjte noch als Privat- 
mann hundert Fappabociiche und hundert ſiciliſche Pferde unter 
fie vertheilte (zu deren Annahme eine Faiferliche Erlaubniß erforver- 
ih war), und Symmachus ihnen bei Gelegenheit ver quäftorifchen 
Spiele feines Sohnes je fünf Sklaven ſchenkte. Nur einmal (im 
3.6 n. Chr.) wird erwähnt, daß die Vorfteher der Parteien auf 


eigne Koften Schaufpiele veranjtalteten, und zwar, wie e8 fcheint, 


Die Farben. 


im Verein mit Pantomimen; doch mag e8 öfter geſchehen fein, da 
Schauſpiele, die Die legtern gaben, fpäter noch einige Male erwähnt 
werden.' 

Das ſehr zahlreiche Perfonal der Parteien beftand theils in 
Sklaven, theils in bejolveten Freien und umfaßte nicht bloß die 
zum Dienft in den Geftüten, Ställen und in der Bahn erforber- 
lichen Leute, fondern auch eine nicht geringe Anzahl von Hand— 
werfern, Künftlern und Beamten verfchievener Art. Wagner, 
Schuhmacher, Schneider, Perlarbeiter, ferner Aerzte, Lehrer (im 
Tahren), Boten, Befchließer und Verwalter werden in Verzeichniſſen 
und Urfunden als im Dienfte der Parteien ftehend aufgeführt und 
gingen auch aus dem Dienft ver einen in den einer andern über. 
Die ſämmtlichen Stallungen der vier Parteien lagen in der neunten 
Region beifammen, vermuthlih am Fuße des Capitols in der Nähe 
des Slaminifchen Cirkus. Sie waren, wenigſtens zum Theil, von 
Kaifern erbaut, namentlich hatte auch Vitellius während feiner 
furzen Regierung zu ſolchen Bauten große Summen verwendet; und 
wol mit Faiferlicher Pracht ausgeftattet, da Caligula ſich ſehr viel 
in den Ställen der Grünen aufzuhalten und dort auch zu fpeifen 


pflegte. Das Verhältnig der Parteien zum Fiskus und zur ftädti- 


ſchen Verwaltung Roms ift ganz unklar.” — 

Die Farben’, deren fih die Parteien als Abzeichen bedienten, 
waren weiß, roth, grün und blau. Urfprüngli waren nur die 
beiden erjten im Gebrauch gemwejen, jeit wann ift unbekannt; eine 


1) Dio LVI 27. Hob. d. R. A. IV X. 3636. 2) Hdb. d. R. U. ©. 
513 3) Hdb. d. R. A. IV 509 ff. 
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gleichzeitige Erwähnung diejer Einrichtung haben wir erft aus dem 
legten Sahrhundert vor Chr. Vielleicht kam grün und blau erft im 
Anfang der Kaiferzeit Hinzu. ‘Domitian führte dazu noch zwei neue 
Farben: Gold und Purpur, ein, die vielleicht eine ausſchließlich 
Taiferliche Bedeutung hatten, aber bald wieder eingegangen zu fein 
fcheinen, wenigjtens werden fie päter nie mehr erwähnt. Die 
Grünen und Blauen hatten fchon feit Anfang der Kaiſerzeit vie 
beiden ältern Parteien in den Hintergrund gedrängt; zulegt ver- 
banden dieſe jich mit jenen (und zwar die weiße mit der grünen, 
die rothe mit der blauen), ohne daß fie ganz zu eriftiren aufhörten.' 
Dier Farben gab es in Conftantinopel noch im neunten Jahrhun⸗ 
dert, ein Schriftfteller des zwölften Spricht von den Parteien als von 
einer vergangenen Sache, 

Die Parteiung?, die fih in der Bevölkerung von Rom und 
Conftantinopel für die Farben der Eirfusfactionen bildete, ift eine 
der bedeutſamſten und merkwürdigften Erfcheinungen der Raiferzeit. 
Sie fpaltete die ungeheure Mehrzahl des Volkes von den Beherr- 
ichern der Welt bis zum Proletarier und Sklaven in vier, und 
ipäter in zwei Lager. Nichts anderes ift fo bezeichnend für die 
Unnatürlichfeit der politifchen Zuftände, als dieſe Eoncentration 
des allgemeinen Interefjes auf diefen Gegenjtand, und nichts zeigt 
jo deutlich die wachjende geijtige und jittliche Verwilderung Roms. 
Den Regierungen war dies Parteitreiben ohne Zweifel erwünicht; 
daß die Leidenfchaften ver Mafjen in einer Richtung abgelenkt 
wurden, in der fie jeheinbar ohne Gefahr für den Thron austoben 
fonnten, darauf wirkten auch wol die beiten hin, und wir erfahren 
nicht, daß irgend eine verfucht hätte, dem Unweſen zu fteuern. 
Vielmehr nahmen mehrere Kaifer auf's unverhohlente Partei, wie 
Vitellius? und Caracalla? für die Blauen, Caligula?, Nero, Do— 

i) Vgl. das Epigramm aus fpäter Zeit Anthol. lat. ed. Riese 191, 5: 
dilexit genitor prasinum, te russeus intrat. 2) Eine factio Garamantinia 
in einer gefälfchten Injchrift Henzen 6080 ift, wie ich nachgemwiefen habe (Ind. 
lectt. hib. acad. Regim. 1858), aus einem Zuruf an einen Wagenlenfer oder 
ein Cirkuſspferd Garamanti nica (Marini iscer. dol. nr. 222 hei Preller, Regionen 
Roms S. 156 f. A.) componitt. 3) Sueton. Vitell. c. 7. Dio LXV 5. 


4) Dio LXXVII 10. Bol. LXXVIII S. 5) Sueton. Calig. c. 55. Dio 
LIX 14. 6) Sueton. Nero c. 23. Dio LXII 6. Plin. H. N. XXXII 90. 
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mitian'!, 2%. Verus?, Commobus’, Clagabal‘ für die Grünen, die 
in der frühern Kaiferzeit meift den Vorrang behauptet zu haben 
fcheinen? Die Kaiſer begnügten fich aber nicht, das Parteitreiben 
durch ihre Theilnahme zu befördern, ſondern unterbrüdten und 
terrorifirten zum Theil auch bie wehrlofen ©egenparteien mit der 
drutaljten Gewalt. Beim Volfe waren die Factionen eines weit 
verzweigten Anhanges ſchon deshalb gewiß, weil fie eine ſyſtematiſche 
Drgantfation hatten, über bedeutende Summen geboten, eine Menge 
von Menfchen unterhielten und bejchäftigten, und gewiß feine Mittel 
jparten, um fich zu vergrößern und zu befeftigen. Aber von un— 
endlich größerer Wichtigfeit war die Einrichtung der vier Farben 
an fich, wie gejchaffen für das Bedürfniß der Menge, bei jenem 
Wettitreit, der vor ihren Augen vorgeht, für und wider Bartei zu 
nehmen. Sie will nur ein Feldgeſchrei, nach feinem Inhalt fragt 
fie nicht. Für Pferde und Wagenlenfer konnte eine verhältniß- 
mäßig nur geringe Zahl von Sachverftändigen und Anhängern fich 
intereffiren, für die Farben Jedermann. Pferde und Wagenlenker 
wechjelten, die Farben waren permanent. Während eines halben 


I) Martial. XI 33: 
Saepius ad palmam prasinus post fata Neronis 
Pervenit et victor praemia plura refert. 
I ounc, livor edax, dic te cessisse Neroni; 

Vicit nimirum non Nero, sed prasinus. 
Ueber die Beziehung diefes Epigramms auf Domitian f. Th. III S. 386. 
2) L. Ver.c. iu. 6. 3) Dio LXXH 17. 4) Id. LXXIX 14. 5) Auch 
Martial war ein Anhänger der Grünen; vgl. VI 46 unb XI 33; in Iuvenal’s 
Zeit hatten fie entfchieden die Oberhand (XI 97). Ein Monument der Blauen 
mit der Infchrift: Victoria Venetianorum semper constet feliciter aus unbe- 
ftimmter Zeit Marini, ‚atti p. 582 vgl. 637b. Bon bemfelben fpricht Visconti 
M. PCI. V tav. 38—43, der e8 einen Altar nennt; Argoli zu Panvin. de lud. 
circ. I 10, 69 fpricht vielleicht ans Verſehen von zwei ſolchen Steinen. CIG 
6354 (Romae): ©. K. Beouiov‘ Monuns zauır Enoinoev M. Aug. diovvases 
adergp ‘7 [eis aijure Bevsriavoo ovornucros noivxını. Theoderich fah fich ver- 
anlaßt, die Grünen gegen die Blauen in Schuß zu nehmen (Cassiod. Var. I 20 
u. 27). In Conftantinopel hatten die Blauen, die wenigfiens feit Juſtinian 
ſtets von ben Kaifern begünftigt wurden, den Vorrang (Willen, hiſtor. Taſchen⸗ 
buch 1830 ©. 330). Ueber ein bortige8 Monument eines Wagenlenters vgl. 
Bal. 1847 ©. 123 f. 6) Bol. Hob. d. R. U. IV 509 fi. 
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Sahrtaufends pflanzte fich das Feldgefchrei der Yarben von Ge⸗ 
fchlecht zu Gefchlecht fort, und zwar in einer mehr und mehr ver- 
wildernden Benölferung, und wenn ſchon bei allen Schaufpielen 
Exceſſe und Tumulte gewöhnlich waren, jo war vorzugsweiſe der 
Eirfus der Schauplat wilder, ſelbſt blutiger Scenen.' Mochte 
Nero oder Marc Aurel die Welt regieren, das Reich ruhig oder 
von Aufitand und Bürgerkrieg zerrüttet fein, die Barbaren Die 
©renzen bedrohen oder von den römijchen Heeren zurücgetrieben 
werden: zu Nom war für Hohe und Niedere, Freie und Sflaven?, 
Männer und Frauen Die Frage: ob die Blauen oder die Grünen 
flegen würden, immer von berfelben Wichtigfeit und der Gegenftand 
unzähliger Hoffnungen und Befürchtungen, Als das Chriftenthum 
Die alten Götter enttbront hatte, denen zu Ehren die Eirfusfpiele 
gejtiftet worden waren, kämpften im Cirfus die Parteien noch immer 
mit der gleichen Leidenschaft um den Vorrang. Auch die Chriften 
ließen fi) durch die Ermahnungen ihrer Prediger nicht von dem 
Beſuch des Schaufpiels zurücdhalten. Sie wandten ein, daß man 
die Ergößlichkeiten, die Gottes Güte gewährt habe, nicht verjchmähen 
dürfe. Ia fie beriefen fich auf die Heilige Schrift und führten an, 
Elias fei auf einem Wagen gen Himmel gefahren, folglich könne 
die Kunſt des Wagenlenfens nicht fündlich fein.” Noch Leo der 
Große, Biichof in Rom 442—460, Hagte bitter vor feiner Gemeinde, 
daß die jchändlihen Schaufpiele mehr Volk verjammelten, als die 
Stätten der heiligen Märtyrer, deren Schuß die Stadt vor dem 

1) Bol. Die Tirkusparteien in der Raiferzeit in den N. Jahrb. f. Philolol. 
LXXIII 745 ff. 2) Daß auch Sklaven Bartei nahmen (deren Zulaffung zu 
den Schaufpielen durch mehrere von mir Hob. IV U. 3178 überfehene Stellen, 
wie Hor. Epp. I 14, 14. Colum. R. A. 18,2. Ulpian. Digg. X13, 1,5. 
Venulejus ib. XXI 1, 65, ausdrücklich bezeugt ift), ift ſelbſtverſtändlich und er- 
mwähnt überdies Petron. c. 40, wo Trimalchio's Sklaven für die Grünen Partei 
nehmen und wetten. Bielleicht ift aus biefem Grunde dort der ostiarius prasi- 
natus (c. 28). Ein Zeugniß für die Anwendung ber Farben in den Eirkus- 
fpielen der Provinzen gibt außer den Mofaifen von Lyon, Barcelona und Italica 
die Inſchrift Gruter 339, 4 = CIG 6803 = CIL II 4315: Factionis Venetae 
Fusco sacravimus aram etc. Die Parteien erwähnt auch die Pass. Perp. et 
Felic. c. 13: et dixerunt (angeli) Optato: eorrige plebem tuam, quia sic ad 
te conveniunt, quasi de circo redeuntes et de factionibus certantes; vgl. ©. 
312 9. 2. 3) P. E. Mueller, de gen. aev. Theodos. II p. 59 adn. o. 


312 | - 11. Die Schaufpiele. 


furchtbarſten Untergang durch die Horden Attila’8 errettet hatte! 
Als die Völker der Barbaren die Mauern Karthago's bedrohten 
(439), jchreibt der Presbyter Salvianus von Maſſilia, rafte bie 
farthagifche Gemeinde in den Rennbahnen. Als Trier dreimal 
erobert und zerjtört war, verlangten einige Edle der Stabt, bie 
ihren Untergang überlebt hatten, von den Kaifern Cirfusfpiele, ie 
alſo auf Schutt und Afche über dem Blut und den Gebeinen ver 
Erichlagenen hätten veranftaltet werden follen.? 

Seinen höchſten Grad aber erreichte das Factionenweſen nicht 
im Wejten, nicht in Nom, fondern in Conftantinopel, wo trotz der 
Fortdauer der beiden fehwächern Parteien ein eigentlicher Wettjtreit 
nur noch zwifchen den Grünen und Blauen ftattfand. Hier, wo 
die Zwietracht wenigſtens zu Zeiten eine religiöſe und politifche 
Färbung annahm, rafte fie mit verboppelter Wuth und erfüllte 
das Reich mit Aufruhr. Für die Partei verjchwenvete man fein 
Bermögen, ertrug Martern und Tod und beging Verbrechen; das 
Parteiintereffe jtand höher als Verwandtichaft und Freundfchaft, 
Haus und Baterland, Religion und Geſetz; auch die Frauen, die 
damals feine Schaufpiele bejuchten, wurden von dem Schwinvel 
ergriffen; man konnte e8 nur eine allgemeine Geiftesfrankfheit nennen. 
Der fogenannte Nifaaufruhr, der im Jahr 532 im Cirfus zu Con⸗ 
ftantinopel entbrannte, hätte Juſtinian Thron und Leben gefoftet, 
wäre er nicht Durch die Geiſtesgegenwart jeiner Gemahlin Theodora 
und Belifar’8 Treue gerettet worden; dreißigtaufend Menfchen follen 
babei um’8 Leben gekommen fein. — Daß übrigens die Anhänger 
der Barteien deren Farben wenigſtens im Eirfus trugen, muß man 
für fehr wahrfcheinfich halten; angedeutet aber wird es nur ein 
einziges Mal in einem Epigramm Martial's, wo e8 heißt, ein 
Scharlachmantel pafje nicht für einen Anhänger der Grünen oder 
Blauen; falle er einem folchen bei einer Lotterie Durchs Loos zu, 
jo könne er ihn leicht abtrünnig machen.’ 


1) Gregorovius, Geſch. d. Stadt Rom im Mittelalter 1 197. 2) Sal- 
vian. de gubern. Dei VI. Bgl. die Gebichte des Luxorius (der im Anf. des 
6. Jahrh. in Karthago lebte), wo von dem dortigen Cirkus und feinen grünen 
und blauen Wagenlenfern die Rebe ift: Anthol. lat. ed. Riese 324—328. 

3) Martial. XIV 131. 
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Der Eirfus Roms und feine Parteien werden von den Zeit- — 
genoſſen zu ſelten erwähnt, als daß man im Zuſammenhange ver- — — 
folgen könnte, wie aus unſcheinbaren Anfängen das Unheil zu ſo 
gigantiſcher Größe erwuchs. Wir müſſen uns begnügen, auf den 
Grad und das Umſichgreifen der Krankheit aus vereinzelten Sympto⸗ 
men zu ſchließen. Schon im legten Jahrhundert der Republik ge- 
ſchah es, daß bei der Beitattung eines Wagenlenfers von der rothen 
Partei, Namens Felir, einer von feinen Anhängern fich mit auf 
den Scheiterhaufen ftürzte. Dies berichtet der ältere Plinius aus 
dem öffentlichen Anzeiger, einer in diefem Falle ganz unverbächtigen 
Duelle! Man würde glauben, e8 fei ein Verrückter geweſen; aber 
Plinius fügt hinzu, die Gegenpartei, um den Ruhm des Künftlers 
zu verkleinern, habe behauptet, der Selbſtmörder fei durch Die bei 
der Verbrennung angewandten Wohlgerüche betäubt gewejen, während 
fie doch ficherlih den Selbitmord am liebjten auf Rechnung bes 
Wahnfinns gejchoben hätte, wenn es mit einigem Schein möglich 
gewefen wäre. Doc troß diefes einzelnen Falles fann die Partei- 
bildung damals, und ſelbſt in der Zeit Auguft’s, noch nicht in ber 
umfaſſenden Weiſe organifirt gewejen fein, wie funfzig Jahre fpäter. 
Dvid bat den Eirfus zum Schauplag einer feiner Elegien gewählt: 
er fieht neben feiner Geliebten dem Nennen zu; zwar fpricht er 
von der verfchiedenfarbigen Schaar, die aus den Schranfen hervor- 
bricht?, aber fein und feines Mädchens Intereſſe ift nur auf die 
Perjon eines Wagenlenfers, nicht auf eine Farbe gerichtet.” Horaz, 
ber das Intereſſe für Theater und Oladiatoren öfter erwähnt, Spricht 
faum je vom Cirkus und nie von den Parteien. Erjt im Laufe 
des erften Sahrhunderts und zum Theil in Folge der leidenſchaft⸗ 
lichen Betheiligung der Caligula, Nero, Vitellius bildete das Factig- 
nenwefen fih aus. Bon Caligula’s Parteinahme für die Grünen 
ift bereit$ die Rede geweſen; wie Dio erzählt, ließ er Pferde und 
Wagenlenfer der Gegenpartei vergiften‘ Nero z0g fich ſchon als 
Schulfnabe eine Rüge von feinem Lehrer wegen feines unaufhör- 


1) Spb. IV ©. 510. Huebner de actis p. 42. 2) Ovid. A. 111 2, 78: 
evolat admissis discolor agmen equis. 3) 1.1.67 sqq. A. A. 1145. 
4) Dio LIX 14. 
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lichen Redens von den Eirfusfpielen zu; als er einmal troß des 
Verbots gegen feine Mitſchüler einen grünen, von feinen Pferden 
gefchleiften Wagenlenker bevauerte, jchalt der Lehrer, und ver hoff⸗ 
nungsvolle Schüler erflärte, er habe von Hektor's Schleifung durch 
Achill geſprochen.“ AS Kaifer begnügte er fich nicht, die Grünen 
aufs parteiifchhte zu begünftigen; er trat auch jelbjt in dieſer Farbe 
auf, wobei der Cirkus ftatt mit Sand mit Kupfergrün (Chryſocolla) 
beftreut wurde; fo bei den Schaufpielen, die er dem Partherfönig 
Tiridates gab.” Vitellius, der, wie erwähnt, nicht verichmäht hatte, 
bei der blauen Partei die Dienjte eines Stallfnechts zu thun, foll 
feine Beförderung zum Statthalter des untern Germaniend dem an 
Galba's Hofe mächtigen T. Vinius verdankt haben, dem er durch 
die Parteigenoffenfchaft verbunden war.“ Auf den Thron gelangt, 
buhlte er im Cirkus in unwürbigfter Weife mit feiner Parteinahme 
um die Gunft des gemeinen Pöbels‘, doch ließ er auch einige Leute 
aus dem Volke, die die Blauen ‘laut geſchmäht hatten, tödten, in 
der Meinung, dies jei aus Verachtung gegen ihn felbjt und in 
Hoffnung auf eine Staatsumwälzung gefhehn” Wenn auch ohne 
bivefte Betheiligung von Seiten der folgenden Raifer, hielt Die Ent- 
widelung des Factionenwejens natürlich mit dem Wachsthum und 
der Ausbreitung der Leidenschaft für die Schaufpiele überhaupt gleichen 
Schritt; und dieſe Leidenschaft, die ſchon gegen das Ende des erften 
Sahrhunderts fo ganz die Gemüther beherrichte, daß fie feinen Raum 
für edle Bildung ließ, war wol geeignet, tiefer blickende mit ernft- 
licher Sorge zu erfüllen. Man hörte die Jugend zu Haufe und 
in den Hörfälen von nichts anderem reden, und felbit die Lehrer 
glaubten überall fich zu folchen Geſprächen herbeilafjen zu müffen.* 
Auch in den Kreifen gebildeter Männer war die Unterhaltung von 
ben Blauen und Grünen jchon wegen ihrer politifchen Unverfäng- 
lichfeit beliebt.” Es war die glänzendſte Periode des Kaiſerthums, 


1) Sueton. Nero c. 22. 2) Vgl. die oben ©. 303 f. angeführten 
Stellen. (Sonft wurde der Cirkus auch mit Splittern und Blättchen von Ma— 
riengla8 beftreut Plin. H. N. XXXVI 162.) 3) Dal. S. 303, 3 u. 4. 

4) Tac. H. I 91. 5) Sueton. Vitell. c. 14. 6) Tac. dial. c. 29. Nipper- 
den jet die Schrift in der Einleitung zur dritten Ausgabe p. VII sq. nad 
Domitian’8 Tod. 7) Martial. X 48 (unter Trajan herausgegeben). 
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in der die Intereffen des römijchen Volks in dem berühmten pa- 
nem et circenses zujammengefaßt werben fonnten.' Unter Der 
Regierung Trajan's erregte es das Staunen unbefangener Be- 
obachter, wie jo viele Zaufende im Cirkus fich nicht Durch die ı 
Schnelligfeit der Pferde, noch dur die Kunſt der Leute fefleln 
ließen, fondern durch ein fo ober fo gefärbte Stüd Zeug; würde 
bie mitten im Rennen vertaufcht?, jo würde auch Gunſt und 
Antheil fich wenden, viejelben, vie eben Pferde und Lenker von 
weitem Tannten und anriefen, würden fie dann plößlich verlaffen. 
Und wenn nur der Pöbel an einer elenden Tunica hingel Aber 
auch ernſte Männer waren unerfättlich im Genuß einer folchen 
Unterhaltung, und der jüngere Plinius, der dieſe Betrachtungen 
anjtellte, durfte einige Genugthuung empfinden, daß er über folche 
Intereijen erhaben war? Verlören die Grünen im Cirkus, fchrieb 
JInvenal unter Habrian, jo wäre Rom fo beftürzt und niederge— 
ihlagen, wie nach der Nieverlage bei Cannä.“ Marc Aurel, der an 
Hadrian's Hofe aufwuchs, glaubte fich jenem Erzieher zu bejonverem 
Danfe verpflichtet, daß er ihn. davor bewahrt babe, ein Partei- 
gänger der Grünen oder Blauen zu werden.” Ohne Zweifel ift 
dies mit einem Hinblid auf feinen Mitregenten Lucius Verus ge 
ihrieben, der nicht nur ein leidenjchaftlicher Freund ver Cirkusſpiele 
überhaupt war und wegen berfelben eine umfaljende Korreſpondenz 
mit Provincialen unterhielt, fondern auch ein leivenfchaftlicher An- 
bänger der Grünen, für die er in der unziemlichiten Weife Partei 
nahm und deshalb von den Blauen felbit in Markus’ Gegenwart 
häufige Schmähungen zu erdulden hatte. Auch den Lehrer beider 
Kaifer, Fronto, ſchützte ein Uebermaß gelehrter Pedanterie nicht 
gegen Die epivemijche Leivenfchaft, er ftand, wie zu erwarten, auf 
berfelben Seite wie fein faiferlicher Schüler”, und felbft durch ein 
ſehr ſchmerzhaftes Chiragra ließ er fih vom Beſuch des Cirkus 


1) Ueber diefen doch mwahrfdeinlih von einem Staatsmann oder Kaifer her⸗ 
rübrenden Ausiprud vgl ©. 264 f. 2) Bgl. den Anhang 2. 3) Plin. 
epp. IX 6. 4) Juv. XI 197 sqg. 5) M. Anton. Comment. I 5. 

6) L. Ver. c. 6. 7) So viel ergibt ſich aus der unverftänblichen Wortfpielerei 
ad-amicos I 6: Venetus venalis est. Scis hoc perpetuum Venetis fatum esse, 
ut numquam venierit, veniat semper. 
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nicht zurücdhalten.! Im einer um diefe Zeit von einem griechiichen 
Befucher verfaßten Schilderung Roms wird als charakteriftiich das 
Treiben im Cirfus, die Statuen der Wagenlenfer, die Geſpräche 
über dieſe Dinge auf den Straßen und Plätzen und die große Ber- 
breitung einer wahren Hippomanie, die fich vieler anjcheinend treff⸗ 
fiher Männer bemächtigt hatte, hervorgehoben”; daß die Bedeutung 
des Factionenwefens, das bier nicht erwähnt ift, einem fremden 
Beobachter entgehen fonnte, iſt allenfalls erklärlich. Doch Galen, 
der im 9.162 und von 168 ab in Rom war, führt das Intereſſe 
für die verfchiedenen Farben als Beifpiel unvernünftiger Leidenſchaft 
an? und erwähnt beiläufig, daß die Anhänger der Blauen und 
Grünen den Mijt der Renupferde berochen, um fich von der Ber: 
daulichkeit und Zuträglichfeit ihres Futters zu überzeugen.‘ 

Bei der ungemeinen Dürftigfeit der Nachrichten aus Dem dritten 
Jahrhundert gejchieht auch des Eirfus und feiner Parteien in dieſer 
Zeit nur felten und beilaufig Erwähnung, ausführlicher faſt nur 
unter Saracalla, der felbft in ſchamloſer Deffentlichkeit in der Bahn 
feinen Wagen lenkte? und, als einjt gegen einen Wagenlenfer feiner 
(der blauen) Partei Schmähungen ausgejtoßen wurden, durch den 
der Wache gegebenen Befehl, die Schreier zu tödten, den Cirkus mit 
wilder Verwirrung, Gewaltthat und Mord erfüllte.* Anderthalb 
Jahrhundert ſpäter jchilderte Ammianus Mearcellinus die Sitten 
Roms in einer Zeit, wo die innere Zerrüttung des Reichs aufs 
Höchfte geftiegen war und die Gefahren von Often und Norden 
immer näher und furchtbarer drohten: auch er, den bie Leidenſchaft 
der Römer für den Cirkus fo fehr mit Erftaunen und Verachtung 
erfüllte, Täßt feltiamerweife das Treiben der Parteien unerwähnt. 
Für die Maſſe war ver Cirkus Tempel, Wohnort, Verfammlungs 
plag und Ziel aller Wünfche. Ueberall ſah man ©ruppen in eifrig 
jter Unterhaltung über die Wettrennen beifammenjtehn, bejahrte 
Männer pochten auf ihre vieljährige Erfahrung und verjchworen 


1) Fronto epp. ad amicos II 3. 2) Lucian. Nigrin. 29. 3) Galen. 
de ordine libror. suor. ed. Bas. p. 369 ed. K. XIV p. 53. 4) Galen. me- 
thod. therapeut. IV 6 ed. K. X 478, 5) Dio LXXVII 10. 6) Herodian. 
IV 6. 7) Sein Aufenthalt in Rom fällt in fein fpäteres Alter. Bol. 
E. Moeller, de Ammiano Marcellino (Regim. 1863) p. 13—21. 
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fich bei ihren Runzeln und grauen Haaren, das Reich könne nicht 
beitehn, wenn e8 nicht jo gehen werbe, wie fie vorausſagten. An 
ben Tagen der Eirfusfefte ftrömte das Volk ſchon vor Aufgang der 
Sonne zur Rennbahn, viele verbrachten in Angft und Spannung 
auch die Nächte jchlaflos. Es war ein wunderbarer Anblid, eine jo 
unzählbare Menge in leivenfchaftlicher Aufregung ven Verlauf diefer 
Wettkämpfe verfolgen zu ſehn. Aber nicht minder lebhaft war bie 
Theilnahme des hochmüthigen Adels, in deſſen Kreifen Boten, bie 
die Ankunft neuer Wagenlenfer und Pferde meldeten, empfangen 
wurden, wie einft die Diosfuren, als fie die Nachricht von dem 
Siege Roms über die Tarquinier brachten. Und wieder nach andert- 
halb Sahrhunderten, als das Neich längſt von den Wogen der 
Völkerwanderung in Trümmer gefchlagen war und der Gothenkönig 
Theoderich Rom regierte, tobten im Eirfus immer noch die alten 
Leidenschaften. Theoderich gewährte ven Römern öfter ihre Lieblings⸗ 
Ihaufpiele und wurde von ihnen dafür mit den Namen des Trajan 
und VBalentinian, deren Regierungen er ich zum Vorbilde wählte, 
begrüßt 2 Im 9. 509 kam es im Cirkus zu einem Gefecht. Zwei 
Senatoren, Importunus und Theodoricus, Anhänger der Blauen, 
griffen die Faction der Grünen an und ein Menfch wurde im 
Zumult erjchlagen. Theoderich nahm die fchmwächere Partei in 
Schutz.“ In einem der (von dem gelehrten Geheimfefretair des 
Königs, Caſſiodor, verfaßten) auf den Cirkus bezüglichen Nefcripte 
heißt e8, es fei ftaunenswürbig, wie die Gemüther im Cirfus von 
einer größeren Aufregung als in allen andern Schaufpielen hin- 
geriffen würden.‘ . Der Grüne gewinnt den Vorfprung, ein Theil 
des Volks ift niedergefchlagen; der Blaue gewinnt ihn, ein anderer 
Theil grämt ſich; ohne einen Vortheil zu haben, triumphiven fie 
leivenfchaftlih, ohne einen Nachtheil zu leiden, fühlen fie ben 


1) Ammian. XIV 6, 26. XXVIII 4, ft u. 29. gl. Symmach. X 29 u. 
25: expectantur cotidie nuntii, qui appropinquare urbi munera promissa con- 
firment, aurigarum et equorum fama colligitur; omne vehiculum, omne navi- 


gium scenicos arlifices advexisse jactatur. 2) Exc. Valesii 60 (Ammian. 
ed. Wagner et Erfurdt I p. 620) Cassiodor. Chronicon 519. Bgl. Gregorovius, 
Geſch. Roms im Mittelalter I 286—295. 3) Cassiodor. Var, I 20 u. 27. 


Bol. 30—33. 4) Cassiodor. Var. I 51. 
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tiefften Schmerz; man führt die nichtigften Streitigfeiten mit einem 
Eifer, als wenn diefe Beitrebungen einem gefahrbebrohten Vater» 
ande gälten. Noch immer vertrieben die Eirfusfpiele den fittlichen 
Ernſt, beförverten die eitelften Kämpfe, wernichteten die Rechtichaffen- 
heit und waren für Hader und Zwietracht eine befruchtende Duelle, 
Zum Schluß heißt es, mit Recht nehme man an, daß ein Schan- 
ipiel, wobei man fich foweit von der Ehrbarfeit entferne, der Ab- 
götterei geweiht gemwejen jei. Der König begünftige e8 nur mit 
Rückſicht auf das Volk, das hier Erholung zu juchen gewohnt fei, 
und man müſſe zuweilen tböricht fein, um feine Wünfche zu er 
füllen. Mebrigens wurbe unter Theoderich wol nicht mehr ver 
ganze Cirkus zu den Wagenrennen benust. Eins feiner Reſcripte 
erwähnt, daß der Senator Bolufianus einen Thurm des Cirkus, 
(jowie einen Pla des Amphitheaters) befaß, der nach feinem Tode 
jeinen Rindern unrechtmäßiger Weife entriffen wurde.“' 

Sp hat aljo der Kampf der Farben das weſtrömiſche Reich 
überlebt und in Rom erjt mit den Eirkusfpielen felbft geendet. 
Denn die letzten Wagenrennen veranftaltete in der bereits fehr 
verödeten und verarmten Stadt im Jahr 549 der Gothenkönig 
Totila. 


Vorbereitun⸗ Um eine Vorſtellung von der Großartigkeit zu —— mit 
 efffusipielen. welcher die hohen Beamten Roms auch in der frühern Kaiferzeit 
bie von ihnen zu gebenven Cirkusſpiele ausrüfteten, dürfen wir ung 
einer jehr viel fpätern Duelle bedienen, der noch erhaltenen Korre- 
ſpondenz, die Symmachus am Ende des vierten Jahrhunderts über 
die Vorbereitungen zu den prätorifchen Spielen feines Sohnes ge 
führt bat. Denn fchwerlich ftanden die Senatoren Noms in ven 
erſten Sahrhunderten ihren Nachlommen im Zeitalter des Theodo—⸗ 
ſius an fürftlihen Reichthum und fürftlicher Prachtliebe nach, und 
die Jurüftungen der einen und der andern zu ihren Schaufpielen 
haben fich vermuthlich faum anders als durch die verfchienene Be- 
Ihaffung des erforderlichen Apparats, der Menſchen und Pferde 
unterjchteden. Im Anfang der Kaiſerzeit ſcheinen die Parteien dieſe 


1) Cassiodor. Var. IV 42. 2) Gregorovius a. a. DO. I 436. 
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Lieferungen übernommen zu haben, während Symmachus, wenigſtens 
foviel jeine Briefe ergeben, Wagenlenfer und Pferde ohne deren 
Bermittelung kaufte und miethete. Wenn übrigens Symmachus 
auch (wie erwähnt) nicht zu ven reichften Senatoren feiner Zeit 
gehörte und die Schaufpiele feines Sohnes von andern noch fehr 
überboten wurden’, jo machten fie Doch offenbar großes Aufjehn 
und fünnen nur für ungewöhnlich glänzende Spiele einen Maßſtab 
geben. 

Duintus Aurelius Symmahus?, deſſen Palaft von der Höhe Die Se 
auf Rom herabfchaute, auf der jett die wüſten Gärten von Villa — füngern 
Caſali fich ausbreiten, hatte Die höchſten Staatsämter beffeivet und 
war in jedem Sinne einer der hervorragendften Männer feiner Zeit. 
Mit einer Anzahl geiftesverwandter Verbündeten ftrebte er mit der 
äußerjten Anftrengung, die fchon verlorene Sache des Heidenthums 
gegen das fiegreiche Ehriftenthum zu behaupten. Seine und feiner 
Freunde Bemühungen waren auf eine Neubelebung der Haffifchen 
Litteratur ebenfo fehr als des Heibnifchen Glaubens gerichtet, mit 
dem die Schaufpiele im innigiten Zuſammenhange ftanvden; und 
wie fie von den Ehriften als abgöttiſcher Greuel verabfcheut wurden, 
ſo fab e8 Symmachus ohne Zweifel gerade deshalb als heilige 
Pflicht an, ein für feine gefährdete Religion fo wichtiges Imftitut 
nach Kräften aufrecht zu erhalten, um fo mehr, da er zwei der 
höchſten Priefterthümer bekleidete, Andere Gründe von weltlicher 
Natur erhöhten feinen Eifer: ein hoher Begriff von dem, was ber 
Würde des römifchen Volks gebührte, die Größe feines Haufes und 
der Wunjch, jeinen Standesgenoſſen nicht nachzuſtehn.“ So bot er 
denn alle Mittel auf, über die fein großer Einfluß, fein immerhin 
jehr bedeutendes Vermögen und jeine weitreichenden Verbindungen 
ihn verfügen ließen, um auch bei der Prätur feines Sohnes vie ° 
durch den Glanz feiner frühern Spiele hochgeipannten Erwartun- 
gen wo möglich noch zu übertreffen.‘ Die für die Eirfusfpiele er- 
forverlichen Pferde bezog er faſt ausfchlieglich aus Spanien. Einem 


1) Bol. ©. 278 4. 4. 2) Bol. über ihn De Rossi, Ann. dell’ Inst. XXI 
p- 283 ff. und Jahn in den Berichten der ſächſ. Gefellfehaft 1851, 14. Januar. 
3) Symmach. epp. IV 60. IX 132. 4) Id. ib. IV 58-60. V 82. 
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Manne in feiner Stellung. konnte e8 nicht fchwer werben, für feine 
Beauftragten die Benutzung der Taijerlichen Poft zu erwirfen.' So 
gingen denn zahlreiche Agenten nach Spanien, wohl verfehen mit 
großen Geldfummen?, Verzeichniffen und Briefen an die Befiter 
der beiten Geſtüte? und Pferdefenner, die ihnen bei der Wahl 
bebülflich fein ſollten“, übervies der Unterftügung einflußreicher Per- 
ſonen und der Behörden in Spanien wohl empfohlen. Symma—⸗ 
chus glaubte, ven Wunfch des Publikums nach Abwechslung berüd- 
fichtigen zu müſſen; er bittet daher einen Geſtütsbeſitzer Euprariug, 
obwol deſſen eigne Heerden, wie er fagt, alle übrigen ſpaniſchen an 
edlem Blut übertreffen, ihm auch aus den Ställen eines Laudacius 
vier Viergefpanne auszuſuchen.' Ueberhaupt hatten feine Agenten 
den Auftrag, die vorzüglichiten Nenner aus allen Racen zu wäh. 
len.” Die Auswahl, die mit jo großer Sorgfalt getroffen wer- 
den jollte, 309 das ohnehin langwierige Gefchäft noch mehr in . 
die Länge, jo daß der Winter darüber einbrechen und die Schiff 
fahrt und jomit den Transport nad Italien verhindern Fonnte. 
Für diefen Fall hatte Symmachus an einen Freund im füblichen 
- Frankreich gefchrieben, daß er die gekauften Pferde während der brei 
. bis vier Wintermonate in feinen Ställen beherbergen und füttern, 
und falls fich gerade auf dem Gebiet von Arles vorzügliche Nenner 
befänden, dieſe dazu kaufen möchte? Aber bei einent jo weitläu- 
figen Transport konnte e8 nicht ausbleiben, daß Krankheiten und 
andere Unfälle die Zahl ver- Pferde fehr verminderten; von vier 
Biergefpannen, die ein Sallujtins als Gefchenf überjandt Hatte, 
waren zwar elf Pferde lebendig angefommen, aber bald darauf auch 
von .diefen ein Theil gefallen. Daher wurden auch Anerbietungen 
eines Pfervezüchters Helpidius in Italien angenommen, den Sym⸗ 
machus bittet, aus feinen Viergeſpannen bie beften für ihn auszu- 
juchen und mehr auf die Güte als auf die Zahl der Pferde zu 
jehn, da beider ficheren Ausficht eine größere Menge aus Spanien 


1) Symmach. epp. IV 6 (eine Dankfagung an Stilicho, der dazu beigetra- 
gen hatte). Vgl. VII 48; 105 8q.; IX 22. 2) Epp. IX 20. 3) IV 60 
(Euprarius), IX 18 sq. (Pompeja und Fabianus). 4) IX 12. 5) IV 6; 
V 83; VII 82. 105 sq.; IX 23. 6) Epp. IV 63. 7) VII 48. 8) IX 20 
und 24. 9) V 56. 
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zu erhalten, die Auswahl ver.aus nächiter Nähe zu beziehenden mit 
um fo größerer Sorgfalt getroffen werden könne.“ 

Wegen ver mangelhaften und unregelmäßigen Verbindung zur 
See machten auch die Wagenlenker Symmachus große Sorge, ob» 
wol dieſe nur aus Sicilien verjchrieben waren. Sobald ihm fein 
fteilifcher Agent ihre Abreife von dort gemeldet hatte, ertheilte er 
feinem am Golf von Neapel lebenden Schwiegerfohn den Auftrag, 
zuverläffige Leute die Küfte entlang bis Salerno zu fenden, die fie 
bei ihrer Landung in Empfang nehmen follten. Dann folfte ein 
 gemeinfchaftlicher Freund fie mit allem Nöthigen verjehn und ihre 
Reife nah Rom zu Schiffe fortfegen laſſen. Aber die Zeit ver- 
ftrich und von ihrer Ankunft war nichts zu vernehmen, jo daß 
Symmachus für gut fand, einen Beamten zu Nachforichungen längs 
der Küfte zu verlangen. Ob das Schiff zu rechter Zeit angefom- 
men ijt, erfahren wir nicht. — 

Das Herannaben von Feften, zu denen fo koloſſale Vorberei- 
tungen getroffen wurden, erfüllte ganz Rom mit Spannung und 
Aufregung. Nun vollends war der Geſpräche, Streitigkeiten und 
Wetten über den Ausgang der zu erwartenden Rennen fein Enve,’ 
Wahrſager wurden befragt‘; Firmicus Maternus gibt dem Altro- 


Spannung 


logen den Rath, den Berlodungen der Schaufpiele fern zu bleiben, 


damit man ihm nicht für den Anhänger einer Partei halte’ Auch 
Zauberei wurde vielfach angewendet um ven Lauf ver Pferde zu 
beichleunigen oder zu lähmen.“ Ammian erzählt unter andern von 
einem Wagenlenfer, der im Jahre 364 zum Tode verurtheilt wurde, 
weil er gejtändig war, feinen Sohn, einen Knaben, einem Zauberer 
zur Erlernung verbotener Magie in die Lehre gegeben zu haben.’ 
Ein anderer wandte ſich an den h. Hilarion mit der Bitte um 
Schuß gegen einen Zauberer, der Durch Geifterbejchwörungen ven 


1) Epp. V 82. 2) Epp. VI 42 u. 33. Der erſte ift früher gefchrieben. 

3) Juv. XI 201. Martial. XI 1, 14. Tertullian. de spect. c. 16. 
4) Tzetzes Chil. XHI hist. 497, 479. 5) Firmic. Matern. mathes. II 33 f. 
6) Arnob. 1 53. Veget. de arte veterin. V (III) 73 (74). Bgl. Gothofred. zu 
Cod. Theodos. IX 16, 11. P. E. Mueller de gen. aev. Theodos. II p. 70g. 
Lobeck, Aglaoph. p. 223. 7) Ammian. Marcell. XXVI 3, 3. Bgl. XXVII 
1, 27; 4, 25. 

Friedlaender, Darftellungen. IT. 3, Aufl. | 21 
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Lauf feiner Pferde hemmte.“ Caſſiodor erwähnt, daß der aus dem 
Drient nah Rom gefommene Wagenlenfer Thomas wegen der 
Häufigkeit feiner Siege im Nennen für einen Zauberer galt.” Die 
Eirfusleute, deren Aberglaube durch die Gefährlichkeit ihres Ge— 
werbes ohne Zweifel gefteigert wurde, machten gewiß einen jehr 
reichen Gebrauch von Amuleten. Zu dieſen fcheinen auch die im 
4. und 5. SIahrhundert für Wagenlenfer, Athleten und andere 
Künftfer gearbeiteten Schaumünzen mit hohem Rande (Kontorniaten) 
theilweife gehört zu haben, namentlich jolche mit dem Kopfe Aleran- 
ders des Großen, dem ein jehr verbreiteter Glaube eine befonbere 
Schutzkraft zufchrieb.” Die Pferde behängte man zum Schuß gegen 
Bezauberung mit Gloden.‘ 

Kam dann endlich der erjehnte Tag der Eirfusfpiele, jo waren 


ſchon mehrere Stunden vor feinem Anbruch die Straßen mit Schau- 


Iuftigen gefüllt, Caligula wurde einft mitten in der Nacht durch 
das Getöſe der zum Cirkus ftrömenden Menge im Schlafe geftört, 
er ließ fie mit Stodhieben aus einander treiben, und in dem 
hierdurch entftehenden Gebränge kamen zwanzig Männer aus 
dem Nitterftande, ebenjoviel verheirathete Frauen und eine unzähl- 
bare Menge aus den niedern Ständen ums Leben” Klagabal fol 
einmal unter das wie gewöhnlich bereits vor Tagesanbruch zahlreich 
verfammtelte Volf eine Menge Schlangen habe werfen laſſen, deren 
Biſſe im Finftern doppelten Schreden erregten und eine allgemeine 
Flucht zur Folge hatten, wobei viele bejchädigt wurden.“ Unter 
Claudius und Nero erhielten die Ritter und Senatoren gejonderte 
Plätze, zu denen fie natürlich bequem gelangen fonnten, während 
die Hunderttaujende des dritten Standes die ihren troß der zahl- 
reihen Eingänge nur unter gewaltigem Gebränge erreichten, ba bei 
der Größe und Schauluft ver Bevölkerung ber Eirfus, wenigſtens 
in den früheren Jahrhunderten, nie Raum genug hatte. Der Be 
fig von zwei handfeften möfiichen Sklaven, unter deren Schug man 


1) Hieronym. vit. Hilarion. c. 8. 3) Cassiodor. Var. II 51. 3) De 
Rossi Bullet. di Archeol. christ. 1869 (VII) p. 60f. Lobeck, Aglaoph. p. 
1171. 4) Jahn, Columb. d. Billa Pamfili S. 48. 5) Sueton. Calig. 
626. 6) Elagab. c. 23: ante lucem, ut solet populus ad ludos celebres 
convenire. 


III. Die Schaufpiele. 323 


ungefährbet einen guten Plat erlangen fonnte, gehörte in Hadrian’s 
Zeit zu den Hauptwünfchen ber Aermeren.‘ Sitzkiſſen mit einer 
groben Binjenfüllung (ver fogenannten Cirfuspoliterung) ſcheinen den 
Zuſchauern zum Kauf angeboten worden zu fein.” Da übrigens der 
Grkus nicht mit einem Zeltdach überfpannt werden konnte, gab es 
hier feinen Schuß gegen die Sonne ald Hüte und Sonnenſchirme, 
und feinen gegen Wind und Regen als große Mäntel, Nichts- 
deftoiweniger wurde auch der Eirfus von Frauen aufs eifrigfte be- 
fucht, die trotz Gedränge, Hite und Staub im beiten Put erjchie- 
nen, und beyen Gegenwart dem Schaufpiel auch für die Männer 
eine Anziehung mehr verlieh, da fie wie gelagt unter ihnen jaßen.’ 
Die Eirfusfpiele leitete eine gottesdienftliche Feierlichkeit ein. en 
Vom Kapitol kam eine große Proceffion mit zahlreichen Götterbil- 
dern herunter über das feftlich geſchmückte Forum, dann rechts 
zwiſchen den Läden des Tosfanerguartiers, über das Belabrum und 
den Ochjenmarft gehend, zog fie in das mittlere Hauptthor des Eirfus 
ein und die Bahn entlang um die Zielfäulen herum. Der Magi- 
jtrat, der die Spiele veranftaltete, führte fie an, wenn .es ein Prätor 
oder Conjul war, auf hohem Wagen ftehend, in der Tracht eines 
triumphirenden Feldherrn, von den Falten ber weiten goldgeſtickten 
Purpurtoga umwallt, darunter die mit Balmzweigen gejtidte Tunica, 
den Elfenbeinfcepter mit dem Adler in der Hand; einen gewaltigen 
Kranz aus goldnen Eichenblättern, mit Edelſteinen befegt, hielt ein 
öffentlicher Sklave über feinem Haupte. Auf dem Wagen oder den 
Pferden fcheinen, ebenfalls wie beim Triumph, feine Kinder gefeflen 
zu haben. Mufik und andere Begleitung ging in langem Zuge vor- 
aus, eine Schaar von Clienten in weißen Togen umgab den Wagen. 
Auguft Tieß fich bei einer Unpäßlichkeit in einer Sänfte vorantra- 
gen, um biefer Ehre nicht verluftig zu gehen. Unter dem Schalle 
der Flöten und Tuben z0g die Proceffion einher; die Bilder der 
Götter wurden theil8 auf Bahren und Thronen getragen, theils 
auf ſchön verzietten foftbaren Wagen gefahren, welche Maulthiere, 
Pferde und Elephanten zogen; fie waren mit ihren Attributen ge- 


1) Juv. IX 142. 2) Mart. XIV 160. Seneca de vit. b. 25, 2. 
3) Bel. Br. ©. 469 f. 
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ſchmückt, zahlreiche Priefterfchaften und religidfe Korporationen be- 
gleiteten fie. Das Geremoniell diefer Proceffion war bis ins Ein- 
zelnfte mit der pedantifchen Genauigkeit des römischen Kultus vor- 
gefchrieben, und ein Kleiner Verftoß konnte die ganze eier ungültig 
machen, worauf dann die Spiele von neuem angefangen werden 
mußten. Da nun diejenigen, die aus einer folchen Wiederholung 
Bortbeil zogen, fie nach Belieben durch Fehler gegen das Ceremo- 
niell herbeiführen fonmten, verordnete Claudius, daß die Cirkus⸗ 
fpiele nur für einen Tag erneuert werden follten, womit ver Miß⸗ 
brauch jo gut als befeitigt war. Die Verfammlung, empfing auch 
diefen Zug jowie den ihn führenden Magijtrat' mit Aufftehen, 
Klatihen und Beifallrufen, und wie noch heute in Italien bei Pro- 
ceffionen von Heiligenbildern viele ihre Schußpatrone anrufen und 
ihrem Wohlwollen fich empfehlen, jo Elatjchten damals Landleute 
der Ceres, Soldaten dem Mars, Liebende der Venus zu, und 
glaubten wol gar, wie Dvid andeutet, wern ein Bild auf ſeinem 
Wagen wackelte, e8 mit dem Kopfe niden zu jeben. Doch auch 
politiiche Shmpathieen und Wünjche wurden, wie bemerkt, gelegent- 
ih laut, und dies fonnte um fo eber gejcheben, da in dem Zuge 
außer den Götterbildern auch Bilder der Kaifer und Perſonen aus 
den kaiſerlichen Familien aufgeführt wurden, zunächft die, welchen 
die damals fo freigebig gefpenveten göttlichen Ehren zuerlannt waren. 
Wol mochten dem ernten Beobachter der Dinge in der Zeit des 
Titus oder Trajan große und düſtere Bilder aus der Vergangen- 
heit auflteigen, wenn die Geftalten der ſchönen Männer und Frauen 
aus der Familie der Cäfaren an ihm vorüberzogen, wenn er in 
die genialen Züge des erften Cäfar, das unergründlich tiefe Geficht 
Auguft’s, auf die mafellofe Schönheit der Frau blidte, die Auguft 
beherrichte, ven herrlichen Germanicus, die hochherzige Agrippina 
und alle andern bi8 auf das rührende Bild des Knaben Britanni- 
cus, deſſen zarte hoffnungreiche Jugend einem jo grauenvollen Morde 
erlegen war. ‘Doch den meiften jchien ver oft gejehene Zug, der fich 
in feierlicher Langfamkeit bewegte, gar Tein Ende nehmen zu wollen, 
man verglich ihm mit einer langweiligen Vorrede. 


1) Sueton. Claud. c. 12. Mommfen, Staatsredht I 316 4. 
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Um die Richtung des Laufs zu beitimmen', waren ſowol zu Einrigtung 
Anfang als zu Ende des zu durchmeſſenden Raumes je drei Regel 
faulen aufgejtellt, und zwifchen dieſen beiden Zielen durch Die ganze 
Länge der Bahn eine Niedrige Mauer (oder Mauern, die Waifer- 
beden umgaben)? gezogen, worauf die beiden oben erwähnten 
Dbelisfen und außerdem Säulen, Götterbilder und feine Hei» 
ligthümer ftanden. Der große Cirkus hatte urfprünglich zu 
beiden Seiten des mittleren Hauptthores je vier, im Ganzen alſo 
acht Thore, deren Zahl vielleicht in Domitian's Zeit auf zwölf 
vermehrt wurde, wie die Zahl der Parteien von vier auf ſechs. 
Nach der Wieverheritellung der Vierzahl der Parteien waren aljo 
Rennen mit drei Wagen jeder Partei möglich, doch kamen fie felten 
vor; viel häufiger waren die Kennen von je zwei, Doch bei weitem 
die gewöhnlichften die von je.einem Wagen. Der oben erwähnte 
Diocles hatte in Rennen der erjten Art 51, der zweiten 347, der 
dritten 1064 Mal gefiegt. Die in der Regel rennenven vier Wa- 
gen liefen aus den vier dem Hauptthor auf der rechten Seite zu- 
nächit gelegenen Thoren aus, Um den Unterjchien der Bahnen . 
auszugleichen, welche die Wagen zurüdzulegen hatten, bildete Die 
die Thore enthaltende Eingangsfeite nicht eine grade, ſondern krumme 
Linie, jo daß das der Mitte zunächit befindliche Thor am weiteiten 
zurüd, die folgenden mehr nach vorn lagen ; überdies wurden die Plätze, 
wie es fcheint, verlonft. Die Wagen durchmaßen die Bahn auf der 
rechten Seite der Mauer (vom Eingange) bi8 an die Hintern Zielfäulen, 
bogen um dieſelben herum und fuhren auf ver linken Seite ber 
Mauer bis zur Stelle des Ablauf zurüd, Diefer Doppellauf 
wurde fiebenmal wiederholt; damit die Zufchauer in jevem Augen- 
blick willen fonnten, wie viele von den fieben Umläufen eines Ren⸗ 
nens bereit gemacht waren, hatte man auf der Mauer in genü- 
gender Höhe fieben Delphine und ebenfo viele eiförmige Ovale 
angebracht, und nach jedem Umlauf wurde eines dieſer Zeichen 


1) Ueber bie ganze innere Einrichtung des Cirkus handelt fehr ausführlich 
Zangemeister, Rilievo di Foligno rappresentante giuochi circensi Adl. 1870 
p. 232 ff. Vgl. auch die S. 293 A. 1 angeführte Schrift von J. Frieblänber. 

2) Zangemeister a. a. ©. ©. 248. 
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beruntergenommen. Sieger war der, welcher bei dem fiebenten 
Rücklauf zuerft über eine nah am Eingange auf dem Boden mit 
Kreide gezogene Linie fuhr." Außer den Preifen der Sieger wur- 
den auch zweite und dritte Preife ertheilt.? 

Die Zahl der aus fieben Umläufen bejtehenden Nennen? war 
nicht immer dieſelbe. Noch in der erjten Raiferzeit waren zehn oder 
zwölf an einem Tage das Gewöhnliche; im Jahr 37 veranftaltete 
Caligula bei der Einmweihungsfeier eines Tempels für Auguft am 
eriten Tage zum erjten Mal zwanzig, am zweiten vierundzwanzig. 
Diefe Zahl, bei welcher das Schaufpiel den ganzen Tag von Mor- 
gen bis Abend dauerte, wurde bald gewöhnlich‘ und feit Nero, wie 
es fcheint, ſtehend, fo daß eine geringere nur an untergeorbneten 
Fefttagen ftattfand.” Mehr als vierundzwanzig Nennen wurden 
theils bei außerordentlichen Schaufpielen gehalten‘, theils wenn 
zwei Feſte auf einen Tag zufammenfielen, wie im vierten Jahr⸗ 
hundert auf den 8. September der Geburtstag Trajan’s und ber 
Sieg Eonftantin’s über Licinius, auf den 8. November der Geburts- 
tag Nerva’s und Conftantius des zweiten: beide Doppelfefte wur⸗ 
den mit der doppelten Zahl von achtundvierzig Nennen gefeiert.’ 
An drei andern befonvers hochgehaltenen Feſttagen wurden je dreißig 
oder fechsundbreikig gehalten.” Doch muß immer, wenn Die Zahl 
von vierundzwanzig überfchritten wurde, die Dauer der einzelnen 
Nennen nach Bedürfniß abgefürzt worden fein, da auch die längſten 
Tage nicht zu viel mehr als vierundzwanzig vollitändigen Rennen 
hinreichten. 

Wagen und Die gewöhnlichen Rennen waren mit Zwei- und Vier, ſeltner 
Geſpanue. it Dreigefpannen.” Mit Zweigefpannen verfuchten fich die Ans 


1) Daß auch die von Zangemeifter p. 243 emenbirte Gloffe Aevx7 inno- 
dooufeas creta fi auf diefe und nicht auf die Ahlaufslinie bezieht, feheint mir un⸗ 
zweifelhaft. 2) gl. Orelli 2593. 2594 und den Anhangi. 3) Hdb. d. R. A. 
©. 506 fe. 4) ©. die Faften des Philocalus CIL p. 334 sqgq. 5) Im ben 
fasti Philocal. find nur am Feſt der Carna umd des Lorius (?) 12 angegeben. 

6 S. Hdob. IV ©. 507. 7) Mommsen CIL p. 387 sq. 8) Nach den 
fast. Philoc. waren am 13. November (Jovis epulum) und 25. December (na- 
talis invieti i. e. Solis, fpäter Christi p. 409 sq.) 30, am 22. October (ludorum 
Solis dies extremus) 36. 9) Hdob. d. R. A. IV A. 3324 f. 
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fanger zuerft. Die Grabſchrift eines dem Sflavenjtande ange- 
hörigen, im Alter von zweiundzwanzig Jahren gejtorbenen Wagen- 
lenkers Eutyches in Tarraco lautet: „In dieſem Grabe ruhen die 
Gebeine eines Anfängers in der Rennbahn, der jedoch der Lenfung 
der Zügel nicht unfundig war. Schon wagte ich Viergefpanne zu 
befteigen, doch blieb ich noch bei den Zweigeſpannen.“! Birtuofen 
der Kunft (die fich überhaupt mit mancherlei ungewöhnlichen Fertig- 
feiten ſehen ließen) fuhren auch mit ſechs⸗, fieben-, acht- und zehn⸗ 
fpännigen Wagen um die Wette.” Mit einem Zehngeſpann trat 
Nero zu Olympia auf, obwol er in einem feiner Gedichte den König 
Mithridates, der nach andern fogar mit ſechszehn Pferden gefahren 
fein foll?, deshalb getabelt hatte, und erhielt ven Preis, obwol Die 
Fahrt fehr unglüdlich verlief." Die Wagen, deren Form aus zahl- 
reichen antiken Darftellungen allbefannt ijt, waren jehr leicht und 
fein. Dei dem beliebteften Nennen, mit Biergefpannen, waren bie 
Pferde neben einander gejpannt, das befte, wie bemerft, als linkes 
Außenpferd, die mittlern gingen im Joch, zuweilen auch die drei 
rechts geipannten. Auf den genaueren Abbildungen find die Schwänze 
der beiden Außenpferde durchweg aufgebunden oder geſtutzt, offenbar 
um Berwidelungen mit andern Geſpannen möglichft zu vermeiden.“ 
Die Wagenlenfer ftanden auf den Wagen, befleivet mit einer furzen, 
am Oberkörper feſtgeſchnürten Tunica ohne Aermel, auf dem Kopfe 
eine helmartige Kappe, die auch Stirn und Wangen dedte und 
bei einem Sturz einigen Schuß gewähren fonnte, in der Hand die 
Peitſche, in dem breiten Gürtel ein Mefjer zum Durchfchneiden ver 
Zügel im Ball der Noth: eine Vorficht, die um fo nöthiger war, 
als die Zügel am Gürtel befeitigt zu fein pflegten. Als Heilmittel - 
bei den gewiß ſehr häufigen Verlegungen bejonvers durch Schlei- 
fungen und Ueberfahrungen wandten die Wagenlenfer äußerlich und 
in Tränken Ebermift an; auch Nero foll die Aſche deſſelben aus 


1) Anthol. lat. ed. Meyer 1428. CIL II 4314. 2) Bal. Hob. IV X. 
3326. Henzen 6179 u. 7429 dy (p. 509). 3) Appian. XI 112. Eine 
Gemme bei Caylus Rec. I t. 371, 1 zeigt einen Wagenlenfer mit einer Palme 
auf einem zwanzigfpännigen Wagen. 4) Sueton. Nero c. 24. 5) Zange- 
meister ©. 259 f. 
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Waſſer getrunken haben. Die Tuniken (ſowie gewiß auch Geſchirr 
und Wagen) waren in den vier Farben.“ 
Wenn das Schaufpiel beginnen jollte?, ging durch die aufge- 


"regte Menge ein dumpfes Braufen, gleich dem Gebraufe des wogen⸗ 


ben Meeres. Aller Augen hingen an ven gewölbten, durch ein Seil 
gejperrten Thoren auf der Eingangsfeite, in denen ftampfend und 
ihnaubend die zum Rennen bejtimmten Gefpanne ftanvden. ‘Der 
Vorſitzende, der fich auf einem über dem Haupteingange angebrachten 
Balkon befand, gab das Zeichen zum Anfang, indem er ein weißes 
Zub in die Bahn warf. Genau fo wie Ennius das im Cirkus auf 
das Zeichen des Conſuls harrende Volk ſah und bejchrieb‘, ſchildert 
es etwa vierhundert Jahre fpäter ein chriftlicher Schriftiteller, Ter⸗ 
tullian, dem das heidniſche Schaufpiel fündhaft und verdammlich, 
und das fallende Tuch wie ein Bild des aus der Höhe herabge- 
ſtürzten Lucifer erichien ? Nun fiel das Seil, das die Thore fperrte®, 
die Wagen jtürmten in die Bahn, und ein ungeheures Gefchrei er- 
füllte von allen Seiten die Luft. Bald hülfte (obwol vermuthlich 
in den Paufen immer mit Waſſer gefprengt wurde) eine Dichte 
Staubwolfe die rennenden Wagen ein’, auf denen die Lenker, weit 
vorgebeugt, ihre Pferde mit Zurufen antrieben. ‘Die Entfernung, 
die fie bei dem vierzehnmaligen Durchmefjen der Bahn zurüdzu- 


1) Plin. H. N. XXVIII 237. 2) Die Aermel konnten in andern Farben fein; 
vgl. Brizio musaici di Barcano Bdl 1873 p. 133 f. Bol. Hob. d. R. A. IV A. 
3293. 3) Bei der folgenden Darftellung ift außer einigen Stellen in Kirchen 
pätern (mie Lactant. inst. div. VI 20. Gregor. Nyssen. de vita Mos. init.) haupt⸗ 
ſächlich Sil. Ital. XVI 315 ff. benutzt, der offenbar bei feiner Schilverung ben 
römischen Cirkus vor Augen gehabt bat. 4) Bei Cic. de div. I 48. 
5) Tertull. de spect. c. 16. 6) Genaueres über die Art des Ablaufs ift nicht 
befannt; vgl. Huebner, Mus. di Barcellona A. d. I. p. 150—152. Mllerbings 
ift unzweifelhaft, daß in Caffiobor’8 Zeit die Wagen bis zu einer marlirten 
Linie vorführen (Die Zangemeifter p. 239 ff. wol richtig auf dem Mofait von 
Lyon erkennt) und das Rennen erft von bier begann (Cassiodor. Var. III 51); 
aber völlig ungewiß, wann biefe Einrichtung getroffen wurde; vielleicht erft, als 
man nicht mehr den ganzen Eirkus zum Rennen benußte. Vgl. oben ©. 318, 1. 

7) Frontin. de aquis 97: circus maximus ne diebus quidem ludorum cir- 
censium nisi aediliuni aut censorum permissu irrigabatur: quod durasse etiam 
postquam res ad curatores transiit sub Augusto, apud Atejum Capitonem le- 
gimus. 
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Yegen hatten, betrug ungefähr eine deutſche Meile; jedes Nennen 
mußte aljo eine Viertelftunde dauern. Zur Gewinnung des Sieges 
wurden von erfahrnen und gejchieten Lenfern die mannigfachiten 
Künfte angewendet. Bald fuhren fie, wenn fie die Spige genommen 
hatten, in fchrägen Linien, fo daß fie ven Nachfolgenden die Bahn 
iperrten, bald befchrieben fie, wenn fie fich in der Mitte der vennenven 
Wagen befanden, „ver freien Bahn vertrauen‘, weite Kreislinien 
auf ver rechten Seite, bald fuhren fie gerade auf das Ziel los, 
befonders aber fuchten fie die Entjcheivung bis zum Schluß bes 
Rennens hinzuhalten', ſparten "die Kraft ihres Geſpanns zum 
legten Lauf und überholten dann leicht die Neulinge, die anfangs 
voraus geeilt waren und ihre erichöpften Pferde nun umſonſt mit 
ver Peitſche antrieben. Jede Wendung des Rennens, jedes neue 
Moment in feinem Verlauf war für die Lenker wie für Die fundigen 
Zuſchauer von Wichtigkeit und auf die Schägung des gewonnenen 
Sieges von Einfluß. Siege von foldhen, die fich anfangs unter 
den letten befunden hatten, ſcheinen höher geachtet worden zu fein, 
als wenn gleich anfangs die Spike genommen oder die zweite Stelle 
behauptet worden war; manche gaben auch ihren Mitbewerbern 
eine Strede voraus und trugen dennoch den Sieg davon, Oft 
jtürzten die Lenker und wurden von den Pferden gejchleift; Doc 
die Hauptjchwierigfeit und Gefahr lag in ver fiebenmaligen Wen- 
dung um das hintere Ziel. Durch das Bemühen, hier die Fürzefte 
Wendung zu machen, wurden die Wagen oft aneinander und an 
das Ziel gefchleudert, die folgenden ftürzten darüber, und Menſchen, 
Thiere und Trümmer lagen in einen wiüften blutigen Knäuel ge- 
ballt. 

Das größere Schauſpiel aber waren, wie ein chriſtlicher Schrift⸗ 
ſteller mit Recht geſagt hat, die Zuſchauer ſelbſt.“ Die in unab- 


Die 
Zuſchauer. 


ſehbarer Weite ſich hinziehenden, hoch übereinander aufſteigenden 


Sitzreihen waren von einem wogenden Menſchenmeer überfluthet, 
und dieſe Hunderttauſende erfüllte eine Leidenſchaft, die in der That 
an Raſerei grenzte. Je mehr das Rennen ſich ſeinem Ende näherte, 
deſto mehr ſteigerten ſich Spannung, Angſt, Wuth, Jubel und Aus- 


1) Manil. astron. V 71—84. 2) Lactant. inst. div. VI 20, 32. 
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gelaſſenheit. Mit ven Augen unabläffig die Wagen verfolgend, 
Hatfchten und ſchrien fie aus allen Kräften, fprangen von den Sitzen 
auf, bogen fich vor, ſchwenkten Tücher und Gewänder, trieben die 
Pferde ihrer Partei mit Zurufen an, ftredten die Arme aus, als 
wenn fie in die Bahn reichen fünnten, Inirichten mit den Zähnen, 
drohten mit Mienen und Geberven, zankten, jchimpften, frohlockten 
und triumpbirten. Endlich kam der erfte Wagen am Ziel an, 
und das donnernde Jubelgefchrei der Gewinnenden, in das Flüche 
und Verwünfchungen der Verlierenden ſich mijchten, halte weit über 
das verlaffene Rom hin, verkündete denen, die in ihren Wohnun- 
gen geblieben waren, das Ende des Wettfampfs' und traf nod 
das Ohr des Reiſenden, der die Stadt fehon weit hinter fich ge- 
lafjen hatte.” Obgleich das Kennen fehr gewöhnlich mit geringen 
Paufen (namentlih um die Mittagszeit)’ vom frühen Morgen bis 
zum Abend dauerte, harrte das Volk doch troß Sonnengluth und 
Regenſchauern unabläffig aus und ward nicht müde, Das über alles 
geliebte Schaufpiel mit derfelben leidenſchaftlichen Aufmerkſamkeit 
zu verfolgen. 

Die Satr Das einft fo prachtvoll geſchmückte, won fo raufchendem Leben 

„„Sirtue Im erfüllte Thal zwiſchen Aventin und Palatin gehört gegenwärtig zu 

bigenſuen den wüſteſten, ſtillſten und einſamſten Stellen des alten Rom. Auf 
dem Palatin ragen die’ weitläufigen Ruinen ver Kaiſerpaläſte, auf 
dem Aventin ftehen einzelne Kirchen und Klöfter zwifchen Vignen 
und Gärten zerjtreut. Große Schuttmaffen von den Trümmern 
der einft hier prangenden Tempel und Paläfte find auf die Abhänge 
bes Aventin und in das Thal binabgefunfen. Mitten in biefer 
traurigen Wüſtenei liegt eine ärmliche, elende, nicht einmal einge- 
friedete Ruheftätte, der Kirchhof der Juden. Die Sohle des Thale 
durchſtrömt der Bad Marrana, auf deſſen beiden Ufern ein ım- 
durchdringlicher Wald des weit über Manneshöhe wachſenden zömi- 
ſchen Schilfrohrs flüftert und raufcht. (1864 gefchrieben.) 


I) Seneca epp. 83, 7. Juv. Xi 197. 2) Rutil. Namat. It. 201 sq. 
3) Ueber die Paufen nach je 6 missus bei 24, nach je 5 bei 20 Rennen vgl. 
Hdb. d. R. A. IV N. 3276. Vgl. den Anhang 2. 
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2. Das Amphithenter.' 


Während an den Spielen des Cirkus das Volk Durch das 
Parteiinterejje in fo hohem Grade betheiligt war, Daß e8 beinahe 
mithandelte, und deshalb hier ein verhältnißmäßig geringer Aufwand 
von Mitteln Hinreichte, um es in unabläffiger Spannung zu er- 
halten, war e8 bei den übrigen Schauſpielen, wo es müßig zuſah, 
um fo jchwerer zu beichäftigen und zu befriedigen. Die unge- 
beuerjten Anjtrengungen wurden zu diefem Zweck im Amphitheater 
gemacht, wo neben Schaufpielen der aufregenditen Art eine wahre 
Feenpracht der Ausstattung, eine Aufeinanderfolge ſtets wechſelnder 
Veberrafchungen und der ganze Reiz „des Unzähligen, Seltfamen 
und Ungeheuern‘ immer von neuem aufgeboten ward, um bie 
Erwartungen und Anfprüce der in fo hohem Grave verwöhnten 
und übermüthigen Hauptjtabt zu erfüllen und zu übertreffen. 


a) Die Öladiatorenfpiele, 


Die Öladiatorenfämpfe, in Campanien (wo fie fogar bei üppigen anfänge und 
Mahlzeiten zur Ergögung der Gäſte ftattgefunden haben. ſollen) Weiserung ver 
und in Etrurien beimifch®, waren in Latium urſprünglich unbe 


1) Die Abhandlung „Ueber Gladiatorenfpiele und Thierhetzen zu Nom in 
der Kaiſerzeit“ (Rhein. Muf. N. 5. X [1855] S. 544—590) ift, vielfach umge— 
arbeitet und erweitert, ganz in die vorliegende Darftellung übergegangen. Die 
Commentatio de gladiatoribus von G. Spaeth (Programm des Ludwiggymnaſiums 
zu München 1863) ift eine Compilation obne Werth. Die Abhandlung von 
M. Pland, Urfprung der Gladiatorenfpiele (Ulmer Gymnaſialprogramm 1866) 
"ift mir unbelannt, besgleichen bie von Goguel, les gladiateurs romains (Strass- 
bourg et Paris 1870). 2) Strabo V 4 p. 250 C. ' 3) Henzen, Explicatio 
musivi Borghesiani in ben Dissertazioni della pontif. Acad. Rom. di archeol. 
XI (1852: p. 74. Außer den Angaben der Schriftfteller (Val. Max. II 4. Nicol. 
Damasc. bei Athen. IV p. 155 J. Tertull. de spect. c. 5 nach Sueton) fpre- 
ben für das Beftehen ber Gladiatorenkämpfe in Etrurien das Wort lanista 
(Henker im Etrurifchen nach Isidor. Orig. X p. 247) und ber etrurifche Charon, 
ber wie der Seelenführer Merkur (Dio LXXU 19) zu ben Masten des Amphi- 
thenter8 gehörte (Tertullian. apol. c. 15). Auch zeigt ein Gemälbe in einem 





len ber 
chter. 
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kannt. In Rom wurden ſie faſt fünfhundert Jahre nach Erbauung 
der Stadt zum erſten Male geſehn und während der Republik bis 
auf die letzte Zeit nur zur Feier von Begräbniſſen, nicht, wie Wett⸗ 
rennen und Bühnenſpiele, bei Staatsfeſten veranſtaltet. Das an⸗ 
fangs ſeltene Schauſpiel ward mit der Zeit häufiger und häufiger, 
und je öfter es ſich wiederholte, deſto größer wurde die Pracht der 
Ausſtattung und die Verſchwendung von Menſchenleben. Im J. 490 
— 261 hatten bei der Beſtattung des Brutus Perus deſſen Söhne 
Marcus und Decius zum erſten Male auf dem Ochſenmarkt drei 
Paare fechten laſſen. Bei den Leichenſpielen des M. Aemilius Le- 
pidus (538 — 216) fochten bereits zweiundzwanzig Paare auf dem 
Forum, bei denen des M. Valerius Lävinus (554 — 200) fünfund- 
zwanzig, bei denen des P. Licinius (571 — 183) fechzig Paare. 
Im Sahre 580 = 174 waren mehrere Heine Gladiatorenfpiele, vor 
welchen fich das von T. Flamininus bei ver Beftattung feines Vaters 
gegebene auszeichnete, wo 74 Mann drei Tage lang kämpften. 


. Ein C. Terentius Lucanus, der die Leichenfeier feines Großvaters 


Durch ein vreitägiges Fechterfpiel von 30 Paaren beging und ein 

Bild deſſelben in dem Dianatempel zu Aricia aufftellen ließ, ge- 

hört vielleicht in den Anfang des 7. Sahrhunderts der Stadt. 
Doch das Buhlen um die Gunſt des Pöbels und die dema- 


gogiſchen Wühlereien trieben die Feftgeber zu immer größern An⸗ 


ftrengungen. Julius Cäfar faufte zu den Schaufpielen, Die er als 
Aedil (689 — 65) geben wollte, jo viele Oladiatoren zufammen, 


daß die Bejorgniß feiner Gegner erwachte und auf ihre Anträge 


die höchfte Zahl, die ein Privatmann befiten durfte, durch einen 
Senatsbeichluß beftimmt ward. Obwol Eäfar hierdurch genöthigt 
ward, eine ſehr viel geringere Menge von Oladigtoren als er be- 
abfichtigte zu geben, ließ er doch nicht wertiger als 320 Paare ' 


Grabe zu Tarquinii Fechterfpiele (Canina, Etruria maritima tav. 85; Micali, 
storia dell’ Italia etc. p. 53). Bgl. Dennis, die Städte und Begräbnißpläge ber 
Etrusfer II S. 203. 

1) Val. Max. 1 4, 7. Liv. Epit. 16. 2) Liv. XXIII 30. XXXI 50. 
XXXIX 46. XLI 28. 3) Plin. H. N. XXXV 52, Bgl. Mommfen, Geſch. d. 
R. Münzw. ©. 554, 164; nach der Zahl der Paare (bei einem Schaufpiel, das 
ungewöhnlich prächtig war) möchte man ihn eher ins fechfte Jahrhundert fegen. 
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fechten.“ Auguft verorpnete (732 — 22), daß die Prätoren nur 
zweimal im Jahr Fechterjpiele, und von nicht mehr als 120 Mann 
geben follten.? Bei Brivatichaufpielen jedoch fcheinen hundert Paare 
Damals (mie auch fpäter) nicht ungewöhnlich gewejen zu fein. 
Horaz erwähnt in einem wahrjcheinlich bereits mehrere Jahre vor 
jener Verordnung verfaßten Gedichte, daß ein Staberius feinen 
Erben die Verpflichtung auferlegt hatte, die von ihm hinterlafjene 
Summe auf feinem Grabmonument zu verzeichnen; falls fie es 
unterließen, follten fie dem Volk 100 Fechterpaare und ein Gaft- 
mahl geben? Perfius läßt einen reichen Mann die Abficht aus- 
fprechen, wegen der angeblichen Siege Caligula's in Deutfchland 
zu Ehren der Götter und des Genius des Kaiſers hundert Paare 
auftreten zu laſſen.“ Tiber's Feſtſetzung einer höchiten zuläffigen 
Zahl von Fechterpaaren Tann fih nur auf Privatipiele bezogen 
baden, da für die öffentlichen eine folche ſchon durch Auguft er- 
folgt war.’ Bei den acht Schaufpielen, die Auguft felbft während 
feiner Regierung gab, haben nach feiner eigenen Angabe im Ganzen 
etwa 10,000 Mann gefochten.* Aber bei ven Feften allein, vie 
Zrajan im 9. 106 nach Befiegung der Donauländer in Rom gab, 
und die vier. Monate dauerten, follen 10,000 Mann gefochten 
haben?! Auch die Schaufpiele der Magiftrate waren zumeilen ver- 
hältnißmäßig nicht minder großartig. Im J. 70 feierten die Con⸗ 
fuln Cäcna und Valens den Geburtstag des Kaifers PVitellius 
(den 7. oder 24. September) durch Fechterfpiele in allen Stadtbe- 
zirken Roms (deren damals 265 waren)? „mit ungeheuerm und 
bi8 dahin ungewohnten Aufwande.““ Der erjte Gordian gab in 
dem Jahr feiner Aedilität jeden Monat ein Gladiatorenſpiel, nie 
unter 150, zuweilen 500 Paare’, fo daß alſo im Laufe des Jahrs 
4—5000 Dann aufgetreten fein mögen. 

Mit den Zahlen ver Fechter wuchs die ganze Anlage und Aus- 
jtattung der Spiele. Schon im zweiten Jahrhundert vor Chriſtus 


1) Sueton. Caes. c. 10. Plutarch. Caes. c. 5. 2) Dio LIV 2. 
3) Horat. Sat. II 3, 84. 4) Pers. VI 48. 5) Sueton. Tiber. c. 34. 
6) Mommsen, RGDA p. 62. 7) Dio LXVIN 15. 8) Plin. H. N. II 
66. Preller, Regionen ©. 85. 9) Tac. H. II 95. 10) Gordiani tres 


cap. 3. 


Ausftattung 


ie 
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veranfchlagte man die Koften eines glänzenden Gladiatorenſpieles 
(wie bereit8 erwähnt) auf dreißig Talente (über 47,000 Thaler)' ; 
bei dem von Yulius Cäſar als Aedil gegebenen war der ganze er- 
forderlihe Apparat von Silber’, bei einem von Nero gegebenen 
aus Bernftein? oder mit Bernftein ausgelegt. Wie die Ausdehnung 
des Reiches zunahm und immer neue Länder unterworfen wurden, 
ichleppte man die Menfchen aus immer weiterer Ferne nach Rom, 
um ſich in der Arena umzubringen. In der Republif hatte man 
Gallier, Samniten, Thracter aus angrenzenden Landfchaften und 
bon einer nahen Küſte fechten geſehn; in ver Kaiferzeit fah man 
die tätowirten Wilden Britanniens, die blonden Deutfchen vom 
Rhein und der Donau, die braunen Mauren aus den Kraalen des 
Altlas, Neger aus dem Innern Afrikas und Nomaden aus ven 
ruſſiſchen Steppen.' In dem Triumphzuge Aurelian’s im 3. 274 
gingen vor dem Wagen des Kaifers gefangene Gothen, Alanen, 
Rorolanen, Sarmaten, Franken, Sueven, Bandalen, Germanen 
mit gebundenen Händen, ferner Palmyrener und ägyptiſche Rebellen, 
auch zehn Weiber, die in männlicher Tracht kämpfend unter ven 
Gothen gefangen worden waren: ein Theil diefer Gefangenen, wenn 
nicht alle, mußten bei den auf den Triumph folgenden Schaufpielen 
in der Arena kämpfen? Nach dem Triumph des Probus über die 
Germanen und Blemmper (ein äthiopiiches Volk) mußten von den 
aufgeführten Gefangenen 300 Paare miteinander fechten, unter 
denen außer den Blemmyern und Germanen fih auch Sarmaten 
und ifaurifche Räuber befanden.® Zu Ende des vierten Jahr⸗ 
hunderts, wo nicht früher, jah man auch Sachen im römijchen 
Amphitheater.” 

Mit den Fechtern ver fremden Länder wurden auch ihre Waffen, 
Trachten und Kampfarten eingeführt, wie die kleinen runden Schilde 
der Thracier, die großen vieredigen ver Samniten, die Schuppen- 
panzer der Parther® und die Streitwagen der Britannier, und 


1) Polyb. XXXII 4, 5. 2) Plin. H. N. XXXIII 3, 14. 3) Id. ib. 
XXXVII 3, 45. 4) Daker und Sueven 725 Dio LI 22, Britannier 47 v. Chr. 
ib. LX 30. 5) Aurelian. c. 33. 6) Probus. c. 19. 7) Symmach. 


epp. II 46. 8) Eine parthiſche Bewaffnung erkennt Henzen mit Recht auf 
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neben diefen nationalen Bewaffnungen und Kampfarten wurde 
noch durch phantaftifche neuerfundene für Mannichfaltigfeit ber 
Scaufpiele geforgt. So traten die Gladiatoren in den verfchiedenften 
Rüftungen und Waffen auf, Mann gegen Mann, over in ganzen 
Schaaren; aber auch förmliche Schlachten wurrben geliefert, in denen 
Zaufende fochten und nach welchen der Boden mit Leichen bedeckt 
war, und Biftorifch berühmte Seeſchlachten theil8 auf größern 
Waſſerflächen, theils in ver überſchwemmten Arena des Amphi- 
theaters in voller Wirklichfeit Dargeftellt. 

Doc ſelbſt die Aufregung blutiger Gefechte und. die märchen- ngewößn- 
hafte Pracht der Scenerie reichte zuletst nicht mehr bin, die abge- zur 4 
jtumpften Nerven des vornehmen und nievdern Pöbels zu reizen; — 
das Seltſamſte mußte erdacht, das Unſinnigſte und Widernatürlichſte 
hervorgeſucht werden, um dem kannibaliſchen Schauſpiel neue Würze 
zu geben. Domitian gab Thierhetzen und Gladiatorenſpiele bei Nacht, 
und die Schwerter blitzten beim Schein von Lampen und Kande— 
labern.“ An dem Decemberfeſt im Jahre 90 ließ er Zwerge und 
Weiber fechten.“ Bei den Schauſpielen, die Nero dem Partherkönig 
Tiridates zu Puteoli gab, traten an einem Tage nur Mohren bei- 
derlei Gefchlecht8 und von jedem Alter auf.” Frauen haben nicht 
ſelten in der Arena gefämpft, im Jahr 64 unter Nero felbit hoch— 
geborene‘, und noch im Jahr 200 erfolgte ein Verbot gegen ihr 
Auftreten. 

So waren im Lauf der Iahrhunderte die Gladiatorenſpiele aus Das ande 
Heinen Anfängen ins Ungeheure gewachlen. Die Einrichtungen für 
die Zuſchauer vergrößerten und verichönerten fich in demſelben DVer- 
hältniß. Auf Holzgerüften, die auf dem engen Marfte eilig auf- 
geichlagen wurden‘, drängte ſich das Volk noch in der legten Zeit 


dem Relief Torlonia Expl. mus. Borglı. p. 107; vgl. Ann. d. I. 1842 p. 18 
und bie Beſchreibungen Ammian. XXIV 4, 15; 6, 8. XXV 1, 12. 

1) Sueton. Domit. c. 4. Dio LXVII 8. 2) Dio ib. Stat. Silv. I 6, 
51 sq. .3) Dio LXM 3. 4) Dio LXI 17. Tac.A. XV 32. DioLXVI 25. 
Lib. sp. 6b. 5) Dio LXXV 16. Bgl. auch Nicol. Damasc. bei Athen. IV 
p. 154 A. 6) Vitruv. X praef. 3: nec solum id vitium in aedificiis sed 
etiam in muneribus, quae a magistratibus foro gladiatorum scenisque ludorum 
dantur, quibus nec mora neque exspectatio conceditur, sed necessitas finito 
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der Republik, als es in Campanien bereit für dies Schaufpiel 
eigens eingerichtete fteinerne Gebäude gab, Die ven Halbfreis des 
Theaters zum vollen Kreife ergänzend fich um eine elliptifche Arena 
erhoben: die Amphitheater, wie man fie bereit unter Auguft 
nannte! Im Iahre 53 ließ C. Sceribonius Curio nah dem Be— 
richt des Altern Plinius zwei hölzerne Theater bauen, die mit dem 
Rüden gegen einander gejtellt wurden und drehbar waren. Am 
Vormittage fanden in beiden Bühnenfpiele ftatt, dann wurden fie 
mit der ganzen Zufchauermenge in ihren Angeln herumgedreht, die 
halbfreisförmigen Gerüſte fchloffen fich zum Kreiſe, Die beiden 
Bühnen verfehwanden, und in dem fo gebildeten Amphitheater wur- 
den am Nachmittage deſſelben Tages Oladiatorenfpiele gegeben.’ 
Das erjte wirkliche Amphitheater in Rom erbaute vielleicht Julius 
Cäſar im Jahre 44 aus Holz, ein von Statilius Taurus im 
Sahre 29 v. Chr. erbautes fteinernes ging wahrjcheinlich im nero- 
niſchen Brande unter, und noch Nero ließ auf dem Marsfelde ein 
hölgernes aufführen. Erft das letzte Jahrzehnt des erſten Jahr— 
hunderts jah die Vollendung des folofjalen Amphitheaters der Sla- 
vier, deſſen Ruinen als der gewaltigfte Reſt jener verjunfenen Welt 
in die unſrige hineinragen. 


tempore perficere cogit. Dio XXXVII 58 (u. c. 694): x«i rı xai HEargor 
705 naviyvoiv vwa Ex Eilwv wxodounutvov avergany‘ xal Avdgwrros 
ncoR navra ravra naunindeis anwWAovro. 
1) Bgl. den Anhang und für das Folgende Beder, Hpb. T 680 ff. 

2) Stieglitz, Archäol. der Baukunſt Bo. IT S. 301, hegt an ber fabelhaft Min- 
genden Nachricht des Plinius feinen Zweifel und beruft fih auf eine Abhandlung 
bes Architelten Weinbrenner (Die beweglichen Theater des Curio, N. teutſch. 
Merkur 1797 ©. 307 ff.). Auch der Architekt Herr Rudolf Bergau hält 
biefen Bau für feineswegs unmahrfcheinlih, „da die Eonftruction der römifchen 
Bauwerke und deren technifche Ausführung einen fehr hohen Grab der Aushil- 
dung der Mafchinen, der Handwerke, der Technik überhaupt vorausfeken Yäßt. 
Man denke nur an das über das ganze Eoloffeum ausgefpannte Belarium, bie 
Aufrihtung der Obelisfen, die nicht blos im Jahre 1586 (Hübner, Sixtus V 
II 160 ff.), ſondern noch im 19. Jahrhundert in Paris als ein ruhmwürdiges 
Werk galt, und die Dede der Baſilika auf dem Forum Trajans.“ 
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Die Gladiatoren waren verurtheilte Verbrecher, Kriegsgefan- Die, Glabia- 
gene, Sflaven und freiwillig Angeworbene. Die Verurtheilungen 
zum Schwerte der Gladiatoren und zu den wilden Thieren gehörten 
zu den gefchärften Todesurtheilen'; das Tebtere wurde nur gegen 
Nichtbürger? und in der fpätern Kaiſerzeit gegen Perſonen niedern 
Standes gefällt.” Die Verurtheilung in die Gladiatorenſchule war 
fein unbebingtes Todesurtheil, die Verbrecher konnten hier nach drei 
Sahren das Stodrappier (al8 Zeichen ver Befreiung vom Auftreten 
in der Arena), nach fünf den Hut (da8 Zeichen der gänzlichen Frei- 
laffung) erhalten‘ Der j. Plinius berichtet an Trajan, daß in — 
vielen Städten Bithyniens, beſonders in Nikomedia und Nicäa, 
manche vor längerer Zeit zur Gladiatorenſchule oder ähnlichen 
Strafen verurtheilte Verbrecher wie ſtädtiſche Sklaven zu öffentlichen 
Arbeiten verwendet wurden, ohne daß ihre Begnadigung durch 
Proconſuln oder Legaten nachgewieſen werden konnte. Darauf ver- 
fügt Trajan, daß die innerhalb der letzten zehn Jahre Verurtheilten 
in die Fechtſchule zurückgeliefert, die früher Verurtheilten und ſchon 
alt gewordenen wenigſtens zu ſchweren Arbeiten, wie Cloafenreini- 
gungen und Straßenbauten, verivendet werden follten Nur die 
Ichwerften Verbrechen, als Raub®, Mord, Branpitiftung, Tempel⸗ 
Ihändung’, Meuterei im Heere?, wurden mit jenen Strafen belegt, 
doch die gejeglichen Beitimmungen auch wol von ver faiferlichen 
Willkür überfchritten, wenn es an Menſchen für vie Arena fehlte. 
Während der Republif war dies von den Provinzialftatthaltern ver- 


1) Walter, Geſch. d. Röm. Rechts (zweite Aufl.) II S. 419 $ 783. (Ulpian. 
in collat. leg. Mos. XI 7. Paul. sent, rec. V17 $3. c.ı1. C.Th. ad. l. Fab. 
[9, 19] — Fr. 1. pr. D.h.t.).. 2) Hdb. d. R. X. IV 9. 3579. Dio LX 28: 
onovdaodvrwv nor: Wr te AAlwv xal avrov tod KAuavdiov rov Zaßivor 
roöv rw» Kelrwv ini tod Talov dopkavra Ev uovoueyig ti anoxreivat, % 
Mesooaliva Eowoe. Bielleicht mar biefer Sabinus ein Freigelaflener und nur 
Prokurator gewefen. 3) Paul. sent. rec. V 23 8 1. 15. 16. 17. fr. 385. 
Ulpian. 1. IX de off. proc. (Digg. XLVIIE 8 $ 12.) Marcian. I. II reg. (Ib. 
XLIX 19, 3.) 4) Ulpian. Coll. 1. 1. 5) Plin. ep. ad Tr. 31 sq. 

6) Callistratus lib. VI de cognit. (Digg. XLVIH 28 $ 15): nonnulli etiam ad 
bestias hos damnaverunt. 7) Quintilian. decl. 9, 21: in ludo fui — mora- 
bar inter sacrilegos incendiarios et — homicidas. ®gl. Martial. spect. 7, 
7-10. 8) Claud. c. 11. 

Friedlaender, Darftellungen. IL. 3. Aufl. 22 
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muthlich oft genug und in großem Maßftabe gefchehn. So be- 
hauptet Cicero, daß X. Piſo Cäſoninus als Proconful von Mace- 
ponien dem P. Elodius zu feinen ädiliciſchen Spielen eine große 
— Anzahl unſchuldig Verurtheilter ſchickte, um ſie mit den Thieren 
Berurtpeilte fümpfen zu laſſen.“ Der j. 8. Balbus zwang als Quäſtor in 
Spanien (in den Jahren 44/43 v. Chr.) einen römischen Bürger 
und pompejaniichen Soldaten Fadius in Gades zweimal umfonft, 
als Gladiator zu kämpfen und Tieß, als er fich nicht anwerben laſſen 
wollte und das Volk ihn in Schug nahm, gallifche Reiter einhauen 
und jenen in ver Gladiatorenſchule Yebendig verbrennen. Den 
wilden Thieren ließ er römiſche Bürger vorwerfen, darunter einen 
Mann aus Hispalis wegen feiner Mißgeſtalt.“ Aehnliche Gewalt- 
thaten waren wenigftens unter den Regierungen des Caligula und 
Claudius felbft in Rom nicht unerhört. Der erjtere zwang eine 
große Anzahl von Bürgern in der Arena zu fechten? Einen Efius 
Proculus, den Sohn eines Primipilaren, den man wegen feiner 
Größe und Schönheit Kolgfjeros nannte, ließ er während Des 
Schaufpiels von jeinem Pla in die Arena jchleppen und nach ein- 
ander mit zwei ſchwer gerüfteten Gladiatoren kämpfen, dann, als 
er beide befiegt hatte, enthaupten.‘ Claudius, der an Thierfämpfen 
eine graufame Freude hatte, verurtheilte dazu auch folche, die eines 
größern Betrugs überführt waren, mit Ueberſchreitung der gefe- 
fihen Strafe’, ja er ließ auch aus geringfügigen Urſachen Men- 
ſchen den Thieren entgegenftellen, wie Zimmerleute und Mafchiniiten, 
die das Mißglüden eines Dekorationswechſels verſchuldet hatten.“ 
Die erjtaunlich großen Zahlen der in der Arena auftretenden an- 
geblichen Verbrecher würden fchon allein Verdacht gegen die ftrenge 
Rechtmäßigkeit der Urtheile erregen. Bei dem Schiffskampf, den 
Claudius auf dem Fucinerjee veranftaltete, waren die beiden käm— 
pfenden Blotten mit 19000 Bewaffneten, bemannt, die nach Tacitus 
ſämmtlich Verurtheilte gewejen wären’: eine Zahl die ungeheuer 
bleibt, wenn man auch annehmen muß, daß fie aus allen Pro- 


1) Cic. in Pison. 36, 89. Vgl. Drumann II 69 f. 2) Cic. ad fam. 
X 32. Drumann 11'610, 44. 3) Dio LXIX 10. 4) Sueton. Calig. c. 35. 
5) Sueton. Claud. 14. 6) Id. ibid. 34. 7) Tac. A. XII 56. 
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vinzen nach Italien zufammengebracht waren. Daß in Nom ftets 
eine große Anzahl Verurtheilter für die Fechterfpiele zur Verfügung 
jtand, darf mon auch daraus jchließen, daß Hadrian, um feine 
Verachtung der ihm won dem Ibererkönig Parasmanes gefandten 
Geſchenke zu zeigen, 300 Verbrecher mit den vergoldeten Mänteln, 
bie ſich darunter befunden hatten, in ver Arena auftreten ließ. 
Uebrigens ließ auch der Judenkönig Herodes Agrippa I (F 44) in 
dem von ihm zu Berytus erbauten Amphitheater die ſämmtlichen 
in feinem Lande verurtheilten Miffetbäter, nicht weniger als 1400 
gegen einander fechten.? — Daß Verbrecher auf den Wunfch Des 
Bolfs, das wegen ihrer Tapferkeit oder auch aus andern Gründen 
für fie bat, begnadigt wurden, tft bereit8 erwähnt. Bei dem Schau- 
jpiel, daS Nero in dem von ihm auf dem Marsfelde erbauten 
Amphitheater gab, ließ er jelbjt von den Verbrechern feinen tödten.“ 
Kriegsgefangene wurden nach glücklichen Feldzügen zu Hun— ae 
derten in die faiferlichen Fechtfchulen geliefert, und die Schaufpiele 
des Ampbitheaters boten die bejte Gelegenheit, fich ihrer zu entle- 
digen. So geſchah es mit den gefangenen Britanniern bei den 
Schaufpielen zur Feier des britannifchen Triumphs unter Claudius 
im Jahre 44° Nach der Eroberung von Jeruſalem ſchickte Titus 
einen Theil der über 17 Jahre alten jüdiſchen Gefangenen in bie 
Bergwerke von Aegypten; die meiſten verfchenkte er in die Provin- 
zen, wo jie in Wechterjpielen oder TIhierhegen fterben follten, eine 
große Anzahl ließ er fogleich auf dieſe Weife zu Cäfaren Philippi 
und Berytus umbringen“ Noch Conftantin der Große verfuhr fo. 
Die befiegten Bructerer, „bie ihre Treulofigfeit ebenfo zum Kriegs- 
dient, wie ihre Wildheit zum Sklavendienſt untauglic machte”, 
ermübeten durch ihre Menge die wilden Thiere, denen fie vorge- 
worfen wurden; und der Kaifer warb von feinen Lobrednern ge- 
priejen, daß er „die majjenhafte Vernichtung der Feinde zur Er- 
gögung des Volks benutzte; welcher Triumph hätte fchöner fein 
können?““ 


1) Hadrian. c. 17. 2) Joseph. A.J. XIX 7, 5. 3) Bgl. oben S. 270 


A. 5 4) Sueton. Nero c. 12. 5) Dio LX 30. 6) Joseph. B. J. VI 
9,2. VIl 2, 1. VII 3, 1. 7) Paneg. VII 23, 3. VI 12, 3. Dal. Hdb. 
d. R. A. IV A. 3625. 
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‚Berwwenbung Unter den Stlladenheeren der Großen fehlten in der letzten Zeit 
ats Blabin- der Republik ©ladiatorenbanden wohl gewöhnlich nicht, fie dienten 
ihren Herren theils als Leibwachen und Bravi', theils wurden fie 
in eigenen Schaufpielen verwendet, oder zu fremden geliehen und 
vermiethet. Schon aus einer Boffe eines Dichters der fullanifchen 
Zeit „ver Verdungene“ d. h. „Gladiator“ werden die (wahrfchein- 
ih von einem Gladiator gefprochenen) Worte angeführt: ich ge- 
höre weder dem Memmius, noch dem Caffius, noch dem Munatius 
Ebria.“ Cicero erkundigte fich angelegentlich nach der Bande, die 
fein. Freund Atticus im I. 56 v. Chr. gefauft hatte, er hörte, daß 
fie ſich ganz herrlich ſchlügen; hätte Atticus fie vermiethen wollen, 
jo würde er nach zwei Schaufpielen fein Geld zurüd gehabt haben. 
Mehrere der damaligen Großen hatten eigne Schulen, namentlich 
zu Capua, in denen fie Hunderte von Gladiatoren ausbilden ließen. 
Die ältefte dort befannte ift die des Aurelius Scaurus (Conful 108), 
die im 9. 105 v. Chr. erwähnt wird.‘ Aus der Schule des En. 
Lentulus Batiatus befchloffen im Iahr 73 v..Chr. 200 Fechter zu 
entfliehn, aber nur 70 entfamen unter der Führung des Spar- 
tacus wirfiih. Auch Cäfar hatte feine Gladiatorenfchule in Capua, 
bie er dem Cicero im I. 49 empfahl; der Eonful Lentulus rief fie 
unter der Zufage der Freiheit zu den Waffen und machte fie be- 
ritten, Doch da dieſe Maßregel allgemein getadelt wurde, vertheilte 
fie Bompejus, indem er je zwei ven Bürgern ald Wache gab." In 
Ravenna ließ Cäſar fih unmittelbar vor der Weberjchreitung des 
Rubico den Plan einer neu zu erbauenden Fechtichule vorlegen.” 
Im Catilinarischen Kriege wollte man die ©ladiatoren aus Rom nad 
Capua und andern Municipien interniren. Catilina zählte auf fie, 
„obwohl fie beſſer gefinnt waren al8 mancher Patricier““ Der An- 
hänger Catilinas, C. Marcellus, der vor dem von Cicero nach Ca- 
pua gejandten P. Sertius die Flucht ergriff, hatte ſich dort mit 


1) Dio XXXIX 7 sq. Cic. pro Sulla 19, 54. Sest. 39, 85. 2) Pom- 
pon. Auctorat, fr.1 (Ribbeck). 3) Cic. ad Attic. IV 46 u. 8a. 4) Valer. 
Max. II 3, 2. 5) Drumann R. ©. IV 74. 6) Caesar. B. C. 114. Bgl. 
Cic. ad Att. VII 2, VIII 14, wo bie Zahl unficher, Drumann II 427 f. 
7) Sueton. Caes. c. 31. 8) Sallust. Catil. c. 30, 7. Cic. GCatil. II 12; pro 
Sest. 4, 9. Drumann V 453. 
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der zahlreichſten Fechterbande in den Waffen geübt, um unter dieſem 
Vorwande ſich ihr nähern und fie verführen zu können.“ Im Jahr 

65 dv. Chr. wurde (wie bemerft) die höchſte Zahl, die ein Einzelner 
befiten durfte, Durch einen Senatsbefchluß beftimmt, da Die Menge 
der von Cäfar zufammengefauften Gladiatoren die Bejorgniß feiner 
Gegner erregt hatte.” Kaligula erlaubte dies Marimum zu über- 
ſchreiten?; der j. Plinius führt als Beifpiel der Heinlichen Angele- 
genbheiten, die Domitian im Senat verhandeln ließ, eine Vorlage 
über Erweiterung der Zahl der Gladiatoren an.’ Uebrigens fcheint 
fih in Bezug auf den Privatbefig von Fechtern in der Katferzeit 
nicht8 geändert zu haben, außer daß die Sitte, fich öffentlich mit 
einen folchen Gefolge zu umgeben (von dem Nero fich allervings 
bei feinen Nachtichwärmereien in den Straßen Roms begleiten Tieß)?, 
in der Stadt felbjt ohne Zweifel aufgehört hatte. In den Provin- 
zen mag es dagegen öfter geſchehn fein; bei dem Aufruhr ver drei 
pannoniſchen Legionen im 3. 14 n. Chr. behaupteten die Aufwiegler, 
daß ver fie befehligende Legat Junius Bläſus durch feine Gladia⸗ 
toren, die er zum Verderben der Truppen im Lager halte, Sol- 
daten, die ihm mißliebig feien, ermorden laſſe.“ Nach wie vor er- 
fcheinen Oladiatoren in großer Anzahl unter den Sklaven reicher 
Häufer. Auch Frauen beſaßen ſolche, wie eine Hecatäa auf ber 
Injel Thaſos.“ Defter waren Oladiatorenfamilien im Beſitz von 
mehreren. Ein Primus wird auf einer Öladiatorenmarfe ald Sklave 
einer (allgemein bekannten) Genoffenfchaft bezeichnet? In PBompejt 
fennen wir aus Anzeigen von Fechterfpielen mehrere Familien, die ven 
angeſehenſten Männern der Stadt gehörten; nur ein dort genann- 
ter Befiger, N. Feftius Ampliatus, war vielleicht ein umberziehen- 
der Fechtmeiſter.“ Auch die Legionen hielten zuweilen ihre eigenen 


I) Cie. pro Sext. 4,9. Drumann R. G. V 563, 18. 2) Sueton. Caes. 
c. 10. Bol. oben ©. 340, 6. 3) Dio LIX 11. 4) Plin. paneg. c. 54. 

5) Tac. A. XI 25. 6) Id. ib. 122. 7) CIG 2164. 8) CIG 2511 
u. Add. II p. 1028. 9) Mit Unrecht bezweifelt von Ritschl, CIL I 755. Bgl. 
Henzen, Bdl 1865 p. 105 sq. Plin. H. N. XXXIII 120: in officinis sociorum. 
Garum sociorum. Marquardt, Hbb. V 2, 50. Ein Capratinus Gurtioram 
Ritschl, Tesserae n. 52. 10) Bull. Nap. 1853 p. 115. CIL IV p. 70 ff. 
Kiekling, N. Sahrb. 1872 ©. 69. 
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Sladiatoren.! Diefe gingen mit anderm Eigenthum durch Kauf, 
Berfauf und Verfteigerung aus einer Hand in die andere, Gali- 
gula, der Conſuln und Prätoren zwang, die von feinen Schaufpie- 
len übriggebliebenen Fechter zu ungebeuren Preifen zu kaufen?, 
bemerfte bei einer zu dieſem Zweck abgehaltenen Auftion, daß der 
gewejene Brätor Aponius Saturninus eingefchlafen war. Er machte 
den Ausrufer darauf aufmerkſam, daß derfelbe durch fein Kopfnicken 
mitbiete, und ließ ihm 13 ©ladiatoren für 9 Millionen ©. zu- 
ſchlagen.“ Ebenfo war im erſten Jahrhundert das Recht der Herren, 
ihre Sklaven in die Arena zu verkaufen, unbejchränft; fo Hatte 
Vitellius feinen Lieblingsiklaven Afiaticus, der ihn durch feine Sprö- 
digfeit erzürnte, an einen berumziehenden Fechtmeijter vwerfauft.‘ 
Erſt Hadrian verbot, eine Magd an den Kuppler, einen Sklaven 
in die Fechtichule ohne Angabe des Grundes zu verkaufen’; Marc 
Aurel erließ ein ähnliches Verbot in Bezug auf den Verkauf von 
Sklaven zum Thierfampf®, den ſchon am Anfange ver Kaijerzeit, 
wie e8 fcheint unter Augujt, ein Petronifches Geſetz von richterlihem 
Urtheilsfprud (in Rom des Stadtpräfeften, in den Provinzen der 
Statthalter) abhängig gemacht hatte” Iener Sklave Androclus, 
der (wahrfcheinlich unter Claudius) im Circus von dem Löwen, mit 
dem er lange zufammen gelebt hatte, erfannt und beſchützt wurde, 
war feinem Herrn entlaufen, als diefer Proconjul von Afrika war. 
Ergriffen und nah Rom zurüdgebracht, wurde er auf Beranlafjung 
feines Herrn (vom Stabtpräfelten) zum Thierfampf verurtheilt.’ 
Inwiefern, abgefehn von diefer Beſchränkung des Strafrechts der 
Eigenthümer, die Verwendung und VBerwerthbung der Sklaven als 
Sladiatoren eingejchränkt war, ift nicht erfichtlih. Die Juriſten 
erörterten im zweiten Jahrhundert die Frage, ob bei einem Kontraft 
nach welchem dem Befiter für das Auftreten eines Fechters, wenn 


1) Hübner, Monatöber. d. Berl. Akad. 1868 ©. 89. (Ein Valentinus le- 
gionis XXX auf einem Thongeſäß in Colchefter.) 2) Dio LIX 14. 
3) Sueton. Calig. 38. 4) Sueton. Vitell. c. 12. gl. Petron. c. 45. 
5) Hadrian. c. 18. 6) Digg. XLVHI 8, 11: servo sine judicio ad bestias 
dato non solum qui vendidit, poena, verum et qui comparavit tenebitur. 
Vgl. Wallon, hist. de l’esclavage III p. 61. 7) Marquardt, Hob. d. R. 
A. Vı9. 1221—23. 8) Gell. V 14 nad) Apio Aegyptiac. V. 
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er unverlegt blieb, 3. B. zwanzig Denare, wenn er getöbtet ober 
verftümmelt wurde, taufend gezahlt werben follten, Verkauf over 
Vermiethung anzunehmen fei.' Sklaven, die fich der Strafe für 
Unterfchlagung oder ein anderes Vergehen durch Selbjtübergabe zu 
den Schaufpielen der Arena zu entziehen fuchten, follten nach einem 
Erlaß von Antoninus Pius ihren Herren, gleichviel ob vor over 
nach erfolgtem Kampf mit den Thieren, zurücdgegeben werben.” Bon 
Macrinus wird als Beweis von Härte angeführt, daß er flüchtige 
Sklaven im Falle der Ergreifung ohne Weiteres zum Oladiatoren- 
fampfe bejtimmte.’ 


Die Freilaffung entband Sklaven, die al8 Gladiatoren ge- Sreigelaffene. 


dient hatten, von der Pflicht des ferneren Auftretens, während 
andere Treigelaffene ihren ehemaligen Herren zu den frühern 
Dienftleiftungen zum Theil verbunden blieben‘ Doch dürften 
auch Freigelaffene öfter auf den Wunſch ihrer Patrone in ver 
Arena gefochten haben; wie es feheint, galten fie in ven Augen des 
Publifums (unter dem die Zahl ihrer Standesgenofien ftets fehr 
groß war) mehr als Sklaven. Einer der Säfte Trimaldhios rühmt, 
daß man nächjteng ein ausgezeichnetes dreitägiges Gladiatorenſpiel 
jehn werde, und zwar nicht von der Bande eines Fechtmeifters, jon- 


dern e8 würden jehr viele Freigelaſſene auftreten.” Uebrigens ift es Gepreßte. 


feine Frage, daß auch Freie zu dem blutigen Handwerk gewaltfam 
gepreßt wurden (wie jener Fadius von dem Quäſtor 2. Cornelius 
Balbus zu Gades)‘; und ſchon im Anfange der Kaiferzeit wurde 
geffagt, daß die Reichen Die Unerfahrenheit junger Männer fi zu 
Nuge machten, um fie ſchändlich zu Hintergehen und die ſchönſten 
und für den Kriegsdienſt am beften geeigneten in die Fechtichule zu 
fperren.’ 


Daß Freie fich anmwerben ließen, muß in ‚der Kaiferzeit immer „Sreibvidig 


häufig gewefen fein; ſchon in ver legten Zeit der Nepublif war es 


1) Gaj. instit. III 8 146. 2) Digg. X1 4 1.5. Wallon Il p. 245. 

3) Macrin. cap. 12. 4) Callistrat. lib. DI edict. monitor. Digg. 
XXXVII 1, 38. 5) Petron. sat. 45. Dio LX 30: özı xara ınv öndoun- 
zer (nad dem Triumph über Britannien im 3. 44) noMoi xai ur Eivur 
ansdevdigwy — Zuaykoarro. 6) Vgl. oben ©. 338,2. 7) Seneca Con- 
trov. V 33. ’ 


Angeworbene. 
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offenbar nicht felten. In einem aus dieſer Periode ſtammenden 
Dofument in Saffina ſchenkt ein bortiger Bürger den Stadtbe- 
wohnern einen Begräbnißplag, mit Ausnahme derer, die fich als 
Gladiatoren verbungen, durch Erhängen fich ſelbſt entleibt oder ein 
Ihmutiges Gewerbe getrieben haben.‘ Auch in ver Charakterkomödie 
(Atellane) kam die Anwerbung für die Fechterfchule wiederholt war.: 
Daß von den erhaltenen Gladiatorenmarken, welche der Zeit von 
Sulla bis auf Claudius angehören, die ältefte mit dem Namen 
eines Freien aus dem Jahre 14 v. Chr. ift, kann nur Zufall fein?; 
im Ganzen tragen unter mehr als 60 echten folhen Marken 5 
Namen von Freien.’ Auch in einem auf einer pompejanifchen 
Wand eingefratten Gladintorenverzeichniß kommen foldhe Namen 
vor, wie M. Artorius, 2, Sempronius” Wol mochte es hin und 
wieder gefchehen, daß ein edles Motiv einen Unglüdlichen in bie 
Sladiatorenfchule trieb, der fein anderes Mittel zum Erwerb hatte. 
Doch wenn vergleichen in den Themas der Ahetorenichule vorfommt 
(zu denen 3. DB. die Rede des edlen Jünglings gehörte, ver fich 
anwerben laſſen mußte, um mit dem Handgelde das Begräbniß 
jeines Vaters zu beftreiten)®, fo ijt darauf wenig zu geben; denn 
bier wurden grade romanbafte Situationen mit Vorliebe gewählt. 
Romanhaft Hingt auch die Erzählung Luciand von dem Schthen 
Sifinnes, der um jeinen Freund aus großer Noth zu befreien, jich 
in Amajtris für den ausgefegten Preis von 10,000 Drachmen zum 
Zweikampf mit einem Gladiator ftellt.” Ein großer, wo nicht der 
größte Theil derer, die den furchtbaren Eid der freiwillig eintreten- 
den echter ſchworen, daß fie fih „mit Ruthen bauen, mit Teuer 
brennen und mit Eifen tödten laffen wollten‘®, waren verzweifelte 
oder verwworfene Menjchen, für die innerhalb geordneter Zuftände 


1) Mommsen CIL 1418 = Orelli 4404. 2) Es gab einen Auctoratus 
des Pomponius und einen Bucco auctoratus. 3) Borghesi Bdl. I 1842 p. 
32. 4) CIL 745. 747. 749. 756. 776 (aus ven Jahren 740, 747, 752, 760 
und der Regierung des Claudius. Nitfchl, die Tesserae gladiatoriae &. 14 
[304] 5) Garrucci, Graffiti p. 60. 6) Auctoratus ob sepeliendum patrem 
(Quintil. decl. 9 u. 302); vir fortis gladiator (Calpurn. 50). 7) Lucian. 
Toxaris 58. 8) Lips. Saturn. II 5. gl. Juvenal. XI 8: scripturus leges 
et regia verba lanistae. NER 
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fein Raum war. Aber auch die Zahl derer war nicht gering, und 
es waren Died gewiß nicht die fchlechtejten Männer aus dem Volk, 
die allein die Luft an dem Waffenhandwerk ven Fechtmeiftern zu- 
führte. Von den Kampfluftigen fagt ein Dichter unter Auguft, daß 
jte fich zum Tode in der Arena verkaufen, und wenn die Kriege ruhn, 
ſich jelbft ihren Feind Schaffen. Und Zertullian ruft aus; wie viel 
Müßige bringt die Waffenluſt dazu, fich zum Schwert zu verbingen!? 
Als Severus die Leibgarde der Prätorianer, in der zu dienen big 
dahin ein Borrecht der Benölferung Italiens gewefen war, in den 
Provinzen aushob, wandte fih die waffenfähige Mannſchaft Italiens 
in Maſſe dem Fechterhandwerf zu, oder ergab fich dem Räuberleben.° 
In der That muß die Gladiatur für rohe Tapferkeit eine gortbeile bes 
große Anziehungskraft gehabt haben, denn fie Hatte ihre Vor— Fandwerts. 
theile, ihren Gewinn und ihren Ruhm. Die Sieger wurden 
gut belohnt, der Feftgeber fandte ihnen Schalen mit Golpftirden 
in die Arena‘, deren Zahl fich die Zuſchauer laut zuriefen oder 
durch die emporgebaltenen Finger der linken Hand angaben’; auch 
die (oft werthvollen) Schalen® waren ein Theil der Belohnung. 
Bewährte Fechter Tonnten hohe Preife fordern; jo zahlte Tiber aus- 
gedienten Gladiatoren für das Auftreten in einem feiner Schau- 
fpiele hunderttauſend Seft.” Nero beichenkte den Myrmillonen 
Spiculus mit einem Palaft und Befisthümern von Feldherrn, die 
Triumphe gefeiert hatten. Auch die prachtvolle Ausftattung der 
Gladiatoren wird ihre Wirkung gethban haben. In Pompeji und 
anverwärts haben ſich Stücke ihrer reich und Fünftlich verzierten 
Rüſtungen erhalten, al8 Helme (darunter ein Vifirhelm mit fchöner 
erhabener Arbeit), Schienen, Schulterjtüde von Retiariern, ein 
Leibgurt, Schwert, PBanzerftüd u. f. wm’ Die Helme waren mit 
1) Manil. astıon. FV 225. 2) Tertullian. ad mart. c. 5. 3) Dio 
LXXIV 2 4) Martial. lib. spect. 26, 9. 5) Sueton. Claud. c. 21. 
6) Bal. über lances Digg. XII 1, 11; XXX 51; disci XVI 3, 26 $ 2. Ueber⸗ 
reihung von Gofpftüden auf Schalen auch auf dem Lyoner Cirkusmoſaik und 
Juvenal. VI 204. 7) Sueton. Tiber. c. 7. 8) Sueton. Nero c, 30. 
9), Aus Pompeji: Mus. Borb. III tav. LX, IV tav. XIV, tav. XXIX, W tav. 
XXIX, Vil tav. XIV, X tav. 31. Ferner in der Sammlung Despuig, Hühner, 
Antiten von Madrid ©. 307. gl. Adr. de Longperier Rev. areheet. VHI pl. 
165 und das Monument des M. Antonius Exochus, Fabretti, col.-Traj. 256. 
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wallenden Büfchen von Pfauen- oder Straußenfevern geſchmückt. 
Auf Bildern und Moſaiken erfcheinen die echter in bunten, golo- 
geftickten Kleivern?; auch Halsketten (die vielleicht wie Die Palm- 
zweige Preife der Sieger waren) gehörten zu ihrem Schmud, 
Pertinar ließ aus dem Nachlaß des Commodus reich vergoldete und 
mit Edelſteinen beſetzte Gladiatorenwaffen, „Herkulesichwerter” und 
Sladiatorenfetten verfaufen.” Die Helden der Arena waren in 
Rom nicht weniger populär als die der Rennbahn, fie waren iwie 
dieſe nicht blos im Munde des Volks, auch in höhern Kreijen hatten 

fie Schüler, Bewunderer und Nachahmer. 
Dilettantis- Schon in der Zeit der Republif war der Dilettantismus mit Gla- 
a diatorenwaffen nichts weniger als unerhört gewefen. Bereits Lucilius 
wafien. erwähnte einen Q. Velocius, der fich trefflich auf die Fechtart ver 
Samniter verftand und jedem Gegner mit dem Rappier hart zufeßte.‘ 
Daß der Catilinarier C. Marcellus unter dem Vorwande fich in den 
Waffen üben zu wollen, mit einer ©ladiatorenbande in Capua Ber- 
bindungen anfnüpfte, ift oben erwähnt worden.“ Julius Cäfar ließ 
feine jungen Gladiatoren von römischen Rittern und ſelbſt Senatoren, 
die gute Fechter waren, eimüben; in Sueton’8 Zeit waren noch 
Briefe vorhanden, in denen er um Uebernahme eines ſolchen Un- 
terrichtS bat." Auch mehrere Kaiſer bemühten fich In der Führung 
der Sladiatorenwaffen Fertigfeit zu erwerben. Caligula focht als 
Thracier mit fcharfen Waffen.” Titus war als Süngling bei einem 
in Rente gefeierten Fefte in einem Scheinfampf mit Oladiatoren- 
waffen gegen Alltenus (vielleicht A. Cäcina Alltenus, Conjul 69) 
aufgetreten? Auch Hadrian übte ſich mit Gladiatorenwaffen?; 
L. Verus that es in Antiochia, während feine Legaten den parthi- 
ichen Krieg führten. Dem Divius Julianus warf man vor, daß 


1) Vgl. 3. 3. Gell, Pompejana I pl. 18 und eine Lampe aus Conftantine 
Rev. arch. XVI pl. 371, 2. Der schol. Juv. II 158 nennt Pfauenfedern (fie 
ben bei Lucil. sati. 3, 22). Doch find wol auch die mit Straußenfedern ge- 


ſchmückten Helme (Plin. H. N. X 1, 2: Gladiatorenhelme. 2) Schol. Juv. 
VI 207, unter den Monumenten befonver8 das Borgheſiſche Mofait. 
3) Perlinax. c. 8. 4) Cic. de or. II 23, 86. 5) Fol. oben ©. 340f. 


6) Sueton. Caes. c. 26. 7) Id. Galig. c. 54. Dio LIX 5. 8) Dio 


LXVI 15. 9) Hadrian. c. 14. 10) M. Antonin. c. 8. ” 
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er folche Fechtübungen als alter Mann trieb, während es ihm in 
feiner Iugend nicht nachgefagt worden war. Karacalla und Geta 
werden die Geſellſchaft von Gladiatoren und Cirkuskutſchern, Die. 
fie als Cäſaren auffuchten, benußt haben, um ſich in der Kunft 
der einen wie der andern unterrichten zu laffen.” Am meiteiten 
ließ fich von der Leidenſchaft für das Techtergewerbe Commodus 
treiben. Er ließ jeven feiner Befuche in der Gladiatorenſchule Durch 
den öffertlichen Anzeiger befannt machen; nach Caffius Div be- 
wohnte er darin einen Saal und beabfichtigte am 1. Sanuar 193 
von dort aus in der NRüftung eines Secutord das Confulat anzı- 
treten, doch wurde er Tags zuvor ermordet. Er batte an den 
Ehrentiteln der Gladiatoren, die ihm beigelegt wurden, bie größte 
Freude; er fol im Ganzen 735 Mal (davon 360 Mal unter 
der Regierung ſeines Vaters) gefochten haben (unter andern auch 
bei den Schaufpielen, die Clodius Albinus als Prätor gab, auf 
em Forum und im Theater), Nah Div focht er öffentlich nur 
mit ftumpfen Waffen (und zwar mit der linfen Hand, worauf er 
beſonders ſtolz war) als Secutor gegen Fechtmeifter und Gladiatoren, 
doch auch bei einem vierzehntägigen Schaufpiel, das er kurz vor 
feinem Tode gab, gegen den Präfelten des Prätorium Aemilius 
Lätus und den Kämmerer Eclectus, die bereits feine Ermordung 
bejchloffen Hatten. Für jedes Auftreten ließ er fich eine Million ©. 
aus der Gladiatorenkaſſe zahlen. Div berichtet auch die Acclama- 
tionen und Slüdwünfche, die die Senatoren (und darunter er felbft) 
ihm als Sieger zurufen mußten.” Sogar Frauen gab es, Die tapfer 
den Drud des Vifirhelmsd und der Rüſtung ausbielten und ächzend 
die Stöße und Hiebe des Schulfechtend nach der Anweiſung des 
Techtlehrer8 gegen einen in die Erde gerammten Pfahl in vor- 
Ichriftsmäßiger Stellung ausführten.? Nicht allein bei Frauen aus 
ihrem Stande machten die Sladiatoren Glück', auch für die höch— 
jten Damen hatte „das Eifen“ einen unwiderftehlichen Neiz und 
ließ ihnen die Kämpfer der Arena als Hhacinthe erfcheinen Nym— 


1) Did. Julian. c. 9. 2) Dio LXXVI T. 3) Commod. c. 8; 11. 

Glod. Albin. c. 6. Dio LXX1 17 sqg. 4) Juv. VI 246 sqa. 5) Martial. 
V 24, 10: Hermes cura laborque ludiarum. 6) Juv. VI 78—113. Petron. 
c. 126: arenarius aliquas accendit aut perfusus pulvere mulio aut histrio. 
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phidius Sabinus, unter Nero Präfeft des Prätoriums, galt für 
den Sohn des Gladiators Martianus, in ven fich feine Mutter, 
eine Freigelafiene, wegen feiner Berühmtheit verliebt hatte! Aber 


auch von der Gemahlin Marc Aurels, Fauftina, wurde behauptet, ' 


daß fie zu Cajeta Verhältniffe mit Schiffern und Gladiatoren ge- 
habt habe, und daß Commodus die Frucht einer Liebjchaft der letz⸗ 
teren Art gewefen fei.” Die Gladiatoren hörten ſich von Dichtern 
befingen?, fie fahen fich auf Töpfen und Schüffeln, Lampen, Glä— 
fern und Siegelringen in allen Läden prangen‘, ihre Thaten wur- 
den von müßigen Händen mit Kohlen und Nägeln auf alle Wände 
gefrigelt. In Rom und in den Proninzen waren Künftler fort 
und fort beichäftigt, Theater, Grabmonumente, Baläfte und Tempel 
mit Skulpturen, Moſaiken und Gemälden zu ſchmücken, die ihren 
Ruhm auf die Nachwelt bringen follten und wirklich gebracht ha- 
ben. Man begreift biernach vollfommen, nicht blos daß der Hang 
zu dem blutigen &ewerbe verbreitet fein, jondern auch daß er fich 
zur Leidenschaft fteigern konnte. Die Gefahr gab ihm für Verwe— 
gene nur einen Reiz mehr, fie fonnten hoffen, aus einer Reihe von 
Kämpfen frei und wohlhabend bervorzugehn. Wenn auch manche 
zufrieden fein mußten, fich nach erhaltenem Abjchieve als Bellona- 
priefter in den Straßen umberziehend das Leben zu friften®, fo 
hingen andere ihre Waffen in einem Herfulestempel auf und be 
ichloffen (wie der von Horaz erwähnte Vejanius) ihr Leben auf 
einem Landgute®, und ihre Söhne faßen im Theater auf den Rit- 
terplägen.” Daß Caligula einige Thracier zu Anführern (nament- 
lich einen durch Körperftärke ausgezeichneten Sabinus zum Zribunen) 
feiner germaniſchen Leibwache machte®, gehörte allerdings zu feinen 
Ertravaganzen; doch konnten Gladiatoren wol ohne befondere Schwie- 
rigfeit zu ehrenvolleren Berufsarten übergehn: behauptete doch das 
Gerücht fogar von dem Kaifer Macrinus, er ſei einmal Gladiator 
geweſen.“ So verlor auch die Durch das Gefe über fie verhängte 


1) Plutarch. Galba c. 9, 1. 2) M. Anton. c. 19. 3) Martial. V 21. 

4) Vgl. den Anhang 3. 5) Schol, Juv. VI 105. 6) Horat. epp. I 
1, 5. 7) Juv. 111 158. 8) Joseph. Ant. Jud. XIX 1, 15. Sueton. 
Calig. c. 55. 9) Macrin. c. 4. 


- 
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Snfamie bis auf einen gewilfen Grad ihre Bedeutung; auch die 

Betheiligung von Perjonen aus den höheren Ständen trug dazu 

bei, das Gefühl für das Schimpfliche des Fechterhandwerks abzu- 

ftumpfen, und die Schranken fielen mehr und mehr, die dieſe ver- 

achteten und ausgejtoßenen Menfchen von ber aumaen Geſellſchaft 

trennten. 
Das Gewerbe der Stierfechter übt gegenwärtig in Spanien — 

eine ähnliche Anziehungskraft, wie im Alterthum das Gladiatoren⸗ Stierfehter 

handwerk und aus Ähnlichen Gründen; allerdings iſt es nicht mit Btabiatoren, 

Infamie behaftet und auch minder gefährlich, doch immerhin ge- 

fährlih genug, Man nahm vor 40 Jahren an, daß jährlich zwei 

bi8 drei Stierfechter in ganz Spanien im Cirkus getöbtet wurden; 

viele mußten fih früh in Folge von Wunden zurüdziehen, wenige ° 

erreichten ein höheres Alter. Mehr als ver hohe Kohn lockte zu 

biefem Gewerbe der Ruhm und der Beifall des Publicums (das 

übrigens ebenſo wenig als das altrömifche nachfichtig war und das 

geringjte Zeichen von Furcht mit Zifchen und Pfeifen beſtrafte). Auch 

ſah man nicht jelten Liebhaber von hoher Geburt die Gefahren und 

den Ruhm der gewerbsmäßigen Toreros theilen; Merimee ſah zu 

- Sevilla einen Marchefen und einen Grafen als Matabore auftreten.’ 


Det der ungehenern Menge von Fechtern, die Jahr aus Jahr Grpieoen- 
ein in Italien und den Provinzen zu den Schaufpielen erforvert 
wurden, muß der Öladiatorenhandel ein gewinnbringendes Gefchäft 
geiveien fein” So wenig aber den vornehmen Befigern folcher 
Banden die Vermiethung oder der Verfauf ihrer Fechter zur Un- 
ehre gereichte, fo fehr galt doch die gewerbsmäßige DBetreibung ver- 
artiger Gefchäfte als chrlos? Martial wunderte fich, daß ein 
Menſch, der zu jeder Schänplichkeit bereit war, nicht Geld hatte: 
er war ja doch Angeber, Verleumder, Betrüger und Gladiatoren— 


1) Merimee, lettres sur l’Espagne 1833. 2) P. Poetelius P. 1. Syrus 
lanista ad ar. Forin, (?) ar. Rom. (?) Gruter 331, 1. Ein M. Tul. Olympus 
negotiator familiae gladiatoriae (Arelate) Herzog, Gall. Narb. n. 352 — 
Wilmann’s Ex. 2618. 3) Tab. Heracl. cap. VII lin. 49 (quive — lani- 
staturam fecerit). 
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händler. Diefe Leute, meift jelbft Fechtmeiſter, waren theils an- 

fäffig, theil8 zogen fie umher? und fauften und verkauften ©labia- 

toren; theils vermietheten fie ihre Banden an Veranftalter von 

Spielen, theils werben fie auf eigene Rechnung Spiele für Geld 

gegeben haben, was ebenfalls als ein fchmußiger Gewinn galt.’ 

. Daß foldhe Banden unter Auguſt's Regierung in Rom zahlreich 

waren, geht daraus hervor, daß fie bei der Theurung in den Jah— 

ven 6—8, wo die Familien der Sflavenhändler und die Fremden 
ausgewiefen wurben, ausprüdlich mitgenannt werben.‘ 

raiferlige Sladiatorenjchulen feheint e8 in Rom vor Anfang der Kaifer- 

zöguden in zeit nicht gegeben zu haben, da noch die gegen Cäſar Verfchworenen 

en ihre echter unter dem Vorwande von Uebungen im Theater des 

Pompejus verfammelt hielten.” Caligula, der eine beveutende Zahl 

von Gladiatoren unterhielt®, fcheint allerdings bereits eine Schule 

in Rom gehabt zu haben’; der ä. Plinius erwähnt, daß in derfel- 

ben der Thracier Studioſus eine rechte Hand hatte, die länger war 

als die linfe, und Daß unter zwanzig Paaren, die fich dort befan- 

den, nur zwei echter waren, die bei einem Juden mit ver Waffe _ 

nicht mit den Augen blinzten. ‘Die vier feitdem oft erwähnten faifer- 

lichen Schulen? (vie große, galliiche, daciſche und Thierfampfichule) 

baute erjt Domitian nach Vollendung des Flaviſchen Amphitheaterg, 

welches fie auf dem Cälius im Halbfreife umgeben zu haben fchei- 

nen? Site umfaßten umfangreiche Baulichkeiten (von denen Rüft- 

fammer, Waffenfchmiede und Leichenfammer genannt werden)" und 


1) Martial. X1 66. _ 2) Sueton. Vitell. c. 12 (lanistae circumforaneo). 

3) Tac. A. 1V 62 (ut qui — in sordidam mercedem id negotium quae- 
sivisset). 4) Sueton. August. c. 42 (lanistarum faniliae). Dio LV 26. 
5) So Dio XLIV 16; anders Nicol. Damasc. vit, Caes. c. 26. Ludus Aemi- 
lius. Horat. A. P. 32? Der medicus ludi Gallici in einer angeblich aus dem 
Jahr 663 (L. Marcio et Sex. Julio cos.) ftammenden Infchrift Gruter 65, 3 
(aus Panvin.) ift unecht. Daß et zwifchen den Namen der Conſuln vor ber 
Augufteifchen Zeit, für welche es Ritſchl nachgewieſen bat (Tesserae glad. ©. 46), 
vorfomme, ift bis jetst nicht befannt. 6) Joseph. A. J. XIX 4, 3. 7) Plin. 
H.N. XI 144. Ib. X1245. 8) Catal. imp. 9) Preller, Regionen d. St. 
R. ©. 121 f. 10) Ebbaf. (armamentarium samiarium [vgl. Hob. d. R. 9. 
IV 9. 3589] spoliarium). 
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hatten ein großes BVerwaltungsperfonal (namentlich Fechtmeiſter, 
Aerzte, Rechnungsführer, Auffeher der verjchievenen Gebäude und 
Anjtalten)'; an der Spite des Ganzen ftand als Leiter der gefamm- 
ten, namentlid) der Kaffen-Verwaltung? ein Procurator aus dem Rit- 
terftande.? Zu diefer Stellung‘ wurden theild gewejene Dfficiere, 
namentlich Xegionstribunen®, theil8 Verwaltungsbeamte®, auch folche, 
die ſchon die Oberleitung der fisfalifchen Verwaltung einer ganzen 
Provinz gehabt hatten”, befördert; fie war eine Vorjtufe für höhere 
Finanzämter, wie für die Verwaltung der Erbichaftsfteuer; ſelbſt die 
Stellung des Unterprocurators bei einer Faiferlichen Schule war 
noch eine angeſehene.“ Auch außerhalb Roms gab es Faiferliche ©la- 


als 
Gladiatoren⸗ 


diatorenſchulen, von denen drei, zu Capua“, Bränejte' und Alexan⸗ — 


dria (dieſe bereits unter Auguſt beftehend) befannt find, die (wie 


- vielleicht noch andere) ihre eigene Verwaltung hatten. Im Allgemei- 


nen aber war in den Provinzen die Zahl der Faijerlichen Gladiato— 
ren nicht jo groß, daß auch nur jeve Provinz ihren eigenen PBro- 


1) Preller, Regionen d. St. R. ©. 121 f. 2) Dio LXXN 19 (r« uovo- 
uayızda yonuara). 3) Daß zwei Echulen zugleid) von einem Procurator 
dirigirt worden feien, ift ein Irrthum Preller’s, da in Gruter AL!,1 wie überall 
proc. ludi magni proc. ludi matulini zmei auf einander folgende Aemter be— 
zeichnet. 4) Vgl. Borghesi Adl 1846 p. 319 — 321, wo die unechten Infchriften 
mit proc. ludi magni nachgewiefen find: Gruter 414, 8. Murat. 619, 1 = 
1113, 7. Id. 258, 1 = Orelli 1065. Or. 1371. Unecht ift auch der proc. 
ludi matut. Or. 2436. Dagegen ift Gruter 389, 7, wie Borghefi ebenfall® be- 
merkte, nur jehr fehlecht kopirt (beſſer Mazzocchi, Amph. Camp. tit.4) und von 
Mommsen IRN 433* mit Unrecht unter die.unechten gefett worden. 5) Hen- 
zen 6520 (die Aeınter in auffteigender Reihe): trib. coh. I Germanor. proc. ludi 
matutini. proc. annonae Augusti Ostis etc. Ib. 6159 (ebenfo): praef. fabr. 
trib. milit. leg. III Gyr. procur. ludi famil. glad. Caes. Alexandreae ad Aegyp- 
tum adlectus inter selectos ab imp. Caes. Aug. etc. 6) Gruter All, 1 
(abfteigende Reihe): proc. XX her. proc. patrimoni proc. ludi magni proc. ludi 
matutini. proc. reg. urbis etc. 7) Henzen 6947 (auffteigende Reihe): proc. 
Aug. Armeniae major, ludi magni hereditatium et a censibus a libellis Aug. 
praef. vigilum praef. Aegypti. 8) Henzen 6524 (abfteigende Reihe): proc. 
prov. Sicil. proc. alimentor. per Apuliam Calabr. Lucaniam Bruttios subproc. 
ludi magni. 9) Did. Julian. c. 8. 10) Tac. A. 15, 46. Daß fie faifer- 
lih war, ergibt fi aus der Bewachung durch Soldaten. - 11) Gruter 389,7. 
Henzen 6158. 
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curator gehabt hätte, die Oberleitung der ſämmtlichen Familien in 
Gallien, Spanien, Germanien, Britannien und Thracien lag in ber 
Hand eines einzigen Beamten, ebenfo die der Familien in den 
Heinafiatiichen Provinzen und Cyprus.“ Diefe Beamten bereiften 
ohne Zweifel von Zeit zu Zeit ihre. Bezirke, um die nöthigen An- 
ordnungen, namentlih auch in Bezug auf die Auswahl der erfor- 
berlichen Xeute für die Schaufpiele Roms zu treffen, und ftanden 
überhaupt gewiß mit den Procuratoren in Rom in fteter Korre- 
ſpondenz. Im den einzelnen Provinzen beforgten wahrfcheinlich Un- 
terprocuratoren die laufenden Geſchäfte. Die Provinzialftattbalter 
fonnten echter und Thierkämpfer nur aus ihrer eignen Provinz 
requiriren?; zum Transport derſelben aus einer Provinz in die 
andere bedurfte e8 (nach einem Nefertpt des Sever und Caracalla 
Faiferlicher Erlaubniß.“ 

Die zum Thierkampf Berurtheilten freizugeben, hatten die Statt- 
halter nicht das Recht, ſondern follten, wenn diefelben durch Stärfe 
und Gefchieklichfeit „würdig waren, dem vömifchen Volk gezeigt 
zu werden, beim Kaifer anfragen‘ Ob und wie lange ein im J. 
57 von Nero erlaffenes Edict in Kraft geblieben tft, daß die Pro- 
vinzialftatthalter weder Gladiatorenſpiele noch Thierhegen oder an- 
dere Schaufpiele geben follten (da fie häufig fo die Gunſt der Maſ—⸗ 
jen zu gewinnen und Anklagen wegen Bedrüdung abzuwenden gefucht 
hatten), iſt unbekannt.' | 

Die Zahl der Faiferlichen Gladiatoren in Rom ſelbſt war zu 
allen Zeiten fehr beträchtlih. Joſephus, der bei der Erzählung 


1) Gruter 402, 4 gibt folgenden Text: L. Didio Marino v. e. proc. Aug. 
n. prov. Arab. proc. Galatiae proc. fam. glad. per Gallias Bret. Hispanias 
German. et Tratiam. proc. Minuciae proc. alimentorum per Traspadum Histriam 
et Liburiam proc. vectigalior. pop. R. quae sunt citra Padum proc. fam, glad. 
per Asiam Hy. Galat. Cappadoc. Lyciam Pamfyl. Cilic. Cyprum Pontum Pa- 
flag. trib. coh. I Re... or. Marianus Aug. n. lib. etc. 2) Dio LXXVI 10. 

3) Digg. XLVIII 19, 31 (Modestinus libro IH de poenis). 4) Id. ibid. 

5) Tac. A. XII 31. Woraus Wilmanns exempla 2610 die Fortdauer ber 
Geltung dieſes Edikts folgert, weiß ich nicht. Daraus, daß die kaiſerliche Er- 
Yaubniß fir municipale Schauſpiele erforderlich war, ergibt fih für die der Statt⸗ 
halter nichts. 
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ver Ereigniffe nach Ealigula’8 Ermordung erwähnt, daß die Maſſe 
der in das Lager der Prätorianer geftrömten Gladiatoren anjehnlich 
war!, meint offenbar nur die fniferlichen. Nach Nero's Tode waren 
es zweitaufend, Durch welche Dtho fein Heer verjtärkte?, und zwei- 
hundert Jahre jpäter unter dem dritten Gordian ebenfo viel, Die 
ver Raifer Philippus ſämmtlich bei der Feier des taufenbjährigen 
Beſtehens der Stadt Fechten ließ’, in einem Feſtzuge des Kaifers 
Gallienus gingen zwölfhundert‘, in dem Triumphzuge Aurelian’s 
fechzehnhundert° Da nun die in Italien und den Provinzen be- 
findlichen Faiferlichen echter in furzer Zeit in beliebiger Anzahl 
nah Rom zu ziehen waren, jo Tonnten bei außerorventlichen ©ele- 
genheiten ohne Schwierigfeit mehrere Taufende verwendet werben. 
Bon der Einrichtung diefer Gladiatorenfchulen haben wir eine — 
Vorſtellung durch den Grundriß der großen Schule auf einem Frag⸗ 
ment des in Marmor gegrabenen Stadtplans von Rom aus ber 
Zeit der Severe®, eine viel deutlichere jedoch, feit man entdeckt bat, 
daß der früher fir ein Solvatenquartier oder einen Markt gehal- 
tene Platz in Pompeji die Ueberrefte einer Gladiatorenſchule ent- 
Hält, was ſich namentlich aus den dort gefundenen eben nur von 
Gladiatoren getragenen Viſirhelmen ergiebt.” Auch hier ijt wie bei 
der römischen Schule ein länglich vierediger Pla (173 Fuß lang, 
139 breit) von Säulenhallen umgeben. Noch ftehen über 70 do— 
riſche Säulen aus Steinmauerwerf, fein marmorirt, voth gemalt, 
an der obern Hälfte Fannelirt (von 11 Fuß Höhe). Diefe Säu- 
lenhalle ift auf allen vier Seiten von Reiben Kleiner Zimmer ein- 
gefaßt, die 10— 12 Fuß im Ouadrat mejjen, feine Ienfter haben | 
und auf die Säulenhalfe münden; es waren die Zellen der Gladia—⸗ 
toren, im Ganzen wie es fcheint 66. Darüber Hat fi noch ein 
zweites Stocdwerf befunden Wände und Säulen waren nit In- 
ſchriften und Bildern, die fih auf Gladiatoren beziehn, befrigelt; 
an ver Außenmauer befand fich unter andern die Anzeige eines 


1) Joseph. A. J. XIX 4, 3. 2) Tac. H. II 11. 3) Gordian. tert. 
c. 33. 4) Gallien. c. 8._ 5) Aurelian. c. 33. 6) Taf. XI. ©. Preller, 
Regionen d. St. R. ©. 121. 7) Bechi Mus. Borb. V tav. XI (1829) vgl. 


Garrucci Bull. Nap. N. S. I. p. 99 ff. Minervini ib. 1859 p. 116—120 u. 


p. 175. 8) Goro von Agyagfalva, Wanderungen durch senpat ©. 120 f. 
Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 
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Techterfpield; zwei Bilder, die Tropäen von Gladiatorenwaffen vor=- 
itellen, find noch erhalten. 

ee Um Banden im Zaume zu halten, die ganz oder zum Theil 
aus Verbrechern und Kriegsgefangenen beftanven, aus verzweifelten 
Menjchen, von denen man fich des Aeußerſten verjehen fonnte, 
mußten die wirffamjten Maßregeln getroffen werden. Die Gla— 
diatoren waren völlig entwaffnet, wurden in mehr oder minder 
jtrenger Haft gehalten, in faiferlihen Schulen von Soldaten be- 
wacht. Spartacus und feine Genoffen entfamen aus der Schule 
zu Capua, in der fie gehalten wurden, nach Ueberwältigung der 
Wachen, bewaffneten fich mit Schwertern, die fie in Capua raubten, 
mit Stöden und Dolchen von Neijenden und jelbftgefchmieveten 
Waffen.” Die gelegentlich (von Seneca und Symmachus) berichte- 
ten Selbjtmorde von Gladiatoren wurden nach Meberliftung der 
Wachen ohne Waffen ausgeführt? Ein im 3. 64 von den kaiſer⸗ 
lichen Gladiatoren zu Pränefte verfuchter Ausbruch ward dur die 
bortige Wachtmannfchaft verhindert! ‘Die Zucht wurde mit ver 
graufamften Härte betrieben, wie e8 jchon bei der Anmwerbung der 
erwähnte Eid verkündete. Außer den Strafen der Geißelung und 
des Brennens mit glühendem Eifen wurde beſonders Kettenftrafe 
angewendet. In der pompejaniichen Fechtſchule hat man in einer 
Zelfe einige Gerippe mit Schließeifen an ven Füßen gefunden‘; dieſe 
Unglüdlihen find von dem langſam fallenden Ajchenregen lebendig 
begraben worden. 

Sorgfalt in Nur eins unterjchied bie Behandlung der Gladiatoren von der 
verurtheilter Verbrecher: die aufmerkſame Fürſorge für ihr körper⸗ 
liches Wohlbefinden. Die Schulen wurden beſonders an Orten 
angelegt, die ſich durch geſunde Luft auszeichneten, wie Capua mit 
ſeinem paradieſiſchen Klima, Präneſte mit ſeiner reinen Gebirgsluft, 

1) Bull. Nap. N. S. I tav. VII 13 u. 14; beſſer ib. 1859 tav. X. Das 
mir nicht zugängliche Aprilheft des Bull. Ital. 1860 (nr. 182) enthält eine Be- 
ſchreibung der bort gefundenen Waffen, Geräthichaften und fonftigen Gegen- 
ftände. 2) Appian. b.civ. 168. Vellej. II 30,5. Flor. II 8 (III 20). 

3) Seneca epp. 70, 17. Symm. epp. 2, 46. 4) Tacit. A. XV 46. Bgl. 
Zosim. I 66. 5) Goro, Wanderungen ©. 123, mo auch bie Schließeifen 
beſchrieben find. 
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Ravenna und Aerandria, mo die Seewinde die Sommerhitze mil- 
derten. Ihre Koſt war eine auf übermäßige Herausbildung ver 
Musfeln berechnete Maft', zu der namentlich Gerjtenfpeifen ver- 
wendet wurden, daher man fie pottweife Gerſteneſſer (hordearii) 
nannte? Galen fagt, daß die (von ihm ärztlich behandelten) Gladia— 
toren zu Pergamus Tag für Tag Bohnenbrei mit Gerftengraupen aßen, 
wodurd) fie nicht ftraffes und feites, ſondern Ioderes Fleiſch erhielten. 
Auch das von Juvenal erwähnte ;, Gemengſel ver Fechtſchule“, zu 
dem fich der Schlemmer entjchließen muß, der fein Vermögen ver- 
praßt hat’, zeigt daß die Gladiatorenkoſt im allgemeinen für fchlecht 
galt. Die Speifen wurden ihnen vorjchriftsmäßig bereitet und ge- 
reicht”; jo „aßen und tranfen fie, was fie in Blut wieder von ich 
geben ſollten.““ Bewährte Chirurgen heilten ihre Verletzungen; 
mehrere ihrer Recepte für Sladiatorenwunden hat Seribonius Lar⸗ 
gus aufbewahrt”; Aerzte wachten darüber, daß bie ganze genau 
geregelte Diät ftreng beobachtet: wurde“?; beſondere Sklaven (uncto- 
res) bejorgten die Einreibungen, auf die man im Alterthum großen 
Werth legte. 

Behufs gemeinfamer Verehrung von Schutgottheiten, wielleicht Drganifation 
auch zu anderen Zweden wurde den ©labiatoren ebenfo wie ande⸗ toren. 
ven, namentlich kaiſerlichen Sklaven geftattet Vereine zu bilden.' 
So bildete eine Anzahl der Gladiatoren des Commobus nad) einer. 
Infchrift aus dem J. 177 eine Genoſſenſchaft, die den. Silvanus 
verehrte." In Dea (Die) bildeten die „Säger, die in der Arena 
Dienft thun“ (vd. h. im Amphitheater bei Thierhegen auftreten) 
eine Innung', und ähnliche fcheint e8 auch an andern Orten ge- 


1) Lips. Saturn. Il c. XVl. Cyprian. epp. 2: impletur in succun cibis 
fortioribus corpus, ut arvinae toris moles robusta pinguescat, ut saginatus in 
poenam carius pereat. 2) Plin. H. N. XVII 72. Bgl. Sueton. cl. rhet. 
c. 2. 3) Galen. VI 529. 4) Juvenal. XI 20. 5) Tac. H. II 88: sin- 
gulis ibi militibus Vitellius paratos cibos ut gladiatoribus saginam dividebat. 

6) Seneca epp. 37, 2. 7).Scribon. Larg. de comp. medic. 102. 203. 
207. 208 unb Plin. H. N. XXVI 135. 8) ©. Preller a. a. DO. ©. 122. 

9) Orelli 2566. 10) Mommsen de collegiis p. 102, 108; p. 78, 25. Bgl. 
Marquarbt, Hpb. III 2, 386 u. Mommsen IRN 4615. 11) Orelli 2566. 


12) Henzen 7209. 
" 23* 





356 II. Die Schaufpiele. 


geben zu haben! Auch die einzelnen Waffengattungen ſcheinen 
fameradfchaftlich zufammengehbalten zu Haben. Einem Thracier 
wurde 3. DB. ein Grabmal von der „geſammten Mannfchaft (ar- 
matura) der Thracier” errichtet?, einem Secutor von feinem Waf- 
fenbruder (coarmio)’; Doch bildeten ſich natürlich in denſelben Schu- 
len auch freundfchaftliche Berhältniffe zwifchen Fechtern verfchienener 
Waffen. Das Grabmal eines Retiariers der großen Schule zu 
Rom wurde von einem Myrmillonen derſelben Schule errichtet, 
deſſen Tiſchgenoß (convictor) er geweſen war.‘ 

ra Jede Waffengattung hatte, wie fich verfteht, ihre eigenen Xehrer.? 
Die Neulinge übten fih an einem Strohmanne oder Pfahl zuerft 
mit Stodrappieren‘; die |päter zur Uebung dienenden Waffen waren 
ſchwerer als die zum wirklichen Kampf bejtimmten. Vielleicht haben die 
in der Schule zu Pompeji gefundenen außerorbentlich ſchweren Waffen 
zu den erjteren gehört.” Die Fechtkunft der Gladiatoren war offen- 
bar eine ſyſtematiſch ausgebildete, ihre technifchen Ausdrücke auch 
dem Publicum geläufig. Quintilian vergleicht die Erwiderungen 
der Gerichtsrenner auf Gegenreden mit den Fechterfünften der Gla—⸗ 
biatoren, „deren Secunden Terzen werben, wenn bie erfte geführt 
war, um den Gegner zu einem Stoß zu veranlafien, und Quar- 
ten, wenn bie inte eine ziwiefache war, jo daß zweimal parirt und 


1) Henzen 7210. Auch die Infchrift zu Puteoli Mommsen CIL 1234: Mer- 
curio retiarii (?) . . . dan(dum) mag(istri) curarunt rührt vielleicht von einem 
Gladiatorencollegium ber. 2) Borghesi Bull. Nap. I p. 95. 3) Orelli 
2571. 4) Garrucci BdI 1865 p. 80: D. M. Priori retiario lud. mag. Ju- 
venis murmillo lud. mag. convfi)etori b. m. f. 5) Doctor Thraecum 
IRN 6902. (Henzen 6171: Thr. Pinnesis s[pectatus] vfictor] de Val. Va- 
lerianfi familia?] nat. Raet. docet Faustus [doctor Thracum est?]). — Doctor 
myrmillonum Muratori 2019, 6. Gratus doctor murm. Henzen 6175. Do- 
ctofril murmfill]. Concordia CIL VI 1907 = Murat. 1407, 13. — Doctor 
secutorum Fabretti 234, 613. —'D. M. Aniceto prov. sp. Ael. Marcion. 
doctor et Primus (primus palus? Garrucei a.a. O.) b. m. ib. 614 = Henzen 
6173. — Magister Samnitium Cic. de orat. in 23. — Donat. vit. Vergil. 7, | 
28: in Balistam, ludi [gladiatorii] magistrum — distichon fecit. cf. Haupt, 
Hermes I 41 sq. 6) Einen foldhen palus glaubt Henzen auf einer Lampe zu | 
erfennen: Expl. mus. Borgh. Tav. VII 1 und Bull. d. I. 1843 p. 93. 
7) Goro ©. 122. DBgl. Lips. Sat. Ic. XV. 
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zweimal nachgejtoßen werden mußte”. Die Kommando’s des Schul- 
fechtens (dietata), deren fich die Xehrer bei den Mebungen bevienten?, 
wurden auch ben Fechtern in der Arena aus dem Publicum zu- 
gerufen?, und folche Zurufe jollen zumeilen felbjt den beftgejfchulten 
Gladiatoren von Nuten gewefen fein.’ Der Conful P. Rutilius 
(105) Tieß Durch Lehrer aus der Fechtſchule „die feinere Kunft des 
Parirens und Stoßens” den Legionsfoldaten beibringen.’ 

Die Schulen hatten eine Art militärifcher Organifation. Wohl⸗ 
flingende und fehmeichelhafte Namen wurben freigebig ertheilt, und 
auch die Namen berühmter echter aus früherer Zeit gern aufs 
neue angewendet." Hatten die Gladiatoren einen erniten Kampf En 
glüdlich beftanden, jo erhielten fie wahrjcheinlich eine Länglich vier- 
edige Marke init dem Datum ihres Auftretens, bie, wie es fcheint, 
als Abzeichen um den Hals getragen wurde und vielleicht auch als 
urkundliche Beweismittel bei fpätern Anfprühen auf Penfionsbe- 
rechtigung diente” Kine Reihe von glüdlihen Kämpfen erhob fie 
zu den böhern Stellen in ihrer Waffe, mit denen vermuthlich eine 
Defehligung der Gemeinen verbunden war, und machte fie zu 
Veteranen. In der zur Verehrung des Silvanus vereinten &e- 

noſſenſchaft der Gladiatoren des Commodus beitand 3. B. die erſte 
Dekurie aus Veteranen von ſechs verſchiedenen Waffen, in der zwei⸗ 
ten ftand ein Veteran an der Spike, die übrigen waren meiſtens 
Tironen.“ Endlich erhielten fie als Zeichen der Entlaffung das 
Stodrappier, doch traten auch ausgebiente Gladiatoren für gute 
Belohnung wieder auf”, oder thaten als Lehrer Dienfte. 

Gewiß war die Zahl derer nicht Hein, die ihren Stand mit Anbänglis- 
feinem andern vertaufehen mochten. Unter den faiferlichen Gladia⸗ Wenau ihren 
toren, fagt Epiktet, find manche unwillig, wenn man fie nicht auf; „See ie ann 
treten läßt. Sie beten deshalb zu den Göttern und beftürmen die 


1) Quintilian. V 13, 54. 2) Sueton. Caes. c. 26. Petron. Sat. c. 45: 
. Thraex qui et ipse ad dictata pugnavit d. h. ein ſchulmäßig gebilveter echter. 
Vgl. die dietata magistri Juvenal. XI 8. 3) Hieron. epp. 48, 113. Id. 
praef. in Comm. Ezechiel. 13: facile est dare dictata de populo et singulos 
ictus calumniari. 4) Tertullian. ad. martyr. c. 1. 5) Valer. Max. II 3,2. 
6) Bgl. hierüber den Anhang. 7) Bgl. den Anhang. 8) Bol. den 
Anhang. 9) Orelli 2566. 10) Sueton. 1. 1. | 
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Procuratoren, fehten zn dürfen! Unter Tiber’s Regierung, als 
Spiele jelten waren, hörte Seneca einen Myrmillonen Hagen: „welch 
hübſche Jahre gehen da verloren!"? Ein Gefühl von Stanvesehre 
‚bejeelte fie häufig; fie hielten e8 für Schande, mit Schwächern zu 
fechten.“ Eine wilde Tapferkeit und die Gewißheit, daß Liebe zum 
Leben am wenigjten Erbarmen bei ven Zufchauern fand, erfüllte fie 
mit der äußerſten Todesverachtung.“ Sie empfingen die fchwerften 
Wunden ohne Laut’, fanbten von Blutverluft erjchöpft zu ihren 
Herren mit der Trage, ob fie aufhören oder fterben follten®; auch 
die Furchtſamſten wußten zu fallen.’ 
Berwersung Wo Gladiatoren in Bürgerfriegen verivanbt worden find, was 
toven in arie- auch in ber Kaiſerzeit öfter geichehen ift, haben fie auch im offenen 
Felde vielfach mit Tapferkeit gefämpft, ja fie haben denen, die fie für 
bie Arena mäfteten, aufopfernde Hingebung bewiefen. Als nad 
der Schlacht bei Actium Fürften und Völker fich von der verlore- 
nen Sache Marc Anton's abwanbten, blieben die Gladiatoren, Die 
er in Kyzikos für feine vermeintlichen Siegesfeſte hatte üben laffen, 
ihm treu. Auf eigene Hand brachen fie auf, um zu ihm nach Ae- 
gypten vorzudringen, ließen ſich durch Vorjtellungen und Hinder- 
nifje nicht zurückhalten, ſandten, da fie fich nicht durchſchlagen konn⸗ 
ten, Botſchaft an Antonius, daß er zu ihnen nach Syrien kommen 
möchte, und gaben ihn erſt auf, al8 er weder fam noch antwor⸗ 
tete? Auch 8. Antonius?’ und D. Brutus' verftärkten ihre Schaa- 
ren durch Gladiatoren. ‚Die zweitaufend von Dtho in fein Heer 
eingereibten, „eine häßliche Hilfe, die aber im Bürgerfriege auch 
von ftrengen Führern angewendet worden war" (Tacitus), eriviefen 
im Gefecht nicht diejelbe Stanphaftigfeit wie Soldaten’; von den zu 
Zerracina überfallenen Oladiatoren des Vitellius leijteten nur wenige 
Widerſtand und fielen nicht ungerächt.“ Marc Aurel, der in ver 


1) Epictet. Diss. I 29, 37. 2) Seneca de provid. 4, 4. 3) Id. ib. 

3, 4. 4) Seneca dial. II (Nec injuriam etc.) c. 16, 2. 5) Cic. Tusc. 

Il 20, 46. 6) Ib. II 17, 41. 7) Ib. u. Seneca epp. 30, 8. 8) Dio 

LI 7. Gegen diefe Sladiatoren unterftügte Herodes Auguſt's Legat OD. Dibius 

Joseph. A. J. XV 6,7. B. J. I 20, 2. 9) Appian. b. c. V 30; 33. 

Sueton. Aug. c. 14. 10) Vell. II 58, 2. Appian. ib. III 49. 11) Tac. 
H. II 12, 23 sq.; 34 sq. 43. 12) Id. ib. II 57; 76 sq. 
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Noth des Marcomannentriege8 ſogar Sklaven bewaffnete, bildete 
eine Schaar von Öladiatoren, die er die „Gehorjamen‘ (obsequen- 
tes) nannte. Auch Didius Iulianus ließ bei dem Anmarſche des 
Severus die Öladiatoren zu Capua bewaffnen.? 

Unter diefen Banden von verivorfenen und herabgewürbigten, Eiend, 
rohen und ftumpffinnigen Menfchen war das Gefchid derer, bie 
bejjere Tage gejchn hatten, doppelt trojtlos. Im jener Schulrebe 
des Jünglings, der fich bat anwerben laſſen, um feinen Water be- 
ftatten zu können, wird gefchilvert, wie ihm, der nun eine Sfla- 
venrüftung trägt, im Augenblide, wo er einen fchimpflichen Tod er- 
wartet, die Bilder einer glüdlichen- Vergangenheit vor die Seele 
treten: wie er alles deſſen gedenkt was er nie wieder fehn fol, 
feines Hauſes feiner Familie feiner Freunde, und daß er einft in 
Bezug auf Abkunft Vermögen Bildung über dem Veranitalter des 
Schaufpiels geftanden.? Wehe dem, den in der Geſellſchaft von Ge> Selötmorne 
meinheit, after und Elend folche Erinnerungen überfamen! Ihm „nen 
ward das Leben zur unerträglichen Qual, er erjehnte und fuchte ſaulen. 
den Tod als einziges Glück. Vergebens war dann die ftrengite 
Bewachung, vergebens, daß man ihnen alle Mittel zum Selbit- 
morde entzogen hatte, fie führten ihren Vorſatz nur mit um fo 
größerm Heroismus aus. Es Tiegt in der Natur der Sache, daß 
folche Fälle nur vereinzelt berichtet werden; fie werben deshalb nicht 
jelten gewejen fein. Welche Greuel, die Niemand erfuhr, im In— 
nern jener ſcheußlichen Höhlen vorgehen fonnten, davon giebt jene 
von Q. Balbus an Fadius verübte Unthat eine Probe‘ Seneca 
berichtet (in der letten Zeit Neros) zwei heroiſche Selbftmorde von 
Thierfämpfern, die damals kürzlich vorgefallen waren. Der eine 
derjelben, der am frühen Morgen auf einem Karren zwiſchen Wa- 
hen fitend zum Schauplak gefahren wurde, ftellte fih, als wenn 
er vom Schlaf überwältigt einnicdte, ließ endlich den Kopf fo tief 
finfen, daß er ihn zwifchen die Radſpeichen bringen fonnte, und 
hielt fich in dieſer Stellung fo lange, bis ihm die Umdrehung des 


1) M. Antonin. c. 21 u. 23. 2) Did. Julian. c. 8. 3) Quintilian, 
decl. IX 7 (wo ftatt fortunae conscius aliquando fulgor wol zu leſen ift 
conspicuus). 4) ©. oben ©. 338, 2. 
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Rades das Genid brad.! Auch Verſchwörungen, Meutereien und 
gewaltjame Ausbrüche waren in den Gladitorenſchulen vermuthlich 
häufig, wenngleich ein zweiter Spartacus fi nicht mehr fand. Ein 
Verſuch der Gladiatoren zu Pränefte, fich zu befreien, erregte im 
Sahr 64 zu Rom ernftliche Beforgniffe, wurde aber von dem dort 
zu ihrer Bewachung aufgejtellten Militärpoften untervrüdt? Un- 
ter der Regierung des Katfers Probus gelang es achtzig Gladiato⸗ 
ven, in Rom ſelbſt auszubrechen; erſt nach tapferer Gegenwehr 
wurden ſie überwältigt.’ Ein Ereigniß, das alle erwähnten an 
Furchtbarkeit weit übertrifft, erwähnt Symmachus gelegentlich in 
einem Briefe. Ein Theil jener fühnen Sachen, die ſich Damals 
auf Heinen Böten aus der Nordſee in den Ocean wagten und durch 
ihre Raubzüge die Küften Galliens mit Schreden erfüllten, war in 
bie Hände der Römer gefallen. Eine Anzahl von ihnen follte in 
ben von Symmachus verantalteten Spielen auftreten. Am erften 
Zage hatten fi neunundzwanzig von ihnen mit bloßen Händen 
gegenſeitig erwürgt.‘ 


Anzeigen ber Die Fechterfpiele wurden durch Anzeigen befannt gemacht?, die 
SENSE Die Feſtgeber an den Mauern der Häufer und öffentlichen Gebäude, 
auch an denen der Grabdenkmäler, die fi vor den Thoren der 
Städte zu beiden Seiten der Landſtraßen hinzogen, durch eigens dazu 
beftellte Schreiber mit Farbe anmalen ließen; daher in Grabfchriften 
dieſe Schreiber zuweilen erfucht werben, Das betreffende Grab zu ver- 
ſchonen.“ Mehrere folcher Anzeigen haben fi in Pompeji an ver- 
ſchiedenen Orten erhalten, z. B.: „Die Gladiatorenfamilie des Aedilen 
A. Suettius Cerius wird zu Pompeji am 31. Mai fechten. Es 


1) Seneca epp. 70, 20. Der Wagen muß, wie die jetzt von den römiſchen 
carrettieri benutzten, ſehr hohe Räder gehabt haben. Göttling's wiederholt ge- 
äußerter Einfall (Ann. d. I. XIII p. 60), der andere Selbſtmörder fei Thume— 
lieus gewefen, ift mit Recht wol ſchon wieder vergeflen. 2) Tac. A. XV 46. 

3) Zosim. I 71. 4) Symmach. epp. II 46. 5) Val. Hob. d. R. N. 
IV ©. 562 fj. Ich trage bier nur Eitate nach, bie bort fehlen. 6) Vgl. über 
die seriptores Henzen in Gerharb’8 Archäol. Zeitg. 1846 S. 295 und Coll. Inser. 
lat. 5663. 6566. 6975—6977. Zangemeister CIL IV p. 10. 
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® 


wird eine Thierhege fein und ein Zeltvach ausgejpannt werben. 


In andern Anzeigen werden überdies Sprengungen mit Waller ' 


gegen Staub und Hite verheißen. Statt des Datums heißt es 
einmal: „wann das Wetter es erlauben wird‘, ein anderes Mal: 
„ohne irgend welchen Aufſchub.“ Diefe Anzeigen enthielten öfter 
die Namen der hauptfächlichiten Kämpfer, paarweiſe georbnet, wie 
fie gegen einander fechten follten, wobei die Veftgeber, um die Span- 
nung des Volfes rege zu erhalten, auf alle Tage des Feites neue 
noch nicht gejehene Paare zu vertheilen pflegten; folche VBerzeichniffe 
wurden auch abgejchrieben, in den Straßen verfauft und nach aus- 
wärts verfandt.? 

Am legten Tage vor dem Schaufpiel wurde den Gladiatoren 
und Thierfämpfern dffentlih eine fogenannte „freie Mahlzeit‘ 
gegeben, wobei man fie mit Föftlichen Speifen und Getränfen 
auf's veichfte bewirthete, und Neugierigen der Zutritt geftattet 
war. Während hierbei die roheren und Halbvertbierten unter 
dieſen Unglüdlichen unbefümmert um den nächſten Morgen ſich un- 
mäßiger Schwelgerei überließen, fab man doch auch manche von 
den Ihrigen Abſchied nehmen, ihre Weiber Freunden empfehlen, 
ihren Sklaven die Freiheit fchenfen, und Chrijten, die für ihren 
Slauben in der Arena bluten follten, hier ein letztes Liebesmahl feiern. 

Das Schaufpiel begann mit einem Baradezug der Gladiatoren im 
Feſtſchmuck durch Die Arena’; vielleicht war dabei der einmal von Sueton 
erwähnte Zuruf an den Kaifer: „Heil dir, Imperator, die zum Tode 
geben, grüßen dich” gewöhnlich. Die neuangeworbenen Gladiatoren 
mußten, wie e8 fcheint, beim erften Auftreten eine Art Spießruthen- 
laufen durchmachen“, das auch fonft im Amphitheater öfter vorkam 


1) Museo Borb. I rel. dei scavi. Garrucci Bull. Nap. 1853 p. 115. (TO- 
TIVS ORBIS DESIDERIVM in einer dort angeführten Infchrift gehört offenbar 
auch zu einer folchen Anzeige). 2) Hist. Aug. Claud. 5 (in indice ludiorum 
ft. Judorum Ritschl, Tesserae p. 641). Das Bild eines folchen libellus gibt 
Garrucei, Graffiti di Pompei pl. X p.66. Bermuthlich ift das Verzeichniß vor 
dem Spiel gefchrieben unb V und M nachträglich Hinzugefügt; fonft würde wol 
der Sieger immer voranftehen. 3) Wenn auch das Relief Bull. Nap. IV tav.I 
feine amphitheatralifche Pompa barftellen follte (Jahn, Ber. d. Sächſ. Gef. 1861 
©. 313—315), fo hat e8 jedenfalls viel mit einer folhen gemein. 4) Senega 
apocol. 9, 3 (inter novos auctoratos ferulis vapulare). 


Die freie 
Mahlzeit. 


Parabezug 
durch Die 
Arena, 
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und namentlich unter den Martyrien ver Chriſten erwähnt wird.“ 

“ Dem Feftgeber- wurden die Waffen zur Prüfung vorgelegt, Eine 
Gattung der ſchärfſten Gladiatorenſchwerter führte den Namen von 
ZTiberius’ Sohne Drufus, der bei diefer Prüfung in angeborener 
Grauſamkeit beſonders unnachfichtig verfuhr.? Auch Domitian feheint 
Beitimmungen zur Verfehärfung der Gladiatorenkämpfe getroffen 
zu haben. Martial rühmt (im Jahr 93), daß jetzt Die alten Ge- 
wohnbeiten der römijchen Arena erneuert werben und die Tapfer- 
feit mit einfacherer Fechtweiſe Fampfe? Dagegen ließ Marc Aurel 
nur mit abgeftumpften Waffen fechten.* 

Zuerft fand ein Scheingefecht ftatt, wober namentlich auch 
Lanzen gejchleudert und, zumeilen wenigftens, wie es ſcheint, nach 
dem Takt dev Mufif gefochten wurde. Zu dem Gefecht mit fehar- 
fen Waffen gab der düſtere Schall der Tuben das Zeichen, umd 
unter dem Schmettern der Trompeten und Hörner, ven fchrilfen 

— — Tönen der Pfeifen und Flöten begann der Kampf. Die mannid- 
"Sefeßte. faltigſten Scenen löſten hier in fortwährendem Wechſel einander 
ab. Einzeln und in Schaaren traten die Retiarier auf, halb 
nackte bewegliche Geſtalten, faſt ohne Rüſtung, mit Netz, Dreizack 
und Dolch bewaffnet. Bald von den mit Viſirhelm, Schild und 
Schwert leicht bewaffneten Secutoren verfolgt, bald die ſchwer⸗ 
gerüſteten Gallier und Myrmillonen umſchwärmend, die ſie mit 
geſchloſſenem Viſir in halb kauernder Stellung erwarteten, ſuchten 
fie dieſen das Netz überzuwerfen, um ihnen dann mit dem Drei- 
zad ober Dolch den Zodesftoß zu geben. Die Sammniten, von 
bem großen vieredigen Schilde von Mannslänge gededt, Freuzten 
ihre Furzen geraden Schwerter mit ben gebogenen ber fehwerer ge- 


— 


1) Euseb. H. E.V 1 (züs disodovs zav unsriywv tus Exeioe Eidıouf- 
vos. Tertull. ad mart. c. 5. Passio S. Felicit. et Perpet. c. 18, 33 (popu- 
lus—flagellis eos vexari pro ordine venatorum postulavit), wo Holftenius noch 
andere Stellen angeführt bat. 2) Dio LVI 13. ®gl. Lips. exc. ad Tac. 
II 37. 3) Martial. VIII 80 cf. lib. spect. 29. 4) M. Anton. c. 11. 
Dio LXXI 29. 5) Juv. III 35 (quondam cornicines et municipalis arenae 
Perpetui comites). CIG 3675: 

ovxerı yalxslarov Pwrnv oaAıyyos axovwv 
S 000” Avicwv uvAdv, xEiedov Aauv aveysiow. 


Auch auf bildlichen Darftellungen von Oladiatorenfpielen kommt Muftt öfter vor. 
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rüjteten, aber nur mit "einem Tleinen runden Schilde verfehenen 
Thracier. Die Waffenfämpfer, wie mittelalterliche Nitter ganz in- 
Eifen gehüllt, zielten mit ihren Stößen nach den Fugen und Oeff- 
nungen in der Rüſtung des Gegners. Die Reiter rannten mit 
langen Lanzen gegen einander, die Eſſedarier fochten von britan- 
nifchen Streitwagen herab, deren Geſpanne von einem neben bem 
Kämpfer ftehenvden Lenker gezügelt wurden. Noch manche andere 
Arten von Sladiatoren werden erwähnt, aber zu felten und bei- 
läaufig, um uns von ihrer Bewaffnung und Kampfart eine deut⸗ 
liche Anſchauung zu geben. 

Wurde im Einzelfampfe ein Fechter — jo ertönte aus Kt — 
ven Reihen der Zuſchauer ber Ruf: Er hat’! War ber eine von ber, Defiegten 
beiden überwunden und noch lebend in der Gewalt feines Gegners, 
jo überließ der Feſtgeber die Entſcheidung, ob er getöbtet werden 
jollte, in der Regel den Zufchauern. Die verwundeten, um ihr 
Leben bittenden Kämpfer hoben einen Finger in die Höhe? Don 
Seiten der Zufchauer war das Zeichen der Gewährung, wie e8 fcheint, 
das Schwenfen von Züchern?; das Wenden des Daumens nad 
unten bedeutete ven Befehl zur Ertbeilung des Todesſtoßes. Zapfere x 
echter wiefen wol die Einmifhung des Volfes zurück und Deute- 
ten durch Winfe an, ihre Wunden feien nicht erheblich; während 
fie am meiften Theilnahme fanden, erregten zagbafte gerade Die 
Erbitterung des Volfes, Das e8 als eine Art Beleidigung gegen fich 
empfand, wenn ein Öladiator nicht gern fterben wollte‘ Mit 


1) Donat. ad Ter. Andr. I 1, 56. Prudent. psychom. 49 sq. cf. Gronov. 
obss. 11 25. Turneb. Advers. XVII 10. 2) ®gl. außer schol. Pers. V 119. 
Sidon. Apoll. C. 23, 129 Garrucei, Graffiti pl. XI und das Monument bes 
Scaurus Mus. Borb. XV tav. 27 ff. Daher manum tollere Cic. consol. fr. 7, 
ad digitum pugnare Martial. lib. spect. 29, 5. 3) Vielleicht auch das Auf- 
heben eines Fingers. Ein Relief (zu Cacillargues) zeigt bei dent Kampf eines 
Samniten und eines Retiariers vier Zuſchauer, worunter eine Frau, die ben 
Daumen in die Höhe heben. Bull. d. Inst. 1853 p. 130. Die Inſchrift, Die 
dort ergänzt ift pug]NANTES MISSI (vielmehr stantes missi. Vgl. Orelli 2571 
u. 2581, wo ST. MISS. zufammengebört), ift fein Auf des Publitums, fondern 
eine erklärende Beifchrift. 4) Seneca de ira I 2, 5. Lactant. inst. div. 
VI 20. 


n 
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Peitfchen und glühenvden Eifen wurden Säumige und Furchtſame 
- in den Kampf getrieben. Aus den Reihen der zur Wuth entflamm- 
ten Zuſchauer ertünte-e8: „Tödte, peitfche, brenne! Warum fällt 
biefer jo furchtſam in das Schwert? Warum führt der ven To- 
desſtreich ſo wenig herzhaft? Warum ftirbt jener fo verdroſſen?“ — 
Schaufpiele zu geben, bei denen die Begnadigung der verwundeten 
Techter von vorn herein ausgejchloffen war und ver Kampf fo lange 
fortgefegt wurde, bis einer von beiden auf dem Plate blieb, hatte 
Auguft verboten‘; die Grauſamkeit eines von Nero's Vater, En. 
Domitius, gegebenen Gladiatorenſpiels rügte er, nachdem eine ver- 
traufihe Warnung vergeblich geblieben war, öffentlich durch ein 
Edikt.“ Sehr häufig fcheint es gewefen zu fein, daß dem Sieger 
fogleih ein durch's Loos beftimmter Erſatzmann ald neuer Gegner 
gegenübergeſtellt wırrde, zuweilen jogar ein zweiter und britter.? In 
den Paufen ven Gefechts wurde der blutgetränfte Boden von Kna—⸗ 
ben umgefchaufelt‘, und Mohrenſklaven fchütteten frifehen Sand da- 
rauf? Die Sieger fchwenkten vor den Zufchauern ihre Palmen- 
zmweige.° Die Gefallenen nahmen Menſchen in der Maske des 
* nterweltsgottes Merkur in Empfang, andere in der Masfe des 
etrugfifchen Dämon Charon prüften mit glühenvden Eifen, ob fie 
nicht etwa den Tod nur heuchelten. Todtenbahren ftanden für die Lei- 
chen bereit, auf denen fie durch das „Thor ver Todesgöttin“ Hinaus- 
getragen und in die Leichenkammer gejchafft wurben. Dort wurben 
auch die vollends getöbtet, in denen noch Xeben war. 
— Obwohl ſich auch im Amphitheater Parteien unter den Zu— 
ſchauern. ſchauern bildeten, haben fie doch niemals auch nur annähernd die 
Beveutung der Cirfusfactionen gewonnen, theils weil das Partei- 
intereffe durch diefe ſchon abforbirt war, theils auch wol, weil der 
Anſchluß an feite Eorporationen und damit die Organifation fehlte. 
Außer den perjönlichen Anhängern berühmter und tapferer Gladia⸗ 


1) Sueton. August. c. 15. Daß dies Verbot nicht überall und zu allen 
Zeiten galt, zeigt bie Infchrift von Minturnae Mommsen IRN 4063 (vom Jahre 
249). 2) Sueton. Nero c. 4. 3) Lips. Saturn. II c. 14. Tertiarius 
auch Petron, c. 45. 4) Martial. II 75,5. 5) Petron. c. 34: duo Aethio- 
pes cum pusillis utribus, quales solent esse qui harenam in amphitheatro spar- 
gunt. 6) Sueton. Calig. c. 33: cum palma victorum more discucurrit. 
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toren gab es im Amphitheater auch Parteien für die verichiedenen 
Waffen; wenigftens ſtanden fi) „Großſchildner“ (Anhänger der 
Myrmillonen und Samniten) und „Kleinfchiloner‘ (Anhänger der 
Thracier) feindlich gegenüber. Auch diefe Parteien waren durch alle 
Schichten der Sefellfchaft verbreitet‘, und auch hier betheiligten fich 
jelbft die Kaiſer. Caligula? und Zitus? begünftigten ven Fleinen 
Schild, Domitian den großen; daher Martial von dem Fleinen, der 
oft bejiegt zu werben, felten zu fiegen pflege‘, jo wie von dem 
„Haufen‘ feiner Anhänger mit Geringſchätzung fpriht. Einen Zu- 
Tchauer, der beim Unterliegen eines Thraciers geäußert hatte, er 
fei wol feinem Gegner gewachjen gewejen, aber nicht der Willkür 
des Feitgebers, hieß Domitian von feinem Plas in die Arena fchlep- 
pen und den Hunden vorwerfen mit einem Zettel am Halje, auf 
dem geſchrieben ftand: Ein Kleinfchiloner, der frech (impie) geredet 
hat. Diefer Vorfall oder andere ähnliche veranlaßten den j. Blinius 
zu rühmen, daß unter Trajan die Neigungen der Zuſchauer Des 
Ampphitheaters wieder frei, ihre Beifallsſpenden gefahrlos waren. 
„Niemandem wird, wie früher, Trechheit (impietas) vorgeworfen, 
weil er einen Gladiator haft, niemand wird aus einem Zufchauer 
zum Gegenſtand des Schaufpiels gemacht und hat die jammervolfe 
Luft mit einem Martertode zu büßen. Raſend und der wahren 
Ehre unfundig war jener, der Stoff zu Anklagen auf Majeſtäts— 
befeivigungen in der Arena fammelte und fich verachtet glaubte, 
wenn wir nicht auch feine "echter verehrten, der in ihnen feine 
Göttlichkeit beleibigt fand, indem er fich den Göttern, feine Fechter fich 
ſelbſt gleichſtellte.“ Marc Aurel gereichte e8 zur Befriedigung, daß 
er beiden Parteien der Groß- und Kleinfchilpner gleich fern ſtand.“ 

Große Maſſenkämpfe, für welche die Arena des Amphitheaters 
feinen Raum hatte, fanden an verjchiedenen andern Orten, natür- 
lih nur felten ſtatt. Julius Cäſar ließ bei feinen Triumphalfpielen 


4) Quintil. I 11, I. Ein Lehrer der Beredſamkeit wurbe gefragt, Theo- 


doreus an Apollodoreus esset? Ego inquit parmularius sum. 2) Sueton. 
Galig. c. 32 (sica). 54 (Threx) vgl. 55 (myrmillonum armaturas recidit). 

3) Sueton. Tit. c.8 (studium armaturae 'Threcum prae se ferens). 4) Mar- 
tial. XIV 213. 5) Id. IX 68. 6) Sueton. Domit, c. 10. 7) Plin. 


paneg. c. 33. 8) M. Antonin. Comment. I 5. 


Maſſen⸗ 
kaämpfe. 


Allgemeines. 
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eine Schlacht im Eirfus aufführen, wo die Zielfäulen weggenommen 
und zwei Lager aufgefchlagen waren: auf jeder Seite fochten 500 
Mann zu Fuß, 300 zu Pferde und 20 Elephanten, die bemannte 
Thürme auf dem Rüden trugen.‘ Im Jahre 7 v. Chr. wurde zu 
Ehren des (im 3. 12 verftorbenen) Agrippa in den von ihm er- 
bauten Septen ein Maffenfampf ausgeführt? Claudius Tieß nad 
der Befiegung Britanniens im Jahre 44 die Eroberung und Plün- 
derung einer dortigen Stabt und die Uebergabe der Häuptlinge auf 
dem Marsfelde in volliter Wirklichfeit worftellen?, wobei er im Feld- 
herrnmantel präfisirte. Ein kleineres Gefecht zweier gleicher Schaa- 
ren von Fußtruppen veranjtaltete Nero im Jahre 57 im Amphi- 
theater‘, größere Schlachten von Reitern und Fußgängern Domitian 
bei feinen Triumphalfpielen im Eirfus.’ 


b) Die Thierhetzen. ; 

Die erite befannte Thierhege gab in Rom M. Fulvius Nobi- 
lior, der Befieger Aetoliens, 568 — 186, etwa 80 Jahre nad 
Einführung der Gladiatorenfpiele® (Zerreißen durch Thiere als To- 
desftrafe war ſchon früher vorgekommen).“ Seitdem wurde dies 
Schaufpiel, das während der Kepublif meift im großen Cirkus ftatt- 
fand (wie zuweilen auch fpäter), häufig und mit immer größerer 


Pracht veranjtaltet. Die Thiere wurden theild nur gezeigt, theile 


gebett und erlegt, indem man fie abwechjelnd mit einanber und mit 
Menſchen kämpfen ließ. Auch die Thierfämpfer waren nicht bloß 
verurtbeilte Verbrecher und Kriegägefangene °, fondern auch gemietbete 


I) 2gl. die nicht ganz übereinftimmenden Angaben bei Appian. bell. civ. 
II 102. Dio XLIII 23. Sueton. Gaes. c. 39. Plin. H. N. VIII 22. 2) Dio 
LV 8. 3) Sueton. Claud. c. 21. 4) Dio LXI 9. Auch bei der consum- 
matio gladiatorum Plin. 1. 1. find wol Maſſenkämpfe zu verſtehn. — Vgl. Jo- 
seph. A. J. 7,5 (Scmufpiel des Agrippa zu Berytos, wobei auf jeber Seite 
700 Mann fochten). 5) Dio LXVN 8. 6) Liv. XXXIX 22, 7) Val. 
Max. II 7,13 sg. Liv. epit. 51. Id. XXVI 2. 8) Bol. oben ©. 339, 6u.7. 
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und geworbene; der zu Grunde gerichtete Verfchwender überlegt bei 
Seneca, ob er fih als Gladiator oder als Thierfämpfer verbingen 
fol.’ Auch dieſes Gewerbe, obwol ebenſo ehrlos wie die ©ladia- 
tur?, hatte feine Anziehungskraft. Sie drängen fib dazu, jagt 
Zertullian, und dünken fich ſchöner, wenn fie Narben von Biſſen 
der wilden Thiere tragen’; auch Ulpian Tpricht von folchen, die 
um ihre Tapferkeit zu zeigen, diefe Kämpfe beſtanden haben, ohne 
Lohn zu empfangen” Es gab Familien von Thierfämpfern wie 
von Bechtern®, fie wurden in beſondern Schulen unterrichtet® (wie 
auch unter Ferdinand VII in Sevilla 1830 mit beträchtlichen Auf- 
wande eine „Tünigliche Schule für Tauromachie” gegründet wurde).’ 
Eine der vier von Domitian erbauten Taiferlichen Schulen war ganz 
oder vorzugsweife zur Ausbildung von Thierkämpfern bejtimmt.’ .- 
Wenn Thierhegen mit andern Spielen zugleich ftattfanden, gin- 
gen fie diefen in der Regel voraus und begannen am frühen 
Morgen? Claudius fand nach Sueton fo großes Gefallen an ven 
Kämpfen Verurtheilter mit wilden Thieren, daß er fich ſelbſt mit 
Tagesanbruch in das Schaufpiel begab.’ 
Auch die Thierhegen'! erhielten mit -jever Erweiterung Des zieren 

römifchen Reichs immer wachjende Dimenfionen, jedes neu eroberte 


1) Seneca epp. 87, 9. al. Apulej. Metam.-IV 72. Symmach. epp. V 
59. Glaudian. cons, Mall. 293. 2) Ulpian. lib. VI ad Edict. (Digg. II 1 
8 6): (das Recht der Anklage verliert) et qui operas suas ut cum bestiis de- 
pugnaret locaverit. 3) Tertullian. ad mart. c. 5. 4) Ulpian. 1. 1. CA. 
Tertull. ad. nat. I 18. 5) Henzen 6178 = Grut. 334, 20 (famil. venatoria, 
wo man mit Henzen eher an Thierlämpfer als an Jäger denken wird; vgl. 7209: 
coll. venator. Deensium qui ministerio arenario fungunt). famil. venator. CIL 
v1, 2541 (Ateste). 6) Schon Sen. epp. 70,20 erwähnt einen ludus bestia- 
riorum. 7) Baumgarten, Geſch. Spaniens III 207 A. 222f. 8) Preller, 
Reg. d. SR. ©. 121. 9) Ebendaf. Anzeige in Pompeji: matutini erunt 
CIL IV 1200. 10) Sueton. Claud. c. 34. Bei Martial. VII 67 find die Be- 
nationen an ben Floralien in der fünften Stunde noch nicht beendet. Auch bei 
Lucian. Toxaris c. 58 find die Thierkämpfe zuerſt. — Bestiarii ſcheint gewöhn⸗ 
ih der Name der zum Thierkampf beftimmten Verbrecher zu fein, daher ift es 
ein Zeichen von Graufamkeit, fie gern zu fehen (Sueton. Claud. c. 34), und fie 
find fehlechtere Kämpfer als vie fchlechteften Gladiatoren (Petron. c. 45). Da- 
gegen find venatores geübte Jäger, die in ber Regel wol nicht Berurtheilte 
waren. 11) Bgl. den Anhang. 


368 11. Die Schaufpiele. 


Land fandte feine feltenften und wilveften Thiere nach Nom. Das 
Schaufpiel war erjt eingeführt worden, nachdem das afrifanifche 
Gebiet Carthagos bereitd in die Abhängigkeit der Römer gerathen 
war; vierzig Sabre fpäter wurde es zur Provinz. Die wilden 
Thiere dieſes Yandftrich8 waren bie erften und blieben Yänger als 
ein Jahrhundert die einzigen außereuropäifchen, bie im Cirkus ge- 
jeben wurden. Schon bei jener erjten Thierhege fahb man Löwen 
und Banther in folcher Fülle und Mannichfaltigfeit, daß das Schaus 
jpiel, wie Livius meinte, den Venationen der augufteilchen Zeit 
faſt gleichfam; fiebzehn Jahre fpäter (585 — 189) „bei wachſender 
Pracht” in den Cirkusjpielen der Curulädilen Scipio Nafica und 
P. Lentulus 63 afrilaniihe Thiere (Panther und Leoparden, wol 
auch Hyänen), AO Bären und mehrere Elephanten. Auch Strauße 
hatte ſchon Plautus „im Lauf durch den Eirfus fliegen‘ gefehn. 
Außer diefen fremden Thieren wurden Rehe, Hafen und Hirfche, 
Eder, Bären und Stiere aus den Wäldern Apuliens und Lukaniens, 
den pontiniihen Sümpfen und den Apenninen im Cirfus gehekt, 
und gewiß häufig diefe einheimischen Thiere allein, bei den Spie- 
len der Flora (ein ſtehendes Felt ſeit 571 — 183) nur das un- 
ſchädliche Wild. 

— Die Schauſpiele im letzten Jahrhundert der Republik laſſen 

ten Sabrgun- erkennen, daß die römische Macht bereits bis in die Außerften Fer- 

um I te ver nen der Erde reichte, Daß ihr nichts mehr unmöglich war. Im den 
dreizehn Jahren von 58 bis 46 v. Chr. folgten drei Schaufpiele 
von beijpiellofer Pracht aufeinander, in welchen Thiere dem Volke 
vorgeführt wurden, deren Namen bis dahin faum nad Rom ge- 
brungen, und deren Yang mit den ungeheuerjten Schwierigfeiten 
verknüpft war: die Ungeheuer des Nil, Krokodil und Hippopotamusg, 
bei den Feſten des Scaurus im I. 58; das Rhinoceros, eine weder 
vorher noch nachher gefehene afrifanifche Affenart und der Luchs 
aus Gallien bei den fünftägigen Venationen, die Ponpejus im J. 
55 zur Einweihungsfeier feines Thenters gab; endlich die Giraffe 
bei den ebenfalls fünftägigen Venationen, die Cäſar zur Feier feiner 
Triumphe im I. 46 veranftaltete. Auch dieſe feltenjten und koſt⸗ 
barften Thiere find fpäter in Rom zu wiederholten Malen und in 
größerer Anzahl gezeigt, jelbit getöbtet worden: Commodus tödtete 
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wie Caſſius Div als Augenzeuge berichtet, eigenhändig an einem 
Tage fünf Nilpferve und an verfchievenen andern Jagen zwei Ele- 
phanten, eine Giraffe und einige Nashörner. Auch den Tiger, 
deſſen Fang noch Varro für eine Unmöglichkeit gehalten hatte, ſah 
man in Rom fehon im Jahr 11 v. Chr. und jpäter nicht felten, 
wild und gezähmt. 


Im Mittelalter und in neuerer Zeit haben einzelne Erem-$ 


eltne Thiere 
— im 


plare der in Rom verhältnißmäßig fo oft geſehenen ſeltenſten, aber Mittelalter u. 


auch der minder feltnen Thiere, die hin und wieder nach Europa 
famen, wiederholt das größte Auffehn erregte. Daß Karl ver Große 
von Harun Alraſchid im 3. 801 (durch feinen Gefandten, den Ju—⸗ 


den Saaf) unter andern Geſchenken einen Elephanten und einen- 


Affen erhielt, von einem afrifanischen Emir einen numibifchen Bären 
und einen mauriſchen Löwen, erzählt der Mönch von‘ St. Gallen, 
der Karls Leben ſchrieb, und Einhard in feinen Annalen; ver 
leßtere berichtet auch über die Reife des Elephanten und erwähnt 
jeinen im 3. 817 im Münfterlande plößlich erfolgten Tod.“ Be— 
jonders in Italien? machte e8 der leichte Transport aus den ſüd— 
lichen und djtlichen Häfen des Mittelmeere8 und die Gunſt des 
Klimas möglich, die Thiere des Südens anzufaufen over von Sul- 
tanen als Geſchenk anzunehmen; bei großen Anläffen vienten ihre 
Kämpfe gegen einander und gegen Hunde auch zur Beluftigung 
des Volks. Vor allen bielten Städte und Fürften gern lebendige 
Löwen, die bisweilen auch als Vollſtrecker politifsher Urtheile dien- 
ten, die Florentiner außerdem ſchon ſehr früh (1291) Leoparden. 
3u Ende des funfzehnten Jahrhunderts aber gab es ſchon an meh- 


rern Fürſtenhöfen Italiens wahre Menagerien (Serragli) ald Sache 


des jtandesgemäßen Luxus; die von Neapel enthielt unter Ferrante 
unter andern eine Giraffe und ein Zebra. In Florenz ſah man 
eine ®iraffe 1459; eine zweite, Die der Mamelufenjultan Kaytbey 


1) Ich verbanfe dieſe Notiz G. Freytags Bildern aus dem Mittelalter ©. 
344. Monach. Gall. Gesta Karoli II 8 sq. (Pertz Monum. II 752). Einhardi 
Annales 801 (Pertz I 190): Ipsius Anni mense Octobrio Isaac Judaeus de 
Africa cum elefanto regressus portum Veneris intravit et quia propter nives 
Alpes transire non potuit, Vercellis hiemavit. Vgl. 817 (p. 197). 2) Das 


Folgende entlehne ih aus Burckhardts Eultur der Nenaiffance S. 288 -290. 
Triedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 24 


in der 
3 


e 


Giraffe. 


neuern 
it. 


— 
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an Lorenzo magnifico ſchenkte und die Antonio Coſtanzio 1486 
beſchrieb, veranlaßte Polizian zur Zuſammenſtellung der Nachrichten 
bei alten Schriftſtellern über dies merkwürdige Thier.“ Uebrigens 
hatte ſchon Albertus Magnus eine Giraffe, die ein Sultan von 


Aegypten an Kaiſer Friedrich den Zweiten geſchickt hatte, geſehn und 


beſchrieben. Seit 1486 aber iſt (mit Ausnahme der Türkei) vor 
dem 19. Jahrhundert keine in Europa geſehn worden. Johannes 
Schiltberger aus München, der ſie Surnaſa nennt, ſah ſie am 
Anfang des 15. Jahrhunderts in Dily (Delhi)?, der Ulmer Pre- 
digermönch Felix Fabri zu Kairo? Büffon mußte ſich begnügen, 
fie nach Berichten von Reiſenden zu befchreiben, ohne daß er wagen 


konnte, eine Abbildung zu geben. Erft 1826 wurde eine von 


Rhinoceros. 


Alexandria nach Frankreich gebracht.“ Nach ven Berichten des Fran⸗ 
zofen Thibaut, der die erften lebenden Giraffen in ven Steppen 
Koroofahns gefangen hatte, erlangt man die Jungen erjt, nachdem 
die Mütter getödtet find, und der Bang verurfacht unglaubliche 
Mühen und Beichwervden. Man muß wochenlang in den Steppen 
verweilen, wortreffliche Pferde, Kameele und Kühe mit fich nehmen 
und ficb das Geleit geborner Araber zu verfchaffen fuchen, weil 
man fonft doch vergeblich ausziehn würde; der Kühe bevarf man, 
um den jung gefangenen Giraffen fogleich die geeignete Nahrung 
bieten zu können. Vom innern Afrika führt man fie mit den 
Kühen in Heinen Tagereifen der Küfte zu, wo eigne Kaften für 
die Ueberfahrt hergerichtet werben müſſen.“ 

Daß man „Anno 1513 am erjten Tage des Mayen dem 
König von Portugal Emanuel gehn Lisbona aus India ein leben- 
digen Rhinoceros“ gebracht, hat Sebaſtian Münfter einer Erwäh- 
nung in feiner „Cosmographei“ für werth gehalten. Bon dieſem 
Rhinoceros gab Albrecht Dürer nach einer fchlechten Zeichnung die 


1) Politiani Miscell. c. 3. 2) Reifen des I. Schiltberger (1394— 1427) 
herausgeg. v. 8. 5. Neumann ©. 103. 3) F. Fabri evagator. III 30. 


- 4) Mongez, Memoire sur les animaux promenes ou tues dans les cirques; Menı. 


de l’Institut T. X p. 417 ff. und Ofen, Allgem. Naturgefh. VI 2 ©. 1321— 
1329. 5) Brehm, illufte. Thierleben IT 493. 6) Sch. Münfterd Cosmo⸗ 
grapbei (Bafel 1575) S. MCCCL. Ohne Zweifel daſſelbe Thier, das Emanuel 
1513 nebft einem Elephanten an Leo X ſchickte. Burdbarbt a. a.O. ©. 290, 4. 
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erite, fehr unvollfommene, doch oft wiederholte Abbildung; erit 
Chardin (F 1713), der ein Nashorn zu Ispahan fah, lieferte zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts eine beijere', obwol ſchon 1664? 
und 1689 Exemplare nad) London gefommen waren, was feitdem 
öfter gefchah, wie 1739 und 1741; dies lektere, das auch nad) 
Deutfchland gebracht und von Gelfert in einer befannten Erzählung 
erwähnt wurde, galt nach der Unterfchrift auf einem guten Kupfer- 
jtih für den Behemoth (Hiob 40, 10). Im Jahre 1793 kam eins 
nach Paris, 1816 wieder eins nach Deutichland. 

Der erjte Hippopotamus aber, der in Europa feit dem Alter- 
thum geſehn worden ift, war ber für den zoologifchen arten in 
London erworbene, der dort am 25. Mai 1850 eintraf. Der ganze 
Einfluß des englifchen Conſuls in Kairo reichte kaum bin, den Pafcha 
von Aegypten zum Verjprechen eines fo jchwer zu beichaffenden Ge- 
ſchenks zu bewegen. Sein Fang befchäftigte eine ganze Truppen- 
abtheilung, fein Transport vom weißen Nil bis Kairo dauerte allein 
fünf bis ſechs Monate; in Kairo fam er am 14. November 1849 
an unb’überwinterte.dort. Von Alexandria wurde er in einem eigens 
zu diefem Zwed erbauten Dampffchiff befördert, in dem fich ein 400 
Gallonen faſſender Waflerbehälter befand, deſſen Waſſer täglich er- 
neuert werden fonnte. Zwei Kühe und zehn Ziegen reichten noch 
nicht hin, um den täglichen Milchbebarf des Thieres zu liefern.‘ 
Nach ſolchen Angaben mag man verfuchen, fich eine Vorſtellung 
‚von den Tolofjalen Anjtalten und Koften zu bilden, die der Fang 
und Transport der Thiere für die Arena im römifchen Katferreiche 
fort und fort veranlaßte, 

Am meiften erſtaunt man jedoch fowol über die Zahlen der 
Thiere von einer Gattung als die Geſammtzahlen der verſchiedenen, 
die bei einzelnen großen Schaufpielen in Rom zufammengebracdit 
worden fein follen. Wenn diefe Zahlen unglaublich klingen, fo iſt 
nicht zu vergeffen, daß gerade die Sattungen der großen Thiere in- 


1) Brehm a. a. O. 11 756. In Conftantinopel ſah das Nhinoceros der 
Ulmer ©. Kiel Ende des 16. Jahrh. Biblioth. d. litt. Vereins in Stuttgart, 
BD. LXXXVI ©. 414f. 2) London Gazette 1664. Bgl. Quarlerly review 
1855 Juni. 3) Oken a. a. ©. ©. 1193. 4) Dickens Householdwords I 
(1850) p. 415 ff. (The Hippopotamus), 

21* 


Hippopota= 
muß, 


Zablen ber 
Thiere. 
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nerhalb zweier Jahrtauſende eine ungeheure, ſchwer zu bemeſſende 
Abnahme erlitten haben. Ohne Zweifel ift zwar die Bemerkung 
Dios richtig, Daß alle folche Zahlen übertrieben find’; aber fie blei- 
ben auch noch nach großen Abzügen, ja wenn man fie auf die Hälfte 
herabfegt, enorm. In diefer Beziehung find die Spiele des Pom- 
peius und Cäfar fpäter nicht nur nicht übertroffen, ſondern aud) 
nicht erreicht worden. Bei den erjtern ſah man angeblich 17 oder 
18 Elephanten, 500 oder 600 Löwen, 410 andere afrikanische Thiere; 
bei den legtern 400 Löwen und 40 Elephanten. Doch daß 100 und 
felbft 200, ja 300 Löwen, 300, 400, 500 Bären, ebenfoviel afrifa- 
nifche Thiere bei einem einzigen Schaufpiel gezeigt oder gehetzt 
wurden — folche Angaben (und von gemeinern Thiergattungen zum 
Theil noch höhere) find bei den Geſchichtſchreibern der Kaiſerzeit 
nichts weniger al8 felten. Nach ver eigenen Angabe Auguſt's, der 
„an der unzähligen Menge und unbekannten Gejtalt der Thiere‘ 
befondere Freude hatte?, wurden in den von ihm gegebenen 26 
Schaufpielen an afrifanifchen Thieren allein ungefähr 3500 erlegt.’ 
Bei dem hunbderttägigen Veit, das Titus zur Einweihungsfeier des 
Slavifchen Amphitheater im 3. 80 gab, follen an einem Tage 
5000 wilde Thiere aller Art gezeigt‘, im Ganzen 9000 zahme und 
wilde getöbtet worben fein’; bei den viermonatlichen Zelten, bie 
Trajan im 3. 106 zur Feier des zweiten dacifchen Triumphs ver- 
anjtaltete, fogar 11,000. Mit ven Thieren, die damals in Rom 
zu einem einzigen großen Feſt zufammengebradt waren, Fönnte 


man alfo gegenwärtig alle zoologiſchen Gärten Europas reichlih 


verforgen.” Ganz ohne Nußen waren fie auch damals nicht für 
die Wiffenichaft. Galen erwähnt, daß viele Aerzte fich zu der Sec- 
tion eines fehr großen Elephanten in Rom einfanden, das Herz 
nahmen die Köche des Kaiſers heraus? Auch zur DBereitung von 


1) Dio XLIII 22. 2) Aurel. Vict. epit. 1, 25. 3) Mommsen RGDA 
p. 65. 4) Sueton. Tit. c. 7. Eutrop. VII 21. 5) Dio LXVI 25. 
6) Dio LXVIII 15. 7) Das Inventar des zoologifhen Gartens in London 
vom 1. Januar 1864 enthielt 567 Bierfüßer, 1063 Vögel, 100 Reptilien (Aus- 
land 1866 ©. 240); die Thiere des Ampbitheaters waren faft ausſchließlich 
Bierfüßer. 8) Galen. zsgi avarou. Eyyeions. VII 10 ed. K. II 619; vgl. 
IV p. 349. 
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Medikamenten dürften Körpertbeile von wilden Thieren öfter be- 
nugt worden fein. Natürlich unterließen auch die Künftler nicht 
nach denfelben ihre Studien zu machen; der berühmte Bildhauer 
Pafiteles (Zeitgenofje des Pompejus) gerieth einmal durch den Aus- 
bruch eines Panthers aus feinem Käfig in große Gefahr, als er 
einen in einem andern Käfig befindlichen Löwen modellirte.“ 

Da während der Kaiferzeit nicht bloß in Rom, fondern in 
allen großen und vielen Heinern Städten Venationen gegeben mwur- 
den, müfjen, um die erforderlichen Thiere zu fchaffen, unaufhörlich 
Jagden in großem Maßjtabe nicht nur in den Provinzen des Reichs, 
fondern auch jenfeit jeiner Grenzen gehalten worden fein, ſowol 
für die Kaiſer als für Privatperfonen?, und zwar nicht nur für 
die Feſtgeber felbft, fondern auch für Kaufleute‘, die mit ven Thie— 
ren handelten. Da dieſe Jagden Jahrhunderte hindurch fortgefekt 
wurden und um junge Thiere zu fangen, die alten in der Negel 
getöbtet werben mußten, veränderte ſich der Charakter der Thier- 
welt großer Gebiete völlig; die wilden Thiere wurden: theil8 ausge- 
rottet, theils tiefer in Wildniffe und Wüfteneien bineingetrieben und 
fo für Aderbau und Civilifation neuer Boden gewonnen. Schon 
in Strabo® Zeit fonnten die Nomadenftämme ver überaus gefeg- 
neten Landſtriche zwischen Carthago und den Säulen des Herkules 
fi dem Aderbau zumenden, was früher wegen der Menge wilder 
Thiere nicht möglich gewejen war; jett vermochten fie ſich ihrer 
hinlänglih zu erwehren, theils weil fie felbft ausgezeichnete Jäger 
waren, theil® weil die Römer in Folge ihrer Leidenſchaft für 
Thierhegen fie unterftügten. Ihr fernen nafamonifchen Länder ver 
Libyer, fagt ein griechifcher Dichter, eure dürren Ebnen werben 
nicht mehr von den Schwärmen der Raubthiere heimgefucht, ihr 
zittert nicht mehr vor dem Gebrülf der Löwen in der Wüfte, da 
der Cäfar eine unzählbare Menge, in Schlingen gefangen, zu einem 
einzigen Schaufpiel verwendet bat, und bie Höhen, bie zuvor Lager⸗ 


1) Th. 1 ©. 336 f. 2) Plin. H. N. XXXVI 40. 3) Der fpätere 
Koifer Macrinus fol in Afrifa Jäger geweſen fein. Macrin. c. 4. Firmic. de 
math. IV 7, 3 f. (bestiarum venatores aut Marsos tales qui aspides venari 
_ consueverunt — vel bestiarum magistros.) 4) Symmach. epp. V 62 (ur- 
sorum negotiatores). 5) Strabo 11 5, 34 p. 131 C. 


Jagden. 
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pläße wilder Thiere waren, find nun Viehtriften geworden.‘ Ebenſo 
befreiten die für die römischen Benationen veranftalteten Jagden Die. 
Saatfelder Aegyptens von den Verwüjtungen der nächtlich weidenden 
Hippopotamuffe, die in Plinius’ Zeit noch oberhalb ver Präfeftur von 
Sais häufig waren?, im vierten Jahrhundert aber ſich [hen ganz 
nah Nubien Hinaufgezogen hatten? Wir bedauern es, fagt ein 
Schriftjteller in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts, daß 
die Elephanten aus Libyen, die Löwen aus Theſſalien, die Nilpferve 
aus ven Nilfünpfen verſchwunden find.‘ Gegenwärtig find die leßteren 
auch in Nubien fo gut wie völlig ausgerottet und erſt in den Strö— 
men und Wäldern des Oft-Sudahn, wie überhaupt im innern 
Afrika, noch heute eine gewöhnliche Erfeheinung? Wenn jedoch die Er: 
giebigkeit dieſer Jagden auch bereits im Altertum in Afrika abnahm, 
jo blieb der Reichthum der afiatifchen Länder an wilden Thieren uner- 
Iböpflich, mit denen die Könige und Satrapen von Perfien fort und 
fort ihre Thiergärten® (und zuweilen auch die nach dem Muſter derfel- 
ben angelegten der römijchen Kaifer des 4. Jahrhunderts)? verforgten. 
Noh in Ammian's Zeit fchweiften zwiichen den Nohrbidichten und 
Dfehungeln Meſopotamiens „unzählige Xöwen‘’, und wimmelte 
Hyrkanien von Tigern und andern wilden Thieren.' An der Grenze 
des römifchen Reichs wurde wie für die übrigen afiatifhen Waaren, 
jo für die zu den Schaufpielen bejtimmten Thiere, namentlic 
„indifche (d. h. afiatifche) Löwen, Löwinnen, Parder, Leoparden, 
Panther” ein Eingangszoll erhoben." Symmachus erwähnt den 
Hafenzoll für Bären von 2", Procent, von dem aber Feſtgeber 
jenatorifhen Ranges damals befreit waren.“ Ein bejonderes Jagd» 


it) Anthol. ed. Jacobs IV 202. epigr. adesp. 398. Der Schade, dem ein 
Löwe anrihtet, wird jährlihd auf 6000 France veranfchlagt. Brehm, illuftr. 
Thierleben I 209. 2) Plin. H. N. XXVIII 121. 3) Ammian. Marc. XXU 
15, 24. Bol. auch Cless (Numidia) StRE V 736. 4) Themist. orat. X 
p. 140a. 5) Brehm, illuftr. Thierleben II 768. 6) Philostrat. Apoll. 
Tyan. I 28 ed. K. p. 20. Ammian. XXIV 5, 1. 7) Ammian. XXXI 10, 19. 
Julian. de Constantii imp. reb. gest. or. 11 ed. Spanheim p. 52. 8) Panegg. 
I 10. X11 22. Marcell. Com. Chron. ad a. 496. 9) Ammian. XVII 7, 4. 

10) Id. XXI 6, 50. 11) Digg. XXXIX 4, 16 $ 5. Bgl. Dirkfen, Ab⸗ 
holgen der Berl. Akad. 1843 ©. 104. 12) Symmach. epp. V 60 u. 62. 
Dal. Marquardt, Hpb. IT ı S. 207. 
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recht des Grundeigenthümers fannten die Römer nicht, zum Schuß 
feiner Intereffen genügte das Eigenthumsrecht, Fraft deſſen er Das Be- 
treten feines Bodens verwehren fonnte; Dagegen gehörte nach Völfer- 
recht dem Jäger das Thier, das er, gleichviel_ ob auf eigenem oder 
fremdem Boden, erjagt hatte! Doch war der Beſitz der Elephan- Elepianten- 
ten ein ausſchließlich Taiferliches Vorrecht; der erſte Privatmann, kp site dr 
der nad dem Untergange der Republik ein Stüd von diefem „kei⸗ 
nem Untertban zum Eigenthume beftimmten Vieh des Kaiſers“ be- 
faß?, war der fpätere Kaiſer Aurelian, der ihn von dem Perjerfö- 
nig zum Gefchent erhalten hatte, und Dies galt als Vorbedeutung 
feiner Herrſchaft.“ Auch die Elephantenjagd fonnte daher nur auf 
Befehl oder mit Erlaubniß des Kaiſers ftattfinden.‘ Ebenſo haben, 
wenigſtens in fpäterer Zeit, die Kaifer das Recht der Löwenjagd 
ſich allein vorbehalten. Niemand, beißt e8 in einem Erlaß der 
Kaifer Honorius und Theodoſius vom 9. 414, der einen Löwen 
tödtet, fol deswegen eine Anklage zu befürchten haben, da das 
Heil unferer Unterthanen unjerm Vergnügen nothiwendig voran- 
ftehen muß und dieſes überdies feine Einbuße erleidet, injofern wir 
wol die Erlaubniß, diefe Thiere zu tödten, aber nicht zu jagen 
und zu verkaufen gegeben haben.’ Unter den „königlichen Thieren“, 
die Aurelian im J. 271 beim Einfall der Marcomannen in Italien 
dem Senat zu liefern fich erbot, falls die fibyliinifchen Bücher ihre 
Opferung zur Abwendung der Gefahr verlangen follten, find alfo 
Elephanten und Löwen zu verftehn. Die für die Erhaltung der 
faiferlihen Elephanten beftimmte Kaffe verwaltete ein eigner Pro- 
curator. 

Wie reich die kaiſerlichen Zwinger und Thiergärten zu Rom 


1) Institt. II 1 8 12. Vgl. Schirmer, Kennen die Römer ein Jagdrecht 
des Grunbeigenthümers? Ztſchr. f. Rechtsgeſch. XI 311 f. 2) Juv. XII 106. 

3) Aurelian. c. 5. 4) Aelian. Nat. Anim. 10, 1: dvye Tis Tourwr 
(elephantorum) «yoes ovx uneıgos, duvauıy Aaßwr Ex BacılkEws Toü 
Pouciwv nainı, Alttavdgos ovoua, xal oralsis Eni ryv Ingav x.T.A. 

5) Cod. Theod. 1. XV. Tit. XIl. 1. Wenn Symmach. epp. VII 122 
hittet, ut aliarum ferarum Libycarum mihi emptio sacra auctoritate praestetur, 
fo find bier vielleicht nur Löwen zu verfteben. 6) Aurelian. c. 20. 7, Ti. 
Claudius Spectator procurator Laurento ad helephantos Orelli 2951. 
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ler mit den feltenften und koſtbarſten Thieren verfehen waren, mag 
särten in Folgende Aufzählung der unter dem dritten Gordian zu Rom befind- 
lichen Thiere zeigen: 32 Elephanten, 10 Clenthiere, 10 Tiger, 60 
zahme Löwen, 30 zahme Leoparven, 10 Hyänen, 1 Ahinoceros, 1 
Hippopotamus, 10 „Hauptlöwen” (?), 10 Giraffen, 20 wilde Ejel, 
40 wilde Pferde und „unzählige andere Thiere, welche der Kaifer 
. Philipp ſämmtlich zu den taufendjährigen Säcularfpielen im J. 
248 verwandte. Die VBerforgung und Inftandhaltung diefer Zwin⸗ 
ger erforderte ein großes Verwaltungsperfonal? und verfchlang Jahr 
aus Jahr ein erheblide Summen; Caligula fütterte feine Thiere, 
als Fleiſch einmal theuer war, mit DVerbrecdhern?, Aurelian ver 
ichenfte die in feinem Triumph aufgeführten, um den Fiskus nicht 
mit den Koften für ihre Ernährung zu belaften.‘ Außer ven fais 
jerliben Zwingern, zu denen vielleicht die großen unterirdifchen 
Räume unter der Kirche S. Giovanni e Paolo gehört haben’, gab 
e8 noch andere in Rom. Im 3. Sahrhundert befaßen vie präto- 
rianiſchen und Stadtcohorten einen jolchen®, vielleicht Da8 von Procop 
erwähnte bei dem präneftinifchen Thor (porta maggiore) äußerlich 
an die Mauer angebaute Vivarium.“ Auch in ven faiferlichen 
Gärten in Rom mögen Thiere gehalten worden fein, wie in einem 

zu Nero's goldenem Haufe gehörigen Parf.? 
zeitung, Bermuthlich ſchenkten die Kaifer nicht felten ihren Freunden 
ben Provin- und andern bevorzugten Senatoren Thiere zu amphitheatralifchen 
*ustane. Schaufpielen. Symmachus erhielt zu den prätorifchen Schaufpie- 
len feines Sohnes auf Stilicho’8 Verwendung von Honorius ein 


1) Gordianus tertius c. 33. Für arcoleontes (GC) vermuthete Salmas. ar- 
goleontes, Scaliger agrioleontes; mir fcheint archileontes am nächſten zu liegen. 

2) Henzen 6342. Gami Aug. J. proc. aloricata. Loricata hält Borghefi 
für einen eingehegten Raum, wie ihn Ammian. XXIII 5 befchreibt: loricae am- 
bitu circumelusum — continens feras. Ein custos vivarii Murat. 619, 2. 
3) Sueton. Calig. c. 27. 4) Aurelian. c. 33. Ein Löwe bedarf täglich 8 Pfund 
gutes Fleifch, Brehm, illufte. Thierleben I 210. 5) Bunfen, Belhr. Roms 
IT 473. 6) Orelli 22: custos vivari cohh. praett. et urbb. (p. c. 241). 
Bol. Hühner, Monatsber. d. Berl. Akad. 1°68 ©. 89. 7) Procop. bell. 
Goth. 1 22. gl. Jahn, Ann. d. I. X 208. Beder, Hb6.1 207. 8) Sueton. 
Nero c. 31. 
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Geſchenk von mehreren Leoparden.‘ Uebrigens wurde den römifchen 
Großen die Beihaffung der Thiere oft Dadurch jehr erleichtert, Daß 
jie in Alien und Afrika Güter befaßen? und außerdem die Hülfe 
der. Provinzialftatthalter in der Regel in Anfpruch nehmen fonnten, 
wenn auch die Beiträge an Geld und wilden Thieren zu den von den 
Freunden der Statthalter zu gebenden Schaufpielen nicht mehr wie in 


der Zeit der Republik? zu den jtehenden Abgaben ver Provinzialen 


gehörten. Wie fehr die höhern römischen Beamten gewöhnt waren, 
vie Beſchaffung wilder Thiere als eine geringfügige, von den Statt 
haltern ver betreffenden Provinzen mit Sicherheit zu erwartende 
Gefälligfeit anzufehen, zeigen die hierüber von M. Cälius als Aebil 
im 3. 51 mit Cicero als Proconful von Cilicien gewechjelten Briefe. 
Da Patiscus an Curio 10 Panther gefchiet habe, fchreibt der erjtere, 
werde es für Cicero eine Schande fein, wenn er ihm nicht fehr 
viel mehr ſchicke; er habe übrigens nichts zu thun, als die erforber- 
lihen Aufträge zu ertbeilen, da für Transport und Pütterung der 
‚erwarteten Thiere bereits im voraus geforgt fei.* Dergleichen Bitten 
wurden um fo weniger abgefchlagen, als man leicht in den Fall 
fommen fonnte, jelbft die Gegendienfte des Bittenden in Anſpruch 
zu nehmen.’ 

So beitanden denn Taufende von fühnen Iägern Jahr für Jahr 
in allen Zonen Gefahren der furchtbarften Art, um die zu den 
überall begehrten Schaufpielen nöthigen Thiere in der erforderlichen 
Anzahl zu liefern. Damit ein einziges großes Feſt mit der Pracht 
gefeiert werden fonnte, an die man in Rom gewöhnt war, richtete 
der Hindu feine zahmen Elephanten zur Jagd ber wilden ab*, ftell- 
ten die Bewohner der Rheinufer Nege um das fumpfige Rohr— 
didicht, in dem der Eber haufte’, jagten die Mauren auf ausdau— 
ernden Wültenpferden den Strauß in immer engeren Kreifen® und 
lauerten in den grauenvollen Einöden bes Atlas bei ihren Fang— 


1) Symmachus Epp. IV 12. VII 59. 2) Bol. Bd. I ©. 192. 
3) Marquardt, Hob. d. R. X. III 2 A. 872. 4) Cic. ad fam. II 11, 2. 
VI 9, 3. gl. Plutarch. Cic. c. 36. 5) Symmach. epp. IX 125. 


6) Strabo XV 1, 42. Plin. H. N. VII 24. Arrian. Hist. Ind. »c. 13. 
7) Claudian. laud. Stilich. 3, 305. Statius Silv. I 5, 28. 8) Aelian. Hist. 
an. XIV 7. 


Jagdarten. 
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gruben auf den Löwen." Waren dieje gefährlichen Jagden von glüd- 
lichen Erfolgen gefrönt, dann forderte die Sorge für die Fortfchaf- 
fung der erbeuteten Thiere eine neue Thätigfeit. Nun Hang die 
Art, Inirichte die Säge des Zimmermanns, rauchte die Eſſe des 
Schmiedes, und bald ließen die furchtbaren Gefangenen ihre Wuth 
an den ©itterftäben ihrer Käfige aus. Im feinem Gedicht auf Sti- 
licho befingt Claudian eine von biefem gegebene Thierhetze. Sei⸗ 
nem Gönner zu Ehren läßt der Dichter Diana felbjt mit ihren 
Nymphen in allen Wälder, Wüften und Gebirgen der Welt jagen, 
und da freilich reichen die Zimmerleute gar nicht aus, um für alle 
erforderlichen Käfige auch nur die Balfen zu behauen; aus rohen 
Buchen- und Ulmenftämmen werden fie zufamengefügt. und find 
von dem barangebliebenen Yaube noch ganz grün.’ 
Der Transport erfolgte großentheils zur See’, wo denn bie 


‚betreffenden Schiffe nicht felten Durch widrigen Wind zurüdgehalten 
wurden, bis e8 zu jpät war‘, oder mit ihren foftbaren Ladungen Schiff- 


bruch litten?; bei den Werften im Marsfelde waren in der letzten 
Zeit der NRepublif Käfige, wo die ausgefchifiten wilden Thiere vor- 
läufig aufbewahrt wurden. Aber auch zu Lande famen lange Züge 
Tchwerfälliger, mit Käfigen beladener Wagen von Stieren gezogen.” 
Bei den ungeheuern Entfernungen, die diefe Züge zum großen 
Theil zurückzulegen hatten, waren fie oft Monate Yang unterwegs, 


wobei e8 denn leicht gefchehen Fonnte, daß die Thiere maſſenhaft 


umkamen? over in unbrauchbarem Zuftande an ihren Beitimmungs- 
ort gelangten? Aus einem Erlaß der Kaiſer Honorius und Theo— 
dofius vom I. 417 geht hervor, daß die Transporte Faiferlicher 
Thiere von den Städten, die fie durchzogen, während ihres Aufent- 
baltes verpflegt werden mußten, was vermuthlich auch früher ver 
Tall gewefen war. Welche Mißbräuche diefe Beitimmung zur Folge 


I) Claudian. ib. 3, 341. Plin. ib. VII 54. ®gl. Xenophon. de venat. 
c. 11. Vgl. den Anhang. 2) Claudian. ib. 3, 322. 3) Die Einſchiffung 
der Elephanten (bei Hannibal’8 Webergang über den Rhodanus) beichreibt (nach 
Polyb. DI 46. Liv. XXI 28) Sil. Ital. III 460. Aelian. Nat. an. X 17. 
4) Plin. epp. VI 34. 5) Symmach. epp IX 117. 6) Plin. H. N. XXXVI 
40. 7) Claudian. 1. . 8) Apulej. Metam. IV 72. 9) Symmach. epp. 
U 76. 
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hatte, zeigt der erwähnte Erlaß, nach welchem ein folder Zug in 

ver Hauptjtadt der damaligen Euphratprovinz Hierapolis fich ftatt 

7—8 Tage 3—4 Monate aufgehalten und die Führer gegen alles 

Herkommen überdies noch Käfige verlangt hatten: weshalb die Kai- 

ſer verordnen, daß fortan Fein Zug länger ald fieben Tage in 
einer Stadt bleiben jolle.' 


Bei den Schaufpielen des Amphitheaterd wurden bie Thiere, Tzpub ber 
wie gejagt, nicht bloß gehegt und zum Kampf gegen einander und 
gegen Menfchen losgelaſſen, jondern auch, namentlich jeltnere und 
unſchädliche, nur zur Schau geftellt. Dabei pflegte man fie wie bei 
Dpfern und Proceffionen nach damaligem Geſchmack zu pußen. Bei 
der Feier der Decennalien im I. 263 gingen dem großen Zuge, in 
dem ſich Gallienus auf das Kapitol begab, unter andern 200 ge— 
zähmte, auf jede Art geſchmückte wilde Thiere und 200 weiße Opfer- 
jtiere mit vergolveten Hörnern woraus, die mit breiten, bunten, fei- 
denen Schärpen behängt? waren; Abbildungen nicht bloß von Opfern 
ſondern auch von Thierfämpfen? zeigen die Thiere öfter auf die leß- 
tere Weife geſchmückt. Auch mit Platten von Goldblech wurden fie 
behängt.” Seneca zieht den ungejchmücten Löwen, deſſen Schön— 
heit in feiner Furchtbarfeit Tiegt, dem vor, deſſen Mähne vergolvet 
ift und der von Goldblech ſchimmert.“ Lucrez und Juvenal erwäh- 
nen weißangeftrichne Stiere, die auf's Kapitol geführt werben *; 
Plinius Schafe, deren Vließe mit Burpur und Scharlach gefärbt 
waren.” Bei dem jechften ver zwölf Schaufpiele, die der erjte Gor- 
dianus zu Rom als Aedil gab, ſah man unter andern 300 mit 
Zinnober gefärbte Straufe, die wie alle übrigen Thiere dem Volk 
überlaffen wurden. 

Die Zahlen der im Amphitheater gezeigten gegäßmten und abe Yan 


— 


1) Cod. Theodos. XV Tit. XT1. 2. 2) Gallieni c. 8. 3) Mon. d. 1. 
IT tav. 33 vgl. Henzen, Ann. d. I. 1840 p. 20. 4) Auch die Metallplatten, 
mit denen die Thiere auf dem Borghefifchen Mofaif behängt find (die Henzen 
für Reizmittel gehalten hat) find mol foldhe bracteae. 5) Seneca epp. 41,6. 
6) Juv. X 65. cf. schol. ‘) Plin. H. N. VI 197. 8) Gordiani 
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gerichteten Thiere war ebenjo groß" als die Leiftungen der Thier⸗ 
bändiger erſtaunlich. Plutarch fagt in einer in ver Zeit Vespa- 
ſians abgefaßten Schrift, die Tatferlichen Schaufpiele Roms böten 
Beifpiele in Hülle und Fülle für die Klugheit und Gelehrigfeit der 
Thiere.” Schon unter Auguft wurde die Kunſt der Thierbändigung 
jo vielfach geübt, daß Manilius fie unter ven Berufsarten nennt, zu 
denen die unter gewiſſen Ronftelfationen gebornen Menfchen befon- 
ders gefchict find.” Seit Julius Cäfar fich hatte von Clephanten, 
die Badeln trugen, nach Haufe Leuchten laffen‘, und Marc Anton 
mit der Tänzerin Chtheris auf einem Löwenbeipannten Wagen ge- 
fahren war?, wurden Löwen, Panther, Bären, Eber, Wölfe, gezähmt 
oder ungezähmt, in den Paläſten der Kaifer und der VBornehmen 
offenbar jehr häufig gehalten. Abgerichtete Affen, die Stüde auf- 
führten, auf Wagen fuhren, auf Hunden ritten u. |. w. mögen 
nur zur Unterhaltung des Gaffenpublitums gedient haben” Die 
römischen Thierbändiger fcheinen es fich zur Aufgabe gemacht zu 
haben, die Thiere gerade zu dem abzurichten, was ihrer Natur am 
meiften zuwider war. Wilde Stiere ließen Knaben auf fich tan- 
zen®, ftanden auf den Hinterfüßen?, zeigten zugleich mit Pferden 
ihre Runftftüde im Wafler'° und blieben auf jchnellfahrenden Zwei— 
gefpannen „als Wagenlenfer‘ unbeweglich." Hiriche lernten dem 
Zügel "gehorchen?, Parder im Joch gehen.” Kraniche bejchrieben 


1) Bal. oben ©. 372. 2) Plutarch de solert. anim. c. 5, 5 p. 963 C. 
Einiges. über die Thierzähmung ſ. bei Jahn, Columbar. d. Billa Pamfili ©. 
34 ff. 3) Manil. IV 234sqq. V 700. Firmic. mathes. VII 17. — Seneca 
epp. 5. 41. 4) Dio XXXIX 22; ober auf das Capitol nad) Sneton. Caes. 
c. 37. 5) Cic. Philipp. 2, 24. Pilutarch. Anton. c. 9. Plin. H.N. VIII 55. 

6) In dem Edikt der Aedilen Digg. XXI 1, 40—42 werben Eber, Wölfe 
Bären, Panther, Löwen als im Befit von Privatperfonen vorlommende Thiere 
angegeben. Vgl. Seneca de ira Ill 23. Juv. VII 76. Plutarch. de cohib. ira 
c. 14sq. p. 462 F. Pausan. VII 17, 3 (meiße Eber und Bären). Epictet. 
diss. IV 1, 25. Dio LXXVIII 7. Elagab. c. 21, 25, 28. 7) Jahn, 
Arhäol. Beitr. ©. 435. Vgl. auch Cic. ad Att. VI 1,25 (cynocephalus 
in 'essedo) und Luxor. de simiis canum dorso impositis Anthol. lat. ed. 
Meyer 341. &) Martial. V 31. 9) Aelian. Nat. an. VII A. 10) Dio 
LXVI 25. Aelian. 1. 1. Plin. VHI 181. 11) Plin. ib. 12) Martial. 
1 104, 3 sq. Zahmer, geſchmückter Hirſch Calpurn. ecl. VI 33 sqq. Ge— 
zähınte Hirfche werben auch Instit. II 1, 15 erwähnt. 13) Martial. ib. Luxor. 
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im Laufen Kreife' und befämpften fich gegenfeitig.? Friedliche An- 
tilopen rannten mit den Hörnern an einander, bis eine oder beide 
todt auf dem Plate blieben? Löwen wurden bis zum äußerften 
Grade hündiſchen Gehorſams gebracht; in Domitians Schaufpielen 
ſah man fie in der Arena Hafen fangen, unverjehrt in den Zähnen 
halten, loslaffen und wieder fangen.” Elephanten ließen fich auf 
pen Wink ihrer fchwarzen Lehrmeifter? auf die Knie nieder, führten 
Zänze auf, zu denen einer von ihnen die Cymbeln fehlug®, Tagen zu 
Tiſch, trugen je vier einen fünften wie eine Wöchnerin in einer 
Sänfte, gingen auf dem Seil” und fehrieben lateinifch.? Plinius 
- verjichert, daß, als mehrere zufammen abgerichtet wurden, einer, 
der einen „langfamen Geiſt“ zum Lernen batte und deshalb häufig 
mit Schlägen bedroht wurde, bei Nacht belaufcht worden fei, wie 
er fich jelbft das Gelernte einübte? Die Römer hatten eine Art 
von Zärtlichkeit für die Elephanten, in deren Sanftheit und Ge— 
lehrigfeit fie etwas Menjchliches fanden. Bei den Schaufpielen des 
Pompejus, wo eine größere Anzahl von Elephanten umgebracht 
wurde, erregten fie das Mitleid des Volkes in fo hohem Grabe, 
daß der beabfichtigte Eindruck fich faft in ſein Gegentheil verfehrte.' 
Mit den Produktionen gezähmter Thiere wechfelten die Kämpfe Tiergerenin 
der auf einander gehegten wilden, wie des Rhinoceros mit dem 
Elephanten", dem Bären, dem Stier, des Elephanten mit dem 
Stier” u. f. w. Die natürlihe Wiloheit der Thiere warb durch 


Anthol. 1, ed. Riese 360. De pardis mansuetis, qui cum canibus venationem 
faciebant. 

“ 1) Plin. A. N. X 59. 2) DioLXVI 25. 3) Martial. IV 35; 74. 
4) Martial. 1 6; 14; 22; 48; 51; 104. 5) Martial. 1104. VIII 74. Seneca 
epp. 85, 41. Gaylus, rec. d’antig. VI pl. L. 6) Aelian. hist. Ind. c. 14,5. 
gl. Martial. 1 104. Plin. H. N. VIII Asq. Plutarch. de fort. c. 3. Aelian. 
Nat. an. II 11. 7) Plin. ib. Sueton. Galba c. 6; ander$ Dio LXI 17. 
8) Aelian. H. A. I 11. Plin. H. N. VII 6. 9) Plin. 1.1. Plutarch. de 
solert. an. c. 12, 3. 10) Bgl. mit dem einfachen Bericht des Augenzeugen 
Cicero (ad fam. VII 1) die Erzählung bei Plin. H. N. VII 21 und vollends 
Dio XXXIX 38. 11) Dio LV 27. 12) Martial. spect. 9. 17. 19. 22. 
Kampf von Bär und Stier Seneca de ira III 43,2. Mus. Borb. XIV Tav. 48 
(im Hintergrumde Felſen, wol nach einer Deforation im Amphitheater). Daſſelbe 
auf einer Lampe Bartoli luc. sep. I f. 33. 


Jäger und 
Hurde. 
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Iharfe Reizmittel gefteigert. Man trieb fie mit Peitfchengefnall an', 
verwundete fie mit Stacheln? und Bränden?, warf ihren mit Lap- 
pen behängte Strohpuppen vor‘, die fie wüthend in die Luft fchleu- 
derten?, fejfelte fie je zwei an langen Seilen zufammen®, und das 
Volk jauchzte vor Entzüden, wenn fie raſend gemacht einander zer- 
fleiſchten. Aehnliche, zum Theil noch graufamere Schaufpiele haben 
aud in neueren Zeiten das leidenjchaftliche Interejfe der Maſſen 
erregt: wie noch im Jahre 1850 im Cirkus von Madrid der Kampf 
des Stiers Sennorito mit einem Tiger, wobei der eritere Sieger 
blieb.” 

Sodann traten im römijchen Amphitheater gewiegte und gut 
bewaffnete Jäger auf, die mit Hunden von guter Race einzeln oder 
in Menge den wilden Beitien Stand zu halten vermochten. Die 
Hunde verjchrieb man aus der weiteften Ferne; ſchon in Strabo's 
Zeit wurden britannifche, die zur Jagd vorzüglich geeignet waren, 
ausgeführt; die Gallier bevienten fich ihrer neben den einheimifchen 
auch im Kriege? Symmachus Hatte zu den quäftorifchen Schaur- 
ipielen feines Sohnes von Flavianus fieben ſchottiſche Hunde erhalten, 
die in Rom die allgemeinjte Bewunderung erregten, fo daß es hieß, 
fie feien in eifernen Käfigen gefommen? Die Hunde wurden zu 
den Thierhetzen eigens drefjirt: von der Jagdhündin Lydia eines 
Derter fagt Martial, fie jei bei den Meiftern des Ampbitheaters 
erzogen worden. Durch den Kampf mit ihnen ermüdet erlagen 


1) Sozomen. hist. eccl. VI 29. 2) Bgl. das Borghefiiche Moſaik nebft 
Henzen’8 Commentar. Taurocentae IRN 2377. 3) Martial. spect.19. Ruinarı 
acta mart. p. 171. ” 4) Cic. pro C. Cornel. de maj. or. 1. fr.: videlicet ho- 
mines foeneos in medium ad temptandum periculum projectos. Gloss. Lablı. 
pilae taurariae (vgl. Salmas. ad Hist. Aug. p. 154). Auch auf einigen Dips. 
tuchen bei Gori feheinen vergleichen abgebilvet zu fein; vgl. Henzen, Ann. d. I. 
XXV 118. Martial. II 43, 6: 

At me ıtoga velat) quae furias passa est et cornua tauri, 
Noluerit dici quam pila prima suam. 
5) Martial. sp. 9. 19. 27. 6) Vgl. die, auf den Kampf von Bär und Stier 
bezüglichen Anführungen ©. 381 4.12. 7) Fernan Caballero, ausgew. Werke 
V 177 X. und den Anhang. 8) Strabo IV 5, 2 p. 199. Bgl. Grat. Falisc. 


m 


‚eyneg..174sqq. Nemesian. Cyneg. 124 qg. 9) Symmach. epp. II 77. 


10) Martial. XI 69. 
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den Bogen, Iagpfpiefen und Ranzen (in- deren Führung vor allen 
Mauren und Parther Meifter waren)! ſelbſt Löwe und Panther, 
Bär und Auerochs.? Man fah auch in der Arena Bären zumeilen 
durch einen geſchickt auf den Kopf geführten Fauſtſchlag tödten?, 
Löwen durch einen über den Kopf geworfenen Mantel blenvden und 
dann ohne Schwierigfeit überwinden‘ Auch die in Griechenland, 
befonvders in Theſſalien, einheimifchen (in der Kaiſerzeit nämentlich 
in Eleufis und Ephefus beliebten, außerdem zu Bergamus‘, Milet”, 
Smyrna® nachmweisbaren) Stiergefechte? wurden, feit fie Cäſar in 
Rom zuerft veranstaltet hatte!°, fpäter öfter wiederholt: den wilden, 
durch Vorhalten rother Tücher noch gereizten Thieren“ ſtanden 
Kämpfer zu Fuß" und berittene gegenüber; von ven legtern wur- 
den fie nach theflalifcher Sitte bi8 zur Ermattung gehegt und dann 
an den Hörnern zu Boden geriffen.” Claudius Tieß eine Abthei- 
fung der berittenen prätorianifchen Leibwache unter Anführung 
ihrer DOffictere gegen afrifanifhe Panther, Nero diefelben Reiter 
gegen 400 Bären und 300 Löwen fechten.' 

Aber zu den Schaufpielen des Amphitheaters gehörten auch Die Yinrihtungen 
Bollftredungen jener entfeglichen Todesurtheile, durch welche Men- Thiere. 
ſchen theil8 an Pfähle gebunden und völlig wehrlos”, theils zur 
Verlängerung ihrer Dual mit Waffen verfehen den wilden Beitien 


1) Herodian. I 15. Die Sagittarii der Infchriften find doch wol Thier⸗ 
fämpfer. 2) Martial. spect. 15. 27. 3) Plin.H.N. VIII 34. 4) Id. ib. 
VI 54. 5) Artemidor, Onirocr. I 8 p. 15. 6) Aristid. orat. XXV ed. 
Jebb. p. 324. 7) CIG 2858 (Bonyie). 8) Ibid. 3212 (Tavgoxadgmpır); 
vgl. auch Dio Chr. or. 66 p. 606 M. in f. 9) Böttiger, Kl. Schr. Bd 3 ©. 
325 (Stierlämpfe, ein Sieg des Alterthums über die Modernen). Vgl. aud) 
Anthol. Pal. ed. Jacobs II 192 (IX 513). 10) Plin. H. N. VIII 182. Ap- 


pian. B. C. 11 102. Vellej. II 56. 11) Ovid. Metam. XII 103. 
12) Gallieni duo c. 12. 13) Sueton. Claud. c.21. Dio LXI 9. 14) Sue- 
ton. ib. Dio ib. 15) Aurelian. c. 37: sane Mnestheus postea sur- 


rectus ad stipitem bestiis objectus est. Ruinart, acta mart. p. 171: qui nudis 
corporibus stabant et commotis manibus eas (feras) in semet ipsos provoca- 
bant, id enim facere jubebantur. Die Sammlung rdm. Denkmäler in Baier, 
berausg. v. d. Afad. 1808 (ein Magazin von Töpferwaaren, muthmaßlich bei 
Pons Oeni) enthält zahlreiche Scherben, darunter Taf. V. VII Benationen, Taf. X 
Menfchen nadt an Pfähle gebunden und Bären, Taf. VII Stiere und Figuren 
in Rapuzenmänteln, vermuthlich magistri. 
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- überliefert wurben, bie zuweilen überdies zum Menſchenfreſſen ab- 
gerichtet waren.! Welch’ ein Anblid, wenn biefe Elenden mit zer- 
rifjenen Gliedern, von Blut bevedt, nicht um Gnade, fondern um 
Aufſchub ihres Martertodes bis zum nächften Tage flehten!? Wenn 
ihre ungeheuren Wunden fo weit auseinander Flafften, daß fie wiß- 
begierigen Aerzten die williommene (von Celfus wie von Galenus 
erwähnte) Gelegenheit boten, die innern Theile des Körpers ſehen 
zu fönnen!? Und wenn nun vollends dieſer gräßlichen Wirklichkeit 
der Schein einer Theaterfcene gegeben wurde! Vielleicht meinte 
man dies unmenjchlihe Schaufpiel jo minder abſchreckend zu ma- 
hen: für unfer Gefühl ift e8 doppelt empörend, daß Mafchinijt 
und Deforateur aufgeboten wurden, um die Agonieen von Delin- 
quenten zu verlängern und mit dem Prunf der Bühne zu um- 
geben. | 

Zhestratiihe Schon Strabo erwähnt ein Beifpiel einer in folcher Weiſe 
des Stau» zum Schaufpiel benutzten Hinrichtung. Ein Räuber, Selurus, Sohn 
ſpiels. des Aetna genannt, weil er bort fein Wefen getrieben, war zum 
Tode durch die wilden Thiere verdammt: auf dem Korum war ein 

Gerüft errichtet, auf dem der Verurtheilte ftand, das Gerüſt fiel 

‚auseinander und er ftürzte in, die Käfige der Beitien hinab, die ihn 
zerrifien.‘ Im Flavifchen Amphitheater war für eine völlig theatra- 
liſche Ausftattung der Schaufpiele durh Dekoration und Mafchi- 
nenwefen in ber großartigften Weife geforgt. Wie in den Amphi⸗ 
tbeatern zu Puteoli und Capua (die beide vermuthlich oft zu 
faiferlihen Schaufpielen benutt wurben), rurhte der Böden der Arena 


1) Dio LX 13. LXXI 29. Ammian. XXIX 3, 9: habebat (Valentinianus) 
duas ursas saevas hominum ambestrices, Micam auream et Innocentiam. 
2) M. Antonin. Comment. X 8. Joseph. B.J. VII 8,7: oi d’ ano Inoiwv nui- 
Bowroı noös devrigav adrois roopyv Lavries Epviaydncav, yelwra xai 
naudıav Tois noAsuloıs napaoyörtss. 3) Galen. de anatom. administr. 
II 5 ed. K. II p. 385: zw» re yag Eni Savaıy xaraxgıdEvrwv xai $ngiors 
nogaßindevrwv E$sacavıo noAloi noAlaxıs Evrois oWuaoıw Oneo dBovir- 
Inoav Exdoröre dıa Tayewv. Vgl. auch Cels. praef. lib. I (p. 10 ed. Targ.). 
Die Empirifer erklären Sectionen Lebender für unnüß: interdum enim gladia- 
torem in arena, vel militem in acie, vel viatorem a latronibus exceptum sic 
vulnerari, ut ejus interior aliqua pars aperiatur et in alio alia.. Vgl. ©. 44 
A. 10. 4) Strabo VI 2, 6. 











I. Die Schaufpiele. 385 


auf Eoloffalen Subjtructionen.! In die fo gebildeten unterirdiſchen 
Räume konnten Menfchen, Thiere und Maſchinen durch Eingänge 
außerhalb des Gebäudes von den Zuſchauern ungefehn gelangen; 
beim Amphitheater von Capua, das dem Flaviſchen an Größe un? 
gefähr gleichfommt, war hier angeblich für tauſend Menſchen Plat. 
Der Architekt Apollodorus ſchlug dem Kaifer Hadrian vor, die Sub- 
jtructionen des von ihm erbauten Tempels der Venus und Roma. 
mit denen des Amphitheaters zu verbinden, um mehr Naum- für 
den jcenifchen Apparat der Shaufpiele zu gewinnen? Durch Diefe 
Unterbauten war es möglich, die ganze Scenerie mit allen ban- 
delnden Berfonen und dazu gehörigen Thieren aus der Tiefe auf- 
jteigen und wieder verfchwinden zu laſſen, und überhaupt bie 
überrajchenditen VBerwandlungen auszuführen. Die römifchen Ma- 
Ihiniften hatten ihre Kunſt bis zu einem hoben Grave von Voll—⸗ 
fommtenbeit gebracht, es war ihnen ein Leichtes, ihre Gerüfte 
und Kouliſſen geräufchlos in die Höhe wachſen und hinabſinken, 
fih von einander löſen und zuſammenſchließen zu laffen‘ Bei 
den Shaufpielen 'Sever’s im Jahre 202 war die Arena in die 
Geftalt eines Schiffes umgeformt, das plöglih aus einander fiel 
und ein Gewimmel der mannigfaltigiten Thiere entlud. Bären, 
Löwen, Banther, Strauße, Auerochſen rannten und drängten fich 
durcheinander; fiebenhundert Thiere wurden fo wihrend des fieben- 
tügigen Feftes gezeigt und erlegt? Bei dem Schaufpiel Nero’s, das 
der Dichter Calpurnius bejchreibt, Elaffte der Boden wiederholt aus- 
einander, und aus den unterirdiſchen Shlünden ftieg ein Zauberwald 
von goldſchimmernden Gebüfchen mit duftenden Springbrunnen 


1) Bgl. ven Anhang und Rucca, dell’ uso de’ sotterranei anfiteatrali (aus 
ben Mem. dell’ acad. Ercolan. Vol. IV) Napoli 1851, der aber in feiner Bor = 
ftellung von der Benutzung dieſer Souterrains viel zu meit geht und z. B. an- 
nimmt, daß mit Ausnahme der essedarii und andabatae alle Menfhen und 
Thiere aus der Verſenkung herauffamen. 2) Rucca, sull’ ipogeo dell’ anfi- 
teatro Puteolano p. 11 f. 3) Dio LXIX 4. 4) Seneca epp. 88, 22. 

5) Dio LXXVI 1. Bgl die hierauf geprägte Münze Eckhel D. N. 
VIE 132. Nach Dio LXI 1 Hätte ein ſolches Schiff fhon als Modell für bas 
Fahrzeug gedient, in dem Agrippina den Tod finden follte. gl. Tac. A. XIV 
5 80. 

— Darſtellungen. II. 3. Aufl. 25 
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auf, den zugleich aus der Tiefe emporgeftiegene Ungeheuer frember 


Zonen erfüllten.! 
Auch eigentlih theatralijche, beſonders pantomimifche Vorftel- 


sen ‚im "tane[ungen fanden in der Arena ftatt, nur daß die Schaufpieler ver- 


ee 


urtbeilte Verbrecher waren, die eigens dazu unterrichtet und ein- 
geübt wurven?, und daß fie Tod und Martern nicht fingirten, 
jondern wirklich erlitten. Ir foftbaren golddurchwirkten Tuniken 
und Purpurmänteln, mit goldnen Kränzen geſchmückt, traten fie 
auf; Doch wie aus den tobbringenden Gewändern der Medea, fırhren 
plöglih Flammen aus dieſen prächtigen Kleidern, in denen die 
Elenden grauenvoll umlamen? In folchen, aus leicht entzünd- 
lihen Stoffen gewebten und damit beftrichenen Anzügen die der graus- 
ſame Bolfswig die „unbequeme Tunika“ (tunica molesta) nannte, 
wurden im 3. 64 die der Urheberichaft des Brandes von Rom 
beſchuldigten Chriften in den Gärten Nero’s dem Feuertode über- 
geben, oder auch mit Harz und Pech überzogen bei Nacht gleich 
Fackeln angezündet, andere in Thierfelle gehüllt von Hunden zer- 
riſſen“ Tertullian verfichert, daß ſich Menſchen ſogar anmwerben 
ließen, eine gewiſſe Strecke in einer brennenden Tunika zurüdzu- 
legen? Es gab wol kaum eine aus der Geſchichte und Litteratur 
bekannte Folter oder furchtbare Todesart, mit deren Aufführung 
das Volk nicht im Amphitheater unterhalten worden wäre. Wir 
haben, ſagt Tertullian, dort die Entmannung des Atys geſehen, 
und einer, der lebendig verbrannt wurde, erſchien in der Tracht 
des Hercules“ (deſſen Flammentod auf dem Oeta dargeſtellt wurde); 
auch ein griechiſches Epigramm erwähnt die zu dieſem Schauſpiel be- 
nutzte Verbrennung eines Diebe” Martial ſah einen Verbrecher 


1) Calpurn. Eclog. VII 69 sqq. gl. Haupt, Ind. lect. Berolin. 1854, 2 
p- 31. 2) Bgl. Hob. d. R. A. IV Q. 3529, 3) Plutarch. de sera num. 
vind. c. 9. Daß die Opfer der Arena auch fonft prächtig gekleidet wurden, zeigt 
bie Passio S. Felicitatis et Perpetuae c. 18, wo die Ehriften als Priefter des 
Saturn (alfo in Scharlach- und Purpurmänteln Tertull. de testim. animae 
c. 2, de pall. c. 40), die Chriſtinnen al8 Cerespriefterinnen erjcheinen müſſen. 

4) Tac. A. XV 44 mit Nipperbey’s Anm. 5) Tertullian. ad mart. c.5, 
ad nationes I 18. 6) Tertullian. Apol. c. 15. 7) Anthol. Pal. ed. Ja- 
cobs II 374. 
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als Mucius Scävola die Hand über das Kohlenbeden halten, bi8 
fie verzehrt war!, ven Räuber Yaureolus, den Helden einer befann- 
ten Boffe, wie er, am Kreuz hängend von Beitien zerriffen wurde. 
Er fchildert, wie die Glieder tropfenmweis berabfielen und der Kör- 
per fein Körper mehr war; wie zu feiner Beruhigung fügt er hinzu, 
der jo Gemarterte fei. gewiß ein Vatermörder, Tempelräuber over 
Mordbrenner.? Ein anderer Verbammter ftieg bei demſelben Schau- 
ſpiel als Orpheus aus der Verfenfung auf, als ob er aus der 
Unterwelt zurüdtiehre Die Natur fehlen ven feinem Spiel be- 
zaubert, Felſen und Bäume bewegten fich auf ihn zu, Vögel fchweb- 
ten über ihm, zahlveiche Thiere umgaben ihn; al8 das Schaufpiel 
lange genug gewährt hatte, warb er von einem Bären zerrijjen.? 
Mit dieſen gräßlichen mythologiſchen Scenen wechjelten aber auch Seitere my- 
beitere, ſelbſt fchlüpfrige, wie Darftellungen der Europa mit dem Pantomimen. 
Stier‘ over der Pafiphae mit dem Stier.’ Knaben, vermuthlich 
als Xiebesgätter, ſchwebten bis zu dem Zeltdach empor, das über 
dem Zuſchauerraum ausgefpannt war.* Dabei famen wunder- 
liche Aenverungen in ver Aufführung befannter Mythen vor, wie 
3. B. ein von einem Löwen zerrifiener Dädalus”, ein von einem 
Stier gen Himmel getragener Hercules erwähnt wird? Dann wie- 
der verwandelte fich die Arena plötzlich in eine Waflerfläche, Leander 
ſchwamm zu Hero, bunte Züge von Seegöttern und Nymphen mit 
Ruder, Anfer und Dreizad tummelten ſich um Nachen mit gebläh- 
ten Segeln, und über den Häuptern der Dioskuren leuchteten 
Sterne.’ 


1) Mart. VIII 30. X 25. Auch dieſe Erefutionen fanden früh am Morgen 
ftatt. Ebenfo in Alerandria Philo in Flacc. p.529M. 2) Martial. spectac. 7. 
3) Ib. 21, 21b. 4) Eine ſolche Darftellung deutet offenbar Aelian. Nat. 
An. VII 4 an, wo er fagt, daß Stiere abgerichtet wurden, rauen zu tragen. 
5) Sueton. Nero c. 12: inter pyrrhicharum argumenta taurus Pasiphaen 
ligneo juvencae simulacro abditam iniit, ut multi spectantium crediderunt. 
Daſſelbe Schaufpiel Martial. sp. 5. 6) Juv. IV 122. 7) Martial. sp. 8. 
8) Ib. 16 sq. 9) Ib. 25—26. 
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h ce) Die Naumachieen.“ 


Zoenet Auf der unter Waſſer geſetzten Arena des Amphitheaters wur⸗ 
wennten den auch Schiffskämpfe veranſtaltet. Schon die Arena des von 
phitheaters. Nero auf dem Marsfelde erbauten Amphitheater wurde bei einem 
Schaufpiel im J. 57 oder 58 überfchwemmt, Fifche und große See- 

thiere fchwammen im Waller umher, dann wurde eine Seefchlacht 

zwifchen Athenern und Perſern aufgeführt, zuletzt das Waſſer abge- 

laſſen und auf der troden gelegten Arena Gladiatorenkämpfe und eine 
Landſchlacht gegeben? Ebenfo folgte bei einem Feft im J. 64 ein 

Kampf zu Lande nuf eine Seeſchlacht in derſelben Arena, die zu- 

legt abermals überſchwemmt wurde, um auf dem Waffer ein üppi- 

ge8 Gelage zu feiern? Die großen Wafjerbehälter und Leitungen, 

durch welche die Arena des Flaviſchen Amphitheaters in einen See 
verwandelt werben konnte“, waren bereit8 im I. 80 fertig, ba 

Titus bier bei der Einweihungsfeier außer den andern Wafferfchau- 
iptelen auch einen Schiffsfampf zwiſchen Corchräern und Corinthiern 
veranstaltete. Auch Domitian gab eine Seejchlacht im Amphithenter.‘ 

Teumadieen Den erſten Schiffsfampf im größern Mafftabe veranftaltete 
ſar's, Julius Cäfar bei feinen Triumphalfpielen im I. 708 — 46. Cr 
ließ auf dem Marsfelde, etwa in der Gegend des Balaftes Farnefe, 


1) Das Wort ſchon bei Lucil. (fragm. satt. ed. Gerlach. 14, 4): 
. naumachiam licet haec inquam alveolumque putare et 
calces: delectes te, hilo non rectiu’ vivas. 

2) Dio LXI 9. Das Amphitheater war im Jahr 57 erbaut Tac. A. XII 31; 
vielleicht fand das Schaufpiel zur Einweihung ftatt. Vgl. die Anm. bei Nei- 
marus. 3) So DioLXli 15. Tac. XV 37 berichtet nur über das berüchtigte 
von Tigellinus angeoronete Feſt, welches auf dem stagnum ‘Agrippae ftattfand, 
ohne die Naumachie und fonftigen Schaufpiele zu erwähnen... Vielleicht hat Dio 
den Bericht Über bie letstern mit dem über das Felt des Tigellinus zuſammen⸗ 
gezogen. 4) Rucca, dell’ uso de’ sotterranei anfiteatrali (Napoli 1851) p. 15: 
zum Coloffeum gehörten delle vaste conserve ne’ muri addossali al monte 
Celio, in parte ancora esistenti, und wie Fea meint (osservazioni sull’ arena 
e sul podio etc. confutate da Fea p. 2), erbielt bie Arena auch von ben Sette 
sale Wafler. Auch der Aquädukt des Amphitheaters von Capua ift noch vor» 
banben. 5) Dio LXVI 25. 6) Sueton. Domit. c. 4. 
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einen See graben!, auf dem eine tyrifche und eine ägyptiſche Flotte, 

jede aus Zwei-, Drei» und Vierruderern bejtebend und mit 1000 
Seeſoldaten und 2000 Ruderern bemannt, gegen einander kämpf- 

ten? Der See wurde im J. 711 wieber zugejchüttet?, da man 
glaubte, daß feine Auspünjtungen zur Erzeugung einer damals herr- 
ichenden Epivemie beigetragen hätten. ‘Die zweite große Naumachie 

gab Auguft im 3. 752 — 2 bei der Einweihung des Tempels des Augufrs. 
Mars Ultor, in einem auf dem jenfeitigen Ziberufer in Cäfar’s 
Gärten gegrabenen See‘, der (nach feiner eigenen Angabe) 1800 

Fuß Länge und 1200 Breite hatte; dreißig gejchnäbelte Zwei⸗ und 
Dreiruderer und noch mehr Heinere Schiffe, wahrfcheinlich mit 

3000 Soldaten (ohne die Ruderer) bemannt, führten hier eine 
Seeſchlacht zwifchen Athenern und Perfern auf? Dieſe beiden, 

jowie alle jpätern Naumachieen wurden weit durch den koloſſalen 
Schiffskampf überboten, mit dem Kaifer Claudius die Vollendung „mmagie 
ber mehrjährigen Acbeilen zur Führung eines Emiſſars aus dem aAalnertee, 
Fucinerfee (Lago di Eelano) dur das Gebirge in den Liris (Ga- 
rigliano) feierte. Eine fictlifche und eine rhodifche Flotte von Drei- 

und Bierruderern, im Ganzen mit 19,000 Bewaffneten bemannt, 
ſtanden einander gegenüber.” Ein filberner Triton tauchte aus dem 
Waſſer auf und gab mit der Trompete das Zeichen zum Anfang. 

Der See, fo berichtet Tacitus, war mit Flößen eingefakt, damit 
nicht hier oder dort einer entkäme. Doch war Raum genug für 

die volle Thätigfeit der Ruderer, für Kunft und Gewandtheit im 
Gebrauche des Steuers, für die Angriffe der Fahrzeuge und das 


1) Sueton. Caes. c. 39. 2) Appian. Bell. civ. II 102. 3) Dio 
XLV 17. 4) Beder, Hob. d. R. A. 1657 U. 1416 und Preller, d. Regionen 
d. Et. R. ©. 206, Anm. Ueber dieſes Baffin führte ein pons naumachiarius, 
der unter Tiber verbrannte und wieder gebaut wurbe. Plin. H. N. XVI 190 
und 200. Noch Dio (LV 10) ſah Spuren von biefer Naumadhie. 5) RGDA 
IV 43 ed. Mommsen p. 66. 6) Tac. A. XII 56 mit Nipperbey’s Anm. 

7) Sueton. Claud. c. 21 gibt je 12 Triremen an, Dio LXVI 30 je 50. Die 
erftere Zahl kann nicht richtig fein, da nah Tacitus das Schaufpiel die Nau- 
machie des Auguft fo meit überbot und 19,000 Mann auf 24 Triremen auch 
ſchwerlich Plat hatten. 8) Sueton. ib. gl. Aetna ed. Munro 293 ff., mo 
Sauppe, Gött. gel. Anzeigen 1874 ©. 493 in ®. 297 ft. movere vorfchlägt 


moveri. 





Naumachie 


des Titus, 


Domitian 


390 IH. Die Schauſpiele. 


ordentlihe Seegefecht. Auf den Flößen ſtanden Abtheilungen der 
prätorifchen Cohorten zw Fuß und zu Roß; Bruftwehren waren 
angebracht, von denen die Wafferflähe mit Wurfgeſchützen beftrichen 
werben konnte. Den übrigen Theil des Sees bejekten Flotten⸗ 
joldaten in gevedten Schiffen. Die Ufer, Hügel und Bergabhänge 
erfüllte, wie in einem Theater, eine unzählige Menſchenmenge, bie 
aus den nächiten Landſtädten oder auch aus Rom Schauluft oder 
Rückſicht auf den Kaiſer herbeigelodt hatte. Er felbjt in prächtigem 
Feldherrnmantel und in jeiner Nähe Agrippina, in einen ganz 
aus Gold gemwebten Oberkleide, führten den Vorſitz. Gekämpft 
wurde, obgleich unter Mifjethätern, mit dem Muthe tapferer Män- 
ner, und nach vielen Wunden wurden fie dem Tobe entzogen. Als 
aber nach beendetem Schaufpiel der Abfluß des Waſſers erfolgen 
ſollte, zeigte fich, daß die Arbeiten ungenügend ausgeführt waren 
und die Kanäle noch vertieft werden mußten. Nach Vollendung 
biefer neuen Arbeit wurde die Menge abermals (im 9. 52) Durch 
ein Gladiatorenfpiel verfammelt, wobei zum Fußgefecht Brüden über 
das Waſſer gefchlagen worden waren. Ein an der Stelle des Ab- 
fluffes veranftaltetes Gaftmahl unterbrach der zu heftige Strom, . 
der einen Theil der Holzbauten fortriß und alles mit Schreden 
erfüllte, 
Die Naumachie Augüft’8 benugte Nero zu einem Gaftmahl' 
und Titus bei feinen hunderttägigen Feſten im 3. 80 zu glänzen- 
den Schaufpielen? Am eriten Tage fand auf der mit Balfen ge- 
deckten Wafferfläche ein Gladintorengefecht und eine Thierhege ftatt, 
am zweiten ein Wagenrennen, am dritten wurbe ein Geegefecht 
zwiichen Athenern und Syrakufanern aufgeführt, wobei die erjtern 
fiegten, zum Schluß eine Feine Inſel erjtiegen und eine dort er- 
baute Befeftigung erjtürmten. Nach diefem Feſt, meinte ein Hof- 
dichter, würden alle früheren, ſelbſt das auf dem Fucinerſee, ver- 
geſſen fein. Domitian, um Titus in jeder Hinficht zu überbieten, 
gab nicht nur wie er einen Schiffsfempf in der Arena des Am—⸗ 
phitheaters, fondern Tieß auch unter dem Batikan einen neuen 


1) Beder, Hbb.d.R. U. 1%. 1418. Dio LXI 20. 2) Dio LXVI 25. 
Sueton. Tit. c. 7. 3) Martial. Lib. spect. 28. Vgl. Th. II ©. 373. 
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großen Sce graben‘! und darauf eine Seefchlacht von fo viel Schif- 
fen ausführen, daß ihre Zahl beinahe ver wirklicher und regelmä- 
Biger Flotten gleichkam?; auch bier folgten, wie es fcheint, auf den 
Schiffskampf Schanfpiele des Eirfus und des Amphitheaters.“ Ob- 
wol fich während des Schiffsfampfs ein Wolkenbruch entlud, durfte 
Das Schaufpiel weder unterbrochen werden, noch die Zuſchauer 
fih entfernen oder nur die Kleider wechjeln, was vielen Krankheit 
und Tod brachte‘ Nach dem von Domitian gegrabenen See hieß 
im Mittelalter die ganze Strede zwifchen Vatican und Engelsburg 
Naumadie? — Endlich jcheint auch Kaifer Philipp der Araber bei und Philipp. 
den Feſten, mit denen er die taufenbjährige Dauer ber Stadt 
Rom feierte, eine Naumachie veranftaltet zu haben®, wozu aber 
wol nur einer der beiden von Auguft und Domitian gegrabenen 
Seen erneuert wurde. 


Schlußbetrachtung. 


Nichts zeigt fo ſehr den ungeheuern Unterſchied zwiſchen der yeu ıperungen 
Dent- und Empfindungsweife des römischen Altertbums und bes gdmr "über 
heutigen Europa, als die Berurtheilung, bie die Schaufpiele Des x: An- 
Amphitheater damals und jett bei Gebilveten fanden. In der kPitheaters. 
ganzen römifchen Litteratur begegnen wir kaum einer Aeußerung 
des Abfcheus, den die heutige Welt gegen dieſe unmenfchlichen Luft- 
barfeiten empfindet. In der Regel werden die Fechterfpiele mit der 
größten leichgiltigfeit erwähnt. Die Kinder fpielten Oladiatoren® 
wie jest in Andalufien Stier und Matador, oder fonft in Nom 
Räuber und Sbirren.“ Die erwachfene Jugend widmete ihnen ein 


1) Preller, Regionen d. Et. R. ©. 207. 2) Sueton. Domit. c. 4. 
3) Martial. Lib. spect. 24—26. Epigr. 15. Bgl. Th. III 374 f. 378. 
4) Sueton. 1. 1. Dio LXVII 8. Bgl. ©. 275, 5. 5) Gregorovius, Geld. 
d. Stadt Rom III 29, 3. 6) Beder a. a. ©. Aurel. Vict. Caes, 28. 
7) Preller a. 0.0. ® 8) Epictet. manuale 29,3. 9) Bol. Huber, Skizzen 
aus Spanien I 217f. K. Ph. Mori, an eines Deutfchen in Italien (1786 
bis —J—— Bd. 11 ©. 203. 
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leivenfchaftliches Intereffe', Bemerkungen über die Helden der Arena 
waren Lückenbüßer auch in der Unterhaltung der Gebildetſten. Es 
jei Thorheit, fagt Horaz, fich bei einem Streit, ob Caſtor ein bei- 
ferer Fechter ſei als Dolichus, zu ereifern?; ein anderes Mal jagt 
er, Mäcenas, für deſſen Vertrauten er gelte, würbige ihn zumeilen 
ber Mittheilung, daß es am Morgen für zur leicht Gekleidete ſchon 
zu Falt jei, oder der Frage nach der Zeit, ober ob der Thracier 
Gallina dem Syrus gewachſen ſei.“ Epiltet zählt zu den trivialen 
Gefprächsgegenftänden, die man zu vermeiden habe, auch Glabiatoren- 
fümpfe.' Noch mehr, Ovid fand nichts Arges darin, das Schau⸗ 
ipiel, in dem man fih am Anblid des Mordes ergöge, zur För⸗ 
derung von Liebesverhältniffen bejonders zu empfehlen. Wer, fagt 
er, im Geſpräch mit. feiner Nachbarin ihre Hand berührt, fich das 
Programm erbittet, über den Ausgang des Kampfes wettet, hat oft 
ſelbſt die Wunde gefühlt? Wo dieſe Schaufpiele gemifbilligt wer- 
den, geichieht es nicht immer aus venjelben Gründen, aus denen 
wir fie verbammen, ja fie werden auch in Echug genommen, ober 
gepriejen. Daß dies lektere von Dichtern geſchah, die alles befan- 
gen, was von der Regierung ausging, kann freilich nicht Wunder 
nehmen. Statius und Martial, die ihr Talent zu begeifterten Lobes⸗ 
- erhebungen der Regierung Domitian's mitbrauchten, haben es an 
Gedichten auf feine Echaufpiele nicht fehlen laſſen. Martial fand, 
baß bie Leiftungen der Thierfämpfer die Thaten des Herfules über- 
träfen. Statius verglich die Weiber, die in der Arena als Klopf- 
fechterinnen auftraten, mit Amazonen, und unglüdliche Zwerge 
einander zerfleifchen zu jchen, war ihm ein guter Spaß, über ven 


WVater Mars und die blutige Göttin der Tapferkeit lachte.” Aber 


auch einfeitige und bornirte Vertheidiger des Römertbums nahmen 
diefe Spiele, zum Theil vielleicht in einer Art von Troß gegen bie 
griechifche Kultur, in Schuß; auch Cicero, dem im Grunde die robe 
Metelei zuwider war, ftellt fich gelegentlich auf ihre Seite. „Die 
Fechterſpiele,“ fagt er, „erfcheinen einigen unmenjchlih und grau- 


. 1) Dial. de orat. c. 29. 2) Horät. Epp. I 18, 19.* 3) Horat. Sat. II 
6, 44. 4) Epictet. manuale 33, 2. 5) Ovid. A. A, I 164 sqa. 
6) Martial. V 65. 7) Stat. Silv. I 6, 51 sqq. 
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Jam, und mögen es auch fein, wie fie jegt find. Als aber noch 
Verbrecher mit ver jcharfen Waffe auf Tod und Leben fochten, va 
fonnte es für das Ohr vielleicht manche ftärfere Lehre gegen Schmerz 
und Tod geben, für das Auge feine. Der jüngere Plinius lobt 
einen Freund, der zum Anvenfen feiner veritorbenen Frau zu Ve— 
rona ein glänzendes Fechterfpiel mit vielen Panthern veranftalten 
wollte?, und preift Trajan, daß er auch dieſes Schaufpiel dem Volke 
gewährt habe: „nicht ein fraftlofes, weichliches, das die Seelen von 
Männern zu entnerven und zu jchwächen, ſondern das fie zu rühm- 
lichen Wunden und Todesverachtung zu entzünden geeignet war, 
da felbft in den Leibern von Sklaven und Verbrechern Liebe zum 
Ruhm und Begierde nah Sieg fich zeigte. Mit Recht nennt 
der englifche Gejchichtfchreiber des ſinkenden Reichs dies ein eitles 
und graufames Vorurtheil, jo edel widerlegt durch die Tapferfeit 
des alten Griechenland und des neuern Europa.! Faſt noch ſchlim⸗ 
mer als dieſe Vertheidigungen ift die Art, wie fich Eicero gegen 
die VBenationen ausipricht: „Was Tann es für einen gebildeten Mann 
für ein Vergnügen fein, wenn ein fchwacher Menſch von einem 
ungeheuer ftarfen Thiere zerfleijcht, oder ein herrliches Thier von 
einem Jagdſpieß purchbohnt wird ?"5 Aus einer Satire Varro's wer- 
den allerdings die Worte angeführt: „Seid ihr nicht Barbaren, daß 
ihr Berbrecher wilden Thieren vorwerft?“ aber ob er damit feine 
eigne Anficht ausſprach, muß bei Diefer aus dem Zuſammenhang 
geriffenen Frage dahingeftellt bleiben.” Marc Aurel, ver jo viel als 
möglich dem Blutvergießen Einhalt that, jagt in feinen Selbftbe- 
trachtungen vom Amphitheater nur, daß man bort immer daſſelbe 
jehe und des einförmigen Anblides überbrüffig werde” Auch Ta- 
citus, wo er die graufame Luft rügt, mit der fich Tiberius’ Sohn, 


1) Cie. Tusc. 11:20, 46. 2) Plin.epp. VI 34. 3) Plin. paneg. c. 33. 

4) Gibbon, History ete. XXX (Basil. 1787 Vol. V p. 171). Hist. Aug. 
Maxim. et Balbin. c. 8: alii hoc litteris tradunt (quod verisimilius credo) 
ituros ad bellum Romanos debuisse pugnas videre et vulnera et ferrum, et 
nudas inter se cohortes, ne dimicantes in bello armatos hostes timerent, aut 
vulnera et sanguinem perhorrescerent. 5) Cic. ad fam. VII 1, 3. 
6) Varro Sat. Menipp. fr. 24. Petron.? ed. Bücheler p. 163. 7) M. An- 
tonin. Comment. VI 46. i 
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Drufus, an dem Morden weibete, fagt, er habe „obwol über feiles 
Blut” zu große Freude gezeigt.‘ Noch von einem der lebten Ver⸗ 
treter des Römerthbums, von Symmachus, haben wir eine für Die 
römische Auffaffung des Gegenftandes höchit charakteriftiiche Aeuße— 
rung. Weber jenen Selbftmord der Friegsgefangenen Sachen in 
der Gladiatorenſchule? fagt er: „Man fieht, daß auch eine befon- 
dere Bewachung die ruchlofen Hände dieſes verzweifelten Volkes nicht 
zurüdgehalten haben würde.” Er erklärt die Selbſtmörder für noch 
nichtswürdiger al8 Spartacus und feine Genoſſen, und befchließt 
den Unfall mit derfelben pbilofophifchen Nefignation zu tragen, mit 
der ſich Sofrates über die Vereitelung feiner Wünfche zu tröjten 
pflegte? 

Der einzige unter den uns erhaltenen römischen Schriftjtel- 
fern‘, der fich in der Auffaſſung auch dieſes Gegenftandes zum all- 
gemein menjchlichen Standpunkte erhoben hat, ift der Philofoph 
Seneca, und auch er vielleicht nur momentan oder erſt in feinen 
legten Jahren; wenigftend nennt er in einer im reifen Mannes- 
alter gefchriebenen Schrift die Gladiatorenſpiele unter den leichten 
Zerjtreuungen, mit denen man vergebens den Kummer zu bannen 
ſucht.“ In einer feiner fpäteften Schriften *e dagegen hat er der Em- 
pörung über ein Schaufpiel von freilich ungewöhnlicher Unmenſch⸗ 


1) Tac. Ann. I 76. 2) Bol. ©. 360, 4. 3) Symmach. Epp. II 46. 

4) Auch in den Dellamationen, die von Gladiatoren handeln, finden fich 
feine Neußerungen über die Unmenfchlichfeit dieſer Schauſpiele. Die Stelle des 
Varro ap. Non. s. lusus vel lusio: ab hujusmodi lusionibus radices crude- 
litas agere solet fann nicht auf Gladiatorenſpiele bezogen werden. Belanntlic 
werben biefe von Schriftftellern der guten Zeit nur munera genannt, nie ludi. 
Vgl. Garrucci, sull’ epoca e sui frammenti dell’ iscrizione dell’ anfiteatro Puteo- 
lano, Napoli 1551 p. 5—8 und Ritſchl die Tesserae gladiatoriae ©. 61 X 1. 
Munus „bie pflihtmäßige Leiſtung“ (Mommfen, Röm Forſchungen S. 315) fann 
allerdings urſprünglich nur das officiam mortuorum honori debitum fein (Ter- 
tullian sp. 12). Auch munificus wird vorwiegend in biefem Sinne gebraudt. 
Poetifche Uebertragung: circi munus bei Ovid. Fast. V 190. Ritſchl a. a. O. 
©. 62 f. 5) Seneca cons. ad Helv. matr. c.17; vgl Jonas, De ord. libror. 
L. Ann. Senecae p. 30. 6) Epp. 7, 2. Mit Unmillen äußert er fich Auch 
epp. 90, 45. — Ueber die Schrift de trang. animi (c. 2, 13: juvat jam et 
humano sanguine frui) tgl. Jonas 1. 1. p. 41 sqa. 
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Yichfeit einen lebhaften Ausdruck gegeben, an deſſen Aufrichtigfeit 
troß der shetorifchen Färbung nicht zu zweifeln iſt. Er erzählt, daß 
er zufällig um die Mittagszeit ind Amphitheater gerathen jei. Aber 
gerade dann, wenn der größte Theil der Zufchauer fich entfernt 

Hatte, mußten zur Unterhaltung der Zurückbleibenden Verbrecher, 
die ungeübt umd ohne Schugwaffen waren, ſich umbringen, weil 
ihre Gefechte für das ganze Publikum zu wenig Intereffe gehabt 
bätten. Hiermit verglichen, fagt Seneca, find alle bisherigen Kämpfe 
Erbarmen. Jetzt werden alle Spielereien weggelaſſen, es iſt reiner 
Mord. Sie haben nichts, fich zu Schügen; den Wunden mit ganzem 
Leibe preisgegeben, führen fie Hieb und Stoß niemals vergebens. 
Dies ziehen die meiften regelmäßigen und auf Verlangen degebenen 
Zweifämpfen vor. Und warum auch nicht? Hier wird nicht mit 
Helm und Schild das Eifen abgewehrt. Wozu diefe Schutzwaffen? 
Wozu die Fechterfünfte? Alles das find ja nur Mittel den Tod 
binzubalten. Am Morgen werden die Menfchen Löwen und Bären, 
am Mittag ihren Zuſchauern vorgeworfen. — Mit Hieben werben 
fie in die Wunden gejagt und empfangen ihre mwechjeljeitigen Stöße 
mit bloßgegebener und nadter Bruft. Das ift die Paufe im Schau- 
fpiel. „Man jchlachte unterdeß Menjchen, damit fie nicht: ungenugt 
verfließe.” 

Wenn der Ausprud einer für ung jo natürlichen Empfindung Sn vu. 
in der römifchen Litteratur jo vereinzelt fteht, fo darf man wol fi. 
behaupten, daß dieſe Schaufpiele auch ven Beften und Gebildetſten 
unendlich unfchuldiger erichienen, als jie waren: Die Urfachen, die 
zwifchen der fittlichen Auffaffung der damaligen und der heutigen 
Welt einen fo unermeßlichen Abjtand hervorbrachten, find Haupt» 
lächlich drei: die Scheidung der Menfchheit in eine berechtigte und 
eine unberechtigte Hälfte, Die Macht ver Gewohnheit und die blenvende 
und beraufchende Großartigfeit und Pracht in der Ausftattung der 
Schaufpiele. Dem römischen Altertum war der Begriff der Men- 
jhenrechte fremd, und deshalb auch die Ehrfurcht vor der Heiligkeit DE 
des Menfchenlebens an fich, die zarte Fürforge für, feine Erhaltung. 
Die geringe Entwielung des Völkerrechts, vor allem aber das In—⸗ 
ftitut der Sklaverei befeftigte zwiſchen der berechtigten und der un— 
berechtigten Menfchheit eine, weite und unüberjteigliche Kluft, nährte 


Die Macht 


der Gewohn⸗ 
heit. 


Die Pracht 
bes au: 
ſpiels. 
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bei jener die Gewohnheit, die Eriftenz diefer mit einem befonvern 


Mapitabe zu meljen und gering zu achten, ihre Leiden und ihren 
Untergang ohne Theilnahme anzufehen. Die Kämpfer der Arena 
waren Landesfeinde, Barbaren, Verbrecher, Sklaven oder verlorne 
Menichen; ihre Eriftenz war für die Geſellſchaft entweder gleichgiltig 
oder ſchädlich. In einer rauhen und friegerifchen Zeit hatte Nom 
das etruskiſche Schaufpiel bei fich eingeführt; anfangs felten gefehn, 
war e8 langjam häufiger und erft nach Jahrhunderten gewöhnlich 
geworden. Allmälig übte die von Gefchlecht zu Gefchlecht vererbte, 
tiefer und tiefer wurzelnde Gewohnheit ihre unwiverftehliche Gewalt. 
Keine Macht ift fo ungeheuer als diefe, fie iſt Die einzige, welche 
den ursprünglichen Widerwillen am Gräßlichen in Behagen zu ver- 
wandeln vermag, und Niemand ift im Stande, fich dem Einfluß 
bes Geiftes zu entziehen, der fein Zeitalter durchdringt. 

Endlich darf man nicht vergeffen, Daß das Amphitheater auch 
abgejehn von den Kämpfen der Arena eine große Anziehungstraft 
zu üben vermochte, denn bier und bier allein bot fich ein Schau- 
ipiel, fo überwältigend groß, wie die Welt es nie, weder vorher 
noch nachher, gefehen bat. Wenn e8 in der Kaijerzeit noch etwas 
gab, das den Traum .von der vergangenen römifchen Größe herauf- 
rufen konnte, jo war e8 der Anblie des im Amphitheater ver Fla- 
vier verfammelten Voll. Das Bewußtſein, einer Nation anzuge- 
hören, die auch in ihrem Sinken noch fo gewaltig erfchien, mochte 
mande Bruft mit einem jtolzen Gefühl fchwellen. Der Bau ber 
Flavier wurde mit Recht von den Zeitgenofjen den Wundern ver 
Welt beigezählt.“ Auf achtzig mächtigen Bogen gegründet, erhob er 
fi) mit vier Stockwerken bis zur Höhe von hundertfunfzig Fuß und 
vermochte 87,000 Zufchauer zu fallen. Die innerjte und unterfte 
Reihe unmittelbar über der Arena war der Sik der Senatoren. 
Hier faßen die Stammhalter der alten fürftlichen Gejchlechter, die 
MWürdenträger der Monarchie in ihrer Amtstracht?, die Priejtercol- 


1) Im 3. 58, als das Amphitheater noch nicht eriftirte, wurden germa⸗ 
nifche Gefandte ins Bompejustheater geführt, quo magnitudinem populi viserent. 
Tac. A. XIII 54. 2) Martial. spect. 1. 3) Nicht blos die fungivenden, 
fondern auch die gewefenen curulifgen Magiſtrate trugen bei Boltefeften die 
Präterta; Mommſen, Staatsrecht I 353, 1. 
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Iegien im Ornat, die Betalinnen; in der Mitte diefes glänzenden 
Kreijes, auf offnem Sig oder in einer prachtvollen Xoge, der Kaifer 
mit feinem Haufe und Gefolge. Hier zog auch wol ein orientalifcher 
Fürſt in hoher Müte und weiten, bunten, juwelenbevedten Gemwän- 
dern die Blide auf fih', oder ein deutjcher Häuptling in knapp 
anfchließender Tracht erregte durch feine NRiefengeftalt die Bewun- 
derung und durch fein blondes Haar den Neid der Nömerinnen. 
Denn hier war der Platz der fremden Könige und Gefandten?, und 
auch vornehme Gefangene verfäumte man nicht bei ſolchen Gelegen- 
beiten dem Volk zu zeigen? Die Taufende und aber Taufenvde ber 
übrigen Stände bededten die marmornen Site, die fich über biefer 
erften Reihe in immer weitern Kreifen erhoben. Unter fie mifchten 
fih die Formen, Farben und Trachten aller Racen und Nationen. 
Alle römischen Bürger waren mit Rückſicht auf die Fatferliche Gegen- 
wart und zu Ehren bes Feftes in die weiße Toga gefleivet und be- 
kränzt.“ Die Pläge der Frauen befanden fich in den höhern Reihen 
des Amphitbeaters; nur die Veftalinnen und die Frauen der Faijer- 
lichen Familie hatten das Vorrecht, die blutigen Scenen der Arena 
aus unmittelbarfter Nähe anzuſehen. Auf ven Höchiten Pläßen 
drängte fich die Menge derer, die ihr nieverer Stand und zerlump- . 
ter, jchmugiger Anzug von den untern Sigen ausſchloß.“ Dem 
Auge, das über den weiten Raum hinjchweifte, erjchienen dieſe un- 
geheuren Maſſen in einer ebenjo einfachen als impojanten Anorb- 


1) Sueton. Calig. c. 35: Edente se munus (Ptolemaeum) ingressum spe- 
ctacula convertisse hominum oculos fulgore purpureae abollae animadvertit. 

2) Joseph. A. J. XIV 10, 6. In einem Reſeript Iulius Cäſar's heißt es: 
didoosai re "Yoxavo xal nat Tols avrod xai nosOßEvrais: Tois Un’ av- 
Tod neupdeicıw Ev TE nvyuj uovoudywr xal Inpiwv xadeloukvovs usra 
Tuvy OvyxaAntızWwv YEWEEIV. 3) Sueton. Aug. c. 43: quodam autem muneris 
die Parthorum obsides tunc primum missos per mediam arenam in spectacu- 
lum induxit superque se subsellio secundo “collocavit. Dio LXVIII 15: (Tra- 
janus) roug — nosoßevras Tovs nao« Twr Bagılkuv Apıxvovutvovs dv To 
Bovisvrao Heacacdaı Enoikı. 4) Sueton. Aug. c. 58: patris patriae co- 
gnomen — detulerunt ei — plebs —- ineunti Romae spectacula frequens et 
laureata. Die Lorbeerbefränzung der Senatoren erwähnt Dio LXXII 21. We— 
nigften® bei befonber8 feftlihen Beranlaffungen war fie gewiß ftehend. - 
5) Calpurn. eclog. VII 26 u. 79. . Bgl. Hob. d. R. A. IV A. 3561. 
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nung. Alle architeftonifchen Linien waren durch reiche und Funft- 
volle Verzierung gehoben‘, und das gewaltige Bild in den würbigjten 
Rahmen gefaßt. Ueber den ganzen Zufchauerraum konnte zum 
Schuß gegen die Sonne ein ungeheures Zeltvach gefpannt werden, 
deſſen bunte Felder dann einen farbigen Schimmer über das Innere 
des Gebäudes goffen?; bei einem Schaufpiel Nero’s ftellte e8 den 
geftirnten Himmel vor? Aus der Arena. warfen Springbrunnen 
Strahlen wohlriehender Waffer bis zu erjtaunlicher Höhe und Fühl- 
ten die Xuft, welche fie zugleih mit Düften füllten.‘ Eine rau- 
ſchende Mufif übertönte den Lärm des Gefechts, Alles vereinigte 
fih, die Sinne mit einer Trunkenheit zu befangen, die ebenfo ge- 
eignet war, die Seele für ven Eindrud des Wunverbarjten und 
Ungebeuerften empfänglich zu machen, als die Regungen fittlicher 
am de Empfindung in Schlummer zu wiegen. In einer großen leiven- 
ae fchaftfich aufgeregten Maſſe hörte bie geiftige Selbftänpigfeit des 
auſſercaten Ginzelnen momentan bis zu einem gewiljen Grabe auf, und auch 
der Widerftrebende warb in den allgemeinen Taumel fortgerifien. 
Eine Gefchichte, die Auguftinus erzählt, gibt hierzu einen merkwür- 
bigen Beleg und ift um fo lehrreicher, da fie gewiß die ©efchichte 
von Tauſenden gewejen ift.” Einer feiner Freunde, Namens Aly- 
pius, ein junger Mann von guten Sitten, hielt fih in Rom auf, 
um die Rechte zu ftudiren. Er begegnete eines Tages einigen Freun- 
den, die ihn troß feines Sträubens mit freundfchaftlicher Gewalt 
ins Amphitheater führten; er, ein Chrift, rief wiederholt: fie könn— 
ten feinen Leib zwar dahin fchleppen, aber nicht feine Seele, er 
werde mit gefchloffenen Augen vafigen und in Wirflichfeit abweſend 
fein. Er befolgte feinen Borfag, aber als ein ungeheures Gefchrei, 

. durch irgend einen Zufall des Kampfes veranlaßt, fein Obr traf, 
fieß er fih von Neugier verleiten die Augen aufzuſchlagen; um, 
ſagt Augujtin, feine Seele wurde von einer fehwerern Wunde ge 
troffen, al8 der Leib deſſen, den zu fehr er begierig war, und er 
fiel jammervoller als der, bei deilen Fall jenes Gejchrei fich erhoben 


1) Calpurn. eclog. VII 47. 2) Lucret. IV 75 sqq. 3) Plin. H. N. 
XIX 25. Bol. den Anhang 11. 4) Hob. d. R. A. IV A. 3566. 
5) Augustin. confess. VI 8. 
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batte. Denn mit dem Anblid des Blutes ſog er Unmenfchlichkeit 
ein, er wenbete fich nicht ab, er heftete ven Blid, er warb von ber 
blutigen Wolluft beraufcht. Was foll ich noch mehr fagen? Er fah 
zu, er fchrie, er entbrannte, er nahm jenen Wahnfinn mit fich fort, 
der ihn zum Wiederfehren jtachelte. 

Wie weit auch Die fpanifchen Stiergefechte an Pracht und Bergl.igung 
Großartigfeit, jowie an aufregender Wirfung hinter den Schau- eat en 
Ipielen des Amphitheaters zurüditehn, fo find fie doch immerhin ven aniiden 
geeignet, uns die Vorftellung der Eindrüde, die man dort empfing, 
zu vermitteln. Schon der Anblid der ampbitheatralifch gebauten, 
ganz von Menfchen gefüllten Corrida de toros ſoll ein ganz übers 
mwältigender fein, obwol fie nur 9500 Zufchauer faßt und ganz 
elend gebaut ift.‘ Ein Mann wie Prosper Merimee erklärt die 
Anziehungskraft der Stiergefechte für gradezu unmwiderftehlih. Er 
beruft ſich auf Die eben angeführte Erzählung des Auguftinus und 
befennt, daß feine Tragödie in der Welt ihn in fo hohem Grade 
intereffirt, daß er mährend feines Aufenthalts in Spanien fein 
Stiergefeht verfäumt babe und daß er die blutigen Kämpfe denen 
vorziehe, bei denen die Gefahr für die Fechter durch Kugeln, die 
man auf die Hörner der Stiere fegt, jo gut wie befeitigt ift.? 


Nur fehr langfam und allmählich vermochte das Chriſtenthum sisafung 
die alte Welt von den mörberifchen Schaufpielen der Arena zu ent- — 
wöhnen.“ Offenbar hing auch ein großer Theil der Chriſten an fünften, 
denfelben; wie fehr fie ihre Phantafie bejchäftigten, zeigt z. B., daß 
unter den Erjcheinungen, die den Sinn des h. Hilarion in der 
Wüſte berüden und der Weltluft wieder zuwenden follten, außer 
einem Wagenlenfer, der ihm auf den Rüden fprang, und ihn wie 


1) Stephan, das Berfehrsleben der Alter, Raumer, hiſt. Taſchenb. V 9 ©. 
22%. 2) P. Merimee lettres sur l’Espagne 1830 (Mosaique Bruxelles 1833 
p. 302). Man vgl. damit die Aeußerungen bes Abſcheus gegen Stierhegen und 
Stiergefechte Brehm, Illuſtr. Thierleben II 676 683. 3) Ueber das allınä- 
lige Aufhören der amphitheatrafifchen Schaufpiele f. P. E. Mueller, de gen. aev. 
Theodos. II p. 80 sqq.; beſſer und vollftänbiger Wallon, hist. de l’esclavage 
II 421 ff. ; 
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ein Pferd ritt, auch ein Kampf von Gladiatoren war, von denen 
einer wie getödtet zu feinen Füßen niederfiel und ihn um ein Be— 
gräbniß bat.' Der Erlaß Eonftantin’s aus Berytos vom 1. Dftober 
326, der die „blutigen Schaufpiele” während der Ruhe des Friedens 
mißbilfigt und bei Verurtbeilungen die Arbeit in den Bergmwerfen 
an Stelle der ©ladiatorenfpiele zu fegen befiehlt?, ift wol nicht als 
ein eigentliches Verbot zu betrachten? In einem fpäter erlaffenen 
Schreiben an die Stadt Hispellum (Spello) bewilligt Eonftantin 
die Bitte derfelben, daß es den Prieftern Umbriens geftattet fein 
ſolle, fortan dort ihre ſceniſchen und Sladiatorenfpiele zu geben; Die 
Priejter Tusciens aber follen die ihrigen nah wie vor in Volfinii 
veranftalten.‘ Der Aftrolog Firmicus Maternus, der um die Mitte 
des Jahrhunderts fehrieb, giebt die Eonftellationen an, unter denen 
Sladiatoren oder Athleten geboren werden, und fpricht von folchen 
Sladiatoren, denen durch ihre Nativität beftimmt ift, im Anblick 
des Volks durch einen fchredlichen graufamen Tod umzufommten.® 
Ein Geſetz Valentinians vom I. 365 verbietet nur, Chriften zur 
Gladiatorenſchule zu verdammen.“ Erſt Honorius, den Prudentius 
vergeblich beſchworen hatte, die Todesſtrafe nicht ferner zur Er- 
gögung des Volks dienen zu Taffen”, und in der Arena nur Thier- 
hegen zu geftatten, fol im 3. 404 die Öladintorenfpiele in Nom 
aufgehoben haben, nachdem ein aſiatiſcher Mönch, Telemachus, ver 
fih mitten unter die Kämpfenden geftürzt hatte um fie zu trennen, 
von dem über diefe Unterbrechung des Schaujpield zur Wuth em- 
pörten Volke zerriffen worden war. ‘Demnach mag baffelbe in den 


1) Hieronymus, vita Hilar. c.3. De Rossi, Bull. crist. V p. 77 ff. glaubt 

auf einem in Tunis gefundenen Eimer mit der chriſtlichen Infhrift avrAnaere 
vdwo er’ eupooovuns einen fiegreichen Gladiator (thrax ober retiarius) zu 
erkennen, den er für ein Symbol der fisgreichen chriftlichen Seele Hält. Abgeſehn 
davon, daß die Wahl eines Gladiators als hriftlihes Symbol undenkbar er- 
fheint, zweifle ih auch nicht, daß die Figur einen Wagenlenker vorftellt. 
2) Cod Theodos. XV 12, 1’ (mit Gotbofredus’ Kommentar). 3) Mommſen 
in den Ber. d. Sächſ. Gef. 1850 S. 213. 4) Henzen 5580. 5) Firmic. 
Matern. de math. Hl 5, 8. VII 22. 6) Cod. Theod. IX 40, 8. 7) Pru- 
dent in Symmach. II 1122 sqq. gl. Obbarius, proleg. XI 39. 8) Theo- 
doret. Hist. ecel. V 26. Bgl. den Anhang. 
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weftlichen Provinzen ſich noch einige Zeit erhalten haben. Augufti- 
nus fpriht im J. 410 von den Gladiatoren fo, als ob fie noch 
fämpften.‘. Im Orient hatten ihre Kämpfe fehon zu Ende des 
vierten Sahrhunderts aufgehört: Johannes Chrufoftomus, der in 
feinen Predigten wiederholt den Beſuch des Cirkus und Theaters 
als ſündhaft und ververblich verdammt, nennt dieſe Schaufpiele, 
gegen die er mit noch viel größerem Recht geeifert haben wiirde, 
niemals. Dagegen eifert er und andere chriftliche Prediger gegen 
die Thierhegen, in denen man Fühllofigfeit und Grauſamkeit Terne.? 
Ebenſo klagt der Presbyter Salvianus von Maſſilia über die Schau- 
jpiele bei denen es der höchſte Genuß für die Zufchauer ift, daß 
Menſchen zerrifien, Thiere mit ihrem Fleifch gefüttert werden: zu Die- 
ſem Zwed durchitreife man Wildniffe und undurchdringliche Wälder, 
erjteige die Alpen und dringe in ſchneebedeckte Thäler.“ Die Thier- 
begen haben ſich im Orient wie im Decivent mindeſtens bis ing 
jechite Sahrhundert erhalten. Im I. 469 verboten die Kaifer Leo Speipauerter 
und Anthemius „die thränenreihen Schaufpiele” der Benationen u iunen, 
nur für den Sonntag‘ Auch Turcius Rufius Apronianus Afte- 
rius (Conful 494) rühmt fich in feiner (in der mebiceifchen Bib— 
liothek zu Florenz befindlichen) Handſchrift des Vergil, im römiſchen 
Cirkus Bühnenfpiele, Wagenrennen und Venationen veranftaltet zu 
haben? Noch im 3. 536 verordnete Juſtinian ausdrüdlich, daß Die 
Conſuln unter andern Schaufpielen auch Thierfämpfe geben follten. 
Der erjte Januar war für den feierlichen Amtsantritt beftinmt, 
der zweite (mappa genannt) für die circenfischen Spiele, der dritte 
für eine Thierhege, der vierte für eine befonders beliebte Art des- 
jelben Schaufpiel® (wornugorov), wobei das Volk fih an dem 
Muthe der gegen die Thiere kämpfenden Männer erfreiten follte, 
am fünften waren theatralifche Aufführungen voll Ausgelafjenheit 


1) Augustin. CD III 14, 2 (Pugnant etiam gladiatores — et tamen si in 
arenam procederent inter se pugnaturi gladiatores, quorum alter filius alter 
pater esset, tale spectaculum quis ferret? quis non auferret?). Dagegen IV 
14, 22 nennt er nur aurigae venatores histriones. 2) Mueller 1. 1. p. 87. 
Wallon p. 427. 3) Salvian. de gubern. Dei VI (172), ed. Rittershus. 

4) Cod. Just. III 10, 11 (10, 9). 5) Gregorovius, Gef. d. St. Rom 1? 
290, 1. 
Friedlaender, Darftellungen. IT. 3, Aufl. 26 
9) 
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(z.opvaı), doch traten auch Tragöden und Chöre auf, am fechiten 
Tage befchloß eine zweite mappa die Reihe der Schaufpiele, am fie- 
benten wurde das Amt feierlich niedergelegt.‘ Zwei Jahre früher 
hatte Juſtinian in einem Schreiben an den Erzbifchof von Conftan- 
tinopel beklagen müffen, daß ©eiftliche fich des Beſuchs auch Diefer 
Schaufpiele nicht enthielten.” In derjelben Zeit bewunderte Caf- 
fiodor in Rom die Gewandtheit und Schnelligfeit, mit der fich die 
Thierkämpfer den Angriffen der Beſtien zu entziehen wußten, fowie 
bie mancherlei fünftlichen Vorrichtungen, die zu ihrem Schuße ge- 
troffen waren und die wir zum Theil noch auf den gefchnißten 
Eifenbeindedeln der Einladungen dargejtellt fehen, welche die Conſuln 
zu ihren Schaufpielen verfandbten: wenigſtens war man alfo damals 
in Rom bemüht, die Venationen, wo nicht unblutig, 1 doch weni⸗ 
ger blutig zu machen. 


u Sp weit die alte Welt das Gepräge römischer Kultur getragen 

Epiele med bat, find auch die Schaufpiele des Amphithenters verbreitet gewefen, 

miſchen Reich. und von Jeruſalem bis Sevilla, von England bis Nordafrika hat 

e8 gewiß feine bedeutende Stadt gegeben, in deren Arena nicht Jahr 

für Jahr zahlreiche Opfer geblutet hätten. Außer gelegentlichen 

Erwähnungen der alten Schriftteller laſſen Denkmäler verfchienener 

Art, vor allem die noch erhaltenen Ruinen. ver Amphitheater in 

mehreren römischen Provinzen die Verbreitung dieſer Schaufpiele 
einigermaßen verfolgen. 

Am Häufigften waren fie, wie natürlich, in Italien, das auch 

noch jeßt bei weitem die meiften Amphitheater bat. Raum war dort 


— 


1) Just. Nov. CV. e. 1. 2) Cod. Just. I 4, 34. Bgl. auch Anthol. 
Pal. IX 581 (ed. Jacobs II 207): zis ro uovnueorov nyovv xuyny£oior, iv © 
aywvilovraı avdgss ipos Irous. 3) Cassiodor. Var. epp. V 42. Vgl. Hbb. 
DR AIV X. 3638 und außer den dort angeführten Diptychen bei Gori- thes. 
dipt. ein neues diefer Art in der Mon. ined. dell’ Inst. V tav.51 mit Henzen’s 
Erflärung Ann. d. I. XXV p. 115—118. Henzen glaubt dort eine zur Täu⸗ 
[hung der Thiere beftimmte Figur zu erkennen. Bgl. auch das Epigramm An- 
thol. Palat. IV 538 (ed. Jacobs II 190): eis Töv ano xovrov xurepyöuevov 
Inpioucyov und bie Contorniaten bei Sabatier pl. VII 11; IX 4. u. 5. j 
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ein Städtchen fo Hein und armjelig, wo nicht von Zeit zu Zeit 
einige Klopffechter aufgetreten oder Wildfehweine und Bären ge- 
hebt worden wären, und in größeren Orten fand nach dem Maf- 
itabe, den wir an Volksvergnügungen anzulegen gewohnt find, für 
dieſe Schaufpiele eine unverhältnigmäßige Verſchwendung jtatt. Sie 
dauerten nicht felten zwei’, drei?, vier? und fünf! Tage. Es wur- 
den nicht bloß Stiere, Hiriche, Hafen, Wildſchweine und Bären, die 
in ven Apenninen häufig waren, gehekt, fonvern auch Panther? und 
Strauße®, die das Volf „überfeeifche Sperlinge” nannte; und Bli- 
nius fagt, daß man in den Municipten bereits die Thierkämpfer 
mit filbernen Waffen gerüftet fehe, was hundert Jahre früher in 
den Schaufpielen Cäſar's zu Rom großes Auffehen gemacht hatte.” 
In Heinern und ärmern Orten traten drei ober vier? Techter- 
paare, in größern zwanzig’, dreißig", ja funfzig“ auf. In Bom- 
peji gab ein A. Clodius Flaccus, als er zum zweiten Mal das 
Duumvirat (das höchſte ſtädtiſche Amt) befleivete, unter andern 
dreißig Paar Athleten und fünf Paar Gladiatoren allein, fünfund- 
dreißig Fechterpaare, ferner Stierfänpfe und eine Hebe von Ebern, 
Bären und andern Thieren mit feinem Collegen gemeinjchaftlich.? _ 
Außerdem kennen wir aus Anzeigen, die fih in Pompeji erhalten 
haben, fünf Honoratioren diefer Stadt als Veranftalter von Fechter- 
ipielen. Ein N. Feſtus Ampliatus, deſſen Bande ebenfalls dort 
auftrat und in einer Anzeige als „Gegenſtand des Verlangens der 
ganzen Welt’ bezeichnet wird, war vielleicht ein umberziehender Un- 
ternehmer.“ Offenbar war e8 fehr gewöhnlich, daß reihe Munici- 


1) Mommsen, IRN 1501 (Benevent.). 2) Cic. ad Att. II 8,2 (Antium). 
IRN 6036 (Peltuinum). Petron. sat. c. 45. 3) IRN 4060 (Capua). 4063 
(Minturnae). 2578 (Puteoli),, Garrucci, graffiti diPompei, pl. X p.66: munus 
P. Sornii V. IV II prid. Id. 4) Muratori 616, 4 (Praeneste). Die achttä- 
gigen Schaufpiele ebendaſelbſt Cic. ad Att. XII 2, vie fechstägigen zu Florenz 
Orelli 686 find ludi, nicht munera. 5) IRN 4678 (Allifae). Ib. 4877 (Te- 
lesia). 5789 (Amiternum). Plin. epp. VI 34 (Verona). 6) IRN 2569 
(Cumae). 7) Plin. H. N. XXXIN 49. 8) IRN 2560 (Cumae). 5789 
(Amiternum). 9) IRN 4768 (Allifae). Henzen 6151 (Tibur p. Chr. 184). 
Murat. 617, 5 (Auximum). 10) IRN ib. 11) Ib. 2627 (Capua). 

12) IRN 2378. 13) CIL IV 1177 sqq. Bol Kiefling, N. Jahrb. f. Philol. 
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palen ihren Mitbürgern dieſes Schaufpiel gewährten. Die Gäfte 
Trimalchio's unterhalten fich von einem foldhen das in ihrer Stabt 
fürzlich Stattgefunden hat und von einem bevorſtehenden breitägigen.' 
In Pollentia Tieß unter Tiberius das Volk die Leiche eines Primi- 
pilaren nicht eher beitatten, als bis e8 von den Erben gewaltfam 
Geld zu einem Fechterfpiel erpreßt hatte? Martial fpottet, daß zu 
Bononia ein Schufter, zu Mutina ein Walker ein ſolches gegeben 
babe, er fragt, an welchem Ort e8 nun wol ein Schenktwirth thun 
werde. In einer Stadt Italiens wurde "einem der Honoratioren, 
der die höchſten ſtädtiſchen Aemter befleivet hatte, eine Statue auf 
einem Zweigeſpann gefett, weil er außer andern DBeweifen großer 
Vreigebigfeit mit Faiferliher Erlaubniß achtmal Gladiatorenkämpfe 
und überdies Slorafpiele gegeben hatte; bei ver feierlichen Aufftellung 
des Denkmals gab der Sohn des Geehrten im Beifein feines Vaters 
dreißig Wechterpaare und eine Thierhetze.“ Dergleichen Angaben 
find in großer Zahl erhalten. Sie find in Poftamente von Sta- 
tuen und andern Ehrendenkmälern, auch in Grabmonumente, ein- 
gehauen, um die ruhmwürdige Pracht und Freigebigfeit der Feſtgeber 
auf die Nachwelt zu bringen; und die Infchriften zeigen, wie ſowol 
die Kommunen als die Einzelnen bemüht waren, ihre Vaterſtadt 
bei folchen Gelegenheiten in möglichit großem Glanze erfcheinen zu 
laffen.? Die Feſte galten aber für um fo glänzenber, je mehr Men⸗ 
ichenleben fie koſteten. Auf dem Poſtament einer Statue, die im 
3. 249 einem Bürger errichtet ward, der alle Aemter befleivet und 
prächtige Schaufpiele gegeben batte, heißt e8: Er hat zu Minturnä 
an vier Tagen elf Paare auftreten und fo lange fechten lafjen, bis 
elf von den erſten Gladiatoren Campaniend auf dem Plate geblie- 
ben find; auch bat er zehn graufame Bären todtbegen laffen, wie 
euch, wohlenle Bürger, wohl bewußt ift. In der Grabſchrift eines 
höchſten ſtädtiſchen Beamten zu Peltuinum wird gerühmt, daß er 
ein dreitägiges Sladiatorenfpiel „und vier Verbrecher‘ gegeben habe”, 


1) Petron. c. 45. 2) Sueton. Tiber. c. 37. 3) Martial. II 59 cf. 
ibid. 16. 99. 4) Orelli 2545. Nach Henzen gehört bie Infchrift nach Fer- 
ara, boch erwähnt dies (Ferraria) erft Paul. Diaconus. 5) IRN 4040 (munus 
— secundum dignitatem coloniae). Vgl. 5789. 6) Ib. 4063. 7) Ib. 6036. 
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deren Erefution alfo auch als erwünfchte Zugabe des Schaufpiels 
angefehn wurde. 

Nächſt Italien Haben Gallien und das nördliche Afrika die Die wetligen 
meisten Amphitheater, und waren in dieſen Provinzen und in Spa- ” 
nien die Fechterfpiele ohne Zweifel auch am meiften verbreitet. Das 
ältefte Zeugniß für die Eriftenz der Stadt Arelate (Arles) ift eine 
von dort ftanmende Öladiatorenmarfe, aus dem J. 63 v. Chr.; 
ſchon damals alfo, lange bevor dieſes Ortes in der römischen Litte- 
ratur zum erften Mal (bei Cäfar) Erwähnung gefchieht, gab es dort 
Fechterſpiele. Nach einer Infchrift von Xeres de la Frontera hatte 
ein Beamter des dortigen Municipiums für das Wohl und ven 
Sieg der Kaiſer ein Schaufpiel mit zwanzig Vechterpaaren ge- 
geben.‘ In den nördlichen Ländern, wo Amphitheater faft ganz 
fehlen, werben fie ohne Zweifel jeltner gewejen fein, aber nur weil 
dort die Armuth und Rohheit der Bewohner, die Spärlichkeit der 
Bevölkerung und die Vereinzelung der römifchen Städte der Aus- 
breitung der römifchen Kultur überhaupt binderlich war. In Grie> Griechenland. 
henland fette die Bildung und Gefittung des Volks der Einführung 
der Fechterfpiele einen lebhaften Widerſtand entgegen, der immerhin 
fo viel vermochte, daß fie dort nicht fo allgemein: wurden als in 
den weftlichen Provinzen. ‘Doch freilich bewies die Gewohnheit ihre 
unmiderftehlihe Macht auch hier. Dies hatte fich fehon damals 
gezeigt, als König Antiochos Epiphanes zum erjten Mal in Syrien 
und vermuthlic auch in Griechenland Gladiatorenſpiele einführte, 
Zuerft erregten fie mehr Entjegen als Vergnügen, aber durch häu- 
fige Wiederholung und indem er die Kämpfe anfangs nur bis zu 
Berwundungen, danıı bis zum Fall eines Techters fortfegen Yieß, 
brachte er e8 dahin, daß fie Beifall fanden und bald Freiwillige 
für geringen Lohn fih zum Kampf anboten.” Um fo begreiflicher 
iſt eg, daß die Gladiatorenfpiele in Griechenland Eingang fanden, 
feit mit der Unterwerfung unter die Römer die Beziehungen diefes 
Landes zu Rom je länger defto inniger und vielfacher wurden und 
römiſche Sitten fich dort mehr und mehr einbürgerten. Der Herd, 
von welchem bie Verbreitung diefer fremden Einflüffe ausging, war 


I) CIL II 1305. 2) Liv. XLI 20. 
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das von Cäfar als römische Kolonie neugegründete Korinth. Auch) 
abgefehn von dem ungriechifchen Charakter diefer Kolonie und ihrer 
Bevölkerung war e8 natürlich, daß die Gladiatorenſpiele gerade hier, 
in der üppigen und reichen Handels⸗ und Seeftabt mit einem ohne 
Zweifel großen, verborbenen Pöbel ſich am feiteften behaupteten: 
und Dies ift auch der einzige Ort in Griechenland, wo ſich (wenn 
gleich nicht vor dem zweiten Jahrhundert) ein Amphitheater beftimmt 
nachweifen läßt; feine Ruine fteht noch heute. Bald wurde das 
Schaufpiel auch in Athen eingeführt, wie es feheint, weil man dort 
den Korinthern nicht nachftehen wollte"; und obwol e8 gegen Ende des 
1. Jahrhunderts an einigen Orten, wie Rhodus, noch nicht Eingang 
gefunden batte?, war es Doch damals in Griechenland nicht mehr 
jelten. Plutarch empfiehlt ven Männern, die die Leitung der öffent- 
lichen Angelegenheiten: in ihren Gemeinden übernehmen wollen, Die 
Gladiatorenkämpfe ganz zu verbannen; wenn dies aber nicht möglich 
fei, fie doch zu beichränfen und der Maffe, die ſolche Schauſpiele 
verlange, Widerjtand zu leiften.” ‘Doch feine Klagen über die un- 
gebildeten Reichen, die unter andern unedeln Mitteln auch Dies 
nicht ſcheuten, um eine geehrtere Stellung in ihrer Stadt einzu⸗ 
nehmen, und jo das Volk verdarben, zeigen, daß er jelbft an der 
Ausführbarfeit feiner Rathichläge verzweifelte‘ Leichter fanden Die 
Thierhegen Eingang um fo mehr, als die Stierfämpfe bereits üblich 
waren. Wer die Gunft. des Volks erwerben will, fagt Dio von 
Prufa, muß nicht blos Gaufler, Spieler und Athleten herbeijchaffen, 
fondern auch einen wilden Löwen oder hundert Stiere, ja diejenigen, 
welche der Menge gefallen wollen, ftreben noch nach anderm, was 
man nicht einmal fagen kann (vermuthlich find Fechterſpiele ge- 
meint)” Hadrian ließ bei einem Schaufpiel im Stadium zu Athen 
taufend Thiere beten.‘ Aber immer war es in Griechenland nur 


1) Bgl. den Anhang 13. 2) Dio or. XXXI l.1. 3) Plutarch. praec. 
ger. rep. c. 30, 4: zWv pulorumiv 60a TO Yarıxzovr xal Inguüdes 7 To 
BwuoAöyor xal axoAaorov 2osFiLova xai ro&povaı, udiore uiv Ekklauve 
tus nölsws, ei dE un, peüye xal dieudyov rois noAlois alrouukvow ıa 
Toimüra Feduare. 4) Id. ib. c. 5, 14 u. 29, 1. De cupid. divitiar. c. 5. 

5) Dio Chrys. or. LXVI p. 606M. in f. vgl. oben &.383. 6) Hadrian, 
c. 19. 
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die Hefe des Volks, die an diefen graufamen VBergnügungen Gefallen 
fand, die Gebilveten waren, wie e8 fcheint, einftimmig in ihrer 
Verdammung. Wie Plutarch'! äußern fih auch Div von Prufa 
und Lucian? mit Abſcheu über die Olabiatorenspiele, fie nennen 
fie roh, thieriſch, mörderiſch und überdies auch injofern ſchädlich, 
als fie das Land gerade der tapferiten Männer berauben?: Ein 
Neupythagoreer, der wider den Fleifchgenuß eifert, behauptet, bie 
Entartung des Gejchmadfinnes Habe auch die übrigen Sinne an- 
gejtect und das Auge gelehrt, ftatt fih an Zänzen, Bildern und 
Statuen zu erfreuen, Mord, fterbende Menjchen, Wunden und 
Schlachten als das koſtbarſte Schaufpiel zu jchäßen‘ ‘Der Philo- 
ſoph Demonar ſoll den Athenern, als fie mit der Einführung dieſes 
Schauſpiels umgingen, gerathen haben, zuvor den Altar umzuftürzen, 
den fie der Gottheit des Erbarmens errichtet hatten. Viel leichter 


fanden die Techterfpiele in den kleinaſiatiſchen Provinzen mit ihrer Zleinafen m. 


balborientaliihen Mifchlingsbevälferung Eingang, noch mehr im 
eigentlichen Orient, mit Ausnahme von Paläftina. In Kleinafien 
fannte ſchon Strabo ein Amphitheater zu Nyſa in Karien, ein an- 
veres zu Laodicea am Lykus wurde im 3. 79 erbaut, Auch Aler- 
andria hatte bereits unter Auguft ein Amphitheater. 


Ruinen von Amphithentern find faft in allen Theilen bes rö- 


Schickſale der 
Amphitheater 


miſchen Reichs erhalten, vie‘ meiften und größten, wie gejagt, in II EN: 
Italien und Südfrankreich, die wenigjten in Griechenland und bem neuern Zeit, 


andern öjtlichen Provinzen. Ihre Erhaltung ift nach den Schid- 


1) ®gl. auch Plutarch. Non posse suaviter vivi c. 17, 6. De sollert. 
anim, c. 1, 4 wird die Jagd gerlihmt, Orı zoo nepvxöros Ev juiv 7 ueue- 
InxörTos yufpsıv uayaıs avdoar ngös aAAnAous dia audjoov ro noAv deügo 
To&ıyaca, xausapar nagkyeı IEav. 2) Lucian. Anachars. c. 37. 3) Plu- 
tarch. 1.1. 4) Pseudo-Plutarch. deesucarn. I 2,3. 5) Favorinus ſchrieb 
eine Rebe vnie ro» uovouayw» (Philostrat. vilt. soph. 491, 6 ed. Kayser), 
vermuthlich um in der Vertheidigung des allgemein Verdammten feine Kunft zu 
zeigen; benn Philoftrat nennt daneben Reden duri zo Angp und üunto tar Ba- 
Aoreiov. Favorinus liebte Diefe infames materias Gell. N. A. XVII 12. — 
Nur Libanius fpriht von den Glabiatoren mit einer gewiſſen Bewunderung, 
vieleicht aus Oppofition gegen die riftlichen Eiferer (de vita sua c. 3). 


— 


408 II. Die Schaufpiele. 


falen, die fie betroffen haben, verſchieden. Einige find fchon im 
Altertfum nach dem Aufhören der Oladiatorenfpiele verfallen und 
ihre Steine zur Errichtung neuer Gebäude verwendet worven, wie 
dies zu Verona unter Gallienus, in Catania unter Theodorich mit 
deſſen ausprüdlicher Erlaubniß gejchehen iſt. Dieſe Art der Zer- 
ftörung bat an den meiften Orten dur das ganze Mittelalter 
und die neuere Zeit fortgedauert, durch fie ift ohne Zweifel ein 
großer Theil der Amphitheater völlig verfchwunden, von vielen find 
nur geringe, kaum erfennbare Spuren geblieben. In verlaffenen 
Gegenden find fie unter dem langſam wirkenden Einfluß der Natur- 
fräfte in Trümmer gefunfen, und die auf den Ruinen wuchernde 
Degetation, die ihre Wurzeln in alle Fugen trieb, hat die Zerſtö— 
rung vollendet.” Sehr viele find, wo Kriege oder innere Fehden 
witheten, beſonders während der Stürme des frühern Mittelalters, 
als Feitungen benugt worden, namentlich auch von den Arabern. 
Die Verteidiger befeftigten fie mit Thürmen und Gräben, und 
Mauerbrecher vonnerten und Brände und Pfeile flogen gegen vie 
Bogenthore, durch die einft eine feftlich gejchmüdte Menge gewogt 
war. Mit der Wiederkehr frievlicher Zeiten erfuhren fie neue Zer- 
itörungen, wenn die Armuth in den alten Mauern ihre Hütten 
baute. An manchen Orten fielen fie ver Proftitution anheim, bie 
fie zum Schauplatz ihrer Orgien machte, Ihre halbverfchütteten 
und verfallenen Gewölbe und Gänge boten dem Auswurf der Gefelf- 
ſchaft willlommene Schlupfwinfel, und manche Unthat ward in ihrer 
Berborgenbeit verübt. Schatgräber durchwühlten ihren Schutt, 
in der Hoffnung, Reſte der alten Herrlichfeit zu Tage zu fördern; 
und Zauberer und Befchiwörer mochten in den verrufenen und 
ichauerlichen Ruinen gern ihr Wefen treiben.” Noch immer wurde 


1) Belege zu diefer, wie zu allen übrigen hier gemachten Angaben enthält 
das Verzeichniß der Amphitheater im Anhange 13. 2) Vgl. die Beichreibung 
des Amphitheater8 von Sutri bei Dennis, die etrurifchen Stäbte I 67. 

3) ©. die Erzählung Benvenuto Cellini’$ von der Zauberei im Coliſeum, ber 
er beimohnte, Buch 2 Capitel 1 (Goethe 28, 135). Augsb. Allg. Zeitg. vom 
10. December 1864: „Im Coloffeum verfammelt fich jett täglich eine Menge 
Nengieriger, um den Nachgrabungen eines gewiſſen Teſta zu folgen, ber auf bie 
Autorität eines alten Pergaments bin an einer beftimmten Stelle einen unge 
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bie und da eine Arena zu ritterlichen Kämpfen, Oottesurtheilen und 
Turnieren benutzt. Anderwärts ward ihr blutgetränkter Boden vom 
Pfluge durchfurcht, oder er bevedte fich mit dem Grün der Rebe 
und des Delbaums. Wie an alle Reſte langftvergangener, ver- 
icholfener Zeiten heftete fih die Sage auch an dieſe alten Ge— 
mäuer und bevölferte fie mit den Geiſtern des Volksglaubens: 
Srotten der Teen heißen fie noch jeßt an einigen Orten. Das 
Amphitheater zu Pola, das außen völlig erhalten, innen ganz zer- 
ſtört ift, gilt dem Volfe in der Umgegend als das unvollendete Werf 
einer Tee; fie jollte in einer einzigen Nacht einen Palaſt bauen, 
die Morgendämmerung und der Hahnenjchrei fegten ihrer Arbeit 
für immer ein Ziel.' 

Die Gefchichte einiger von biefen Ruinen läßt ſich wenigſtens Si nel 
in ihren Hauptmomenten durch das Mittelalter und die neuere Nimes. 
Zeit verfolgen. Als die Franken unter Chlodwig 508 in das füd- 
liche Frankreich eindrangen, befeitigten die Weftgothen das Amphi- 
theater zu Nimes?; fie zogen einen breiten Graben umber, erbauten 
zwei vieredige Thürme, die erjt 1809 abgebrochen wurden, und im 
Innern Wohnungen für die Befakung; fortan bieß das Gebäude 
Castrum arenarum. Von 720 bi8 737 diente es den Saracenen 
als Feftung, die Karl Martell nach beftigem Widerftande daraus 
vertrieb. Sein Verſuch, e8 durch Feuer zu zerftören, mißlang. 
Das Amphitheater blieb Feitung und bis zum Ende des vierzehtt- 
ten Jahrhunderts im Beſitz einer Art von Ritterorden, der milites 
castri arenarum. Mit der Zeit fiel es dann den untern Klaſſen 
der Einwohnerfchaft anheim, fein innerer Raum bededte fich mit 
armfeligen Hütten und bildete durch mehrere Jahrhunderte ein Ä 
eigene Quartier (quartier des arenes), deſſen Bevölkerung bis 
auf 2000 Seelen ftieg und fich Durch einen eigenthümlichen Sprach⸗ 
accent auszeichnete. Im Jahr 1533 befuchte Franz der Erfte Ni- 
mes, und die Meberbleibfel des Altertbums erfüllten ihn mit hoher 


beuern, in dem bewußten Pergament bereits fatalogifch aufgezeichneten Schat zu 
finden überzeugt iſt.“ 

1) Stancovich anfiteatro di Pola p. 10. 2) Clerisseau antiquites de la 
France p. 88 fj. Millin voyage dans le midi de la France IV p. 220 ff. Pelet 
description de l’amphitheatre de Nimes (1853) p. 137 ff. 
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Bewunderung. Dan fah ihn Inieend über vömifche Infchriftiteine 
gebeugt, die er mit feinem Tuch vom Staube reinigte, um fie zu 
entziffern. Die Stadt bejchenfte ihn mit einem filbernen Modell 
des Amphitheaters, doch fein Befehl, die eingebauten Häufer abzu⸗ 
“brechen, blieb unausgeführt. Erſt im Jahre 1809 erfolgte Die Räu- 
mung der Arena. Gegenwärtig werden hier die in Nimes fehr 
beliebten Reiterſpiele, Ringfämpfe und Stiergefechte veranftaltet; 
bis 15,000 Menſchen finden noch jet in dem Gebäude Platz.' 
Aehnliche Schickſale hat das benachbarte Amphitheater von Arles 
gehabt, deffen Räumung (fowie Aufftellung eines im Nhone- 
ſchlamme verfunfenen Obelisfen) ſchon Heinrich IV. hatte aus— 
führen wollen. 
Des Amplir Das Amphitheater zu Verona erlitt, wie gefagt, die erfte Zerftörung 
Baron ſchon im Altertum, Steine Daraus befinden fich in der Mauer, die eilig 
zum Schut der Stadt aufgeführt wurde, als man unter Gallienus 
einen Einfall der Barbaren bejorgte. Eine Beichreibung der Stadt 
aus der Zeit des Königs Pipin nennt e8 das Labyrinth, aus deſſen 
Gängen man nur mit Lampe over Faden den Ausweg finden könne, 
der Biſchof Rather „ven Eirfus, der Arena genannt wird.’ Im 
dieſer Zeit (dem zehnten Jahrhundert) und fpäter wird fein Ge- 
brauch als Feſtung mehrfach erwähnt. E8 diente ſodann zu ge- 
richtlich verorbnneten und wol auch andern Zweifämpfen; noch im 
Jahr 1263 wird bezeugt, daR einige Visconti das Recht beſaßen 
für jeden darin abzuhaltenden Zweikampf 25 Lire zu erheben, für 
welhe Summe fie die Pflicht übernahmen den Kampfplag durch 
bewaffnete Leute abzufperren und freizubalten. Nicht felten fanden 
auch in der Arena Enthauptungen von beveutenden Verurtheilten 
jtatt, namentlich in den Zeiten der Scaliger. Seit dem Anfange 
des funfzehnten Jahrhunderts und bis zu deſſen Ende wurden feine 
Gewölbe von feilen Dirnen bewohnt, die dafür ver Stadt einen 
Zins zahlten. Wie in allen Städten, wo e8 Amphitheater gab, 
hatte man fich feiner Steine fort und fort als Baumaterial be- 
dient; doch ift die Stadt Verona vor allen andern dadurch aus- 
gezeichnet, daß fie ſchon ſehr früh auf Erhaltung der Ruine bedacht 


1) Revue archeol. VII p. 194. 2) Estrangin, etudes sur Arles. 
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war. Schon in einem Statut von 1228 veripricht der Podeſtäaͤ, 
zur Herftellung der Arena in dem erften halben Jahr feiner Re— 
gierung aus der Gemeindefaffe 500 Lire anzumeifen, eine für jene 
Zeit beträchtliche Summe. In einem zweiten, vor 1376 abgefchlof- 
fenen Statut wird angeorbnet, die Arena zu fchließen und die 
Schlüffel in Verwahrung der Gemeinde zu behalten, da dort viele 
Uebelthaten begangen jeien und noch ferner begangen werden könnten; 
zugleih werben Strafen feftgefeßt gegen Erbrechung der Thore, 
Verletzung der Mauern und Berunreinigung des Gebäudes, Ein 
drittes Statut von 1475 verordnet Strafen gegen Fortichaffung 
von Steinen und Stufen aus demfelben. Doc waren die letzteren 
- damals fchon zum größten Theil verjchwunden; im Jahr 1480 
nennt ein Dichter die Arena von Stufen entblößt (gradibus vacua). 
Mit dem jechzehnten Jahrhundert begann die Reftauration. Seit 
1545 wurde von Zeit zu Zeit ein Bürger erwählt, ver die Erhal- 
tung der Ruine zu überwachen hatte, im Iahr 1568 eine Geld— 
ſammlung zur Herftellung ber. Stufen veranftaltet, 1579 eine jedes 
vierte Jahr zu erhebende Steuer eingeführt, behufs Inftanphaltung 


des Gebäudes, wozu auch der vierte Theil Der Geldbußen verwen- 


det werden ſollte. Aehnliche Beichlüffe faßte der Rath der Zwölf 
und der Funfzig mehrmals Im fiebzehnten Jahrhundert wurden 
zur Fürſorge für dies Gebäude zwei Presidenti dell’ Arena ernannt. 
Turniere wurden damals öfter dort abgehalten, jo 1622 und 1654; 
dies war auch in frühern Jahrhunderten nicht felten gefchehen; fo 
wird eins vom Jahr 1222 erwähnt. Im Jahr 1716 wurde Dort 
zu Ehren des Kurfürjten von Baiern ein Ningftechen veranftaltet. 
Der edle Veronefer, dem wir dieſe Geſchichte des beveutenpiten Mo- 
numents feiner Vaterjtadt verdanken, Marchefe Maffei, fordert am 
Schluſſe verjelben die adliche Jugend Veronas auf, fich dieſes ein- 
zigen und unvergleichlichen Schauplaßes von Zeit zu Zeit zu bebie- 
nen, um ihren Muth zu zeigen und ihre Tapferfeit zu üben.’ 
Doch bei weiten die gewaltigfte unter all diefen Ruinen 
äft das Coloſſeum. Wenn auch von Habſucht und Olaubenseifer 


1) Maffei Verona illustrata P. N. degli anfiteatri Vol. V p. 135—148 (ed. 
2da Milano 1826). 
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früh feiner Zierden beraubt, blieben feine Mauern noch manches 
Sahrbundert nach dem Untergange des römifchen Reichs unange- 
taftet ftehen und riefen im achten unferer Zeitrechnung jenes Wort 
der Bewunderung hervor: So lange das Colifeum jtehen wird, wird 
Rom ftehen, wenn das Eolifeum fallen wird, wird Rom fallen; 
wenn Rom fallen wird, wird die Welt.fallen!' Die erſte wejent- 
liche Zerftörung erfolgte vielleicht erjt 1084, in welchem Jahr No- 
bert Guiscard den größeren Theil der Stadt zwifchen Cälius und - 
Capitol verwüftete?; andere Zerftörungen brachten die innern Fehden, 
in denen e8 während des zwölften und vreizehnten Jahrhunderts 
meift den Frangipani als Feftung diente, fie waren Hauptleute 
der Region de Colosseo, einer von den damaligen 13 Regionen - 
Roms’ Im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts fam es in 
die Botmäßigfeit des Senats und Volfes von Rom, welche darin 
am 3. September 1332 ein großes Stiergefecht veranftalteten. 
Alle Barone der Umgegend wurben eingeladen, drei hohe Damen 
hatten das Amt die Frauen der Stadt an ihre Pläße zu führen; 
die Namen der Kämpfer, die das Loos ergab, werben gemeldet, 
jowie ihre Farben und Mottos. Achtzehn von ihnen blieben auf 
dem Plage, neun wurben verwundet und elf Stiere getübtet; Die 
Zeichen ver gefallenen Paladine wurden mit großem Pomp und 
unter allgemeinem Zulauf des Volks in S. Maria Maggiore und 
©. Giovanni del Laterano beftattet.* Im Jahr 1381 ſchenkten Senat 
und Volk den dritten Theil des Coloffeums der Brüderſchaft der 
Kapelle Sancta Sanctorum, in Anerfennung der Verdienfte, die fich 
diefelbe um Herftellung ver Ordnung in jener Gegend erworben 
hatte, denn fo viele Mifjethäter Hatten fich in die Nuine geflüchtet, 
daß fie zu einer Rauberhöhle geworden war. Durch VBermauerung 
der äußeren Bögen in den höheren Stodwerfen Hatte die Brübder- 


1) Beda Venerab. Collect. cap. 3 de bell. Weber die Ableitung bes Na- 
mens Colosseum ſ. den Anhang. Schon unter Theodorich wurde ein Theil des 
Gebäudes ale Wohnung benubt. Cassiodor. Var. IV 42. Bgl. oben ©. 318, 1. 

2) Marangoni delle memorie sacre e profane dell’ anfiteatro Flävio (1746) 
P. 46. 3) Ib. p. 49—53. 4) Ib. p. 53—55. Bgl. die Erwähnung bes 
Coloſſeums bei Fazio degli Uberti (Dittamondo geſchr. zw. 1355 und 1367). 
Jordan, Topogr. d. St. Rom II 391. 
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ſchaft einige Corridore zu einem Hospital eingerichtet, das fpäter 
mit dem lateranifchen vereinigt wurde. In Folge des Zuftrö- 
mens einheimifcher und fremder Gläubiger, die den mit Märtyrer-. 
blut geträntten Boden verehren wollten, wurde aus Almofen eine 
Kapelle in der Höhe des alten Pobiums und daneben die Woh- 
nung eines Eremiten errichtet, über der Kapelle war eine Bühne 
mit Mauern abgeichloffen, auf der jährlich am Charfreitage ein 
Paffionsfpiel aufgeführt wurde, das in vielen Schriften des funf- 
zehnten umd fechzehnten Jahrhunderts erwähnt wird; unter Pius 
dem ‘Dritten wurde e8 aufgehoben. Unterveffen hatte Die Aus- 
beutung der Ruine als Steinbruch immer fortgevauert. Schon 
am Anfang des funfzehnten Jahrhunderts Elagte Poggio, daß „Durch 
die Thorheit der Römer‘ Die Weberrefte des Coloffeums großen- 

theil8 zu Kalk gebrannt feien. Paul der Zweite beviente fih 
feiner Travertinquadern zum Bau des Palaſtes S. Marco (di 
Venezia), der Kardinal Riarto benuste fie für die von Bramante 
erbaute Cancelleria, Paul der Dritte für den Palaft Farneſe.“ 
Der Plan Sirtus des Fünften, eine Tuchfabrif im Coloffeum ein- 
zurichten nebft Wohnungen für die Arbeiter, wurde durch feinen 
Tod vereitelt. Eine Conceffion zur Veranftaltung von Stierge- 
fechten, die im 3. 1671 zwei Bewerbern auf zwei Jahre ertheilt 
worden war, blieb unbenugt* Im Jahr des Jubiläums 1675 
wurden, um fernere Mißbräuche und Profanationen zu verhindern, 
die Eingangsbogen durch Vermauerung gefchlojfen” Aus dem Jahr 
1727 bat fih eine Erlaubniß für den Eremiten erhalten, Das im 
Eolofjeum wachſende Gras zu verpachten? Die für Das Gebäude 
getroffenen Anftalten blieben unzureichend, bi8 Benedikt der DVier- 
zehnte, zum Theil veranlaßt durch einen Mordanfall auf den Ere 
miten im 9. 1741, die Erhaltung und Sicherung deijelben zum 
Gegenſtand umfafjender und_nachhaltiger Fürforge machte? Mit 
Pius dem Siebenten begann die Zeit der Reftauration, die leider 
vielfach mit dem in Italien fo gewöhnlichen Mangel an Berftändniß 


1) Ib. p. 55 f. 2) Ib. p. 58—60. 3) Ib. p. 47. (Sallengre Nov. 
thes. antiqg. Roman. I p. 502.) 4) Ib. p. 46. 5) Ib. p. 60 f. 6) Ib. 
p- 64 u. 72. 7) Tb. p. 64. 8) Ib. p. 73. 9) Ib. p. 67 ff. 
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und Schonung für urfprünglice Geftalt und Charakter des Her- 
zuftelfenden gefchehen iſt. Das Eoloffeum bietet nicht mehr den 
Anblid, den e8 damals bot, als Byron's gewaltige Phantafie vie 
Geifter der Todten, die diefen Boden mit ihrem Blut getränft 
hatten, in die vom Mondlicht beichienenen Trümmer heraufbeichwor. 
Das auf den Mauern waldartig wuchernvde Grün ift verſchwunden, 
bie neuen Badfteinbauten ftechen häßlich von den alten Travertin- 
quadern ab. Ueber den höchſten Mauerrand läuft ein Telegra- 
phendraht. Am Eingange fteht eine franzöfifche Schildwache. An 
zwei Nachmittagen in jeder Woche erbaut die Prebigt eines Kapu⸗ 
ziners in der Arena eine Zahl von Andächtigen, meift Frauen aus 
den unterften Klaffen, und die alten Bogen halfen dann von Lob- 
und Bußgeſängen wider (gefchrieben 1864). 


3. Das Theater? 


— Wie bereits erwähnt iſt, fanden die Schauſpiele des Theaters, 
ſpiele zu ben die von allen am wenigften Koften und Schwierigkeiten verurſach⸗ 
Scaufpieln. ten, auch bei weitem am häufigiten ftatt?; doch war das Inter⸗ 
iſſe für ſie ein weit geringeres als für die beiden andern Gat⸗ 
tungen.‘ Zwar beſaß Nom ſeit dem Anfang der Kaiſerzeit drei 
ſtehende Theater, aber alle drei enthielten zuſammen nicht viel über 
die Hälfte der (87000) Plätze des Amphitheaters: das des Balbus 
11510, des Pompejus 17580, des Marcellus 20500 (im ganzen 
49590).“ Vermuthlich aber wurde nur ausnahmsweiſe und an gro- 
gen Feſten in allen drei Theatern zugleich gefpielt*, für gemöhn- 
liche Aufführungen genügte wol das Pompejustheater. Neben den 


1) Bon den neueften Reftaurationen - Ganina Adi 1852 p. 258 ff. 
2) Im Allgemeinen vermweife ich auf das Handb. d. R. 4. IV ©. 523 ff. und 
gebe hier nur Belege für Angaben und Säte, die dort fehlen ober anders ge- 
ftellt find. 3) Tal. ©. 281. 4) Bol. ©. 282. 5) Sordan, Topo⸗ 
graphie d. St. Nom II 155. 6) Seneca clem. I 6, 1: cogitate in hae civi- 
tate, — in.qua tribus eodem tempore theatris viae postulantur. 
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gewaltigen Aufregungen, die Cirkus und Arena boten, fonnte die 
Bühne ihre Anziehungskraft für die Mafjen nur durch unedle Mit- 
tel behaupten, durch rohe Beluftigung und raffinirten Sinnenfigel: 
und fo Bat fie, anftatt dem verberblichen Einfluß jener andern 
Schaufpiele die Wage zu halten, zur Korruption und Verwilderung 
Roms nicht am wenigften beigetragen. 

Unter den bereit eriftirenden Oattungen des Dramas gewan- 
nen in der Kaiferzeit die beiden niebrigften die Herrichaft auf ver 
Bühne, die Atellane und der Mimus. Die erjtere, eine Art Pul- Die Atellane. 
cinellkomödie, aus Campanien ftammend, wo fie noch heute heimifch 
ift, war ſchon früh nach Rom verpflanzt worden; urfprünglich im- 
propifirt, wurde fie in Sulla’8 Zeit in die Litteratur eingeführt. 
Eine furze, wol in der Regel einaftige Handlung fnüpfte fich an 
vier ſtehende Masten, welche die Prototypen der modernen italie- 
nifchen Charafterfomödie find. Pappus, der Alte, entiprach unge— 
fähr dem Pantalon, Dofjennus, der weife Mann, ver als Schul- 
meifter, Wahrfager u. dgl. auftrat, etwa dem Dottore; dazu kommen 
noch die beiden Figuren des Freſſers und des Dümmlings, Bucco 
und Maccus. Die zahlreichen erhaltenen Titel von Atellanen, wenn 
auch aus früherer Zeit ftammend, machen ung mit den beliebteften 
Gegenſtänden biefer Gattung befannt, die wahrfcheinlih in der 
KRaiferzeit im Ganzen viefelden waren wie in der Nepublif. Aus 
nahmsweiſe famen auch müythologifche vor, wie „der untergefchobene 
Agamemnon.” Oefter wurden beftimmte Nationalitäten auf die 
Bühne gebracht, „vie Campaner, die transalpinifchen Gallier, die 
Soldaten von Pometia“, deren provinzielle Sprache und Haltung 
das ſtädtiſche Publifum ohne Zweifel fehr beluftigte. Den reichſten 
Stoff Kieferte wol das Landleben: „das Zicklein, ver franfe Eber, 
ber geſunde Eber, die Kuh, der Hühnerhof, die Winzer, die Holz. 
bauer u. ſ. w.;“ ſodann die ftäbtifchen Gewerbe: Fischer, Maler, 
Ausrufer, vor allen die Walfer, die überhaupt auf der römifchen 
Bühne eine große Rolle fpielten. Eine Anzahl von andern Titeln 
zeigt die Hauptperfonen in allerlei fomifchen Situationen und Ber- 
widlungen: „die beiven Maccus, Maccus als Jungfer, als Soldat, 
als Schenfwirth, als Verbannter, die beiden Doflennus, Pappus 
als Landmann, bie Braut des Pappus, Bucco in der Gladiatoren⸗ 


Der Mimus, 
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ſchule.“ Auch Gefpenfter fcheinen oft vorgefommen zu fein. Daß 
in dieſer Volkskomödie die Komik eine durchaus grotesfe, die Späße 
ſehr derb waren, und daß es namentlich von Zoten wimmelte, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. 

Auch der Mimus war ein loſe zufommenfängenbes Charafter- 
bild aus dem gemeinen Leben, kurz wie die Atellane, aber ohne 
ihre ſtehenden Masten. Wie bie Atellane, wurde er als Nach- 
oder Zwifchenfpiel anderer Aufführungen gegeben und erfreute fich 
in Cicero’8 Zeit größerer Gunft als dieſe; auch in der Kaiferzeit 
wird menigftens der Mimus bei weiten öfter genannt, wo bie 
Gattung der Pofje überhaupt bezeichnet werben foll; er erhielt fich 
von allen Gattungen bes Dramas am längften und überbauerte 
jogar das weitrömijche Reich. Nach den erhaltenen Titeln waren 
die Gegenftände im Ganzen dieſelben wie in der Atellane, nur daß 
fie mehr dem ftädtiichen als dem bäuerlichen Leben entnommen ge- 
wejen zu fein feheinen, befonvders dem der untern Stände und 
Handwerker, ferner auch hier Schilderungen von fremden Nationali- 
täten, endlich, wenn auch wol ebenfall® nur ausnahmsweiſe, mytho⸗— 
logifche Gegenftände. In den Mimen der Lentulus und Hoftilius 
wurden nach Tertullian die Götter dem Gelächter preisgegeben; er 
erwähnt einen Anubis al8 Ehebrecher, eine männliche Luna, eine 
ausgepeitichte Diana, die Vorlefung des Teſtaments des verftorbe- 
nen Jupiter, die drei gefoppten hungrigen Herfulefje.' Der Anu- 
bi8 als Ehebrecher hatte wielleicht die unter Tiber vorgefommene 
Verführung einer edlen Frau durch einen Liebhaber in der Maske 
dieſes Gottes?, oder ein ähnliches Ereigniß zum Gegenſtande. In 
einem Mimus, der am Tage von Caligula’8 Ermordung gefpielt ward, 
kam bie Kreuzigung des berühmten Räuberhauptmanns Laureolus vor, 
wobei das Fließen des Blutes künſtlich dargeftellt und von meh- 
reren Spaßmachern nachgeäfft wurde. Im einem andern, der im 
Beifein Vespaſian's im Theater des Marcellus aufgeführt ward, 


1) Gryſar, Situngsber. d. Wien. Alad. XII p. 251. Tertullian. apol. 15. 
Auf einen Mimus Actäon deutet Varro sat. Menipp. 84, 1 ed. Oehler (Non. 
355, 19): Quod si Actaeon occupasset et ipse prius canes suos comedisset et 
non nugas saltatoribus in theatro fieret. 2) Th. 1? 488, 3. 3) Sueton. 
Calig. c. 57. Juv. VIII 185. 
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ſpielte ein Hund die Hauptrolle, der ein narkotiſches Mittel erhielt 
und ſowol das allmählige Einſchlafen als Erwachen zu allgemeiner 
Bewunderung darſtellte. Gaunereien und Rabuliſtenſtücke kamen 
häufig?, am häufigſten Liebeshändel und Ehebruchsſcenen vor. Der 
überraſchte Liebhaber ließ ſich in einem Kaſten davontragen, um 
dem betrogenen Ehemanne zu entgehen, der Gatte ſchickte ſeine hübſche 
Frau zu einem mächtigen Feinde, um ihren Reizen ſeine Sicherheit 
zu verdanken u. dal? Plötzliche Veränderungen des Schickſals er- 
innern an jeßige Zauberpoffen: Bettler wurden mit einem Schlage 
zeich‘; Neiche, genöthigt ihr Heil in der Flucht zu fuchen, Tiefen 
über die Bühne, den Kopf mit dem Mantel verhüllt, mit Aus- 
nahme der Ohren, mit denen fie vermuthlich angjtvoll nach ihren 
Berfolgern lauſchten“ Eine große Rolle fpielten Schimpfreven® 
und Prügel im Mimus, und das Klatfehen ver Obrfeigen auf den 
Pausbacken der auch in dieſen Stüden regelmäßig vorkommenden 
Dummköopfe (stupidi)? feheint zu den beliebteften Späßen gehört zu 
haben. Die Sprache war voll von Ausdrüden und Wendungen, 
wie jie die unterſten Klaffen gebrauchten®, der Wig poſſenhaft und 
gemein”, das Spiel farrifirt und grob komiſch; Grimaſſen, furrile 
Geberden, grotesfe Tänze gehörten nothwendig Dazu, die Tänze (mit 
Hlötenbegieitung) waren ein Hauptbeftandtheil dieſer Stüde. Man 
ſah in der Kaiferzeit Mimen mit wohlourchgeführter Handlung‘, 
und vielleicht entlehnte die Poſſe um fo mehr von der funftmäßi- 


1) Plutarch. de sollert. anim. c. 19,9. 2) Cic. Rabir. c. 12. Prudent. 
in Laur. martyr. p. 141. 3) Juv. VI 45. 135. VI 185. 4) Cic. 
Phil. H 27. 5) Seneca epp. 114. Haupt, Herm:es VII 182 vermuthet mili- 
tes fugitivi ft. divites, meines Erachtens ohne Grund. 6) Philo ad Gaj. p. 
598 M.: xaraydsvafousvor xei xEgrouodusvor 71905 Tv avrırdlav Ws Ev 
Feargixois uinos. 7) Bal. das Verzeichaiß der SHaufpieler bei Dedica- 
tionsfpielen, die nad 2 vömifchen Inschriften (im I. 212 und vermuthlich in 
einem etwas frühern Jahr) von Soldaten des Corps der vigiles und der mife- 
natifhen Flotte veranftaltet wurden: Mommfen, Hermes V 303 ff. 8) Gell. 
N.A. XVI 7. 9) Phil. 1. 1. p.552: 7 &ni uiuoıs aloyoWv xal axwuudıw» 
un baousidiüvre asuroregov, alla usıgaxınSioregov xayyasovra. 

10) Gryſar a. a. DO. ©. 251 fl. 11) Quintilian. IV 2, 53. Plutarch. Qu. 
eonv. VII 8,1. Auch der de soll. an. c. 19,9 angeführte Mimus war Aoxyv 
Eyu» doauarıznv xal TTOAUNGOCWNOS. 

Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 27 
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gen Komödie, je mehr fie diefe auf der Bühne verbrängte. Doc 
bürften, wie früher, auch damals folche gewöhnlich geweſen fein, 
wo man es ſich mit der Löſung des dramatifchen Knotens leicht 
machte: follte das Stüd aufhören, fo Tief etwa eine von den Per: 
jonen (3. B. der ertappte Liebhaber) davon, die Mufik fiel ein 
und ein Zanz machte den Schluß." Die feeniihe Ausjtattung 
war ſehr einfah. Die Mimen jpielten auf dem vworberjten, Durch 
einen Zwijchenvorhang abgetheilten Raum ver Bühne, ohne ven auch 
im Luftipiel üblichen Theaterſchuh und ohne Maske; ihr Koftim 
war eine bunte Harlefinstracht mit einem darüber geworfenen Män- 
telhen. Neben dem Hauptfpieler, dem die Durchführung der Pofle 
eigentlich) oblag, war die Perfon des Dümmlings oder Freſſers 
(Parafiten), wie gejagt, gewöhnlich, der fich durch Pausbacken, fah- 
len Schädel und vermuthlich auch ſonſt charalteriſtiſche Tracht aus⸗ 
zeichnete. 

In frecher Verhöhnung der Sitte und unzweideutiger, unver⸗ 
hüllter Obſcönität überbot offenbar der Mimus die übrigen Poſſen 
weit. In der Republik war dieſe Ausgelaſſenheit durch den Cha- 
after des Florafeſtes entichuldigt worden, an dem die Mimen baupt- 
lächlich aufgeführt wurden, ſpäter bedurfte es wol folder Entfchul- 
digung nicht mehr. Die weiblichen Rollen wurden hier allein von 
Trauen gefpielt, die auf Verlangen des Publikums Tänze aufzu- 
führen pflegten, bei denen fie das Obergewand abwarfen und in mehr 
oder weniger vollſtändiger Nacktheit erichienen.” Ovid fand den feinen 
Gedichten gemachten Vorwurf der Unfittlichfeit mit Recht unbilfig, 
wenn der Kaiſer und Senat, wenn Frauen, Sungfrauen, ja Kinder 
Mimen faben, wo unaufbörlich der. Ehemann von der Frau und 
ihrem zärtlichen Liebhaber betrogen wurde, und wo nicht nur die 
Ohren fib an unkeuſche Reden, fondern auch die Augen an Schau- 
jpiele gemöhnten, die die Scham empörten, Die frechſten Scenen 
wurden am lauteiten beklatſcht und ſolche Stücke von den Prätoren 


1) Cic. pro Cael. c. 27. 2) Gryſar S. 271 ff. Daß bier an völlige 
Entblößung zu denken fei, können Berichte über Aufführungen in Byzanz und 
Antiochia in der Zeit des Joh. Chryfoft. natürlich nicht bemeifen. Gloss. Labb.: 
sum nudus, fero levia yvurnraw. 
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am beiten bezahlt.‘ Auch Martial konnte fagen, daß Frauen, vie 
Mimen fähen, feinen Anftand nehmen dürften ſelbſt feine fchlimm- 
jten Gedichte zu leſen?; in feinem achten Buch hatte er den Epi- 
grammen die fonft gewohnte „mimifche Ausgelafjenheit ver Sprache‘ 
nicht geftatten dürfen, da e8 dem Kaifer gewidmet war? Mit vol- 
lem Recht eiferten daher Die chriftlichen Prediger ganz beſonders 
auch gegen den Bejuc des Theaters, freilich vielfach ohne Erfolg. 
Salvianus fragt feine chriftlichen LXefer auf ihr Gemwiflen, wo, wenn 
an ein und demjelben Tage ein Kirchenfeft und Theaterſchauſpiele 
jtattfinde, die Zahl der Chriften größer fei, wie viele den Worten 
Chrifti vor denen des Mimus den Vorzug geben, und Doch werde 
im Thegter Seele, Auge und Obr befledt und Die dort worgeführ- 
ten Bilder der Unzucht feien jo jhändlih, daß man ohne Ver— 
legung der Scham davon nicht einmal reden könne.“ Was in ver 
That bei diefen Aufführungen als erlaubt galt, gebt 3. DB. daraus 
hervor, daß Aelian die Frechheit einer Buhlerin der gemeinjten Art 
in Weſen und Geberden am beiten bezeichnen zu können glaubt, 
indem er fie „zügellofer al8 die in den Mimen auftretenden” nennt’; 
auch geben davon Prokop's Berichte iiber die mimiſchen Vorftellun- 
gen der Theodora immerhin einen Begriff, wenn gleich Die fpätere 
Kaiferin des chriftlihen Byzanz die frechiten Tänzerinnen der rö- 
mischen Bühne an Schamlofigfeit noch fo fehr übertroffen haben mag.“ 
Uebrigens ift völlige Nadtbeit ver Darftellerinnen auch im funf- 
zehnten und fechzehnten Iahrhundert bei feitlichen Gelegenheiten, 
auf der Bühne und anderwärts, nicht unerhört gemwefen.” 


1) Trist. II 497 sqg. 2) Martial. epigr. III 86. 3) Id. praef, 
4) Salvian. de gubern. Dei VI. gl. Cyprian. de spectaculis 6 und Th. 1° 
470,5. 5) Suid.s. xadnuafevulvos: Aidıavos‘ Tuvarov Ex Zvgias, x09- 
nuatevutvov Und navrös Tod npocwvros, Ereipa yag nv dupearns xai 
twv Ev Tois uiuoıs di axoAaciev negınadsoriga, Tols Te pawouevors eis 
nv xownv Oyıw oynuaow Exxalovutvn tous ÖpwWperas Es TANA9N roũõ OW- 
uaros, xai xarareivovoa röv djuov xai 6009 usr& Tod dnuov eos OvWdh 
xal uarıznv aofAysıav. 6) Gryſar a. a. O. ©. 310 ff. Bol. ©. 253 
u. 272. Hieronym. epp. 52, 2 fagt von der Erzählung, daß für ben alten 
König David ein Mädchen zur Erwärmung gefucht worben fei: nonne tibi vide- 
tur — figmentum esse de mimo vel Atellanarum ludicro? 7) Falle, Deutjche 
Trachten- und Modenwelt 1 278. Ludwig den Elften empfingen 1461 bei feinem 
27* 
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ee Sowol die Mimen als die Atellanen wurben Häufig bemußt, 
a ns um Anfpielungen auf öffentliche Angelegenheiten und auf bie Kaiſer 
bie Kaifer. ſelbſt anzubringen. Schauſpieler und Publikum kamen einander da⸗ 
rin entgegen, Stellen, die auf die Gegenwart gedeutet werden konn⸗ 
ten, hervorzuheben und den hineingelegten Sinn unzweideutig zu 
machen; auch wurden bezügliche Improviſationen und Zuſätze gewagt, 
und die Gewißheit, das Publikum zu elektriſiren, riß wol nicht ſelten 
die Schauſpieler und ſelbſt Dichter hin, die Gefahr zu vergeſſen. Im 
Ganzen ſcheinen die Kaiſer für gut befunden zu haben, ſolche An- 
Iptelungen fo viel al8 möglich unbeachtet zu laſſen. Schon Julius 
SAfar hatte eine Anfpielung des Mimendichterd und -fpielers La- 
berius auf feinen Staatöftreich zu dulden!, und nach ferner Ermor- 
dung ließ fich Cicero von Atticus die Witivorte der Mimen und die 
Aufnahme, die fie beim Volke fanden, berichten.” Als einmal in 
Auguft’8 Gegenwart in einem Mimus die Stelle vorkam: „O ver 
milde und gute Herr!” brach ein lauter Jubel aus, der diefe Worte 
zum Ausdruck der allgemeinen Gefinnung gegen den Kaifer ftempeln 
joltte: eine Schmeichelei, die August fogleich durch Miene und Ge— 
berde und am folgenden Tage durch einen fcharfen Erlaß zurüchwies.? 
Ein anderes Mal dagegen gab das Publikum einem unverfänglichen 
Berfe durch einen hineingelegten Sinn eine derbe Beziehung auf 
Auguſt's Weichlichkeit.‘ Während Tiber's Aufenthalt auf Capri wurde 
eine Stelle in einer Atellane, die man auf feine Ausfchweifungen 


Einzuge in Paris die fchönften Mädchen der Stadt ganz nadenb mit Gedichten. 
Unter den Schaufpielen, die im I. 1468 in Lille vor Karl dem Kühnen aufge 
führt wurden, befand ſich aud das Urtheil des Baris, wobei bie drei Göttinnen 
ganz der Mythe gemäß völlig nackt erjchienen. Noch Dürer meiß bei feiner nie- 
derlänbifchen Reife (1520) von ähnlichen Dingen zu erzählen, bie er felbft mit 
angefehn hatte. Der Magiftrat von Antwerpen, fo ſchreibt er an feinen Freund 
Melantbon, veranftaltete bei dem Einzuge Karls V. auf der Straße allerlei 
Schaufpiele, und dabei befanden fich die fhönften und vornehmften Mädchen ber 
Stadt, faft ganz nadt, ohne Hemb und nur, mit einem dünnen Florkleide be- 
dedt. Der ernfte junge Kaiſer ſah nicht Hin, wol aber gefteht Dürer, fich bie- 
ſelben genau betrachtet zu haben, „weil er ein Dialer ſei.“ 

1) Macrob. Sat. II 7. 2) Cic. ad Att. XIV 3 (710 u. c.) tu si quid 
zroayuarıxövr habes, rescribes: sin minus, populi örionucciev et mimorum 
dieta perscribite. 3) Sueton. Aug. c. 43. 4) Id. ib. c. 68. 
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beuten konnte, mit raufchendem Beifall aufgenommen. Schon im 
J. 22 oder 23, alfo einige Jahre vor jelner Entfernung von Rom 
hatte Tiber aus Veranlaſſung verfchievener von den Prätoren über 
die Schaufpieler erhobenen Beichwerben ein Schreiben über beren 
Frechheit an den Senat gerichtet, worin es hieß, die Atellane, bie 
Yeichtfertigfte Beluftigung des Pöbels, ſei jo ſchändlich und unbändig 
geworben, daß die Väter dagegen einjchreiten müßten. Ob und in 
welcher Art dies gejchehen ift, wird nicht überliefert, die Gefchicht- 
fchreiber erwähnen nur die damals erfolgte Ausweifung der Panto- 
mimen. Caligula ließ einen Atellanendichter wegen eines Scherzeg, 
der auf ihn bezogen werben konnte, in der Arena des Amphitheaters 
verbrennen. Nah dem Muttermorde Nero's wagte ein Atellanen- 
ipieler, Datus, die Worte: Heil’dir Vater! Heil dir Mutter! mit 
ben Geberden * Trinkenden und eines Schwimmenden als 
Hindeutung auf Fe Vergiftung des Claudius und die Ertränkung 
Agrippinens zu begleiten, Nero begnügte fich, ihn aus Italien zu 
verweifen.‘ * dem das Gerücht der Härte und Habſucht 
vorausging, als Kaiſer in Rom eintraf, und beim nächſten Schau⸗ 
ſpiel in einer Atellane ein bekanntes Chorlied angeſtimmt wurde, 
in dem wie es ſcheint die Hausgenoſſen über die unwillkommene 
Heimkehr des Alten vom Lande klagten, fiel das ganze Publikum ein 
und wiederholte den Vers mehrmals” Der damaligen Zeit erſchien 
diefe Licenz der Bühne fogar mit dem Ernſt einer Todtenfeier nicht 
unvereinbar. Bei Vespaſian's Beitattung ftellte der Archimime Favor 
die Perſon des verftorbenen Kaifers vor, deſſen Weſen und Reden 
er der Sitte gemäß zu kopiren ſuchte; als er auf die Frage, wie 
viel Das Begräbniß koſte, die Antwort erhielt: 10 Millionen Seft., 
rief er aus: man möge ihm nur 100,000 ©. geben und ihn dann, 
wenn man wolle, in den Tiber werfen.” Helvidius Priscus der 
Züngere wurde unter Domitian hingerichtet, weil er in einer Atel- 
lane, Baris und Denone, auf die Scheidung des Kaifers von feiner 


1) ld. Tiber. c. 45. 2) Tac. A. IV 14. Wegen der damals aus an- 
dern Gründen erfolgten Ausweilung der Pantomimen f. Bd. 11 ©. 333 f. 
3) Sueton. Calig. c. 27. 4) Sueton. Nero c. 39. 5) Id. Galba c. 12 
(cod. Memm.: venitione Simus, Roth venit Onesimus [bie frilfern venit io 
Simus], Lachmann venit Dorsennus). 6) Sueton. Vespas. c. 19. 
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Gemahlin angefpielt haben follte! Der Mimendichter Marullus 
durfte M. Aurel und L. Verus ungeftraft" auf der Bühne verjpot- 
ten’; auf die ftabtfundigen Liebſchaften der Kaiferin Fauftina?, auf 
das fchmachvolle Leben des Commodus* wurden in Mimen unzwei— 
deutige Anjpielungen gemacht, und der Kaiſer Mariminus, der fein 
Griechiſch verftand, fogar in feiner Gegenwart mit griechifchen Verfen 
verhöhnt.? — Uebrigens fcheinen Mimen auf der Bühne nicht felten - 
befannte Perfönlichkeiten Topirt zu haben. Der Mime Vitalis jagt 
in feiner felbjtverfaßten Grabſchrift: Der, den ich darſtellte, fchau- 
derte, in mir feinen Doppelgänger leibhaft vor fih zu fehn; und 
wie oft find Frauen, die fich in meinem Spiel nachgeahmt fanten, 
roth geworben und im Innerjten erregt gewejen!® 
Während die Theaterluft der Maſſen ſich an viefen Poſſen be- 
friedigte, reichte die Theilnahme der Heinern Kreife der Gebildeten 
ee kaum hin, das Funftmäßige Drama auf der Bühne zu erhalten, 
beffen Anziehungskraft für die Ungebildeten nicht groß war. Der 
Trimalchio Betron’s jagt, er habe eine Truppe von Komödienſchau⸗ 
ſpielern gefauft, ziehe es aber vor, fie Atellanen fpielen zu Yaffen.’ 
Die Zeit der Produktivität auf dem Gebiet der Tragödie und Ko— 
mödie, die doch immer nur NReprobuftion griechifcher Mufter war, 
hatte längſt aufgehört; ihre wereingelten letzten Ausläufer reichen, 
wie e8 ſcheint, nicht über das erfte Sahrhundert hinaus. Der legte 
Dichter, von dem e8 befannt ift daß feine Stüde aufgeführt wur- 
den, der Conjular X. Pomponius Baflus, lebte unter Claudius?; 
die meiften damals gefchriebenen Dramen waren nur für ven Lefe- 
faal beftimmt. Neue Mimen find bis in bie fpätefte Kaiferzeit ge- 
ſchrieben worden’, und die Gegenftände dürften mit Rückſicht auf 


1) Sueton. Domitian. c. 10 (scenico exodio). 2) M. Antonin. ce. 8. 
Diefen Marullus (Oryfar a. a. D. S. 301) nennt auch Galen . aver. 
Errigeio. VII c. 12 ed. Kuehn II 631 ed. Bas. I 181 sq.: ö MegvAlov rov 
uwmoyodpov nais EHeganevdn xai Ci viv Erı. 3) M. Antonin. c. 29. 

4) Commod. c. 3: appellatus est a mimis quasi obstupratus eosdemque 
ita ut non appareret subito deportavit. 5) Maximini Il c.9. 6) Meyer, 
Anthol. Lat. II p. 89 or. 1173, 17. 7) Petron. c. 53. 8) Welder, bie 
griechiſche Tragödie ˖ III ©. 1441 u. 1458. 9) Mimograpben erwähnt Galen. 
ed. K. II p. 644 De anatom. administr. VII 16: roöro uiv cur eis yelwro- 
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die jevesmaligen Tagesereignifje und -Interefjen gewählt worden fein. 
Die Nachricht, daß der fpätere Märtyrer Genefius unter Diocletian. 
zu Rom in einem Mimus fpielte, in dem die chriftliche Taufe ver- 
ſpottet wurde, Hingt an und für fich fehr glaublich." Dagegen. der 
ſehr beichränfte Bedarf der Bühne an kunſtmäßigen Stüden wurde 
durch die große Zahl der älteren Luſt- und Ziraueripiele ohne 
Zweifel mehr als gededt, die man vermuthlic in mehr oder min— 
der mobernifirten Bearbeitungen aufführte. 

Die einzige römische Komödie (togata), deren Aufführung in Die Togate. 
ver Kaiferzeit erwähnt wird, ift der „Brand“ des Afranius; fie 
wurde bei einem großen, von Nero gegebenen Felt gefpielt und den 
Mitwirkenden war geftattet, die Einrichtung des darin, wie es fcheint, 
bei offener Scene abbrennenden Haufe zu plündern und als 
Eigentdum zu behalten? Doch darf man wol vermuthen, daß fich 
dieſe ganze Gattung auf der Bühne erhalten hat. Am fefteften 
aber behauptete fich unter den Funftmäßigen Dramen die jogenannte Die Palliate. 
neue Komödie der Griechen (zu deren Meeiftern vor allen Menander 
gehörte, und von deren römiſchen Bearbeitungen wir in den Stüden 
des Plautus und Terenz Mufter haben) in der Gunft des Publi- 
fums? Nicht blos in Kom und Italien, auch in den Provinzen 
ergößte Jicb ein Jahrhundert nach dem andern an ven altbefannten 
ftereotppen Figuren der traveftirten Götter, der polternden und 
gutmüthigen Väter, lieverlichen Söhne, verfchmitten Sklaven, der 
Bramarbaſſe, Dirnen u. f. w.' Eine feine und fünftleriiche Dar- 
jtelung war bier nicht blos durch die Natur dieſer Komödien und 
die Tradition bedingt, fondern auch unerläßlih, um das Intereſſe 


nollev Tois yocpovar Tovs uiuous ww yelo!wv Apeiotw; beögleichen Hie- 
ronym. epp. 54, 15 al8 noch damals thätig: etiamsi clementissima fueris, 
omnes comoedi et mimographi et communes rhetorum loci in novercam sae- 
vissimam declamabunt. CIL II 4092-(Tarraco): Aemilius Severianus mimo- 
graphus, . 
1) Martyr. S. Genesii a. 286 p. C. Ruinart Acta martyrum p. 236. 

2) Sueton. Nero c. 11. 3) Aus der Erwähnung eines Freigelafjenen des 
Hadrian, des Atheners Ariftomenes, als vroxeıns doyeias xwugydies Athen. 
III p. 315 kann natürlich nicht auf Aufführungen alter Komödien auf der Bühne 
gejchloffen werden. 4) Bol. den Anhang 13. 


* 
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für Stüde rege zu erhalten, die ein großer Theil der Zuhörer ge- 
nau fannte, was mindeſtens in Rom der Fall war. Die Bildung 
der Echaufpieler für die Komödie war wenigſtens am Ente des 
erſten Iahrhunderts, vermuthlich aber auch fpäter, eine fireng fehul- 
mäßige, und bie Lehrer der Beredſamkeit empfahlen fie ihren Schü- 
fern zum Unterricht in Korrektheit der Ausfprache, Angemeſſenheit 
des Vortrags, Modulation der Stimme, Haltung, Mienen- und 
Geberdenſpiel.“ Zu den eriten Lehrern M. Aureld gehörte auch der 
Komöde Geminus?, und man darf vermutben, daß bei einer allſei— 
tigen Ausbildung in der Regel der Unterricht im Vortrage durch 
einen Komöden ertheilt wurde. Die ftudirte Eleganz, welche bie 
eiceronifche Zeit an einem Roscius bewundert hatte, erichten dem 
hundert Jahre fpäter lebenden Gejchlecht altmodiſch und lächerlich: 
eine finjtere, jedes Schmuds baare Alterthümlichkeit, fagt Tacitus, 
würden die Zuhörer bei den Gerichtsverhandlimgen ebenfo wenig 
ertragen, als wenn jemand auf ber Bühne die Geberven bes Roscius 
oder Ambivius Turpio fopiren wollte? Das Spiel war ohne Zweifel 
vealiftifcher geworben, aber noch immer viel weniger realiftifch als 
etwa gegenwärtig auf deutichen Bühnen. Die Schaufpieler faßten 
ihre Aufgabe mit Ernft auf; Quintilian Hatte oft gejehen, wie 
Komöden nach rührenden Scenen felbjt mweinend die Bühne ver- 
liefen.‘ Die Dellamation entfernte fih zwar nicht zu mweit von 
der Eprechweife des täglichen Lebens, Topirte fie aber auch feines- 
wegs, ſondern fthlifirte fie Durch eine angemeflene Veredlung.“ Auch 
das Geberdenſpiel war offenbar durch ſehr beftimmte Vorſchriften 
geregelt; die genauen Anweifungen, die Quintilian für die Gefti- 
culation des Redners gibt, laſſen mit Beſtimmtheit vorausſetzen, 
Daß entiprechende, aber wol umfafjendere und fjchärfer beftimmte 
für die Bühne eriftirten.‘ Die größere oder geringere Schnelligfeit 


1) Quintilian. I It. Daß eine ſchöne Stimme auch für die Komöben ein 
Erforderniß war, zeigt die comoedi fibula Juv. sat. VI 73. Martial. XIV 215. 

2) M. Antonin. ce. 2. 3) Tac. dial. c. 20. 4) Quintil, VI 2, 35. 

5) Quintil.IT 10, 13: quod faciunt actores comici, qui neque ita prorsus, 
ut nos vulgo loquimur, pronuntiant, quod esset sine arte, neque procul tamen 
a natura recedunt, quo vitio periret imitatio: sed moremcommueis huius ser- 
monis decore quodam scenico exornant. 6) Quintilian. XI 3. 
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des Ganges wurde genau nach dem Charakter der Darzuftellenden 
Rolle bemefien. Bei Sünglingen, Greifen, Soldaten, Matronen war 
er langfamer, bei Sklaven, Mägden, Parafiten, Fiſchern ſchneller.“ 

Unter den Schaufpielern der Komödie zeichneten fich auf den — 
Theatern Roms in Quintilian's und Juvenal's Zeit vor allen 
Griechen aus, dieſe gebornen Schauſpieler, wie der letztere ſie nennt; 
die berühmteſten waren Demetrius und Stratocles. Die Charak—⸗ 
teriſtik, die Quintilian von beiden gibt, zeigt nicht blos, wie ſcharf 
noch in der damaligen Schauſpielkunſt die Grenzen zwiſchen dem 
Erlaubten und Unerlaubten gezogen waren, ſondern auch wie fein 
und lebhaft die Empfindung für die Ueberſchreitung dieſer Grenzen 
war. Demetrius war durch ein herrliches Organ, große Schönheit 
und tadelloſen Wuchs begünſtigt und mehr für ruhigere Rollen 
beanlagt; ſein Fach waren Götter, Jünglinge, gute Sklaven und 
Väter, Gattinnen und würdige alte Frauen; in gewiſſen Dingen 
war er unnachahmlich, wie in leidenſchaftlichen Bewegungen der 
- Hände, in lang ausgehaltenen, wohlklingenden Ausrufungen; die 
Art, wie er im Gehen ſeine Gewänder durch den Luftzug aufbau— 
ſchen ließ, die Bewegungen, die er zuweilen mit der rechten Seite 
machte, ſtanden ihm allein wohl. Stratocles hatte eine ſchärfere 
Stimme, er war von der höchſten Beweglichkeit und Geſchmeidigkeit, 
er durfte ein Gelächter wagen, das nicht zu ſeiner Maske paßte, 
ſogar ſich erlauben den Nacken zuſammenzuziehn. Sein Fach 
waren polternde Alte, ſpitzbübiſche Sklaven, Paraſiten, Kuppler u. 
dergl. Die kleinen Ueberſchreitungen der Regel, die beide Schau— 
ſpieler ſich gelegentlich geſtatteten, gingen nicht aus Unkenntniß, 
ſondern aus Nachgiebigkeit gegen den Geſchmack des Publikums her⸗ 
por. Uebrigens wäre, was bei dem einen die beſte Wirkung that, 
bei dem andern geradezu häßlich gewejen.” Juvenal nennt außer 
beiden al8 bewundernswürbige Künftler noch Antiochus und den 
geichmeidigen Hämus, er erwähnt als vollendete Leiftungen die Drei 
Vrauenrollen der Palliata: die Ehefrau, die Eourtifane und Die 
Magd.“ 

1) Quintilian. XI 3, 112. Bei den Fiſchern wird man vielleicht am den 


Plautiniſchen Rudens zu denken haben. 2) Quintilian. XI 3, 178—1S1. 
3) Juv. II 93—100. | 
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Die Tragöbie. Doc ungleich mehr als die Komödie war die Tragödie auf 
die Theilnahme der Heinen Minorität der Gebildeten ausschließlich 
angewiefen. Der Menge, die an die Schaufpiele der Arena ge- 
wöhnt war, deren Nerven faum dur die Frafjeite Wirklichkeit er- 
Schüttert werden fonnten, blieb ver Schein der Bühne natürlich. un. 
endlih fern und die Geſtalten der idealen Welt wejenlofe Schatten: 
was war ihnen Hefuba? Aber auch unter den Gebilbeten war 
die Zahl derer wol niemals groß, die nicht lieber die luſtigen Sce- 
nen des Plautus, Scenen, wie fie die Gegenwart in anderer Form 
auf allen Seiten bot, auf der Bühne gefehen hätten, als die Schick⸗ 
ſale der Könige und Helden aus der Vorzeit Griechenlands. Weber- 
dies Tieß Schon das Koftüm die Tragöden wie Geftalten aus einer 
andern Welt erſcheinen. Diefe feltfumen, auf dem Kothurn wie 
auf Stelzen einhertretenden, ausgeftopften, von langen bunten 
Schleppfleivern ummallten Figuren, mit hohen Fünftlichen Haar- 
auffäten und einer Maske, deren Mund jo weit geöffnet war, als 
wollten fie die Zufchauer verfchlingen, mochten wol nicht wenigen - 
häßlich oder lächerlich erjcheinen.! Philoſtrat erzählt, daß die DBe- 
wohner einer Stadt in Bätica, die noch nie einen Tragöden ge— 
jehn batten, vor dem erjten, ver dahin fam, erfchrafen und aus 
dem Theater Tiefen.” Schon in der letten Zeit der Republik 
war eine prunfoolle Ausftattung das beſte oder einzige Mittel, 
um das Publikum im Trauerſpiel feitzuhalten. Militäriſche Evo⸗ 
Iutionen großer Schaaren zu Fuß und zu Pferde, ungeheure Tri- 
umphzüge und andere Proceffionen, wobei fremde Foftbare Trachten 
und Prachtitüce aller Art in größter Menge gezeigt, Schiffe, Wagen 
und fonjtige Kriegsbeute, ſogar Giraffen und weiße Elephanten 
porübergeführt wurden, fo daß die Stüde vier Stunden und Yänger 
dauerten — ſolche Schaufpiele waren es, die auch für die Gebil- 
beten den Hauptreiz der Tragödie in Horazens Zeit ausmachten. 
Auch bei den NRittern, fagt er, ift die Ergötzung Des Ohrs Durch 
eitle Schauluft verbrängt worden. Diejenigen, die einen künſt— 
lerifchen Genuß im Theater fuchten, kamen doch nicht fowol um 


1) Lucian. de saltat. 27. 2) Philostr. Apollon. Tyan. V 195 p. 89 
ed. K. 3) Horat. epp. II 1, 181 sqq. 187. 
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des Dramas, fondern um der Darftelung willen, nicht um den 
Dichter, fondern um den Schaufpieler zu bewundern. Die natür- 
liche Folge diejes gänzlichen Schwindens des dramatifchen Interefjes 
war eine Auflöfung der Tragödie, wobei die den Zufchauern gleich- 
giltig gewordene zufammenhängende Dramatifche Entwidlung geopfert, 
und nur jolhe einzelne Scenen beibehalten wurden, welche die 
wirkſamſten Momente enthielten und zugleich den Darftelfern die beite 
- Gelegenheit gaben ihre Kunft zu zeigen. Zwar werden immer noch 
volljtändige, wein auch verfürzte Tragödien in Rom wie in ven Pro- 
vinzen (namentlich den griechifchen) aufgeführt worden fein; in ver 
Regel aber geſchah es wol, wenigſtens feit dem zweiten Jahrhundert, 
nicht mehr, und die Stelle des Trauerfpield nahmen nun Gefangs- 
fcenen und pantomimifche Tänze ein.' 

Mufif und Tanz waren von jeher wefentliche Beftanbtheile Sregers, 
alfer dramatifchen Aufführungen auf der römiſchen, wie auf ver kann 
griechifchen Bühne. Die eigentliche, Durch geſprochene Scenen nicht 
unterbrochene Oper kannte das Alterthum zwar nicht, denn Der 
jambifche Dialog wurde immer gefprochen. Diejenigen Theile der 
Dramen aller Gattungen, für die neben dem Dichter der Komponiſt 
thätig war, waren theils Dialoge in andern Versmaßen?, theils 
Monologe und Chöre; Duette, Terzette, überhaupt mehrftimmige 
Geſangsſcenen gab es nicht. Im Dialog vermochte der Schau- 
fpieler Geſtikulation und Vortrag zur vereinigen, im lyriſchen Mo— 
nolog aber trat zumeilen eine folche Steigerung des Ausdrucks ein, 
daß die erfte in Tanz, der leßtere in Gefang überging. Hier mußte 
entweder auf ein Darftellungsmittel Verzicht geleiftet, oder die 
Aufführung zwei verſchiedenen Darjtellern übertragen werden. Es 
geſchah das legtere; und Dies zeigt wie nicht anderes, wie fern 
die antife Bühne von dem Streben, und die Jufchauer von dem 
Berlangen nach Illuſion waren; die ganze Bühneneinrichtung ließ 
feinen Augenblid die Täuſchung auffommen, man habe einen wirf- 
Yihen Vorgang vor Augen, fie entfernte fich mit Abficht weit von 


1) Vgl. den Anhang 14. 2) Ritſchl, Canticum und diverbium bei Plau- 
tus N. Rhein. Muf. XXVI (1871) ©. 635 f. Bergk, Ueber einige Zeichen d. 
Plautin. Hpfchr. Philologus XXXI (1871/72) ©. 239, 11. 
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der Wirklichkeit, die Darftellung follte und konnte eben nur ale 
eine Produktion der Kunſt verjtanden und gewürdigt werben, bie 
nicht nur feine Realität hatte, fonvern jeden Gedanken an Rea- 
lität ausſchloß. Allerdings Haben vie tragifchen Schaufpieler, vie 
immer auch funftgerechte Sänger fein mußten, oft (wielleicht ſogar 
in den meiften Fällen) die Gefangspartien behalten’; aber daneben 
fam e8 auch vor, daß man fie ihre Scene in ftummem pantomi- 
milden Tanz ausprüden jah, während ein Sänger, ruhig daneben 
jtehend, die Worte vortrug, die fie hätten fprechen follen. Dieſe 
für uns höchſt feltfame Trennung von Vortrag und Action erſchien 
jo natürlih, daß in Plinius’ Zeit Dichter einem geladenen PBub- 
likum ihre Gebichte von Andern vortragen ließen, die ein gefälligeres 
Drgan hatten, und ven Vortrag mit „Gemurmel, Mienenfpiel und 
Geſtikulation“ begleiteten.? | 

Durch diefe Trennung von Geſang und Tanz auf ver Bühne 
war die Auflöfung der Tragödie in ihre Elemente fehon vworberei- 
tet. Der Berfall des dramatifchen Intereſſes, Die Steigerung 
des Intereſſes für Geſang und Tanz vollendete fie, und fehon in 
ver letzten Zeit der NRepublif wurden die Leiftungen des Sängers, 
Tänzers und des begleitenden Flötenfpielers als felbftändige gebo- 
ten und aufgenommen.* Hier follen zunächſt nur diejenigen Dar- 
jtellungen in Betracht gezogen werden, die den dramatiſchen Cha- 
rafter wenigftens theilmeife beibehielten, die Pantomimen und die 
Vorträge der Tragöden. Zuſammenhängende und zum Ganzen ab- 
geſchloſſene Aufführungen waren, ſoviel wir wiſſen, nur die erftern, 
während die legtern immer mehr rhapſodiſch geblieben zu fein jchei- 


1) Bgl. die von Bergf a. a. O. angeführten Stellen Cic. de or. I 60; de 
legg. 1 4; ad fam. IX 22; pro Sestio 57. 2) Plin. epp. IX 34. „Dieſes 
jeltfame AusfunftSmittel kommt fogar noch zu Ende des 16. Jahrhunderts vor, 
3. B. im Anfiparnaflo des Drazio Vechi (1597), in dem ballo delle ingrate 
von Monteverde. Ambros, Gefchichte ver Muſik I 520. Daß Goethe einmal, 
wenn auch nur aus Noth, auf der Bühne zu Weimar etwas ähnliches wagte 
Devrient, Geſch. d. dtſch. Schaufpielfunft III 247), ift für feine Auffafjung ber 
theatralifchen Darftellung merkwürdig. 3) Bol. Mommſen III! 581. Die 


Aufloſung der Tragödie in ihre Elemente ift im Ganzen fehr treffend ausein- 


anbergefeßt von G. Boissier De la signification des mots cantare et saltare 
et saltare tragoediam Rev. archeol. N. S. II 2 p. 333—343. 
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nen. Da fie nie auch nur annähernd zu der Geltung der Panto- 
mimen auf der Bühne wie im Publifum gelangten, find wir über 
fie nur ſehr unvolllommen unterrichtet." Die Tragöden traten in Belöyrame- 
Maske und vollem Coſtüm auf, wie im eigentlichen Drama. Ihre "akräge per 
Produktion beſchränkte fih aber im Wejentlichen auf Gefang; zwar 
begleiteten fie ſich natürlich auch mit Geftifulation, doch dieſe konnte 
für fie nur ein untergeordnetes Darftellungsmittel bleiben und in 
der angemeſſenen Vollftändigkeit nur durch einen zweiten Schau- 
fpieler ausgeführt werden. Ob biefer, der zumeilen erwähnt wird, 
gewöhnlich neben dem Sänger auftrat”, ob die Einzelvorträge öfters 
mit einem Chor verbunden waren’, ob berjelbe Tragöde mehrere 
Rollen eines Stücdes nacheinander vortrug und ob und wie ber 
Zufammenbang zwifchen diefen Solos vermittelt wurde‘, ob ftumme 
Nebenperjonen die Aufführung vervolfftändigten, ob und. wie fich 
an die Einzelgefänge gejprochene Dialoge anfchloffen? — über all 
diefe Fragen find wir in völliger Ungewißheit. Nur foviel ift Har, 
daß die Einzelgefänge der Tragöden den Kern diefer Darftellungen 
bildeten, und daß fie fo gut wie ausſchließlich das Intereffe des 
Publifums in Anfpruch nahmen. Es war dies die dramatijche 
Oattung, in der Nero aufzutreten liebte, weil er vorzugsweife durch 
feine Stimme und Geſangskunſt glänzen zu können meinte. Er 
fang, jagt Sueton, Tragddienfcenen in der Maske, wobei Die Ma$- 


1) Im Allgemeinen verweile ih auf das Hob. d. R. A. IV 553 und die 
bort angeführte Schrift von Gryſar Über das canticum und den Chor in ber 
Tragdbie. 2) Sueton. Nero c. 24 mit Caſaubonus' Anm., Gryſar a. a. ©. 
©. 56, 1 und Lipsius Electa I 24. Nach Pseudolucian. Nero c. 9 Tieß Nero 
bei den iſthmiſchen Spielen einen vorzüglichen, mit ihm rivalifivenden Tragöden 
Epirotes durch feine Schaufpieler umbringen: eloneunsı Neowv En’ öxgı- 
Bavrwv (auf Kothurnen, wie Kayfer richtig erflärt, d. h. im Koftim) zovus 
iavrod ünoxgıras olov neoonxovras rı noaymarı. Daß Nero meh- 
tere Schaufpieler mit ſich führte, ift natürlich; Daß mehrere zugleich neben dem 
Sänger auftreten tonnten, kann man aus biefer Gewaltthat wenigftens nicht 
mit Sicherheit fehließen. 3) Einen Ebor muß man wol vorausfegen nach 
Epictet. Diss. III 14: ds ol xaxoi roaymdeoi uovoı daaı od duvarraı alla 
uera nollaw. 4) Gryſar's Angaben S. 55 find bloße Bermutbungen. 

5) Die Stelfe des Dio Chrys. or. XIX p. 261 Tann fi vwielleicht auf Dialoge, 
aber ebenfo gut auch nur auf jambifche Solos beziehen. 
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fen der Götter und Helden feinem, die der Göttinnen und Heroi- 

nen dem Gefichte der Frauen ähnlich gemacht wurden, die er ge 

rade liebte. Unter andern fang er die freifende Canace, Oreft als 

; Muttermörber, den geblenbeten Oedipus, den raſenden Herkules: 

\ Man erzählt, daß ein junger Soldat, der am Eingange Wade 

itand, als er ihn für die letere Rolle anfleiven und mit Ketten be- 

laften ſah, herbeieilte, um ihn zu befreien. Man bemerkte, daß 

in dem legten Stüd, in deſſen Scenen er öffentlich auftrat, einer 

damals fehr berühmten Bearbeitung des verbannten Dedipus, fein 

| Gefang mit den Worten fchloß: „Zum Tode treiben Gattin, Vater, 

| Mutter mich.““ Die angeführten Textworte find griechiſch, und in 

biefer Sprache mögen die Texte der Tragöden in Rom damals öfter 

abgefaßt gewejen fein, da eine fremde Sprache auch die Unfundigen 

bier faum mehr jtören konnte, als gegenwärtig in ver italienifchen 

Dper außerhalb Italiens. Ueberhaupt wurde die griechifche Sprache 

auf den Bühnen Roms in der Kaiferzeit wol nicht felten gehört, 

und felbft andere; ſchon Cäfar und Auguft hatten „Schaufpieler 

von allen Sprachen” auftreten laſſen. Bei dem von Nero im 

%. 59 veranftalteten Feſt der Juvenalia „befreite weder Adel noch 

Alter oder verwaltete Aemter irgend jemanden bon dem Zwange, 

als griechifcher oder Tateinifcher Schaufpieler aufzutreten.‘ Doc 

läßt ich nicht ermitteln, ob ganze griechifche Dramen aufge 

führt worven find, was jehr möglich tft, oder ob nur halbora- 

matifche, concertartige und veflamatorifche ———— griechiſche Texte 
hatten? 

Der Banto- Zu einer weit andern Bebeutung als dieſe Tragödengeſänge 

——* gelangten, wie geſagt, auf der Bühne die pantomimiſchen Auffüh⸗ 

tung. rungen. Daß die pantomimiſche Action von jeher für ein wichti⸗ 

geres Darftellungsmittel galt als Deflamation und Geſang, gebt 


1) Sueton. Nero c.21. Bgl. Euripides Herc. fur. 1035. Die Rollen, die 
Juvenal. VIll 223, Dio LXIII 9 u. 22, vollends Philostrat. vit. Apollon. V 6 
als von Nero gefpielt angeben, find wol nur willfürlich gewählte Beiſpiele. 

2) Sueton. Nero c. 46. 3) Sueton. Caesar c.39. August. c. 43. 

4) Tac. A. XIV 15. 5) Mommfen RO. 1115 613. Gryſar (dev röm. Mimus, 
Sitzungsberichte d. Wiener Ak. XI S. 327—330) hat in dem Abfchnitt über 
die scena Graeca viel Ungehöriges und Falſches eingemiſcht. 
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ichon daraus hervor, daß im eigentlichen Drama der Schauspieler, 
der auf eins von beiden verzichten mußte, wie gejagt, gerade Das 
leßtere dem außerhalb der Handlung ftehenden Sänger überließ 
und den Inhalt der Dichterworte felbit durch das erjtere ausdrückte. 
Die Action mußte das Mienenfpiel erjegen helfen, das der Gebrauch 
der Masfen ausſchloß, und wieviel reicher, feiner, ausgebildeter und 
lebendiger die Geberbenfprache der damaligen Pantomimen war, 
als die der heutigen, das können wir uns aus zahlreichen Andeu— 
tungen und aus der ©ebervenfprache der heutigen Südländer me- 
nigftens annähernd vorftellen. Die allgemeine Verſtändlichkeit Die- 
fer Darſtellungen auch für die des Lateiniſchen und Griechiſchen 
Unfundigen trug vielleicht gerade in Rom mit feiner aus allen 
Ländern zufammengeflojjenen Bevölferung nicht am wenigſten bei, 
diefer Gattung auf der Bühne Eingang und bald die Herrfchaft 
zu verjchaffen. 

Die Ausbildung des darftellenden Tanzes zu eingr felbjtändi- Die Zexte ver 
gen Kunjtgattung erfolgte unter Auguft (um 732 = 22 v. Chr.)' — 
durch Pylades und Bathyllus. Sie beſchränkte ſich bald auf die 
Tragödie; komiſche Pantomimen ſcheinen bald in Abnahme ge— 
kommen zu fein, fo daß man den Pantomimus geradezu als 
einen Erſatz für die abjterbende Tragödie anjehen kann.“ Die 
Bearbeitung gefhah in der Art, daß die bedeutendten und wire 
Tamften Momente der Handlung in eine Reihe von lyriſchen 
Solos zuſammengefaßt wurden, die ein einziger Pantomime dar— 
fteflte, der alfo immer mehrere Rollen und zwar fowol männz. 
liche als weibliche hinter einander geben mußte, während der jeden 
Solo entjprechenve Text nicht wie im eigentliben Drama von 
einem einzelnen Sänger, jondern bon einem ganzen Chor gejungen 
wurde. Die Zertbücher der Pantomimen mögen vielleicht nicht 
jelten ‚eigene Dichtungen gewefen fein, öfter waren fie aber wol 
gewiß aus bereit8 vorhandenen gridchifchen und römiſchen Stüden 
zuvechtgejchnitten. "Auch bedeutende Dichter verſchmähten cs nicht, 
die Texte diefer Tanzſtücke (fabulae salticae) zu verfaflen, Lucan foll 


1) Sueton. ap. Hieronym. ed. Roth (p. 301,25). 2) Dal. Hob. d. R. 
A. IV 549 und weiter unten. 
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ihrer vierzehn gefchrieben haben.' Sie wurden von den Panto- 
mimen gut bezahlt; Statius, der für feine Thebais nur unfrucht- 
bares Lob einerntete, hatte durch den Verkauf des noch unbekannten 
Textes zu einer Agaue an den berühmten Tänzer Paris einen 
nambaften Gewinn? Im Allgemeinen aber feheinen vie PBanto- 
mimentexrte für werthlo8 gegolten zu haben, und gewiß nicht mit 
Unrecht. Plutarch jagt, die Tanzkunſt habe fich eine gemeine Poefie 
zugefellt und den Zufammenhang mit der erhabenen aufgegeben; 
jo herriche fie in ven unfinnigen und urtheilsloſen Theatern, Doch bei 
den Verftändigen und Eveln habe fie alle Achtung verloren? Die 
Gegenftände waren, wie es die Entlehnung aus der Tragödie mit 
fih bringt, fajt durchweg mythologish, und nur ausnahmsweife 
hiftoriih. Zwar erflärt Lucian alle Gegenftände vom Anfang der 
Welt bis zum Tode der Kleopatra als geeignet für den Pantomimus 
(daß die Dichter der Kaiferzeit die leßtere Grenze nicht überjchreiten 
- durften, iſt degreiflich); doch Die tragifche Gejchichte des Polyfrates 
und feiner Tochter und die Leidenſchaft des Seleucus für die Ge 
liebte feines Vaters Stratonife find die einzigen hiftorifchen Gegen⸗ 
ftände, die er anführt'; auch fonft werden folche nirgend erwähnt, 
während die Zahl ver uns befannten mythologiſchen fehr groß tft. 
Ausnahmsweiſe waren fie der römifchen Sage entnommen (fo wird 
ein nach Vergil bearbeiteter Turnus erwähnt, in dem Nero auf 
treten wollte?, eine Bantomime Dido, ebenfalls nach Vergil, war 
noch in der Zeit des Macrobius auf der Bühne beliebt)‘; auch ver 
ägyptiſchen (die Gejchichte des Dfiris, die Verwandlungen der Göt- 
ter)”; aber der ganz überwiegenden Mehrzahl nach der griechifchen, 
und vermuthlich wurden auch von dieſen manche als Bantomimen 
zum eriten Male auf die Bühne gebracht. Darunter waren aller- 


I) Welder a. a. ©. ©. 1469. Jahn, Proll. ad Pers. p. XXXIV. Genthe 
de M. Annaeo Lucano p. 64 sq. Bgl. Teuffel, RLG.2 247, 14. 2) Jav. 
VII 92. 3) Plutarch. qu. conv. IX 15, 17. gl. Liban. ed. Reiske vol. Ill 
p. 381 sq. 4) Lucian. de saltat. 54 u. 58. 5) Sueton. Nero c. 51. 

6) Macrob. Satt. V 17, 15: Bergil babe die Gefchichte der Dido fo ſchön 
behandelt, daß feine Darftellung nicht nur von Bildhauern, Malern, Xeppid- 
webern nachgeahmt werde, fonbern auch histrionum perpetuis et gestibus et 
cantibus celebretur. 7) Lucian. de saltat. c. 59. 
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dings hochtragifche Gegenftänve nicht felten, wie Atreus und Thyeſt, 
ber rafende Ajax, der rafende Herkules, Niobe, Hektor und ähnliche, 
Doch bei weiten am häufigften und beliebtejten waren Liebesge- 
ſchichten, und zwar nicht wenige vom bevenflichiten Inhalt, theils 
aus der Odtterfage, wie Die Liebesabenteuer und Verwandlungen 
Jupiter's, Venus und Adonis, Venus und Mars im Nege Vulkan's, 
Apollo und Daphne u. f. w.; theils aus der Heldenfage, wie 
Phädra und Hippolyt, Meleager und Atalante, Proteſilaos und 
Laodamia, Jaſon und Medea, Achill auf Skyros, Achill und Bri⸗ 
jeis, Ariadne auf Naxos, Pafiphae, Kinyras und Myrrha u. ſ. w.'; 
ver zulett genannte Pantomimus wurde bei dem Fefte aufgeführt, 
das Caligula am Tage feiner Ermordung im: Palatium gab und 
das veichlich fließende Blut des fich ſelbſt töbtenden Helden galt 
Ipäter als ein Vorzeichen feines Todes? Diefe und ähnliche Ge— 
genftände wurben während der ganzen KRaiferzeit von Pantomimen 
auf allen Bühnen vorzugsweiſe dargeſtellt und feſſelten überall die 
Zuſchauer am meiſten. 

Da die Tertbücher der Pantomimen nach Tragödien bearbeitet Die Muffe. 
oder doch in entjprechenvder Form gehalten waren, wurde wol auch“ 
die Einheit des Orts beobachtet, ſo daß kein Gouliffenwechfef ſtatt⸗ 
fand; wenigſtens wird ein ſolcher ebenſo wenig als die ſonſtige 
ſceniſche Ausſtattung erwähnt. Vermuthlich war dieſe wie in der 
Tragödie ſehr einfach. Der Chor fang außer den Terten der Tanz⸗ 
ſtücke vielleicht auch in den Paufen derſelben, da die Aufführung 
doch kaum ohne eine verbindende Erzählung (etwa in der Art des 
Recitativs in unfern Dratorien) gedacht werden kann: durch fie 
wiürbe zugleich der Tänzer die Zeit erhalten haben, Koftüm um 
Maske zu wechfeln. Den Chorgefang hatte ftatt des einzelnen Sän- 
gers der Tragödie der Begründer der neuen Gattung Pylades (im 
J. 732 — 22 v. Chr.) eingeführt, und ftatt der einfachen Flöten- 
begleitung ein reiches ſtark inftrumentirtes Orchefter. Auf die 
Frage, worin feine Neuerung beftehe, ſoll er mit einem homeriſchen 


1) Lucian. 1. 1. 37—61. Gryſar a. a. ©. 53f. 2) Joseph. A. J. XIX 
1, 13. 3) Vgl. über die fpäteren Zeiten P. E. Mueller, de gen. aev. Theo- 
dos. II 104 sqg. 
Friedlaender, Darftellungen, II. 3. Aufl. 28 
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Verſe geantwortet haben: „In der Flöten und Pfeifen Getön und 
ber Menſchen Getümmel.“! Neben der Flöte gehörten auch Sy— 
ringen und Cymbeln, Cither und Lyra zu dieſem Orchefter?, und 
ver Takt wurde durch das Scabillum angegeben, ein Injtrument, 
beſtehend aus zivei verbundenen, an der Sohle befeitigten Platten, die 
beim Auftreten lautſchallend zufammenfchlugen.? Natürlich hatte die 
Mufif zugleich den Zweck, die rhythmiſchen Bewegungen des Tänzers 
zu leiten. Diefe Mufik ſtand nicht höher als Die gewöhnlichen Texte, 
fie war voll ©efchmetter und Getriller, weichlich, würdelos und 
unzüchtig, nur auf gemeinen Ohrenkitzel berechnet, und ernſtere 
Kunjtfreunde glaubten den Verfall der Meufif überhaupt von ver 
Herrihaft des Pantomimus anf der Bühne herleiten zu müſſen.“ 
Je mehr Mufif und Gefang dem Tanz untergeorbnet waren, 
""peito ausschließlicher nahm diefer das ganze Intereffe der Zufchauer 
in Anſpruch. Zwar ward das Berftändniß des Tanzes durch den 
Chorgefang unterftügt und vermittelt, Doch die eigentliche Aufgabe, 
die jich die neue dramatifche Gattung ftellte und löfte, war, das 
ftumme Spiel fo viel als möglich auch ohne folche Hilfe verftänplich 
zu machen. Dieſe Aufgabe war um fo fchiwieriger, da ein Panto- 
mime in demſelben Stüd wie gefagt mehrere” und zwar Die ver- 
ſchiedenſten Rollen durchzuführen hatte. Er erfohien z. B. erft ale 
raſender Athamas, dann als furchterfüllte Ino; erit als Atreus, dann 
als Thyeſt und wieder als Aegifth oder Aerope®, oder hintereinander 
als Bachus, Kadmus, Pentheus und Agaue” Sodann lag e8 dem 
Daritelfer ob, durch fein Spiel die Phantafie der Zuſchauer zur 
Ergänzung Der übrigen Perfonen des Stüds anzutegen und deren 





1) Sueton. ap. Hieronym. (ed. Roth p. 301, 25). Vgl. Macrob. Saturn. 
11 7, ı8. 2) Die beiden erftern werden mehrmals von Lucian, die beiden 
leßtern von Ovid remed. 753 5q. (mo man allerdings auh an Mimen benten 
kann) genannt. Bol. Gryſar, Rhein. Muf. II S. 59. (Arnob. adv. gent. I 2. 
Cassiodor. Var. IV 51). 3 Eryſar a. a.O. 57 f. Vgl. Jahn, bas Columbar. 
der Billa Pamfili S. 24. 4) Ovid. remed.1.l. Lucian. salt. 2 (vnòô xpov- 
uaoı xai teperiouaoı xai nodwv xrinp). Bol. Hob. d. R. A. IV U. 3469. 

5) Fünf nemmt Lucian. ib. 66 (roceurwr yag gwWr To Jouma vi. Bol. 
Gryſar, Rh. Muſ. II &.38. 6) Lucian. 26.67. 7) Anthol, ed. Jacobs IV 
p. 192. Epigr. adesp. 353 (eis Zevopwrros Zuvgveiov Öeynoroü eixowen). 
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Deziebungen zu der von ihm dargeftellten Hauptperfon auszudrücken: 
er mußte bei der Darftellung des Achill die Perſon des Paris, 
bei der des Prometheus den Bulfan, bei der des Ganymed ven 
Jupiter mit andeuten u. |. w.' Der berühmte chnifche Philofoph 
Demetrius (unter Nero) fol fich einjt über die Pantomimen gering- 
ſchätzig ausgeiprochen haben, die, wie er meinte, ohne Chor und 
Meufikbegleitung nichts zu lYeiften vermöchten. Der damals beveu- 
tendite Pantomime Roms (wahrjcheinlih Baris) beſchloß ihn vom 
Gegentheil zu überzeugen, und tanzte vor ihm den Ehebruch des 
Mars und der Venus. Er drüdte Die Anzeige des Sonnengottes 
an den betrogenen Gemahl, die Nachftelung Vulkan's und Die 
unfichtbaren Vefleln, die Scham der Venus, die Bitten des Mars, 
bie ſämmtlichen andern von Vulkan herbeigerufenen Götter durch 
fein ſtummes Spiel jo verftändlich aus, daß der Philoſoph bewun- 
dernd die Unrichtigfeit feines Urtheils eingeftand.” Im Achill auf 
Skyros jtellte der Künſtler die fpinnenden und webenden Yung» 
frauen und Achill in Weibertracht unter ihnen vor, fein Spiel be- 
wirkte, daß man Odyſſeus an der Thür erjcheinen zu ſehn und 
Diomed in die Trompete ftoßen zu hören glaubte; aber auch Achill 
vor Troja, in der Schlacht die Lanze fchleudernd und morbend, 
mit Heltor kämpfend und feine Leiche jchleifend, ver Fall Trojas 
und der Tod des Priamus, die Kämpfe des Theſeus, die Arbeiten 
des Herkules, jelbft ver Kampf der Centauren und Lapithen wurde 
vorgejtellt.” Der geſchickte Darfteller, jagt Manilius, wird durch 
feinen Zanz jeven Wechfel des Schickſals vorführen, er wird mit 
jeinem &eberbenfpiel hinter dem Geſange des Chor nicht zurüd- 
bleiben und bewirken, daß die Zufchauer Troja und den Fall des 
Priamus vor fich zu ſehen glauben‘ Noch Caſſiodor ſchildert, wie 
die Hand des Pantomimen ven Geſang des Chors für die Augen 
der Zuſchauer auslegt, wie man gleihfam Schriftzeichen in ihr 
lieſt und wie fie ohne zu ſchreiben daſſelbe leiftet wie bie Schrift. 
„Derjelbe Körper ftellt Herkules und Venus, Mann und Weib, 
einen König und einen Soldaten, einen Süngling und einen reis 


1) Liban. ed. Reiske III 391, 23. Bol. Hob. d. R. A. IV X. 3513. 
2) Lucian. ib. 63. 3) Liban. ib. p. 373 sq. 4) Manil. V 479 sqg. 
28* 
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dar; jo daß man glauben möchte, e8 feien in ihm viele Perjonen 
enthalten.‘ ' 

Daß die Pantomimen Maske und Koftüm für jede neue Rolle 
deſſelben Stücks in der Regel wechfelten, ift ſelbſtverſtändlich und 
ausdrücklich bezeugt, Doch gab es auch eine Darftellungsart, wo dies 
nicht geſchah. Bei diefem Gewand⸗ oder Manteltanze erfolgte für 
jede neue Rolle nur eine neue Drapirung mit demfelben Gewande, 
das dann z. B. „ven Schweif des Schwan’s, das Haar der (aus 
dem Meer auffteigenden) Venus, Die Geißel einer Furie“ nad ein- 
ander andeutete. Dieſe, offenbar ven mimiſch plaftifchen Darftel- 
lungen der Händel-Schüg und den von Goethe bejchriebenen der 
Maitreffe des Ritter Hamilton? fehr verwandte Tanzart war ver: 
muthlich eine Probe großer Virtuofität, und es liegt in der Natur 
der Sache, daß eine folde nur ausnahmsweiſe vorfommen konnte,’ 

Die pantomimifche Kunft, die folche Aufgaben zu löſen ver- 
mochte, mußte um fo größer fein, da neben dem einzigen Tänzer 
auch nicht einmal Statiften als Darfteller von Nebenperfonen 
aufgetreten zu fein fcheinen.‘ Doch die Leiftungen, die den Pan- 
tomimen nachgerühmt werben, erjcheinen überhaupt nur dann be 
greiflih, wenn man fich erinnert, daß die antife Kunft (und na- 
mentlich die Kunft der Bühne) die Phantafie des Betrachters zur 
Ergänzung des Gebotenen in ungleich höherm Grade aufforberte 
und an folche Thätigkeit gewöhnte, als die moderne, Uebrigens 
kannte man in Auguſt's Zeit auch pantomimifche Scenen, in wel- 
chen zwei Darfteller auftraten und jever von beiden feine Rolle 
jelbftändig durchführte; ob ſolche aber auch auf der Bühne ftatt- 


1) Cassiodor. Var. IV 51. 2) Göthe's Werke 23, 257 f. 3) Odb. d. 
R. X. IV A. 3512. Fronto epp. ad M. Antonin. Aug. de oratt.IV 8: histrio- 
nes quom palleolatim saltant, caudam cycni, capillum Veneris, furiae fla- 
gellum eodem pallio demonstrant. Bei schol. Juv. VI 653: spectant in 
theatro parapallium Alcestin pro marito suo morientem kann wol in bem 
verborbenen Wort kaum etwas derartiges vorausgeſetzt werben. 4) Auch in 
ber einzigen Stelle, aus der man auf das Auftreten von Nebenperfonen fchließen 
kann, Lucian. de saltat. 83 (Hbb. d. R. A. IV 9.3512), ſcheint doch der Sinn 
nur zu fein, daß der Pantomime fich fo geberbete, als wenn ihm eine zweite 
Perjon in der angegebenen Weife gegenüberſtände. 
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fanden, tft unbefannt'; keinesfalls fcheinen fie fich darauf erhalten 
zu haben, da fie nie weiter erwähnt werben. 

Der PBantomimentanz war fein Tanz im heutigen Sinne, er 
beitand hauptſächlich in ausdrucksvollen und rhythmifchen Bewe⸗ 
gungen des Kopfes und der Hände, obwol natürlich Bewegungen 
des ganzen Körpers, Biegungen und Wendungen aller Art, und 
ſelbſt Sprünge dabei nicht fehlen konnten.“ Galen fagt, daß die 
angejtrengten Bewegungen der Tänzer, wobei fie hoch ſpringen, fich 
ſehr ſchnell herumdrehen, nieverfauern und auffchnellen, die Beine 
zuſammenziehn und auseinanderjpreizen, wie überhaupt alle ſehr 
heftigen Bewegungen ben Körper Fräftigen.’ Die Sprache der Hände, —— 
dieſe (wie Quintilian jagt) bei jo großer Verſchiedenheit der Mund- & 
arten allen Völkern gemeinfame Sprache‘, war offenbar im Alter- 
thum noch reicher an bezeichnenden und allgemein verftänplichen 
Geſten als die Geberdenfprache der heutigen Südländer. Wir be- 
wundern, jagt Seneca, die Tanzkünſtler, weil ihre Hände zu jeder 
Bezeichnung der Dinge und Empfindungen gefehiet find und ihre 
Geberden die Schnelligkeit der Worte erreichen Jede veränderte 
Haltung der Hand und der einzelnen Finger drüdte einen andern 
Sinn aus°, und diefe „Beredfamfeit des Tanzes““ wurde ohne 
Zweifel durch die fortdauernde Uebung der Kunft mehr und mehr 
erweitert, ausgebildet und verfeinert. Griechifche Enthufiaften mein- 
ten fogar, daß „pbilofophifche" Tänzer in ihrem Schweigen, gleich- 
fam neue Pythagoriker, berebter ſeien als Rhetoren in ihren Vor⸗ 
trägen? Dentende Künftler fuchten nicht ſowol die einzelnen 
Worte al8 den Sinn des Textes durch entiprechende Bewegungen 


1) Quintilian. VI 3, 65: Nam et finitione ausus est Augustus de panto- 
mimis duobus, qui alternis gestibus contendebant, cum eorum alterum sal- 
tatorem dixit, alterum interpellatorem. 2) Lucian. salt. 71. 

3) Galen. VI 155. 4) Quintilian. XI 3, 87. 5) Seneca epp. 121, 6. 

6) Quintilian. XT 3, 91 sqq. 7) Manu puer loquaci hat ſchon Petron. 
ed. Buecheler p. 212. Tac. dial. c. 26: illa foeda et praepostera sed tamen 
frequens quibusdam exclamatio, ut oratores nostri tenere dicere, histriones 
diserte saltare dicantur. Bon Griechen nennt ſchon Antipat. Thessalon. epigr. 
27 den Bachus des Pylabes zaupwroıs zepoi Aoysvousvos. Vgl. CIG. 6305 
(ioropias delfas xai yepaiv navra Aadıraas) und Gryſar a. a. DO. ©. Al. 

8) Athen. Ip. 20 D. 
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auszuprüden; fie verihmähten e8 3. B. Krankheit durch Die Geberbe 
des Pulsfühlens, Citherfpiel Durch die des Saitenſchlagens zu be- 
zeichnen. Als Hylas (in einer Probe oder in der Tanzſchule die 
ZTertworte: „ven großen Agamemnon“ dadurch ausdrückte, daß er 
ih auf vie Zehen ftellte, tabelte ihn fein Lehrer Pylades, weil er 
ihn Yang, aber nicht groß mache; er jelbft nahm bei viefen Wor- 
ten die Stellung eines Nachdenkenden an? Wie überhaupt im ver 
antiten Kunſt fich überall eine ungleich feftere Tradition gebilvet 
hat als in der modernen, und wie diefe dann für Die game 
folgende Entwidlung eine fichere Richtſchnur, ein Correktiv gegen 
Berirrungen und thörichte Experimente der Originailtätsſucht ge- 
blieben it: fo fcheint e8 auch im Pantomimus der Fall geweſen 
und fo den Künftlern das Spiel, den Zufchauern das Berjtänd- 
niß in hohem Grade erleichtert worden zu jein. Lucian erzählt, 
daß ein Pantomime bei der Darjtellung des finderverfchlingenden 
Kronos ſich in die der Mahlzeit‘ des Thyeſt, ein anderer bei ber 
Daritellung des- Slammentodes der Semele in die ver laufe ver- 
irrte, die Das feurige Gift der von Medea gejandten Hochzeitäge- 
wänber verzehrte.“ Weder eine ſolche Verirrung aus einer Rolle 
in die andere ift ohne eine ſehr beitimmte Tradition für jede Rolle 
denfbar, noch die Wahrnehmung des Irrthums von Seiten ber 
Zufhauer. Nach allen Schilderungen dürfen wir eine feine Cha— 
rafteriftit bei den bejjern Künftlern voransjegen. Mit einer Dar- 
jtelung des Hlinden Debipus durch Hylas foll Blades unzufrieden 
gewefen fein, weil jeine Bewegungen die eines Sehenden waren.‘ 
Yy rührenden Scenen vermochten die Pantomimen, die das Leid ber 
von ihnen dargeſtellten Perjonen mitzuempfinden fchienen’, Die 
Zuſchauer nicht felten zu Thränen binzureißen. Weichliche Tänzer, 
ruft ein chriftlicher Schriftjtelfer, flößen die Leidenschaft ein, die fie 
heucheln; fie ſchänden eure Götter, indem fie fie unzüchtig, jeufzend, - 
haßerfüllt vorführen, durch erlogenen Schmerz — ſie mit 
eiteln Geberden und Winken eure Thränen,’ 


1) Quintilian. XI 3,88sq. 2; Macrob. Sat. II "7. 3) Lucian. salt. $0. 

4) Macrob. 1. 1. 5) CIG 6306 = Jacobs Anthol. IV 282: auundoywr 
xeivorsıv 6omv xıwsito nogoatoıs. 6) Lucian. ib. 79. 7) Minuc. Felix 
Octav. 37, 12. 
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Wenn aber auch die beiten Künftler ihre Erfolge einer. geiſt⸗ on — 
vollen, durchdachten und künſtleriſch ſchönen Darſtellung zu ver- 
danken bemüht waren, ſo beruhte der Zauber, den dies Schauſpiel 
auf den größten Theil der Zuſchauer und Zuſchauerinnen ausübte, 
doch in ſeinem ſinnlichen Reiz. Prachtvolle bunte und faltenreiche 
Gewänder und eine Maske ohne die häßliche Schallöffnung der 
Tragödenmaske' hoben die Wirkung einer tadelloſen jugendlichen 
Geſtalt, die für den Pantomimen unerläßlich war; in ihm ſollte 
man nach Lucian's Meinung den Kanon Polyflets verkörpert ſehn. 
Segen Mängel der äußern Erjcheinung waren die Zufchauer am 
wenigften nachjichtig. In Antiochia wurde einem Heinen Tänzer, 
der als Heltor auftrat, zugerufen: das iſt Aftyanar, wo ift Heftor? 
einem jehr langen, der als Kapaneus die Mauer von Theben zu 
erjteigen ſich anfchiete: fteige über, du brauchit Feine Leiter! einem 
piden, der große Sprünge zu machen verfuchte: Schonung für bie 
Dühne! einem ſehr magern: Gute Beſſerung!“ Eine reiche natür- 
liche Locdenfülle, nach antifem Begriff ein noch wejenitlicherer Be- 
ftandtheil jugendlicher Schönheit al8 nach modernem, durfte nicht 
fehlen.” Toilettenkünſte jeder Art unterftügten ohne Zweifel bie 
Natur. Galen theilt das Necept zu einem fehr wirkfamen Ent- 
baarungsmittel mit, das von dem Pantomimen Paris, einem uf | 
linge des Kaifers X, Verus herrührte. 

Durch unabläffige Uebung und Beobachtung einer een ee 
Xebensweife, namentlich Enthaltfamfeit im Genuß von Speifen?® 
erlangten die Pantomimen eine unbevingte Herrichaft über ihren 
Körper, eine Gelenkigkeit, Gefchmeivigfeit und Elafticität, die fie in 
den Stand fette jede ihrer Bewegungen mit Anmuth, Cleganz 
und Weichheit auszuführen. Durch dieſe Eigenfchaften entzüdten 
fie am meijten in Frauenrollen, in denen es ihnen gelang ihr Ge— 
ſchlecht völlig vergeljen zu machen. Apulejus fagt von dem Schiwie- 


1) Lucian. salt. 27. 29. Bgl. Hob. d. R. A. IV U. 3512. 2) Ib. 
5 sgq. 3) Bgl. die Stellen aus Liban. bei P. E. Mueller, de gen. aev. 
Theodos. I p. 1041 unb Claudian. in Eutrop. IT 403—5. 4) Galen. de 
compos. medicament. sec. locos ed. Kuehn XII p. 454. 5) Liban. pro 
saltat. 1. J. p. 358 sq. 6) Columella de r. r. I praef. 15. Lactant. inst. 
div. VI 20, 32. 
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gervater feines Stiefſohns, dem er Schändlichkeiten und Lafter aller 
Art vorwirft, er habe in feiner Jugend als PBantomimentänzer frei- 
lich eine jo große Geſchmeidigkeit gezeigt, al8 wenn er feine Sehnen 
und Knochen hätte, aber freilich eine kunſtloſe und ungeſchulte.“ In 
Schlüpfrigen Scenen, welche die eigentliche Würze dieſes Schaufpiels 
waren, verband fich die verführeriiche Anmuth der Darftellung oft mit 
einer Ueppigfeit und Schamlofigfeit, der das Aeußerſte für erlaubt galt. 
Wenn der fchöne Bathyllus die Leda tanzte, dann fühlte fich ſelbſt 
die frechite Mimenfpielerin jolcher Meifterfchaft in der Kunft des 
raffinirten Sinnenkitzels gegenüber als ländliche Novize und Schü— 
lerin.? 

serien. Den Vorwurf der Unfittlichkeit und der corrumpirenden Wir- 
Deka a fung, der den Pantomimen allgemein gemacht wurde, vermochten 
auch feine eifrigften Vertheidiger nicht zu entfräften. Selbſt junge 
Männer von ernfter Richtung vermieden fie zu fehn. Ummidia 
Quadratilla (die etwa 107 n. Chr. beinahe 80 Jahr alf ftarb) beſaß 
Pantomimen, für die fie ein lebhafteres Intereife hatte, als fich für 
eine Frau vom höchiten Range ziemte. Ihr Enkel, ein junger Mann 
von fehr ftrenger Lebensweife, ſah Diefelben weder auf der Bühne 
noch in ihrem Haufe tanzen. Sie felbft ſchickte ihn fort, wenn fie 
ſich mit ihren Aufführungen unterhalten wollte, was fie, wie ber 
j. Plinius meinte, ebenfowohl aus Achtung al8 aus Liebe für ihn 
that.” Daß die Pantomimen nicht am wenigften zur Entfittlichung 
der Srauen beitrugen, die den Schaufpielen überhaupt leivenfchaft- 
li ergeben waren, würde auch ohne die fehr grelle Schilverung 
Juvenal's“ unzweifelhaft erfcheinen. Einer ver letzten heibnifchen 
Gejchichtichreiber des Kaiſerreichs Zofimus fah in der Einführung 
der Pantomimen unter Auguft ein Symptom eines allgemeinen 
fittlihen Berfalles der Welt, ver mit dem Beginne ver Monarchie 
begonnen babe. Dagegen fchrieb Auguftinus die Erfindung dieſes 
Schaufpiel8 der Lift der böfen Geifter zu, Die vorausfehend, daß die 
Pet des Cirkus einft nachlaffen würde, diefe viel verderblichere Seuche, 

an der fie die größte Freude haben, in die Welt ſandten.“ 
1) Apul. Apol. p. 522. 2) Juv. VI 63—66 (Thymele tunc rustica 


discit). 3) Plin. epp. VII 24. 4) Juv. 1. ]. 5) Zosim. Hist. I 6. 
6) Augustin. de civitate Dei I 32. 
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Man unterfehied zwei Hanptgattungen bes Pantomimus, bie Tyan; und 
auf die beiden Urheber dieſer Darftellungsart, den Alexandriner zine Ip 
Bathyllus und ven Cilicier Pylades, zurüdgeführt wurden.“ Der Yatbolus, 
Yeßtere, der auch über feine Kunſt fchrieb?, war der Begründer des 
tragischen Pantomimus. Die von Bathyllus eingeführte Gattung 
war einfach, heiter, dem burlesfen griechifchen der alten Komödie 
eigenthümlichen Tanz Kordax verwandt; ihre Stoffe waren vielleicht 
lascive Behandlungen von Göttermythen wie fie in der alten und 
mittleren Komödie häufig vorfamen, vielleicht auch direkte Parodien 
von Tragödien.“ Echo, Ban, ein mit Eros ſchwärmender Satyr — 
von folcher Art waren die Rollen, in denen Bathyllus glänzte, der 
für die pathetifchen, feierlichen, aus vielen Perjonen zufammenge- 
jegten Bantomimen des Pylades ebenfo wenig Begabung beſaß, als 
diefer für den leichteren Tanz.‘ Pylades riß befonvers als Barc- 
chus die Zufchauer Hin: e8 war, jagt ein griechifcher Dichter, als 
wäre der ©ott in ihn übergegangen, diefer Bacchus ſtammte wahr- 
ih vom Himmel’; wäre er fo in den Olymp gelommen, jagt ein 
anderer, fo Hätte die Götterkönigin ſelbſt ihn als ihren Sohn be- 
aniprucht.* ALS raſender Herkules fcheint er fich in der Daritel- 
fung des Wahnfinns den Vorwurf der Webertreibung zugezogen zu 
Haben.” Aus der Infchrift eines der höchſten Beamten in Pom- 
peji, der dort bei einem Apollofeft Schaufpiele mit aller Art von 
Muſik und Recitation (acroamata) fowie „mit allen Pantomimen 
und Pylades“ veranjtaltete®*, fieht man, daß er, ohne Zweifel für 
hohes Honorar, auch in den Städten Italiens auftrat, — Beide 


i) Athenaeus I p. 20 F. und Plutarch. quaest. conviv. VII 8 c. 3, 3 
haben aus derſelben Duelle, einer Schrift des Ariftonifus, geſchöpft. Bei Plu⸗ 
tarch heißt es: anontunw de rjs opyijasws ın» TMvAadsıor, Oyxwdn xai ne- 
Imruny xai noAungöcwnov (dieß ift auch bei Ath. ftatt des unfinnigen zzoAv- 
xoros zu leſen) ovoa» — Heyouaı zn» Ba9uAsıov avröder nela» to Kög- 
daxos anroueynv, 'Hyoüs 7 Tivos IHavöos 7 Zarugov av» Eopwri xwuaLorros 


ünöepynua ri diarıdsuivny. 2) Athen. 1. 1. 3) Burfian im literar. 
Centralbl. 1869 Nr. 17 ©. 490. 4) Seneca controv. epit. III praef.: Py- 
lades in comoedia, Bathyllus in tragoedia multum a se aberant. 5) Anti- 


pater Thessalon. epigr. 27. Anthol. Gr. ed. Jacobs II p. 102. 6) Boeth. 
ib. p. 114. 7) Macrob. 11 7. 8) Mommsen, IRN 2378. 
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Künftler bildeten Schulen’, und fpätere Virtuofen des Pantomimus 
führten nach einem damals verbreiteten Gebrauch der Künſtler aller 
Art wiederholt die Namen diefer berühmten Vorgänger.’ ‘Die von 
Bathyllus begründete Gattung erhielt fich mindeftens bis auf Blu- 
tarch's Zeit?, doch fcheint fie frühe won der andern in den Hinter 
grund gedrängt worden zu fein, die bald allein die Herrichaft auf 
der Bühne behauptete: Lucian erwähnt in feiner ſehr ausführlichen 
Schrift über den Tanz nur den tragifchen Pantomimus, 

Sonftige ot Außer dem PBantomimus ſah man auf der römischen Bühne 

füprungen. noch imancherlei andere orcheftiiche Aufführungen. Wie die Gefang- 
jtücfe der Tragödien, wurden auch fonjt in Muſik geſetzte Gedichte 
pantomimifch dargeftellt oder mit pantomimifchen Tänzen begleitet, 
zuweilen begleiteten die Sänger fich ſelbſt. So waren Gepicte 
Ovid's, obwol nicht für das Theater bejtimmt, in Nom aufgeführt 
worden, und noch in feinem Exil erfreute ihn die Nachricht, daR 
jeine Verje im Theater getanzt und beflatfceht würden; fo wurden 
Yobgedichte auf die Kater zum Aergerniß ftrengerer Beurtheiler unter 
Begleitung weibifcher Tänze auf der Bühne abgefungen; und New 
ner, die nach einer marflofen Weberzartheit des Ausdrucks ftrebten, 
rühmten, daß man ihre Reden fingen und tungen könne.“ Cine 
Art des Ballets, die als Zwiſchenſpiel diente (embolium;°, wurde 
ganz oder theilweife von Tänzerinnen ausgeführt.’ 


I) Seneca qu.n. VII 32: stat per successores Pyladis et Batlıylli domus. 

2: Vgl. den Anhang 15. 3) Plutarch. 1. 1. 4) Bol. Hodb. d. 8. 
A. IV S. 553 u. Petron. c.53 (odaria saltare). Bon den Inſchriften mit can- 
tavit saltavit et placuit ift Orelli 2605 — Grut. 331, 7 unedt, 2607 = brut. 
332,4 minbeftens fehr verdächtig (Henzen III p. 226). Die letztere (d. m. pueri 
Septentrionis [der Name aus Orelli 2627 entlehnt] annor. XII qui Anti- 
poli in theatro biduo saltavit et placuit) hat Wallon in ber (Übrigens ſehr 
werthvollen) Hist. de l’esclavage II 129 zu folgender erbeiternden Bemerkung 
veranlaft: On connait l’inseription dece jeune enfant du Nord, „qui parüt 
äge de douze ans sur le theätre d’Antibes, dansa deux jours et süt plaire“ 
... Quel sort fatal le ravit si tôt et si loin de sa patrie, sous un ciel qui 
le conviait à vivre par tous les charmes d’un climat plus doux? 5) Ovid. 
Trist. 1 519; V 7, 25. Plin. paneg. c. 54. Tac. dial. c. 26. 6) Cic. pro 
Sest. 54, 116 cf. Schol. in Mai. Auct. class. II 148. 7) Knöcherner Stempel 
mit der Inſchrift: Sophe Theoro (?) Bathylliana arbitrix imboliarum. Bdl 1873 
p. 67 fi. Vgl. Anhang 15. z 
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Doch außer dem Pantomimus iſt nur einer der damals auf 
‚der Bühne vorkommenden Tänze etwas genauer bekannt, die grie- 
chiſche Pyrrhiche. Der Name bezeichnet urfprünglich einen doriſchen 
Waffentanz, der fich noch fpät in Sparta erhielt‘; in der Kaiferzeit 
fcheint e8 verſchiedene Gattungen der Pyrrhiche gegeben zu haben, 
von denen die vorzüglichite in Ionten und andern Fleinafiatiichen 
Provinzen heimiſch war und dort von Kindern ber edelſten Fami— 
lien öffentlich bei feitlihen Veranlaffungen getanzt wurde” Solche 
Knaben hießen die Raifer zu ihren Schaufpielen wiederholt nach Rom 
fommen und befchenkten fie öfter nach der Aufführung mit dem 
Bürgerrecht’, Doch wurden auch Sklaven und Sflavinnen, beſon⸗ 
ders im Ffatferlihen Haufe, in viefem Tanz geübt.‘ Vielleicht gab 
e8 Phrrhichen, die nur von Knaben, und andere, die von beiden 
Geſchlechtern ausgeführt wurden, die lektern mol ausſchließlich won 
Sklaven over doch gewerbsmäßigen Tänzern und Tänzerinnen. Die 
Pyrrhichiſten erſchienen prächtig und bunt in goldgeſtickte Tuniken, 
Purpur- und Scharlachmäntel gefleivet und befränzt.” Immer neue 
Sruppirungen, Verſchlingungen und Löfungen folgten in jtetem 
Wechſel auf einander; bald bildeten fie Kreife, bald Reihen, zerjtreu- 
ten ſich in ſcheinbar vegellofe Haufen oder ordneten ſich im Viered.® 
Auch Scheinfämpfe, von Tänzern und Tänzerinnen gegen einander 
. mit hölzernen Waffen aufgeführt, gehörten zu diefer Gattung”, haupt⸗ 
ſächlich aber Tänze von bacchiſchem' und verwandtem Charakter. Die 
Tanzenden ftellten Titanen, Satyrn, Korybanten, Hirten vor? und 
ſchwangen als Bachanten Thyrſusſtäbe und Fackeln. Xeicht fonnte 
dieſen Tänzen ein Dramatifcher Inhalt gegeben werben, als die Aben- 
teuer des Dionyſos in Indien, die Gejchichte des Pentheus; doc 


1) Athen. XIV 631 A. 2) Bal. überhaupt Hob. d. R. A. IV 551 f. 
und ben Anhang 16. 3) Dio 1. 1. Sueton. Nero c. 12, 4) Orelli 2639. 
Dis man. Naidi Caesaris vernae ex numero pyrrhiche. 5) Digg. XLVIII 


19, 8, 11. Piutarch. de sera num. vind. c. 9. Fronto ad M. Caes. I 2, 4. 


Die 
Pyrrhicha. 


D tif 
Rorehicen, 


Lucian. Piscator 36. 6) Apulej. Met. X 29 p. 734. 7) Anthol. Lat. ed. 


Meyer 959. De pyrrhicha. 

.In spatio Veneris simulantur proelia Martis 
Cum sese adversum sexus uterque venit etc. 
8) Athen. XIV 631 A. 9) Lucian. de saltat. 1. 1. 
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wurden die Gegenftände auch andern Sagenkreifen entnommen, wie . 
bei einem Feſte Nero’8 die Gefchichte der Paſiphae im Antphithenter 
als Pyrrhiche aufgeführt ward, mobei der von einer Flugmafchine 
hoch emporgetragene Ikarus — und den Kaiſer mit ſeinem 
Blut befprikte.' 

Das, Metkeil Eine ausführliche Beichreibung einer ſolchen mythologiſchen 

By Pyrrhiche, die dem modernen Ballet fehr ähnlich ift, gibt Apulejus 

—— bei der Schilderung eines Feſtes in der römiſchen Kolonie Korinth, 
offenbar nach eigner Anſchauung; eine Pyrrhiche ohne dramatiſchen 
Inhalt geht dieſem Ballet voraus. Die Bühne zeigt das Idage⸗ 
birge aus Holz hoch aufgebaut, mit Gebüſch und lebendigen Bäumen 
bepflanzt, von dem Quellen herabfließen ; einige Ziegen $rafen darauf, 
die Paris, ein fchöner Jüngling in Barbarentracht mit golpner 
Tiara, weidet. Merkur, ein jehöner blonder Knabe, nur mit ber 
Chlamys befleidet, Stab und Caduceus in der Hand, goldne Flügel am 
Haupt, erfcheint im Tanzfchritt, überreicht Paris einen goldenen Apfel, 
indem er durch Geberden den Auftrag Jupiter andeutet, und geht ab. 
Nun tritt Juno auf, eine ſchöne Frau mit Diadem und Scepter, 
dann ftürmt Minerva herein, mit blankem, olivenbefränztem Helm, 
Schild und Lanze ſchwingend; endlich erfcheint Venus, bis auf ein 
durchfichtiges ſeidenes, um bie Hüften gefchlagenes Pallium von 
blauer Farbe ganz nadt. Juno, die von Kaftor und Pollux beglei- 
tet wird, drückt zuerft unter. Slötenbegleitung in gemeſſenen Tanz 
bewegungen pantomimiſch das Veriprechen aus, dem Paris für ven 
Preis der Schönheit die Herrichaft über Afien gewähren zu wollen. 
Minerva, von den Dämonen des Schredens und der Furcht beglei- 
tet, die nadt einen Schwertertang aufführen, veripricht in wildbe⸗ 
wegten Rhythmen, zu denen Eriegerifche doriſche Weifen geipielt wer⸗ 
ben, dem Paris Kriegeruhm. Endlich tritt Venus unter lautem 
Klatſchen der Zufchauer Hold lächelnd in die Mitte der Bühne, 
umgeben von einer Schaar Heiner Liebesgötter mit Flügeln, Bogen und 
Tadeln, und von Mädchen welche die Grazien und Horen vorftellen. 


1) Sueton. Nero c. 12. Vermuthlich bezieht fih auch Jur. IV 122 (et 
pegma et pueros inde ad velaria raptos) auf eine Pyrrhiche. Vgl. ©. 387,6. 
2) Apulej. Metam. X p. 232—236. 
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Die Flöten ftimmen eine fanfte lydiſche Melodie an, zu der Venus 
einen verführerifchen Tanz aufführt („zumeilen jchien fienur mit den 
Augen zu tanzen”), in dem fie Paris die ſchönſte Frau veripricht. 
Diefer reicht ihr den Apfel, Juno und Minerva drüden im Abgehn 
Zorn und Verdruß, Venus in einem Schlußtanz mit ihrem ganzen 
Chor Triumph und Freude aus. Hierauf ſpringt vom Gipfel des 
Idagebirgs ein Springquell von Erofus und Wein hoch in die Höhe, + 
und nachdem ev das ganze Theater mit Wohlgeruch erfüllt hat, ver- 
finft der Berg. 

Unter allen Gattungen des Tanzes nicht blos, fondern auch Sarlomimus * 
unter allen Theaterſchauſpielen überhaupt war es der Pantomimus, Td- Bühne, 
der auf der Bühne der Kaiferzeit die allgemeinfte und leivenfchaft- 
lichſte Theilnahme fand. Wie jehr er die übrigen Gattungen in 
den Hintergrund drängte, geht ſchon Daraus hervor, daß das Wort, 
Das früher alle Schaufpieler bezeichnet hatte (histrio), in der dama- 
ligen Sprache ganz befonders diefe Tänzer beveutet. Ihre Auf- 
führungen bezeichnet Philoftrat ausprüdlich (in der Zeit Des Com- 
modus) als die gewöhnlichen Bühnenfpiele, die von Senatoren und 
Nittern eifrig befucht winden.!. Wenn die Vorliebe für Banto- 
mimen auch in allen Schichten der Gefellichaft verbreitet war?, fo. 
wurde fie doch von den untern Rlaffen am wenigſten getheilt. Diefe 
ergögten ſich ficherlih mehr an den derben Zoten und Poſſen ver 
Mimen, auf welche die Anhänger der Pantomimen mit Verachtung 
herabſahen.“ Die letztern festen ſchon wegen ihres mythologifchen 
Inhalts eine gewiffe Bildung voraus, in ungleich höherm Grade 
aber war dieſe für das Verftändniß der Feinheiten der Darftellung 
erforderlich; überdies war Fein anderes Theaterſchauſpiel fo geeignet, 
Nerven, die ein Uebermaß von Genüſſen erichlafft Hatte, auf's 
Neue anzuregen. Eine Leivenihaft für die Pantomimen verbrei- 
tete fich bald in der höheren Gefellfchaft Roms‘; fchon der ältere 


1) Philostrat. vitt. soph. II 10 ed. K. p. 256: önors ou» anovdalousr 
nepi tüs Eyavadiovs Ieis‘ Öeyyorav di avraı vo Eninav xrA. 2) So 
3. B. Plin. paneg. 46. 3) Liban. 1. 1. p. 350 wirft feinem Gegner vor, daß 
er beide Gattungen vermenge: aA olucı zö Too BeAriovos ayjueros FAnıce 
zeigov anogpeivsw ind Twy ueriövrwor 6 zeipov eivaı doxei xal ziv rwv 
uluwv dofav EAfeın ini ınv ooynow. 4) Seneca controv. epit. III praef. 
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Seneca ſpricht von diejer feiner „Krankheit; fie gehörte nach Ta⸗ 
citus zu den eigenthümlichen Uebeln der Stadt, die man ſchon im 
Mutterleibe empfing’; am meiften ergriff fie Die Frauen? Die 
öffentlichen Schaufpiele reichten nicht aus, das Verlangen der Lieb- 
haber zu fättigen, und fehon in der erſten Katferzeit gehörten zu 
den Sklaven und Treigelaffenen großer Häufer jowie des Hofes 
. neben andern Bühnenkünftlern auch Pantomimentänzer und -tän- 
zerinnen.“ Dieſe legtern (die auf der Bühne nie aufgetreten zu fein 
icheinen) bejaßen zuweilen die Gunſt ihrer Herren in jo hoben 
Grade, daß fie eine Million Sefterzen als Mitgift erhielten.‘ 
Zwar bejchloß der Senat im Iahre 15 n. Chr., daß Panto- 
mimen ſich nur öffentlich ſehen laffen dürften’; doch ficherlich iſt 
diefer Beichluß nicht lange in Kraft geblieben‘; ausdrücklich ge- 
itattete Domitian, der ihr öffentliches Auftreten verbot, ihnen das 
Dilettantis- Auftreten in Privathäufern. Eine jo leidenſchaftliche Neigung für 
Zanztunf. die Tanzkunft führte nothwendig zum ausübenden Dilettantismus, 
fo jehr auch ein ſolcher mit ven römiſchen Anjtandsbegriffen im 
Widerſpruch ftand. Schon in der legten Zeit der Republik war 
biefer Dilettantismus fo verbreitet geweien, daß felbit Männer von 
. edler Geburt und hoher Stellung nicht blos wegen Liebhaberei für 
ven Tanz, fondern auch wegen Fertigkeit in dieſer Kunſt verfpottet 
wurden, wie Cicero’8 Freunde M. Eälius Rufus und PB. Licinius 
Craſſus (der Sohn des Triumvirs) und fein Gegner A. Gabinius 
(Sonful 58), deffen Haus, wie Cicero fagt, von Geſang und Getön 
der Eymbeln widerhallte, und der ſelbſt vor feinen Gäften ohne 
Obergewand tanzte” Auch 2. Afranius (Conſul 60) ſoll ein beijerer 
Tänzer als Staatsmann geweſen jein? Die Ausbildung des Pan- 
tomimus zur jelbftändigen Kunftgattung und die Gunft, die er fi 


1) Tac. dial. 39. _ 2) Bol. Bo. ©. 431f. 3 Bal. Br.1? ©. 112f. 
4) Seneca cons, ad Helv. 12. Luxorius (Anthol. lat. ed. Riese 310): in 
pantomimam pygmaeam, quae Andromachae fabulam frequenter saltabat et 
raptum Helenae. 5) Tac. A. I 77. 6) Sueton. Domitian. c. 7. Bol. 
Plin. epp. VII 24. 7) Cic. in Pison. 10, 22; vgl. 8, 18; pro Planc. 35, 87; 
p. red. in’senata 6, 13; p. domo 23, 60. Catilin. H 10,23 won ben Anhän- 
gern Catilinas): nudi in conviviis saltare didicerant. Macrob. Satt. Ill 14, 15. 
8) Dio XXXVII 9. 
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raſch gewann, wird auch Die ausübenden Liebhaber vermehrt haben. 
Unter Auguft ftrebten gebildete Männer und folhe, vie gebildet 
ſcheinen wollten, nach Sertigfeit im Tanz, die bereit$ zu den Vor- 
zügen eines guten Gejellfchafters gerechnet wurde, Ovid räth dem 
Liebenden bei einem Gaſtmahl, wo er mit feiner Dame zufam- 
men ift, zu tanzen, falls feine Arme zu gefälliger Bewegung geübt 
ſind!; ein Zubringlicher, der Horaz beftürmt ihm bei Mäcenas 
Zutritt zu verfchaffen, führt zu feiner Empfehlung auch an, daß 
er ein treffliher Tänzer ſei? Manilius rechnet die Gabe des 
Tanzes neben der Kunſt des Geſanges und Saitenſpiels zu ven 
Borzügen der beitern, durch anmutbige Feinheit gewinnenden ©eijter.’ 
Bald ward die Klage laut, daß dieſe verweichlichenvden und unzien- 
lichen Uebungen ernftern Studien bei der männlichen Jugend Ab- 
bruch thäten.” Die Leivenfchaft Caligula’s für den Tanz’ Teiftete 
der Berbreitung dieſes Dilettantismus Vorſchub. Gute Lehrer des 
Tanzes mie der Mufit wurden von Liebhabern eifrig gefucht®, und 
wenn dies auch wol größtentheild freigelaflene Ausländer waren, 
jo Hatte doch ſchon unter Auguft zum erſten Mal ein vömifcher 
Bürger in Rom Tanzunterricht ertheilt.” Seneca fagt, daß bie 
Kunft des Pylades und Bathyhllus zahlreiche Lehrer und Schüler 
finde, daß überall in Privathäufern Bühnen errichtet ſeien, bie von 
ben Tanzübungen der Männer und Frauen widerhallten.“ Auch 
in der ſpätern Zeit fehlt es nicht an Zeugniffen für die Fortdauer 
dieſes Dilettantismus?; jo muß man nach einer Aeußerung Lucians 
annehmen, daß zu dem Berjonal der vornehmen Häufer Noms in 
der Regel auch ein Tanzlehrer gehörte." Zwar galt die Ausübung 
ver Tanzkunſt für hochgeftellte Männer immer als unſchicklich, ſelbſt 


1) Ovid. A. A. 1 595. 2) Horat. Sat. 1 9,23. 3) Manil. IV 525 8qq. 

4) Seneca controv. I prooem. 5) Sueton. Calig. c. 55. 6) Colum. 
R. R. praef I. 7) Plin. H. N. VII 159: Stephanionem qui primus togatus 
saltare instituit. (DBgl. Marquardt, Hob. d. R. X. V 1X. 611.) Vermuthlich 
doch derſelbe, den Sueton. Aug. c. 45 togatarius nennt. 8) Seneca qu. nat. 
VII 32. 14. epp. 90, 19: itaque hinc textorum, hinc fabrorum officinae sunt, 
hine odores coquentium, hinc molles corporis motus docenlium mollesque 
cantus et infractos. 9) Martial. II 7 (et belle cantas et saltas, Attice, belle). 

10) Lucian. de merc. conduct. 27. 
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befehimpfend', nichts deſto weniger wirb fie von einigen Kaiſern 
berichtet.? 

Die Theilnahme befonvers der höhern Stände und der höch- 
‚ften Perfonen an den Bühnenfpielen konnte auf die gefellfchaftliche 
Stellung der Schaufpieler nicht ohne Einfluß bleiben, wenn aud 
ihre rechtliche Stellung fich nicht veränderte. Noch immer traf 
jeden, der fich auf öffentlicher Bühne zur Kurzweil des Volks preis: 
gab, bürgerliche Ehrloſigkeit, gleich dem ſchimpflich entlafjenen Sol- 
daten, dem Kuppler, dem überwiejenen Diebe, Betrüger und Ber 
leumber.? Daß Perjonen, die während ihrer Minderjährigkeit die 
Bühne betreten hatten, nicht der Ehre verluftig fein follten, be 
jtimmte zuerft, wie e8 fcheint, Diocletian.‘ Auch in Municipien 
und Kolonien waren Schaufpieler gefelich von jedem Ehrenamt 
ausgejchloffen? Mit dem Sohn eines Schaufpielers oder einer 
Schaufpielerin Tonnten ſelbſt Enfelinnen und Urenkelinnen von 
Senatoren im Deannesftamme Feine giltige Ehe fchließen, ebenfo- 
wenig wie ihre Enkel und Urenkel mit Töchtern aus Schaufpieler- 
familien. Der Ehemann, der einen Schaufpieler in feinem eignen 
Haufe im Ehebruch mit feiner Frau betraf, fonnte ihn ebenfowol 
wie feinen Sklaven und Freigelaflenen im gleichen Falle ftraflos 
tödten.” ‘Der Soldat, der fich zum Schaufpiel bergab, wurde eben- 
jo mit dem Tode beftraft, als wenn er fich hatte zum Sflaven 
machen laffen? Das alte Recht der Beamten, die Schaufpieler 
überall und zu jeder Zeit Eörperlich zu züchtigen, beſchränkte erft 
Auguft auf die Daue® der Schaufpiele und ven Bereich des Then- 
ter8?, und bei dieſer Beftimmung fcheint es fpäter verblieben zu 
fein!’ Uebrigens war Auguft gegen die. Schaufpieler, die gegen 


1) Sueton. Domit. c. 8. Dio LXVII 13. Bgl. oben ©. 290 ff. 
2) Hist. Aug. Commod. c.1. Elagabal. c.32. Herodian. V 3,10. 3) Ediet. 
praet. Digg. III 2, 1. gl. Cic. de rep. IV 10. Cornel. Nep. prooem. 4. 
4) Cod. II 12, 21. 5) Dirksen obss. ad tab. Heracl. (VIII 1, 34) part. II 
p. 71. 6) (durch lex Julia) Digg. XXIII 2, 42 u. 44. 7) Ib. XLVIl 
5, 24. (Macer libro I Publicorum.) 8) Ib. XLVIII 19, 14. Macer libro Il 
de re militari: — si miles artem ludicram fecerit, vel in servitutem se venire 
passus est, capite puniendum Menander scrbit. 9) Sueton. August. c. 45. 

10) Tac. I 77, wo ber Sat divus Augustus immunes verberum histriones 
quordam responderat vielleicht aus den Senatsaften entnommen if. Sueton 
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die Sitte‘ verftießen, unnachfichtig ftreng. Den Komödienſpieler 
Stephanio ließ er in den drei Theatern Roms mit Ruthen hauen 
und verbannte ihn, wegen eines Verhältniſſes mit einer verheira- 
theten Frau, die ihm in Knabentracht mit kurzgeſchornem Haar 
aufgewartet hatte. Den Pantomimen Hhlas ließ er auf die Be- 
ſchwerde eines Prätors in dem Atrium feines Haufes öffentlich mit 
Peitichenhieben züchtigen, und ben berühmten Phlades verwies er 
aus Italien, weil er auf einen Zufchauer, der ihn im Theater aus— 
ziichte, mit dem Finger gewiejen batte.' 

Es war natürlich, daß die Runft, auf welcher der Makel der Ehr- (iie mir 
Iofigfeit haftete, in der Regel nur von Sklaven und Freigelaſſenen, reanene, 
oder von Freien folher Länder geiibt wurde, in denen das vömifche 
Borurtheil nicht bejtand, namentlich von Griechen, Aftaten und 
Aegyptern: und dieſer Umstand konnte nicht dazu beitragen die 
Schaufpieler geachteter zu machen. Vebrigens ftanden fie audy in 
Sriehenland im Allgemeinen nicht in gutem Ruf. Gellius erzählt, 
Daß ein Schüler des Philojophen Taurus, ein reicher junger Mann, 
den Umgang mit Tragöden, Komöden und Flötenſpielern (welche, 
wie er für feine römischen Lefer bemerkt, freie Leute waren) fehr 
liebte. Zaurus empfahl ihm, um ihn von dieſem Verkehr abzu- 
ziehn, täglich einen Ausipruch- des Ariftoteles zu leſen, der den 
fittlihen Unwertb der meilten dionyſiſchen Künftler daraus her- 
leitete, daß ihre Runftübung fie von der Philofophie abhalte und daß 
fie bald in Ausfchweifung, bald in Noth Leben, da beides zur Ver⸗ 
fommenbeit führe? In Rom pflegten ſich während der Raiferzeit 
Pantomimen, Komöden, Tragöden und andere Bühnenfünftler in 
pen Stlavenfamilien großer Häufer zu befinden, theils einzeln, 
theil8 in ganzen Truppen’; zwar gehörten zur Aufführung von 


gibt die Sache genauer und ficherlich richtiger an. Der damals (im 9. 15) ge- 
machte Vorſchlag, ut praetoribus jus virgarum in histriones esset, verlangte 
vermutblich die Herftellung bes Verbältniffes vor Auguſt. Vgl. Hob. d. R. A. 
©. 536. U. 3431. — Kotzebue, Erinnerungen an eine Reife nah Rom umd 
Neapel (1805), führt aus einem damals in Rom alljährlich erſcheinenden 
Theateredikt, das freilich nicht befolgt wurde, an, daß Sänger und Tänzer in 
gewiſſen Fällen körperlich beftraft werben follten. 

1) Sueton, 1. |. 2) Gell. XX 4. 3) Bol. Hob. d. R. A. IV N. 3421. 

Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 29 
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Tragödien! wie Komödien nur je drei Schaufpieler, aber außerdem 
noch Statiften?, fo daß Martial von einem „Haufen“ junger Ro- 
möden ſprechen fonnte, die alle jo anmutbig waren, daß feiner fich 
für den „Verhaßten“ Menanders, aber jeder für den „zwei Mal 
Betrügenden“ vefjelben Dichters eignete.? Die zahlreichften und vor- 
züglichften Schaufpieler befaß das Taiferliche Haus. Bühnenkünſtler 
gingen wie andere Sklaven durch Vermächtniß, Kauf und Schenkung 
aus einer Hand in die andere‘ und dienten theild zur Unterhaltung 
ihres Herrn und feiner Säfte, befonders bei und nad) der Tafel?, 
theil8 und vorzugsweife wurden fie zu öffentlichen Schaufpielen 
verwandt, verliehen und vermicthet, und gewährten fir die Koften 
ihrer Ausbildung einen reichlihen Ertrag. Freunde des Haufes 
und Perjonen, die dem Beſitzer ihre Aufmerkſamkeit beweiſen woll- 
ten, verfäumten nicht das Schaufpiel zu befuchen, wenn feine Leute 
auftraten, und eifrig zu Hatfchen Sehr häufig erlangten dieſe 
Sklaven die Freiheit al8 Belohnung ihrer KRunftfertigfeit, zuweilen 
auch auf Verwendung des Publiftums” Doc gewöhnlich über- 
nahmen fie bei der Freilaffung die Verpflichtung, unter gewiſſen 
Bedingungen fich ihrem Patron zur Verfügung zu ftellen, auch fi 
von ihm vermiethen zu laffen®; in feinen und feiner Freunde 
Schaufpielen mußten fie unentgeltlich auftreten.? 

Doh die Mißachtung, die den ganzen Schaufpieleritand 
drückte, hinderte nicht, daß vorzügliche und beliebte Künſtler ſich zu 
ſehr glänzenden Stellungen aufſchwangen. Schon Roscius und 
Aeſop war dies gelungen; beide hatten großen Reichthum erworben, 
ber erftere überdies von Sulla den goldenen Ring erbalten' (ven 
auch der jüngere Balbus als Duäftor in Gades einem Schau 


1) Bgl. Lüders, dionyſiſche Künftler 116 ff., Anhang 112. Digg. XL 5, 12 
(cum Firmus Titiano tragoedos tres legasset). 2) Martial. VI 6. 3) Mar- 
tial. XIV 214. 4) Gaj. Inst. IH 212. Digg. XXI I, 34 (quum ejusdem 
generis plures res simul veneant veluti comoedi vel chorus.) — In Rußland 
waren Schaufpieler, Sänger und Sängerinnen bekanntlich ſehr oft Leibeigene: 
Harthaufen (Studien I 310) fah in Niſnij-Nowgorod eine Oper von einer ganzen 
Veibeigenen Truppe aufführen. 5) Vgl. Bd. I ©. 404. 6) Plin. epp. VII 
24. 7) Sueton. Tiber. c. 47. Dio LVII 11. 8) Julian. lib. XLV Digg. 
Digg. XXXVIII 1, 25. 9) Id. lib. I ex Minicio. ib. 1, 27. 10) Macrob. 
Saturn. I 10. 
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fpieler Herennius Gallus verlieh). Viel leichter war die Gewin⸗ 

nung von Vermögen und Anfehn für große Talente in einer Zeit, 

wo die Schaufpiele eine fo viel höhere Wichtigkeit hatten und das 

Borurtheil gegen die Kunft durch die zunehmende Affomodation an 

griechiiche Sitten und Anſchauungen und durch die Leidenſchaft der 

höhern Stände für die Bühne mehr und mehr von feiner Schärfe 

verlor. Der Abftand zwilchen ver Lebensitellung eines untergeord- » 

neten und eines gefeierten und berühmten Schaufpielers war da- 

mals fehr viel größer als gegenwärtig. Gar mancher der erjtern, 

per auf der Bühne als Agamemnon oder Kreon prächtig im Pur- 

purmantel einhertrat, lebte von einer monatlichen Brodration, wie 

fie die, Sklaven erhielten, und fchlief unter einer Dede aus Lum⸗ 

pen, erhielt einen kargen Lohn, wenn er beflatjcht, und ſelbſt Peit- 

fchenhiebe, wenn er ausgezifcht wurde.” Auf der andern Seite be- 

mwegten bie Künftler, welche die Bühnen Roms beherrichten, fich in 

ven höchſten Kreifen, beſaßen nicht blos Reichthum jondern auch 

Macht und jahen Hochgeborne Männer ſich um ihre Gunſt, und 

bochgeborne Frauen um ihre Neigung bemühn. Komöden und Pan- 

tomimen, jagt Plutarch, die auf ver Bühne Glück machen, werden 

von Freien, ja ſelbſt von Hochgebornen angeftaunt und glüclich 

gepriejen.? | 
Es verfteht jich von felbft, daß es hervorragenden Schaufpielern emac 

nicht ar Ehrenbezeigungen und Auszeichnungen von Seiten ihrer ——— 

Collegen fehlte, namentlich pflegten fie in den Geſellſchaften, Corpo⸗ 

rationen und Feſtgenoſſenſchaften der Bühnenfünftler, bejonders 

ven fogenannten heiligen Synoden“, Ehrenämter und Priefterthümer 

zu befleiven.” Aber auch die Städte, in deren Theatern fie fich 


1) Cie. ad famil. X 32, 2. 2) Seneca epp. 80, 7: ille qui in scena 
latus incedit et haec resupinus dieit — servus est, quinque modios accipit et 
quinque denarios. — Ille — diurnum aceipit, in centunculo dormit. 2gl. 
Lucian. apolog.5, piscator 33. Lucian. Icaromenipp. 29: yeAoio» drdownıor 
inte doayuorv (1 Thlr. 25 Sgr.) Es 70v aywva ueuiodwutrvor. 3) Plu- 
tarch. de tranquill. anim. c. 13. 4) Bol. oben ©. 75. 5) Orelli 2160 
(Apollinis sacerdoti soli vittato archieri synhodi). 2627 (parasito Apollinis 
archieri synodi). Anthol. lat. ed. Meyer 1440 (adlectus scenae, parasitus Apollinis 
idem). 1b. 2626 (sacerdoti Dianae victr. et Apollinis Palat.) it unecht und 
2628 verdächtig. Henzen III p. 226. — Ueber bie parasiti Apollinis vgl. Hob. 

29* 


Belohnungen. 
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feben und hören ließen, waren gegen fie freigebig nicht blos mit 
Inſchriften und felbft Statuen‘, fondern auch mit Tommunalen 
Auszeichnungen. Zwar die römischen Kommunen waren in ihren 
Berleihbungen, namentlich des Bürgerrecht8 an durchreiſende Künftler 
aller Art nicht jo verjchwenderifch als die griechifchen, die ihr Bür⸗ 
gerrecht aufs freigebigfte an Schauspieler verſchenkten, wie dies 
Cicero von den Rhegianern, Lokrern, Neapolitanern und Tarentinern 
fagt.° Aber auch „bie glänzendften Städte Italiens" nahmen nicht 
Anftand, Pantomimen, die den gebräuchlichen Ehrentitel „der Erſte 
feiner Zeit” beanfpruchen durften, die Infignien der Defurionen 
(Gemeinveräthe) und andere Ehren zuzuerkennen? In dent Fleinen 
Ort Bovillä ift fogar der Direktor einer Mimentruppe, der zugleich 
„der erite Komiker und Tragiker feiner Zeit” war, troß ber Be- 
ſtimmung, die Schaufpieler von Gemeindeämtern ausfchloß, “Des 
furio gewefen: bei der feierlichen Errichtung einer ibm von ver 
Mimengenofjenjchaft gefegten Statue im Iahre 169 veranftaltete er 
eine große Geldvertheilung an die jämmtlichen Einwohner der 
Stadt.‘ 

Namhafte und gefuchte Schaufpieler wurden für ihre Leiftungen 
boch bezahlt (fchon im 3. 15 waren Beichränfungen ihres Solves 
nöthig befunden worden)’; überdies erhielten fie Gejchenfe von den 
Feſtgebern, deren wetteiferndes Beftreben, ihre Prachtliebe und Frei- 
gebigfeit auch bierin zu zeigen, zu folcher Verſchwendung führte, 
daß Marc Aurel fich veranlaßt ſah, ein Marimum (von zehn Gold⸗ 
jtüden) für diefe Geſchenke zu beftimmen‘, doch fehwerlich mit dem 


d. R. A. IV ©. 533 f. Henzen 6186. Kotebue, Erinnerungen aus einer Reife 
nah Rom und Neapel III 94, tbeilt folgendes bei Tivoli gefundene Fragment 
mit: TREPTO 
IMORECTORVNM (ordo adlectorum?) ME 
(parasit) O APOLLINIS ADIECTO (adlecto) 
ONIA DAPHNE 
OPTIMO. 

1) Orelli 2627. Henzen 6185 = CIL III ı, 375: colonia (Parium) P. 
Publilium Ingenuum comoedum ob insignem artis prudentiam et morum pro- 
bitatem. Bgl, S. 300 9. 5. 2) Cic. pro Arch. poet. 5, 10. 3) Orelli 
2629. 4) Inſchrift des L. Acilius Eutyches Orelli 2625. 5) Tac. A, 1 77. 

6) Hob. d. R. A. IV 537. M. Antonin. c. 11. 
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beabfichtigten Erfolge. Auch die Preife für Sieger in den Wett- 
kämpfen, die unter den Bühnenfünftlern ftattfanvden, beftanden in 
Gold oder waren fonjt werthvoll, namentlich goldne Kränze, ob- 
wol ftatt deren auch Fupferne mit Ochfengalle gefärbte gegeben 
wurden.‘ Bespafian fchentte bei ven Schaufpielen, die er zur Ein- 
weihung der wieverbergeftellten Bühne des Marcellustheaters gab, 
feinem ber mitwirkenden Künftler weniger als 40,000 Seft., außer . 
vielen golden Kronen, dem Tragöden Apolliharis ſogar 400,000.? 
Man darf Hiernach glauben, daß beliebte und berühmte Schau- 
ipieler gewöhnlich vermögend waren; Pylades war e8 z. B. in fo 
hohem Grade, daß er in feinem Alter ſelbſt Schaufpiele (im J. 752) 
in Rom geben fonnte? Der ä. Plinius fagt, der höchfte für einen 
Sklaven (den Grammatiker Daphnis) gezahlte Preis (700,000 ©.) 
fet in feiner Zeit durch das jährliche Einkommen eines Pantomimen 
weit übertroffen worden, der fich frei gefauft babe: womit ver- 
muthlich der fogleich zu erwähnende Paris gemeint iſt. Der Mime 
Vitalis rühmt fih in feiner bereit8 angeführten Grabfchrift, daß 
jeine Runft ihn in der ganzen Stabt befannt gemacht, ihm Gel- 
tung, ein ftattliches Haus und Reichthum verfchafft Habe.’ 

Die gefeiertften Schaufpieler gehörten, wie bereit8 bemerft, Khnufnteler 
häufig zum faiferlichen Hofe und genoffen ſchon aus dieſem Grunde obere 
allgemeines Anſehn, überdies erfreuten fie fich, befonders die Pan⸗ 
tomimen, nicht felten der höchſten Gunſt der Kaifer und Raijerin- 
nen. Caligula's Gunft befaß eine Zeit lang der Tragdde Apelles, 
bi8 an feinen Tod der ſchöne Pantomime Mnejter, den er leiven- 
ſchaftlich liebte; derjelbe war, obgleich nur gezwungen, der Liebhaber 
Meffalinens, die ihn vom Theater entfernt hielt und von den ein- 
geichmolzenen Münzen Caligula’s ihm zu Ehren Bilvfäulen gießen 


1) Plin. H. N. XXXIV 94. 2) Sueton. Vespas. c. 19. gl. auch Ela- 
gab. c.22. 3) Dio LV 10: Znoinoe utv ovv xal IvAddns 6 doynarns nar- 
nyvgiv Tiva, 00% MdTOS zEIgovEYNORS, ÜTE UNEEYNOWS Wr, AAAGTH TE OXEUj 
TH doyın xal rois Avaiuuacıw. 4) Plin. H. N. VIT 128, 5) Meyer, 
anthol. lat. II p. 89 nr. 1173, v. 3: 

hic ego praevalui tota notissimus urbe, 
hinc mihi larga domus, hine mihi census erat. 


6) Bol. M ©. 112f. 
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ließ; er wurde gleichzeitig mit ihr im Jahre 48 hingerichtet. Der 
Pantomime Paris ftand bei Nero als Genofje feiner Ausjchwei- 
fungen in fo hoher Gunft, daß er nicht blos wagen burfte die 
Raiferin-Mutter anzuflagen, fondern auch ftraflos ausging, als 
Agrippina die Beitrafung ihrer übrigen Ankläger erwirkte Er for- 
derte von feiner frübern Herrin, der Vatersichweiter des Kaiſers 
Domitia, die Rüderjtattung der Summe von 10,000 Sejt., die er 
ihr für feine Freilaſſung gezahlt hatte, unter dem Vorgeben, daß 
fie ihn widerrechtlih al8 Sklaven befellen habe, und gewann ven 
Proceß, wie allgemein befannt war, auf Befehl des Kaifers (56 n. 
Chr.) Erſt elf Jahre Später (67 n. Chr.) ließ Nero ihn hinrid- 
ten, weil er ſelbſt auch in der Kunſt des Tanzes glänzen wollte 
und in Paris, der darin fein Lehrer war, einen gefährlichen Gegner 
fürchtete. Zu Domitian’s Oünftlingen gehörte der Mime Yati- 
nus>; den berühmteften Pantomimen jener Zeit, der (nach der da⸗ 
maligen Sitte der Künftler, die Namen berühmter Vorgänger an- 
zunehmen)® fich ebenfalls Baris nannte, Tieß er ermorden, weil er 
die Gunſt feiner Gemahlin Domitia befaß; mit ihrer Leidenſchaft 
für diefen oder einen andern Pantomimen brachte fpäter Das Ge- 
rücht die Ermordung Domitian's in Verbindung” Auch Trajan, 
ein großer Freund aller Schaufpiele®, liebte einen Pantominten 
Pylades’; und unter ihm oder feinem Nachfolger wurde Juvenal 
wegen einer Stelle in feinen Satiren verbannt, in der er die 
Gönnerſchaft eines Tänzers bei der Bewerbung um Aemter ober 
Stellen im Heer für wirffamer erklärt hatte, als die aller Großen 
Noms, weil dies als Anfpielung auf einen gerade damals am Hof 
in hoher Gunst ftehenden Bantomimen erichien, deſſen Schüßlinge 
mehrfach beförbert worden waren. Auch Antoninus Pius „liebte 
die Kunſt der Bantomimen.”' Unter ven Freigelaffenen, die an 
. dem üppigen Hofe des L. Verus eine hervorragende Stellung ein- 





1) Bol. die ebenbaf. u. ©. 471 f. angeführten "Stellen. 2) Tac. A. 
XI 19-22. 3) Digg. XI 4,3 8 5. Tac. ib. c. 97. 4) Dio LXIM 18. 
Sueton. Nero c. 54. 5) Vgl. Bo. S. 114. 6) Vgl. den Anhang. 

7) Bel. Bd, 11. ©. 472, A. 8) Fronto principp. hist. 5, 13 ed. Nie- 
buhr p. 249. 9) DioLXVII 10. 10) Bb. 1 ©. 113,5. 11) Antonin. 
P. 6:11: 
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nahmen, werben nicht weniger als drei Pantomimen genannt, _ 
Memphis oder Apolauftus (eigentlich Agrippinus), den der Kaiſer 
aus Syrien mitgebracht hatte, Paris (eigentlih Mariminus) und 
abermals ein Bhlabes', und unter denen, die das Stadtgeſpräch 
als begünftigte Liebhaber der Kaiferin Fauftina bezeichnete, waren 
ebenfall8 Pantomimen.“ Caracalla machte den Tänzer Theofrit 
ſogar zum Befehlshaber eines Heeres in Armenien, Clagabal einen 
Bantomimen zum Militärgouverneur von Rom.‘ 

Es kann hiernach nicht Wunder nehmen, daß die Gefellichaft Onteefe 
von Schaufpielern auch von Perfonen der höhern Stände eifrig ferien, 
gejucht wurde. Jener Senatsbefchluß vom Jahre 15 mußte bereitd 
unterfagen, daß Senatoren die Häufer von Pantomimen bejuchten, 
daß römifche Nitter beim Ausgehn ihr Gefolge bilveten’; doch 
diefe Verbote fruschteten nicht. Unter Nero wetteiferten Männer und 
rauen an ihrer Seite zu gehn, man ſah junge Männer aus den 
edelſten Gefchlechtern fich wie ihre Knechte geberden”; die ſchmählich⸗ 
jten Berhältniffe angejehener Perfonen mit ihnen waren ftabtkundig*; 
auch unter Nero's Nachfolgern drängte fih um fie auf den Straßen 
die größte Menge’, und unter den Antoninen brachten viele einen 
Theil des Vormittags regelmäßig bei Pantomimen oder Cirkus⸗ 
futfchern zu. Auf der Stelle, wo jener Paris, den Domitian er- 
morden ließ, gefallen war, jtreuten viele feiner Verehrer Blumen 
und goſſen Wohlgerüche aus", und Martial dichtete ihm folgende 
Grabſchrift: „Wanderer auf der Flaminifchen Straße, gehe nicht an 
diefem eveln Marmorbau vorüber. Die Wonne Roms, der Wit 
Alerandrieng, Kunſt und Anmuth, Scherz und Freude, die Zierde 
und der Schmerz des römischen Theaters und alle Liebesgöttinnen 
und Liebesgötter find in diefem Grabe mit Paris beftattet.‘ Bor 
allen die Frauen auch. der höhern Stände ftanden im Rufe, für 





— — — — 


1) Ueber den erſten L. Ver. c. 8; über den dritten Fronto epp. ad L. Ver. 
12; vgl. den Anhang. 2) M. Antonin. c. 23. 3) Dio LXXVII 21. 
4) Elagab. c. 12. 5) Tac. A. I 77. 6) Seneca qu. n. VII 32, 3. 
7) Id. epp. 47, 17. 8) Plin. H. N. VII 194 (in venere obiere) et quos 
‚nostra adnotavit aetas duo equestris ordinis in eodem pantomimo Mystico tum 
forma praecellente. 9) Plin. H. N. XIX 9. 10) Galen. Method. med. I 
(ed. Kuehn. vol. X p. 3). . 11) Dio LXVU 3. 12) Martial. X1 13. 
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die perjönlichen Vorzüge der Bühnenkünftler nur zu empfänglich zu 
fein, ja deren Gunſt nicht felten zu erfaufen.! 

Toenterpar- Dei dem fo allgemeinen und intenfiven Intereſſe für das 
Schaufpiel und die Schaufpieler war es unvermeiblih, daß bie 
Rivalität bedeutender Künjtler auch im- Theater Parteiungen her⸗ 
beiführte, um fo mehr, da auch zwifchen den Schaufpielern fchon 
jeit alter Zeit ein Wettkampf jtattfand, bei welchem die Sieger Pal- 
men, Kränze und fonjtige Ehrenpreife erhielten. Schon in der Zeit 
der Republik juchten die Schauspieler diefe Anerfennung durch einen 
künftlich organifirten Beifall herbeizuführen. Sie ficherten fich eine 
möglichft große Zahl einflußreicher Anhänger, vertheilten gut be 
zahlte Klaticher unter die Zufchauer und fuchten das Publikum 
burch Leute, die dieſes Geſchäft gewerbsmäßig betrieben, zu ihren 
Sunften zu ſtimmen.“ Der Hauptanftifter des Aufruhrs der pan- 
nonifchen Legionen im Jahr 14 n. Chr., der Soldat Bercenniug, 
ein frecher Wühler, hatte die Geſchicklichkeit, Maſſen aufzuwiegeln, 
in feinem frühern Gewerbe als Leiter der Beifallflaticher erwor⸗ 
ben?” Die Organifation dieſer Tchenterparteien‘ erweiterte und 
befeitigte fich in der Kaiferzeit tbeil8 unter dem Einfluffe ver Bar- 
teiungen im Cirfus, theil8 durch die Betheiligung hoher Perfonen 
und ſelbſt einiger Kaifer mehr und mehr; ihre Verſuche, fich ge- 
genjeitig zu terrorifiven und zu unterprüden, führten auch bier, 
troß der im Schaufpiel aufgeftellten Wache von einer ganzen Co- 
horte (1000 Dann) nicht felten zu blutigen Schlägereien und Tu⸗ 
multen, in Folge deren wiederholte Verweiſungen ver Schaufpieler 
und Beitrafungen ihrer Anhänger ftattfanden. Dies Unweſen 
verbreitete fich aus den römifchen Theatern auch in die der Pro- 
vinzen. Der kaiſerliche Procurator von Epirus beflagte fich gegen 
Epiftet, daß er von den Gegnern eines Komöden Sophron im 
Theater gefehmäht worden war, für den er doch felbjt in ungebühr- 
licher Weife Bartei genommen hatte. Er hatte gejchrieen, war von 
feinem Site aufgefprungen, feine Sklaven hatten das Gleiche gethan. 
Wie konnte er ſich wundern, daß ihn die Menge, der er fich gleich 


1) 3.17 ©. 471,5. 2) Hob. d. R. A. IV ©.536—538, bei. U. 3440. 
Bol. auch Petron, Sat. c. 5. 3) Tac. A. 116.. 4) Fest. p. 86 M. 
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geſtellt hatte, wie ihresgleihen behandelte. Namentlich ſcheinen in 
ben Provinzen die Jünglingsvereine (collegia juvenum)? häufig 
bei Theaterunruhen betbeiligt gewejen zu fein. Der Yurift Calli- 
ſtratus, der unter den Severen ſchrieb, jagt, daß Leute, die fich 
Jünglinge nennen, fich zur Mitwirkung bei den ftürmifchen Bei⸗ 
fallSbezeugungen des Publikums hergeben. Wenn fie fonft nichts 
verbrochen haben und nicht bereit8 von dem Statthalter verwarnt 
find, jollen fie nur Stodichläge (eine Strafe für Freie von gerin- 
gem Stande) erhalten, oder ihnen auch die Schaufpiele verboten 
werden; im Wiederholungsfalle follen fie verbannt, wenn fie mehr- 
mals Unruhen angeftiftet und fich troß gelinder Beftrafung unver- 
beiferlich gezeigt haben, mit dem Tode beftraft werden.” Daß nur 
PBantomimen als die Beranlaffer joldher Parteiungen und Unruhen 
genannt werben, zeigt wieder deutlich, wie ſehr dies Schaufpiel alle 
übrigen in ben Hintergrund gedrängt hatte, 

Die Geſchichtſchreiber haben ſolchen Vorgängen in den Theatern un 
Roms hinreichende Wichtigkeit beigemefjen, um wenigftens über die be- 
bentenderen und das Verhalten der einzelnen Kaiſer dabei zu berichten. 
Schon die Rivalität des Pylades und Bathyllus hatte (im 3. 17 
vb. Chr.) Unordnungen im Theater veranlaßt; doch Auguft hatte 
bie Künftler, die die Aufmerkfamfeit ver Menge in jo willfommener 
Weife von den öffentlichen Angelegenheiten abzogen, und von denen 
der zweite überdies Mäcen's Liebling war, mit Schonung behandelt.‘ 
Auch die unmittelbar nach feinem Tode (im 3. 15) ihm zu Ehren 
gefeierten Schaufpiele wurden Durch die Rivalität der auftretenden 
Pantomimen gejtört, aber Ziber wagte nicht, das ar nachfichtige 
Behandlung der Theaterlicenz gewöhnte Volk gleich im Anfange 
feiner Regierung durch ftrenges Einfchreiten zu erbittern Doc 
im nächften Jahre führte der Kampf der Parteien im Theater, er- 
bist durch die Theilnahme des Taiferlichen Prinzen Drufus®, aber- 
mals zu tumultuariichen Auftritten, vie Beamten wurden verhöhnt, 
die Wache fchritt ein, und im Handgemenge fielen nicht nur meh— 


1) Epictet. diss. III 4. 2) Henzen - Orelli Ind. p. 173. Wilmanns 
Exempla II 634.' 3) Digg. XLVIN 19, 28, 3. 4) Dio LIV 17. Teac. 
A. 154, 5) Tac. ib. 6) Dio LVII 14. 
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vere aus dem Volke, ſondern auch Soldaten und ein Centurio, der 
Zribun der wachthabenden prätoriichen Cohorte warb verwundet. 
Hierauf erfolgte jener bereit erwähnte Senatsbejchluß, wodurch 
die Brätoren unter andern die Befugniß erhielten, Exceſſe der Rube- 
jtörer mit Verbannung zu beftrafen.‘ Doch diefelben Scenen wie- 
derholten fich immer von neuem, und nachdem die Bejchwerben ber 
Prätoren mehrmals vergeblich geblieben waren, verhängte Tiber im 
Yahre 22? oder 23° eine Ausweilung aus Italien gegen die Schau- 
ipieler, die fich theil8 der Erregung von Theaterunruben, theils 
anderer Vergeben jchuldig gemacht hatten‘, namentlich gegen bie 
Pantomimen, und feine Bitten des Volks konnten ihn bewegen fie 
zurüdzurufen: Caligula geftattete ihre Rückkehr gleich beim An- 
tritt feiner Regierung‘, und.unter ihm und feinem Nachfolger wer- 
ven feine gegen die Theaterlicenz getroffenen Maßregeln erwähnt. 
Nero entfernte fogar zu Ende des Jahre 55 Die prätorifche Eo- 
borte, bie bei den Spielen die Wache hatte, aus dem Theater, 
angeblich um die Soldaten den VBerführungen des Schaufpiel® zu 
entziehn”; die Yolge war, daß die Kämpfe der Parteien fich mit 
vermehrter Heftigfeit erneuerten, um fo mehr, da Nero die Kämpfer 
durch Straflofigfeit und Belohnungen anfeuerte, ja felbit erſt ver- 
borgen, dann öffentlich als Anführer Theil nahm; bei einem Hand- 
‚gemenge, wo Steine und zerbrochene Bänte als Wurfwaffen um⸗ 
berflogen, warf er eifrig mit und verwundete einen Prätor am 
Kopfe? Man überzeugte fih num, daß die Wache im Theater un⸗ 
entbehrlich jet, die Pantomimen wurden wieder aus Italien ver 
wiefen, die Hauptſchuldigen unter ven Zuſchauern vom Prätor mit 
Gefängniß beftraft, und ver Verſuch eines Bolfstribunen, dieſe 
unpopuläre Maßregel zu verhindern, vom Senat zurüdgemwiefen.? 
Doc wurde das Wieverauftreten der Pantomimen ſehr bald (fchon 
por dem Jahr 60) geftattet.” Titus enthielt fich der Bezeigungen 
des Beifalls auc gegen einige feiner Lieblingspagen, die damals 


1) Tac. A. I 77. 2) Dio LVII 21. 3) Tac. A. IV 14. 4) Bol. 
Br. 1! ©. 472, 2. 5) Sueton. Tiber. c. 37. 6) Dio LIX 2. 
7) Tac. A. XIH 24. 8) Tac. A. XIll 24 sq. Sueton. Nero c. 26. Dio 
LXI 8. 9) Tac. ib. u. c. 28. Sueton. Nero c. 16 sq.' 10) Id. ib. 


XIV 21. 
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als Tänzer die Bühne beberrihten', auf's ſtrengſte. Domtitian 
verbot das Auftreten der Pantomimen auf öffentlichen Bühnen ganz”, 
Nerva geitattete es auf dringende Bitten des Volfs, Trajan verbot e8 
von neuem im Anfange feiner Regierung’; doch hob er das Verbot 
nach dem zweiten daciſchen Triumphe (106) wieder auf.‘ Hadrian 
beftimmte, wie jpäter Alerander Severus die Hofpantomimen zum 
öffentlichen Dienſt.“ Lucius Verus begünftigte gerade diefe Gattung 
des Schaufpield vorzugsweife. Verbote veifelben werden aus dem 
zweiten Jahrhundert und jpäter nicht erwähnt, und es ift auch nicht 
wahrjcheinlich, daß fie in jenen Zeiten zunehmender Verwilderung, 
wo die Schaufpiele mehr und mehr alle übrigen Interejfen abjor- 
birten, erfolgt find. 


4. Das Stadinm. 


Am fpäteften bürgerten fih in Rom die griechiſchen Kämpfe aan 
und Spiele von Athleten und mufifchen Künftlern ein? Während Yan.cone 
der Republik blieben fie felten, erjt in der Kaiferzeit wurden fie mit 
der zunehmenden Verfehmelzung römischer und bellenifcher Kultur und 
Sitten allmälig populär. Hier ſoll nur von den Athletenfämpfen die 
Rede fein.” Auch dies Schaufpiel hatte (ebenjo wie die Thierhegen) 
zuerit M. Fulvius Nobilior im J. 186 veranftaltet, viele Künftler waren 
aus Griechenland dazu berübergefommen.? Hundert Fahre ſpäter gab 
Sulla zur Feier des Triumphs über Mithridat (81 v. Chr.) Kämpfe 
von Athleten, deren er jo viele nach Rom gezogen hatte, daß im 
Olympia, mit Ausnahme des Wettlaufs, im Stadium aus Mangel 
an Theilnehmenden feine Spiele ftattfinden fonnten.” Das Schau- 


1) Sueton, Tit. c. 7. 2) Sueton. Domitian. c. 7. 3) Plin. paneg. 
c. 46: neque enim a ie minore concentu ut tolleres pantomimos quam a 
patre tuo ut restitueret exactum est. 4) Dio LXVIII 10. 5) Hadrian. 
c. 19: histriones aulicos publicavit. Ebenſo Alex. Sever. c. 34: pantomimos 
populo donavit. 6) Aemilius Paullus gab im I. 169 in Amphipolis grie- 
chiſche Schaufpiele, ad quae rudes tum Romani erant. Liv. XLV 22. 
7) Dgl. Th. II 252 fe 8) Liv. XXXIX 22. 9) Appian. Bell. civ. I 99. 
(Ol. 175). 
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ipiel wiederholten 58 v. Chr. M. Scaurus in feiner Aedilität (wer- 
muthlich in einem noch nie dageweſenen Umfange, daher ihm Va- 
lerius Marimus irrig die Einführung deſſelben zufchreibt)', C. Curio 
bei den Xeichenfpielen für feinen Vater (53)*, Pompejus bei der 
Einweihung feines Theaters im Jahre 55° Was damals Cicero 
an M. Marius fchrieb, er werde wol nach den Athleten fein Ver- 
langen tragen, da er ſogar Gladiatoren verihmähe — das be 
zeichnet gewiß den Geſchmack der großen Mehrzahl des dantaligen 
römischen Publitums, und Pompejus geftand jelbft, daß er „Mühe 
und Del” verfchwenvet habe‘ Doch Tieß auch Cäſar bei feinen 
Triumphalfpielen im Iahre 46 Athleten in einem auf dem Mars 
felde erbauten, fpäter wieder abgebrochenen Stadium drei Tage 
lang fämpfen.’ 
Die eisen Auguſt, der auch dieſem Schaufpiel befondere Aufmerkſamkeit 
Ritopoid u. zuwendete und großes Gefallen daran fand®, gab zuerit die Ver—⸗ 
anlaffung nicht nur zu feiner häufigen Abhaltung, ſondern auch 
zu feiner regelmäßigen Wiederkehr. Zur immerwährenvden Teier 
des Sieges bei Actium hatte er die dort feit alter Zeit dent Apollo 
gefeierten Feftjpiele erneuert und erweitert, die fortan in dem von 
ihm neugegründeten Nifopolis in Zwifchenräumen von vier Jahren 
mit gymniſchen und mufifhen Wettfämpfen begangen wurden', 
wahrjcheinlih am Tage der Schlacht bei Actium (2. September); 
denn die Athleten begaben fich dorthin nach Beendigung der Augu⸗ 
italien in Neapel®, denen Auguft furz vor feinem Tode (ben 19. 
Auguft) beiwohnte.“ Dies periodiiche Feſt wurde dem Cyklus der 
vier großen heiligen Wettfämpfe Griechenlands als fünfter Hinzu 
gefügt'°, und im Anfange der Kaiferzeit bie und da nach Actiaden 
wie nach Olympiaden gerechnet. Es erhielt fich bis in das jp% 
tefte Altertbum (noch Julian erneuerte es)“ und ftand in hohem 
1) Valer. Maxim. II 4, 7. 2) Plin. H. N. XXXVI 120. 3) Dio 
XXXIX 38. Plutarch. Pompej. c. 52. 4) Cie. ad fam. VII 1, 3. 
5) Plutarch. Caes. c. 39. 6) Sueton. Aug. c. 45. 7) Strabo VII 325. C. 
Sueton. August. c. 18. Dio LI 1. gl. Franz CIG II p. 730 u. ben Artikel 
Actium von Burfian in d. St. R. E. 1? 146. 8) Stat. Silv. 12,6. 
9) Sueton. Aug. c. 98. 10) Franz CIG II p. 730a. Cf. 4472, 10: Avyov- 


orov Ev NixonoAsı tijç negioder. 11) Joseph. Bell. Jud. I 20, 4. 
12) Panegg. X c. 9, 1. 
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Anſehn. Zahlreiche Infchriften von Athleten und Mufifern aus 
den verfchieveniten Ländern griechiicher Zunge bezeugen, daß bie 
Ehre des dort errungenen Sieges nicht minder hoch gehalten wurde 
als die Des Kranzes zu Olympia und ‘Delphi. Aehnliche periodische 
Feſte ftifteten zu Ehren Auguſt's Fürften, wie Herodes von Judäa 
(im Jahre 8 v. Chr.)?, und in- vielen Provinzen wurden folche 
außer Tempeln und Altären beinahe Stadt für Stadt beichloffen®: 
jo werben zu Alexandria und Antiochia heilige actifche in wierjähri- 
gen Zwijchenräumen gefeierte Spiele noh am Ende des 1. Jahr⸗ 
hunderts, und in der erfteren Stadt ein ritterlicher Beamter als 
Ordner verjelben erwähnt.‘ 

Auch in Rom felbit beſchloß ver Senat gleih nach der Schlacht 
bei Actium (724) zu Ehren des Sieges ein vierjähriges periodiſches 
Seit’, Das zum erften Male im Jahre 726 = 28, in welchem auch 
die Einweihung des palatinifchen Apollotempels ftattfand, von Agrippa 
abgehalten wurde? Diefe „für die Wohlfahrt des Cäſar“ gelobten 
und dem actifchen Apollo geweihten Schaufpiele” wurden fortan in 
Zwiſchenräumen yon je vier Jahren abwechjelnd von den Conſuln 


1) Vgl. den Anhang 18. 2) Joseph. Ant. Jud. XVI 5, 1; vgl. Bell. 
Jud. I 21, 8. 3) Sueton. Aug. c.59. Mommsen RGDA p. 27. 4) Unter 
ben Siegen des T. Flavius Archibius CIG 5804 ift auch 1. 24 vor dv Avrı- 
oyeig iegov ner[tasıngızov aywva] Axtıaxaov naidwv nayxgarıov (89 p. 
Chr.) und 1.27 xai rov Ev ’Asfavdosig iepov nevrasınpıxzov ayuva "Ax[tıe- 
xũv naidew] (90 p. Chr.). Bgl. p. 732. Gruter 499,6 —=CIL II 4136 (Tar- 
racone): cohorti I Breucor. trib. mil. proc. divi Titi Alexandriae agonothetae 
certaminis pentaeterici bis. 5) Dio LI 19. 6) Dio LI 2; vgl. Mommsen 
RGDA p. 25 sg. 7) Auguft felbft nennt fie Ieaı dx zwv euyWv ünto ris 
&uis owurnelas; eine Münze vom 9.738 zeigt einen opfernden Priefter mit ber 
Umſchrift: pro valetudine Caesaris s. p. q. R. Avers: ein opfernder Apollo 
mit: Apollini Actio. Hieraus hat Mommfen a. a. O. mit Recht gefchloffen, 
daß die Iudi pro salute divi Augusti votivi (762) bei Plin. H.N. VII 158 dieſer 
Periode angehören. Daß die Spiele der römifchen Periode ludi Actiaci hießen, 
ift allerdings nicht bezeugt, doch an und für fih und nach Dio LI 1 (navızyvgıs 
n Eni ıj wien ti noös zo Axtip — LIV 19: nevrasengis tjs aoyüs) glaube 
lich; und Actiacis bleibt daher immer noch die annehmbarfte Vermuthung für 
asticis bei Sueton. Tiber. c. 6, das ficher verborben ifl. Denn wenn auch in 
Syrakus ludi astiei gefeiert werden konnten (Sueton. Calig. c. 20), fo wird dieſe 
Benennung für Spiele in Rom dadurch nicht erflärlicher. 
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und den vier großen Priejterfollegien veranftaltet'; doch ſcheinen 

fie nicht über den Tod Auguft’8 hinaus beftanden zu haben; vie 

legte eier, die erwähnt wird, tft vom Jahre 762. Bei der erften 

(im Jahre 726) lenkten edle Männer und Knaben, wie bei ben 

heiligen Spielen in Griechenland, die Wagen in der Rennbahn, 

und Athleten fämpften in einem auf dem Marsfelve eigens erbaus- 

ten Stabium; außerdem wurde auch ein Yechterfpiel gegeben. ‘Das 

Feſt dauerte mehrere Tage, während welcher zum Theil Agrippa 

ftatt des erkrankten Auguft ven Vorfig führte? Daß auch bei den 

Ipätern Wiederholungen dieſes Feſtes athletifche Kämpfe regelmäßig 

waren, ift wol unzweifelhaft, Als bei einer von den Pontifices 

veranftalteten Feier das Volk einen Fauſtkampf verlangte, verſchob 

August diefen auf den Morgen des folgenden Tages und verbot 

zugleih den Frauen (die er von allen athletiichen Spielen fern 
halten wollte), vor der fünften Stunde zu erſcheinen.“ 

— — Durch ſolche öftere Wiederholungen wurden die athletiſchen 

—— Spiele in Rom beliebt, und bald verlangte das Volk „die griechi⸗ 

Rom. ſchen Wettkämpfe“ von den die Staatsſpiele gebenden Beamten’, 

welche dieſe Wünfche gewiß ebenſowol berücfichtigten als die Kai- 

jr. Sp gab Ealigula im I. 38 gymniſche Spiele‘, desgleichen 

im 3. 39 am Geburtstage der Drufilla an mehreren Orten gleich 

zeitig”, und Claudius Tieß bei ven Spielen zur Feier des britanni- 

ihen Triumphs im I. 44 im Cirkus zwifchen den Wagenrennen 

Athleten auftreten? Doch weit mehr förderte Nero's Vorliebe für 

griehiiche Sitten und Einrichtungen die Bopularifirung diefer Schau- 


It) Dio LIT 1. LIV 19; vgl. Mommifen a. a. O. 2) Plin. H. N. VIl 
158. Daß zu Poppäa’s Entbindung (63) ein certamen ad exemplar Acliacae 
religionis beſchloſſen wurde (Tac. A. XV 23), beweift ebenfo wenig für ihr Fort⸗ 
befteben in Rom, als andere von mir im Hdb. d. R. A. 1V 482 irrthümlich 
angeführte Stellen, die ſich alleauf die actiſchen Schaufpiele in Nikopolis beziehn. 
Was Sueton. Calig. c. 23 berichtet: Actiacas Siculasque victorias — vetuit 
sollemnibus feriis celebrari — bezieht fi auf die Fefte in den Provinzen, bie 
übrigens trotzdem fortbauerten (S. 461 9. 4). 3) Dio LI 1. 4) Sueton. 
Aug. c. 44; vol. Mommfen a. a. O. (730, 746 ober 762). 5) Tac. A. XIV 
21: nec perinde magistratus rem familiarem exhausturos aut populo efflagi- 
tandi Graeca certamina a magistratibus causam fore, quum eo sumptu respu- 
blica fungatur. 6) Dig LIX 9. 7) Id. LIX 13. 8) Id. LX 23. 
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jpiele in Rom. Er ftiftete Hier im J. 60 das erjte ganz nach Die Mero- 
griechiſchem Mufter eingerichtete „beilige” Feſt mit drei Arten von 
Bettlämpfen: im Wagenrennen, in Gymnaſtik, in Geſang, Mufit, 
Poefie und Beredſamkeit; dieſes Feſt jollte in fünfjährigen Berio- 
den wiederfehren und war auf die Staatscaſſe fundirt. Die mu- 
ſiſchen Wettfämpfe, die bei den dem actifchen Apoll geweihten 
Spielen in Rom offenbar gefehlt hatten?, bildeten bier den Mit- 
telpunft, wie denn die ganze Stiftung zunächit durch Nero's Wunfch, 
als Dichter, Sänger und Citherfpieler zu glänzen, veranlaft war; 
fie fanden im Theater ftatt, Conjularen präfibirten, die vornehm- 
- ften Römer betheiligten fich nach dem Beiſpiel des Katjers daran, 
die Sieger wurden bekränzt.“ Die gymniſchen Rampfipiele wurden 
bei der erften eier in den Septen abgehalten und hierzu Die ve- 
ftalifchen Jungfrauen eingeladen, weil auch in Olympia die Brie- 
jterinnen der Ceres allein von allen Frauen dem Feſte beimohnten. 
Der gleichzeitige Bau eines mit feinen Thermen verbundenen Gym⸗ 
nafiums und bie bei deſſen Einweihung erfolgende Vertheilung von 
Del an Senat und NRitterfchaft‘ deutete den Wunſch des Kaijers 
in verftändlicher Weife an, daß Männer der höheren Stände aud) 
an diefen Wettlämpfen ficb betheiligen möchten. Was die Gegner 
des Schauspiel als die äußerſte Schmach bezeichneten, die der Adel 
ſich felbit zufügen könnte, fich zu entblößen, Schlagriemen anzu— 
legen und fi in foldhen Kämpfen ftatt im Waffendienſt zu üben?, 
it in der That einmal gejchehn. Palfurius Sura, der Sohn 


1) Tac. A. XIV 20. Dio LXI 21. Sueton. Nero c. 12. Eckhel D. N. V 
264. Der Revers einer in diefem Jahr gefchlagenen Münze mit ber Umfchrift 
CER. QVINQ. ROM. CON. S. C, zeigt einen Tiſch, darauf eine Urne und ein 
Kranz, darunter ein Discus und Greife, die einen Schild halten. CIL IV 1745 
Roma va(le); Neroneis Augustaflibus feliciter?). 2) In diefem Sinne jagt 
Sueton a. a. O.: instituit quinquennale certamen primus omnium Romae 
more Graeco triplex, nicht wegen der periodifchen Wiederkehr (fo Nipperdey), 
ebenfo wenig weil bier zuerft anftändige Perfonen um den Preis rangen (fo 
Marquardt, Hbb. V A. 606), denn aud dies war fchon bei den Wagenrennen 
der actiihen Spiele gefchebent. 3) Vgl. die angeführten Stellen; Tac. A. 
XVI 4. Sueton. Nero c. 21. vit. Lucani und Haackhh in ver St. R. E. V 584. 

4) Sueton. Nero c. 12. Dio LXI 21. Tac. A. XIV 47. 5) Tac. A. 
XIV 20. 
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eines Conjularen, ein ebenfo hochbegabter als fittlich Haltlofer Mann, 
trat als Ringer auf, und zwar foll er nad einer Nachricht mit 
einer lacedämoniſchen Jungfrau gerungen haben.‘ Doch fcheint 
diefe ungeheure Verlegung des römischen Anjtandsgefühls Teine 
Nahahmung gefunden zu haben. Während des Feſtes hatten viele 
griechiſche Tracht angelegt.” Seit der zweiten Feier im J. 65° 
(und deren Fortjegung im folgenden Jahr) werden die Neroneen 
nicht mehr erwähnt, vermuthlich gingen fie ſehr bald, ſpäteſtens 
mit der Stiftung der capitoliniihen Spiele ein. Gordian der 
Dritte erneuerte und erweiterte fie, bevor er (im 3. 241) gegen 
die Perfer ins Feld z0g, vermuthlich im Jahr 240, in welches bie 
36. Beier der Neroneen gefallen fein würde.“ Das Feft fcheint 
aber von nun ab den Namen „Wettfampf der Minerva‘ geführt 
zu haben. 
Ungleih höheres Anjehn gewann und behauptete der von Do- 
ae Fr mitian im J. 86 geftiftete capitolinifche Agon‘, der ebenfalls dem 
olympischen gleichgeachtet ward.” Auch er wurbe in vierjährigen 
Perioden abgehalten (und zwar um bie Betheiligung überfeeifcher 
Preisbewerber zu ermöglichen während der Zeit der Schifffahrt, wie 
es Scheint, im Trühfommer)* und auch hier in den drei Haupt 


1) Schol. Juv. IV 53 (wie es fcheint, nach Marius Marimus), cf. Valla. 
Bol. über ihn ©. 271, 5. 2) Tac. A. XIV 21: Graeci amictus quis per 
eos dies plerique incesserant, tum exoleverant. Nipperbey erflärt exoleverant: 
waren damals ſchon etwas Altes geworben, daher fie fein Aufſehn mehr erreg- 
ten. 3) Tac. A. XVI 4. Euseb. chron. Für die Fortdauer der Neroneen 
in fpäterer Zeit bemweifen Contorniaten (Eckhel D. N. VIII p. 312) ebenfo wenig, 
wie der Cameo mit der Infchrift: Neoww Adyovars (Nero auf einer Quadriga 
mit Scepter und Mappa — Caylus rec. I tab. 86, 2) und die von Genthe de 
Lucani vita et scriptis p. 52 sq. angeführten Infchriften Gruter 116, 3 und 
‚499, 6 (vgl. S.461 A. 4). Das einzige auf bie Neroneen bezüglihe Monument 
ift die tessera Saulini mit der Inſchrift NEPONEA4 Bull. d. I. 1864 p. 37. 

4) Aurel. Vict. Caes. c. 27. 5) Gatal. imp.: agonem Minervae instituit. 
Vielleicht ift Die der ayuv Adnväs nooudyov. CIG 1068 (jevenfall® nad 
Hadrian) nennt unter andern Siegen in Agonen au Asnväs TToouayou iv 
Poun d. Freilich ift ein wiermaliger Sieg in einem Zeitraum von 12 Zahren 
unwahrſcheinlich. 6) Morcelli sull’ agone Capitolino publicato da Labus ed. 
2. Milano 1816. 7) Franz CIG III p. 729. Bol. Vol. IT 2810b Add.: , 
Pounv Kanerwisıa 'Okvunıe. 8) Morcelli p. 12. Die Ermorbung be 
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gattungen der Wettlämpfe um den Kranz gerungen; einige unge- 
wöhnlichere, die Domitian binzugefügt hatte, fielen fpäter wieder 
fort." So Tieß man die Bewerbung um den Preis in griechiicher 
und lateinischer Beredſamkeit fallen; aber der Preis für griechifche und 
Iateinifche PBoefie, ver in feiner Art einzig war, blieb das höchite 
Ziel des Ehrgeizes der Dichter im ganzen römifchen Reich, und die 
Hoffnung, diefen aus Eichenzweigen geflochtenen Kranz? nad dem 
Spruche der Richter? aus der Hand bes Kaifers! zu empfangen, 
führte die talentvollften Dichter aus fernen Provinzen über das 
Meer nach der Hanptitadt. Die Erinnerung an biefe Dichterkrd- 
nungen auf dem Capitol erhielt ſich durch das ganze Mittelalter 
lebendig, und Petrarca zog die Krönung bier durch den Senator 
von Rom jeder andern vor.® Um den Preis für Muſik war anfangs 
auch im Spiel der einzelnen und der Chorcither geftritten worden, ſpüter 
im Geſange, in der Citharödik (d. h. dem Gefange mit Citherbe- 
gleitung), im Spiel ver pythifchen (Solo⸗Flote und wahricheinlich 
der Chorfläte, vielleicht auch in dramatiſchen Vorträgen. Für dieſe 
mufifalifhen Aufführungen ließ Domitian von dem berühmten Ar- 
chiteften Apollodoros ein bebedtes Theater, das Odeum, auf dem 
Marsfelde erbauen, das 10,600 oder 11,600 Zuhörer faßte und 
nod im vierten Jahrhundert zu den ſchönften Gebäuden Noms ge- 
rechnet ward.* Die gumnifchen Kämpfe waren beim capitolinifchen 
Agon die überall in Griechenland üblichen, für Anaben wie für 


Marimus und Baldinus fand während der capitolinifhen Spiele im 3. 238 ftatt 
ıHerodian. VIII 8, 3). Clinton Fasti Romani p. 252 bat die verſchiedenen Be— 
rechnungen des Monats zufammengeftellt, in dem das Ereigniß erfolgte, ex felbft 
entfcheidet fich für die Mitte des Juni. Ueber die Periode vgl. Censorin. de die 
natali (a. 238 gefchrieben) c. 18, 11. Scaliger de emend. temp. 243. Eckhel 
D. N. IV 437. 

1) Sueton. Domitian. ec. 4. Ueber bie einzelnen Wettkämpfe vgl. den Au⸗ 
bang. 2) Stat. Silv. V 3, 231 mixta quercus — oliva ıba8 letztere ber 
Kranz im agon Albanus). Martial. IV 1, 6. IV 54, 1. IX 23,5. Juv. VI 387 
Capitolinam — quercum. Bgl. Nohl quaest. Statien. p. 26,30. 3) Momm- 
sen IRN 5252 — Gruter 332, 3 (Infchrift von Hiftontum): GORONATVS EST 
INTER POETAS LATINOS OMNIBVS SENTENTIS IVDICVM. 4) Martial. 
IV 1, 6: perque manus tanlas plurima quercus eat, 5) Burckhardt, die 
Cultur der Renaiffance S.202 ff. TH. IT 325, 1. 6) Preller, die Regionen 
Roms S. 169. 

Frieblaender, Darftellungen. IL. 3. Aufl. 30 
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Männer; die bei der erften Stiftung nach fpartanifchen Mufter 
eingeführten Wettläufe von Jungfrauen börten bald wieder auf. 
Die Konkurrenz in diefen Kämpfen blieb natürlich in ver Regel 
ven Athleten der griechifchen Länder überlajfen, deren mehrere in 
noch erhaltenen Denkmälern fich des bier gewonnenen Kranzes 


rühmen. Ein 3. Flavius Archibius hatte ihn in vier aufeinander 


folgenden capitolinifchen Olympiaden (von 94— 106 n. Chr.) ge- 
wonnen, das erſte Mal im Pankratton der Knaben, die drei andern 


Male im Bankration ver Männer’; und der Gefchichtfchreiber Caſſius 


Spätere Ago- 
nen. 


Dio berichtet, daß der Athlet Aurelius Helix unter Elagabal (218) 
im capitolinifchen Agon zugleich im Ringen und Fauſtkampf fiegte, 
was in Olympia nur fieben Kämpfern nach Herafles, in Rom noch 
feinem gelungen war? Für die Athletenfämpfe erbaute Domitian 
ebenfalls auf dem Marsfelde ein Stadium, das 30—33,000 Zu- 
Ihauer faßte, von dem im Mittelalter noch bedeutende Nefte übrig 
waren, und deſſen Andenken Piazza Navona (urfprüngli Agon, 
Campus Agonis) noch heute in Geſtalt und Namen bewahrt.’ 
Der griechifche Charakter des ganzen Feſtes fprach fich wenigitens 
unter Domitian auch äußerlich aus. Der Kaifer führte ven Vorfig 
in griechiſchem Burpurmantel und in griechifchen Schuhen, auf dem 
Haupt einen goldnen Kranz mit den Bildern der drei capitolinifchen 
©ottheiten, Jupiter, Juno, Minerva; Beifiger und Kampfrichter 
waren der Flamen des Iupiter und das BPriefterfollegium des Fla- 
viſchen Hauſes in gleicher Tracht, nur daß in ihren Kränzen auch 
noch das Bild des Kaiſers angebradt war: Später hatten die 
Priejterfollegien unter dem Vorſitz des Kaifers abwechfelnd die Leitung 
der Wettlämpfe. Die Verfammlung der Zufchauer und Zuhörer 
war die glänzendfte in der ganzen Welt, deren Beifall einem Kämpfer, 
Künftler oder Dichter zu Theil werden konnte? Die capitolinifchen 
Spiele erhielten ſich bis in die legten Zeiten des Alterthums.“ 

Zwar find noch mehrere, vielleicht ausſchließlich gymniſche 
Agonen von verjchiedenen Kaiſern geftiftet worden”: fo ein (mol von 





1) CIG 5804. 2) Dio LXXIX 10. 3) Preller a. a. DO. ©. 169 f. 
4) Sueton. Domitian. c. . 5) Herodian. I 9,2. 6) gl. den Anhang 20. 
7) CIG 3208 erwähnt ven Sieg eines Kithardben in den Adowarıan "Porums 
ß°, besgleichen ib. 246 den eines Fauftlämpfers Adguareıa "Poun. 
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Caracalla geftiftetes) Kampfjpiel des Herkules zu Ehren Alexanders 
des Großen, das mindeftens noch unter Mlerander Severns gefeiert 
wurbe', der ſchon erwähnte Agon der Minerva von Gordian dem 
Dritten? und der des Sonnengottes von Aurelian (im J. 274), 
Ein griechifcher Athlet rühmt ſich in feiner Anfchrift, daß er im 
Lauf die Römer befiegt und im Stadium, wie im Doppellauf bei 
den Wettfänpfen des Sonnengottes, der Mondgöttin und des Her- 
kules Kränze und Preife davon getragen habe.‘ Auch bei der Feier 
des taufendjährigen Beftehns der Stadt Rom durch Kaifer Philipp 
den Araber im I. 248 wurde ein Wettkampf abgehalten.’ Der Biſchof 
Cyprianus von Karthago (F 257) fchreibt: Zu dem Wettlampf des 
Säcularfeftes üben fich die Menfchen und bereiten fich vor und 
rechnen es fich zu hohem Ruhm, wenn es ihnen gelingt im An- 
geficht des Volkes und in Gegenwart des Kaiferd den Kranz zu 
erhalten. In einer griechifchen Anefoote tröftet ein Schulpedant 
einen in biefem Wettkampf unterlegenen Athleten: er werde beim 
nächſten taufendjährigen Agon fiegen.” Doc von all diefen Agonen 
ift weiter nichts befannt und feiner hat auch nur annähernd die 
Beveutung des capitolinifchen erlangt. Aber auch abgejehn von 
benjelben wurde im Laufe ber Kaiferzeit, namentlich feit dem 3. 
Fahrhundert, das Auftreten von Athleten in Rom bei Schaufpielen 
jeder Art ohne Zweifel immer häufiger. So verfchrieb Severus 
bei feinen Triumphalfpielen die mufifchen und gumnaftiichen Künftler 
aus allen Theilen des Reichs‘?; wie die auf diefe Spiele geprägte 
Münze?, zeigt auch eine des dritten Gorbian vom J. 244 Athleten 
im Cirkus'o, desgleichen das Cirkusmoſaik von Barcelona. Bei den 
großen von Carinus veranftalteten Schaufpielen traten taufend 
Athleten auf, welche wie Die übrigen griechifchen Künftler reich mit 
Gold, Silber und feidenen Kleidern beſchenkt wurden.“ Seit dem 


1) Alex. Sev. c. 35. 2) Catal. imp. CIG 1068. _ 3) Catal. imp. 
p: 648 ed. Mommsen: (Aurelianus) agonem Solis instituit. Euseb. chron. pri- 
mus agon Solis ab Aureliano constitutus. 4) CIG 5923. 5) Euseb. 
chron.: agon mille annorum actus. 6) Cyprian. Epp. 58, 8. 7) Philo- 
gelos ed. Eberhard 62. 8) Herodian. III 8, 9. 9) Cohen, Med. imp. II 
p. 274. 10) Derf. daf: IV p. 148 nr. 189. 11) Huebner, AdI 1864 


p- 158. 12) Garinus c. 18. 
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fünften Sahrhundert mußten gymnaftifche Kämpfe zugleich die nun 
abgeſchafften Gladiatorenſpiele erfegen, doch vermuthlich zumeilen 
ſchon früher: fo traten bei den confularifchen Spielen des Flavius 
Mallius Theodorus Athleten auf, aber feine Öladiatoren.' Im dem 
um die Mitte des vierten Jahrhunderts verfaßten aftrologifchen Buch 
des Firmicus Maternus kommen die Nativitäten der letztern weit 
feltener vor als die der erftern, die auch als im Dienft wornehmer 
Perſonen ftehend nebit ihren Vorgefettten wiederholt erwähnt werben. 
Ne Die Einführung diefer griechifchen Agonen in Rom ftieß auf 
an einen entjchievenen Widerſtand des eigentlichen Römerthums, ber 
wipleit. Hauptfächlich gegen die Athletenkämpfe gerichtet war. Zwar waren 
einige derſelben in Italien und fonjt im Weiten won jeher heimiſch 
gewejen und auch in Nom bei öffentlichen Schaufpielen gejehen 
worden, namentlih Ringen, Wettlauf und Fauſtkampf. “Der 
legtere, eine in Etrurien‘, Latium und Campanien fowie in 
Afrifa® nationale Rampfart, wurde in Italien auch von ganzen 
Schaaren gegen einander ausgeführt; neben ſolchen Tieß einmal 
einer der höchſten Beamten von Pompeji (unter Auguft) dort auf 
dem Forum auch griechifche Fauftlämpfer auftreten” Dies Schau- 
fpiel war in Rom immer ſehr beliebt, nicht blos in der Zeit des 
Zerenz, deſſen „Schwiegermutter” bei der erjten Aufführung im 9. 
165 dv. Chr. durchfiel, weil das Publikum durch FTauftlämpfer 
mehr angezogen wurbe®, fondern auch in ver des Horaz, wo bie 
Maſſe häufig mitten in einem Bühnenftüd einen Bären ober Fauft- 
fümpfer verlangte; „venn daran hat der ſüße Pöbel feine Freude.’ 
Doch müſſen ſich die italifchen Wettfämpfe von den griechifchen 
wefentlich unterfchieven haben, am meiften wol durch ihre Kunft- 
Iofigfeit. Der Widerwille der Römer gegen die griechiihe Gymna⸗ 
1) Glaudian. de cons. Fl. M. Th. 287. Bol. für diefe Zeit Orelli 2588. 
CIG 5924. Cassiodor. Var.epp. V42. 2) Firmic. Mat. VII 22 Gladiatorum 
vel athletarım geniturae. Palaestritae, palaestritis praepositi: II 8, 4; 5. Il 
13, 5. IA 13,10. V 15 in f.: aut athletis hominibus (hominis?) potentis ali- 
cujus erunt honore praeposili. 3) Hdob. d. R. A. IV ©. 519 f. 4) Liv. 
1 35: pugiles — ex Etruria acciti. 5) Sueton. Aug. c. 45 (pugiles Latini). 
6) Sueton. Calig. c. 18 (Afri Campanique pugiles). 7) Mommsen IRN 
2378: pugiles catervarios et pyctas. 8) Terent. Hecyr. prol. 25. 
9) Horat. Epp. Il 1, 185. 
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ftif und Athletif beruhte zunächſt auf ihrem Schicklichkeitsgefühl, 
dem Nadtheit für unanftändig galt (mit Recht, meint Cicero, habe 
Ennius gejagt: „Unter Bürgern fich entblößen, Anfang iſt's ber 
Schändlichkeit“)“; ferner auf der Mißbilligung aller nicht auf praf- 
tiiche Zwede, namentlich Ausbildung für den Kriegsdienſt gerichteten 
Körperübungen; endlich auch auf der Beforgniß einer Corruption 
ber heranwachfenven Jugend und einer Gewöhnung Aller an müßig- 
gängerifches Treiben durch die Gymnaſien, welche durch beides nach 
römifcher Anſicht bauptfächlich zum Verfall und Untergange von 
Griechenland beigetragen batten.? 

Trotz Diefer weit verbreiteten Anficht hatten die griechiichen 


ro 


Uebungen bereits in der letzten Zeit der Republik ſoviel Anhängern. Spmnafiit 


gefunden, daß ein Öymnafium auf jever Billa, wie Varro mit 
Mipvergnügen bemerkt, kaum für hinreichend angeſehen wurde?. 
Diefelben dienten ohne Zweifel hauptfächlih zu Zwecken ver 
Heilgumnaftif (iatraliptice), durch deren Begründung Prodifus von 
Selymbria, ein Schüler des Hippofrates, wie ber ältere Plinius 
jagt, auch ven Einreibern und Handlangern der Aerzte eine Ein- 
nahme verfchafft Hatte. Bei einem Gaſtmahl des berüchtigten 
Schlemmers Apicius, an dem auch Junius Dläfus’ Theil nahm, 
war die Gymnaſtik Gegenſtand des Tiſchgeſprächs; als lebendiger 
Beweis ihrer herrlichen Wirkungen auf Erhaltung der Kraft und 
Geſundheit war ein Yljähriger, noch völlig rüſtiger Paläſtrit Iſi⸗ 
dorus anweſend.“ Celſus erklärt fich entichieven gegen die An- 


wendung der Hellgymnaftif bei Gefunden, wie er auch von eigentlih 


athletiichen Uebungen abräth”; Doch fand fie vermuthlich, wie alles 
Griechiſche, je länger je mehr Beifall. Der alte Trimalchio läßt 
fih in dem Roman des Petronius von drei Heilgumnaften ins Bad 
begleiten.® 


Am meiften Vorſchub leiftete Nero ihrer Verbreitung, der wie veſonders 


gefagt die Athletenfämpfe in ein römiſches Stantsfeft aufnahm, ein 


1) Cie. Tusc. IV 33, 70. 2) Bgl. Marquardt, Hob. d. R. U. V ©. 
120 und beſonders Plutarch. qu. R. 40. 3) Varro R.r. I i, 1. 4) Plin. 
H. N. XXIX 4. 5) Jnnius Blaesus cons. saff. 10 p. Chr. Bgl. oben S. 
341, 6 und Nipperbey zu Tac. A. III 35. 6) Aelian. ed. Hercher II 240. 
1) Celsus de re med. I 1 u. 2. 8) Petron. c. 28. 


fo 
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Gymnaſium baute, eine lebhafte Vorliebe für dieſe Uebungen zur 
Schau trug, (deren Veranftaltung im Oymnafium zu Neapel er 
am Tage, wo er die Nachricht von dem Aufftande in Gallien erhielt, 
mit der größten Theilnahme beiwohnte)' und die Athleten mit reichen 
Gefchenten überhäufte.” Er und feine Zreigelaffenen, namentlich 
Patrobius, Tießen, wie einjt die Feldherrn Alexanders des Großen, 
für ihre Gymnaſien Sand vom Nil fommen’; die Meldung ver 
Ankunft eines damit befrachteten Schiffs aus Alerandria während 
einer Hungersnoth in Nom jteigerte die Wuth des Volkes aufs 
Aeußerſte‘. Das Beifpiel des Kaijerd und des Hofes verbreitete 
das Intereſſe für griechiſche Gymnaſtik in weiten SKreifen. Als 
nun die zur Mode gewordene Kunft von ihren Lehrern und 
Freunden nicht blos als unentbehrlich für die vollkommene Ge⸗ 
ſundheit und naturgemäße Ausbildung des Körpers angepriefen 
ward’, fondern fih auch wel Stimmen für ihre Aufnahme in bie 
Jugenderziehung erhoben‘: da wurde in conjervativ-römifchen Kreifen 
die Befürchtung rege, e8 werde mit der griechifchen Gymnaſtik auch 
griechifche Sittenverberbniß in Rom einziehn. Die bereits allmählig 
in Abgang gekommenen Sitten der Väter, hieß es, würden durch 
die aus der Fremde eingeführte Zügellofigfeit von Grund aus um- 
geftürzt, damit, was irgend verführbar und verführerifch fet, in 
Rom zum Schaufpiel diene, und die Jugend durch ausländifches 
Treiben, dur Gymnaſtik, Müßiggang und ſchändliche Liebfchaften 
entarte.” Schon die Einführung ver GEymnaſtik in die Diätetif 
- der Gefunden erflärten die Vertreter diefer Richtung, denen die 
Griechen als Urheber aller Lafter galten®, nicht blos für unnüß, 
fondern auch für böchit fittenververblich? und Hagten, daß die rö⸗ 


1) Sueton. Nero c. 40. 2) Id. Galba c. 15. 3) Plin. H. N. XXXV 
168. 4) Sueton. Nero c. 45. 5) ©. beſ. Seneca epp. 15. 6) Dies 
folgt wol aus der Polemik bei Seneca epp. 88, 18; aeque luctatores et totam 
oleo ac luto constantem scientiam expello ex his studiis liberalibus — an 
liberale studium istuc juventuti nostrae credimus —? 7). Tac. A. XIV 20. 

8) Plin. H.N. XV 19: usum ejus (olei) ad luxuriam vertere Graeci vitio- 
rum omnium genitores in gymnasiis publicando. 9) Plin. H. N. XXIX 26: 
illa perdidere imperi mores, quae sani patimur, luctatus, ceromata ceu vale- 
tudinis causa instituta, balineae ardentes etc. 
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mifche Jugend durch Uebung der Körperkraft die fittliche Kraft ein- 
büße.' Auch Lucan bat in der Zeit feiner Ungnade und Oppofition 
gegen den Hof Nero’8 dieſen Gefinnungen einen ſtarken Ausprud 
gegeben, indem er „die aus griechiſchen Gymnaſien ausgehobene 
junge Mannſchaft fchlaff durch das Umhertreiben auf dem Ning- 
plag und faum fähig, die Waffen zu tragen” nennt? Martial 
lobt einen Atticus, daß er fich mit der einfachen Bewegung des 
Laufens begrrüge und die vielen Turnübungen, mit denen nur Zeit 
verborben werde, verfchmähe, während andere junge Männer fich 
von einem Lehrmeifter mit verftümmelten Obren (wie man fie 
häufig an Fauſtkämpfern fah) ausbilden laffen und einem ſchmutzigen 
Einreiber eine unverbiente hohe Beſoldung zahlen? Ein anderes 
Mal fragt er, warum die Kraft ver Arme mit den „dummen Hanteln“ 
vergeudet werbe: eine viel beffere Uebung für Männer fei das Graben 
im Weinberge‘ In demfelben Sinne beklagt der j. Plinius, daß 
die altrömifchen von einem mit der Mauer- oder Bürgerfrone ge- 
ſchmückten Veteranen geleiteten Waffenübungen von Turnübungen 
verbrängt feien, zu denen ein griechifher Gymnaſt Anweiſung ers 
teile? Selbft Griechen waren der Meinung, daß die Römer bie 
Entblößung zum Schaden ihrer Sitten von den Hellenen gelernt, 
dann aber freilich ihren Lehrern dieſen Schaden mit Zinſen ver- 
golten Hätten? Der capitolinifhe Agon Domitian’s, der, wie 
e8 jcheint, die Einrichtungen ver griechifchen Feſte im weiteften 
Umfange in Rom einführen follte, yief jene Oppofition auf's neue 
hervor ; und fie beftand fort, wenn auch das anftößigfte Schaufpiel, 
die Wettläufe der Iungfrauen, abgefchafft wurde. Als einft im 
Rabinetsrathe Trajan’s über die Aufhebung eines gymniſchen Agon 
zu Vienna (in Gallien) abgeftimmt wurde, gab Junius Ruſticus, 
ein Mann von hoher Feftigfeit und Gerabheit, feine Stimme dafür 
mit dem Zuſatz ab: „Sch wünfchte, er Könnte auch in Rom auf- 
gehoben werden”; mas der jüngere Plinius, ver jelbft an ver Sitzung 
Theil nahm, als Beweis von Unerfchrodenheit und Entſchiedenheit 


1) Id. ib. XXXV 168: ceromatis quibus exercendo juventus nostra cor- 
poris viris perdit animorum. 2) Lucan. Pharsal. VII 270. 3) Martial. 
v1 32. 4) Martial. XIV 49: Halteres. 5) Plin. Paneg. c: 13. 

6) Plutarch. Cato major c. 20. 
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anführt. Er jchließt feinen Bericht: „Es wurde beſchloſſen, ven 

Agon aufzuheben, der zur Sittenverderbniß in Vienna beigetragen 

hatte, wie der unfere zu einer allgemeinen. Denn die Later ber 

Biennenfer bleiben unter ihnen, die unfern breiten fich weit aus, 

und wie in den Körpern, fo ift in einem Neiche die Krankheit 

am gefährlichften, die vom Haupte aus fich dem übrigen Leibe mit- 
theilt.“ 

Beitenhum So lange die national⸗römiſche Abneigung und Oppofition 

der Römer an gegen Athletentbum und griechifche Agonen in Mom beitand (alfo 

—A— mindeſtens noch am Anfange des zweiten Jahrhunderts), bewirkte 

gering. fie wenigſtens jo viel, daß die Betheiligung der Männer aus den 

böhern Ständen an diejen Schaufpielen fich auf ganz vereinzelte 

Fälle befchrankte und auch in den untern Ständen Roms eine 

ſehr verbreitete war. Während Nitter und Senatoren im erften 

Jahrhundert auf der Bühne, im Eirfus und in der Arena jo zahl- 

veich aufgetreten find, ift jener Palfurius Sura ver einzige, deſſen 

Auftreten im Stabium berichtet wirb. Geringere Leute ergriffen 

freilich auch in Rom das Gewerbe der Athleten. Schon in ber 

177. Olympiade (72 v. Ehr.) hatte ein Römer, Gaius, in Olympia 

den Sieg im Dauerlauf gewonnen?, ein Bankratiaft, Regulus, wird 

als von Titus bevorzugt genannt’, und Juvenal jagt, es fei mit 

der Ausländerei in Rom fchon jo weit gefommen, daß die Bürger 

des Quirinus „am frottirten Halſe Athletenprämien‘‘ tragen.‘ Aber 

obwol Neapel die beite Gelegen heit zur ſchulmäßigen Ausbildung 

in der Athletik bot, ſcheint Italien immer vorzugsweiſe nur jene 

Klaſſe von Kampfern hervorgebracht zu haben, die, wie Horaz ſagt, 

von Dorf zu Dorf ziehend, an ländlichen Feſten ihre Streitbegier 

ausließen, auf den Kranz in den großen Olympien aber keinen An⸗ 

ſpruch machten’; während Griechenland und der Orient nach wie 

por die Virtuoſen in diefer Kunſt lieferten. ‘Denn während bie 

Inſchriften und Denkmäler griechifcher Athleten ebenfo häufig find 


I) Plin. epp. IV 22. 2) Phot. cod. 79 p.146 H. p. 83 Bekk. Kraufe, 
Eymnaſtik ©. 803. 3) Pliutarch. de sanitate praec. c. 5 p. 124. 4) Juv. 
UI 68: et ceromatico fert niceteria collo. 5) Horat. epp. I 1, 49. Bgl. 
Preller, Röm. Mythol. S. 494 f. 








Il. Die Schaufpiele 473 


wie die römischer Wagenlenker und Bechter, fehlt e8 an Denkmä⸗ 
lern römifcher Athleten jo gut wie ganz. 

War nun aber auch das Intereffe der Römer für diefe Schau. Pilettantis- 
fpiele niemals ein fo leivenfchaftliches als für Die übrigen, fo war Ahletit in 
doch (wie bereits früher erwähnt) die Liebhaberei für die Athletif 
jeit Nero, noch mebr feit Domitian in Nom fehr verbreitet und 
führte wol nicht felten auch zum ausübenden Dilettantismus?, Da 
fogar Frauen hie und da athletifche Uebungen mitmachten. In 
Nero’ Zeit nahmen die Freunde dieſer Kunft die „neueften Athle- 
ten‘ gaftlich auf? und waren eifrige Zufchauer ihrer Uebungen“, 
und ſchon Damals fcheinen unter den Sklaven vornehmer Häufer 
Athleten ſehr gewöhnlich geweſen zu fein’, (bie dann auch häufig 
die Diät ihrer Herren regelten und, wenn man fie gewähren ließ, 
wol gar vorichrieben, wie man die Beine beim Gehen und Die 
Baden beim Kauen zu beivegen habe).* Unter VBespafian ſchmückten 
veiche Leute ihre Ringjchulen und -pläge mit Athleteubildern” In 
Domitian’8 Zeit bejuchten junge Männer zahlreich Die Plätze ver 
griechiſchen Uebungen?; auch Lieblingsſtlaven und -freigelaffene ließ 
man in der Paläſtra ausbilden, wie Atedius Melior den fohönen 
Glaucias.“ Auch Quintilian zeigt in einer Vergleichung der Ninger- 
fünfte mit der Taktif des Redners Kenntnif des dortigen Unterrichts'°, 


1) Natürlich ift hier nur von inſchriftlichen Denkmälern die Rede, aus denen 
allein fich eine profeflionelle Beſchäftigung von Römern mit der Athletik ergeben 
kann. Ein bei Barago im Diftrift von Treviſo entdecktes Athletenrelief bat die 
Inſchrift (Bdl 1864 p. 27): 

Kiovdiavov nüxınv Asvriagıoı Evdade EInxav 
TeILuwvres xal vor Eixovı xal GTepavons. 

krriapısı find lintearii oder capsarii vgl. Neubaur. comm epigr. p. 76 sg. 
Vielleicht wurden Athleteninfchriften auch in Italien oft griechiſch abgefaßt. 

2) Dies zeigt ſchon die Klage des Plin. H. N. XXXV 168. 3) Seneca de 
brev. vit. c. 12,3. 4) Id. ib.: qui in ceromate (nam, proh facinus, ne Ro- 
manis quidem vitiis laberamus) sectator puerorum rixantium sedet. 5) Id. 
epp. 15, 3: accedunt pessimae notae mancipia in magisterium recepla. Mar- 
tial nennt palaestritae unter andern Sklaven Ill 58, 20; III 82, 20; VI 39, 9; 
vielleicht find auch bei Pers. IV 39 Sklaven zu verfteben. 6) Seneca epp. 
15, 9. 7) Plin. H. N. XXXV 2. 8) Martial. VII 32. 9) Stat. Silv. 
1 ı, 110. 10) Quintilian. XlI 2, 12. 
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den übrigens vworzugsweife die ertheilt zu haben fcheinen, die in 
Wettlämpfen unglüdlich waren. Es gab in Martial’8 und Juve⸗ 
nal’8 Zeiten Enthufiaftinnen auch für dieſe Kunſt, die ihre Vorliebe 
nicht felten auf die Künftler übertrugen? und ihnen koſtbare Ge- 
ſchenke machten?, bie und da ſelbſt Mannweiber, welche die fchwere 
zur Athletendiät gehörige Koft aßen‘, fich mit gelbem Sande ein- 
rieben, rangen und jchwere Hanteln fchwenkten” Im Lauf des 
zweiten Jahrhunderts fcheint die Anerkennung der Zweckmäßigkeit 
griechifeher gummaftifcher Uebungen immer allgemeiner geworden zu 
jein. Während noch Hadrian troß der Vieljeitigleit feines Dilettan- 
tismus fich auf Waffenübungen befchräntte, war Marc Aurel, der 
nach Galen von allen Kaiſern am meisten Sorgfalt auf den Körper 
verwandte, ein regelmäßiger Beſucher der Baläftra, in welcher er 
fih an den kurzen Tagen bei Sonnenuntergang, an ben langen 
zur neunten ober zehnten Stunde einfand.” Er liebte, fagt fein 
Biograph, Bauftlampf, Ringen und Lauf? Desgleichen Yiebte L. 
Verus die Paläftra und alle Uebungen ver Jugend.” Der Athlet 
Narciſſus, mit dem Commodus ſich zu üben pflegte und ver jein 
Mörder wurde, hatte einen fo großen Einfluß auf ihn, daR, mie 
man glaubte, alles durch ihn gefchab.'” Alexander Severus war 


„ein Ringer vom erften Range.’ 


Die bürgerliche Stellung der Athleten war auch in Rom immer 
eine günftigere als die der übrigen in öffentlichen Schaufpielen auf- 
tretenden Künftler. Die Geltung, die fie in Griechenland genoffen, 
fonnte ihnen nicht ganz entzogen werben, auch forderte das Anjehn 
der von den Raifern geftifteten „heiligen“ Wettlämpfe, daß die bier 


1) Galen. zegi iare. xai yvuvaor. c. 46 ed. K. V p. 894: 4X öuws 
ol rovzw» Aruyiorasoı zul undenwnore vırnoavrss Ekaipuns Eaurovs övo- 
nalovaı yuvuvaoıas. 2) Tertullian. spect. c. 22: xystici — quibus feminae 
corpora substernunt. Martial. VII 57: 
Castora de Polluce Gabinia fecit Achillam, 
Pyxagathos fuerat, nunc erit Hippodamos. 


3) Juv. VI 356.. 4) Id. 11 53. 5) Id. VI 246. Martial. VII 67. 
6) Hadrian. c. 14, 26. 7) Galen. ed. K. VI 406. 8) M. Antonin. c. 4. 
9) L. Verus c. 2. 10) Commodus c. 17; Pescenn. Nig. c. I. Dio 


LXXH 22. 11) Alex. Sev. c. 27. 
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um den Preis Ringenden mehr Ehre genofjen als Schaufpieler und 
Gladiatoren, mindeſtens von deren Ehrlofigfeit frei blieben: ſchon 
die großen Juriſten Maſurius Sabinus (unter Tiber) und Caffius 
Longinus (Conful 30) hatten fich dahin ausgefprochen, daß die Ath- 
leten nicht zu denen zu zählen feien, die ein Spielergewerbe trieben, 
ba fie vielmehr in ihrem Auftreten ihre Bravheit bewiefen.! Wäh- 
rend in ven übrigen Schaufpielen jo häufig Sklaven auftraten, 
iheint in ven Faijerlichen Agonen, wie in ven heiligen Spielen 
Griechenlands, nur Freien die Theilnahme geftattet gewefen zu 
fein? , eine Verordnung Alexanders Sever’s, daß zu dem Wettlauf 
im beiligen Kampfjpiel nur Freie zugelaffen werden follten?, brachte 
vermuthlich nur ein älteres Hierauf bezügliches Geſetz in Erinnerung. 
Sodann fand auch infofern eine Anbequemung an die griechifche Sitte 
ſtatt, als die Athleten von Seiten der Behörden und Regierungen 
mit einer gewilfen Rüdfiht und Zuvorkommenheit behandelt wur- 
ben. Unter ihren zahlreichen Genofjenfchaften, die, von Ort zu 
Drt ziehend, bei den überall in größeren Städten geftifteten Agonen 
und fonftigen Beften auftraten‘, zeichnete fich im zweiten Jahrhun⸗ 
bert die „Athletengefellichaft ver ven Herakles verehrenden befränzten 
Sieger in den heiligen Spielen” aus, welche, wie alle dieſe Ver- 
bindungen, ihre Beamten, Briefter und Vorfteher aus ihrer Mitte 
ernannte. Sie hatte in Rom eine Station, und ihr oberfter Be— 
amter erjcheint dort einige Male mit dem Amte eines Auffehers 
ver kaiſerlichen Bäder befleivet.° Habrian und Antoninus Pius 
bewilligten ihr Verfammlungslofale zu Berathungen, Opfern und 


1) Digg. MI 2, 4 (Ulpianus libro VI ad edictum). Tertullian. spect. c. 
22 nennt offenbar aus Unkunde auch die xystici unter den infames.. 2) Digg. 
IX 2, 7, 4. (Ulpian. libr. XVII] ad Ed.): Si quis in colluctatione vel in pan- 
cratio vel pugiles dum inter se exercentur, alius alium occiderit, si quidem 
in publico certamine alius alium occiderit, cessat Aquilia, quia gloriae causa 
et virtutis, non injuriae gratia videtur damnum datum. Hoc autem in servo 
non procedit, quoniam ingenui solent certare Vgl. auch P. E. 
Mueller de gen. aev. Theodos. I] p. 65 n. 3) Alex. Sever. c. 42, 


Ihre Genoſ⸗ 
ſenſchaften. 


A) Die pulockßaoros xai pilopWuaıos Altkavdpkwv negınoluorixn eVoeßns 


ovvodos CIG 5804 (Rom). Bgl. ad I 349. II 3476b u. ad nr. 3067. 
5) Vgl. CIG 5906— 5913 und den Kommentar von Franz p. 780. Lüders, 
die dionyſiſchen Künſtler S. 34 f. 
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Aufbewahrung von Urkunden, namentlich bei den capitolinifchen 
Spielen; das von Antoninus bewilligte Xofal war bei den Thermen 
des Titus. Die in griechifcher Sprache abgefaßten Schreiben ver 
Kaiſer an diefe Athletencorporation find noch erhalten. In dem 
Berfammlungsiofal (curia athletarum) wurden auch Statuen ber- 
vorragenver Athleten aufgejtellt. So batten die Kaifer Valentinia- 
nus, Valens und Gratianus (zwifchen 367 und 375) die eines 
Filumenus dort errichtet, der „vom Aufgang bis zum Niedergang 
in jedem athletiichen Wettkampf“ in den aus Ringen und Fauſt⸗ 
fampf gemijchten Kampfarten Sieger geweſen war, Nicht bios alle 
Athleten hatten es dankbar aufgenommen, daß er „des Ruhms ver 
Ewigfeit für würdig erflärt worben war”, ſondern auch Senat und 
Bolt von Rom hatten diefer Ehre den größten Beifall gezollt? Im 
verjelben Athletencurie ließen die Kaifer zwifchen 384 und 392 bie 
Statue eines Johannes? aufitellen; was nicht geichehn wäre, wenn 
auch die Chriften dies Gewerbe, wie die der übrigen in den Schau- 
ipielen auftretenden Künftler verabfcheut hätten.’ 

ehe Doch troß folder Bevorzugungen war (wenigftens im erften 

en re Jahrhundert) die Geringfhägung, mit der namentlich Seneca von 

pen Athleten redet, in Rom vermuthlich eine fehr verbreitete. Er 
nennt fie ftumpfjinnige, ihr Leben abwechjelnd mit Trinken und 
Schwitzen verbringende Menſchen, deren Körper gemäftet, beren 
Geiſt roh und vernachläffigt- fei, deren Kunft aus Del und Schmutz 
beſtehe.“ Plinius vergleicht ihre Gefräßigfeit mit der der Pferde.“ 
Ein chriſtlicher Schriftiteller fagt, ihr erjter Sieg fei, eine über das 
Map des menfchlichen Magens hinausgehende Efbegier erworben 
zu haben; fie verdingen ihr unfeliges Geficht zum Zerfchlagen, um 
ihren unfeligen Bauch zu mälten” Anders dachte man in ben 
griechifchen Provinzen. Zwar beurtheilte man bie Athleten auch 
bier in gebilveten Kreifen ohne Zweifel meist geringſchätzig. Plu- 
tarch fagt, daß fie, durch ihre Lehrer von Büchern fern gehalten 
und gewöhnt, ihre Tage mit Späßen und Poſſen zu verbringen, 


1) Ib. 5907. 2) Orelli 2588. 3) CIG 5924 wol der Johannes Nicas 
auf einem Contorniaten Eckhel D. N. VII 293. 4) De Rossi Bull. crist. 
V 87. 5) Seneca epp. 15, 3. 80, 2. 88, 18 sg. 6) Plin. H. N. XVIH 
63: athletarum — quorum capacitas jumentis similis. 7) Cyprian. speetac. 8 
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ven Säulen der Gymnaſien gleich, nämlich glänzend und fteinern 
werben'; und Epiftet ftellt die „ſchmutzigen Pankfratiaften” fogar 
mit den Gladiatoren in eine Reihe? Zu ven unbebingten Ver⸗ 
ächtern der Athletif gehört Galen: er war durch die Anmaßung 
ungebilveter Athleten noch beſonders gereizt, die es wagten in einer 
barbariihen und übellautenden Sprache gegen Aerzte ihr Gefchrei 
zu erheben und fogar über Fragen der Diätetif zu ſchreiben, von 
denen fie nicht8 verſtanden.“ Mit Vorliebe hat er die Gelegenheit 
benugt, feine Geſinnung in den ftärkiten Ausprüden zu äußern. 
Nah ihm glich das Leben der Athleten dem der Schweine, oder 
war noch ſchlimmer, wegen des unaufbörlichen Zwanges zu über- 
mäßigem Eſſen und Schlafen und zu gewaltjamen Körperanftreng- 
ungen‘: es war ein Kreislauf von Eſſen, Zrinten, Schlaf, Aus- 
leerung und Herumwälzen in Staub und Koth.’ Ueberdies zerftöre 
die Athletit die männliche Schönheit und gebe dem Körper eine 
widernatürliche, aber nur fjcheinbare Stärke, da er jo zu einer 
Menge von Thätigkeiten untauglich werde und auch den Krank⸗ 
beiten viel weniger Wiberftand leifte als im naturgemäßen Zu- 
ftande; auch würden bie Athleten (jelbft abgefehn von den unver- 
meidlichen Beſchädigungen und Verſtümmelungen) früh untaugfich 
zu ihrem Beruf und es fer ihnen überdies nicht einmal möglich, 
Reichthum zu erwerben? Das Gymnaſium mache faul, fchläfrig 
und geiftesträge; viele würden bort fo beleibt, daß fie nur mit 
Mühe Athem zu holen vermöchten; wichtige Gefchäfte würde man 
eher Schweinen als Athleten anvertrauen.” Und nicht einmal in 
ihrer eigenen Kunſt vermöchten fie etwas wirklich erhebliches zu Leiften. 
In einem gegen fie gerichteten Spottgebicht (wie es fcheint eines 
Zeitgenoffen) hieß es: wenn Zeus außer den Menfchen auch alfe 
Thiere zu ven Wettfämpfen im Stadium berufen ließe, fo würbe 


1) Plutarch. de sanitate praec. c. 20 p. 133. 2) Epictet. Diss, II 18, 
22: zyaipe nagddose, ovyi Tovs oanpous Tovrovs neaixtes (nUxras?) xei 
nayxpariaotüs vixjoas, oVdE ToVs Önolovus aurois Tovs Movoudyovs. 
3) Galen. negi daro. xai yuuvaor. c. 46 ed. K. V p. 89. 4) Galen. 
zoorgent. Aoy. c. 11 ed. Kuehn. I p. 28 sq. 5) Galen. zegi iarp. xai 
yvuvaaz. c. 37 ed. K. V p. 878859. 6) Id. zporpent. Aoy. c. 9—14. 
T) Id. negi uıxoüs ogpeigas c. 3 ed. K. V p. 905. 
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nie ein Menjch befränzt werden, fondern im einfachen Lauf ver 
Hafe, im Doppellauf das Reh, im Dauerlauf das Pferd, in den 
Kämpfen, welche die größte Stärke erfordern, Elephanten und Löwen, 
im Fauftlampf der Stier, im Pankration der Eſel fiegen, und in den 
Geſchichtsbüchern würde verzeichnet fein, daß in der 21. Olympiade der 
Dahichreier die Männer beftegte.' 

Aber daß ſolche Anfichten Damals in den griechiſchen Ländern 
feineswegs allgemein waren, gebt ſchon daraus hervor, daß Galen 
junge Männer auf's ernftlichfte warnen zu müflen glaubte, bei ber 
Wahl ihres Lebensberufes nicht der Athletif vor nüglichen Künſten 
und Willenfchaften den Vorzug zu geben, wozu namentlich bie 
Berühmtheit, die man dadurch bei der Menge erlange, verleiten 
könne.“ Seit das griechifche Leben feinen realen Inhalt verloren 
hatte, füllte ein Spielen mit den Schatten vergangener Herrlid- 
feit e8 aus. Mit Leicht erflärlicher, zuweilen rührender Zärtlichkeit 
hingen die Epigonen an den alten Erinnerungen und fuchten Die trüm⸗ 
merbaften, zum Theil unfenntlich gewordenen Reſte der Grundlagen 
helleniſcher Kultur und hellenifchen Ruhms zu erhalten. Dazu gehörte 
die Gymnaſtik in erjter Reihe, und Gymnaſien und Agonen erhielten 
nun eine um fo größere Wichtigkeit, je enger der Kreis der höhern 
und eblern Intereflen geworben war, „Die guten Griechen“, 
ichreibt Trajan an den j. Plinius, „hängen an den Gymnaſien.““ 
Man fonnte in Griechenland nicht blos „dieſe ſpielenden Künſte mit 
Ehren betreiben‘ ?; auch hochgebildeten Männern erjchienen die hervor- 
ragenden Athleten als Ideale von Mannheit, Kraft und Muth, von 
Schönheit und Keufchheit, die wol mit den Heroen ber Vorzeit ver- 
glichen werben könnten.“ Noch immer ſtrömte ganz Griechenland zu ven 
pothifchen und olympiſchen Spielen zufammen‘®, wo die feit Jahr⸗ 
hunderten beftehenden Ordnungen und Gebräuche im wefentlichen 
unverändert fejtgehalten wurden’; noch immer galt der Sieg zu 
Dlympia als hoher Ruhm’; um ihn zu erlangen, unterzog man 

1) Galen. zoorgenz. Aoy. c. 13; vgl. Haupt, Hermes IV 2759. 2) Id. 
ngoreent, Aoy. c. 9. 3) Trajan. ap. Plin. epp. X 29 (34 ed. Gierig): 
gymnasiis indulgent Graeculi. 4) Tac. dial. de orat. c. 10. 5) Dio Chr. 
or. XXIX (Melancomas I) p. 538 u. p. 542 R. 6) al. ©. 76f. u. Phi- 


lostrat. vit. Apollon. Tyan. VIII 18 p. 362. 7) Hertberg, Geſch. Griechen⸗ 
lands II 471. 8) Galen. de Platon. et Hippocrat. dogmat. V 5 ed. K. V 
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fich nicht nur den bejchwerlichiten und durch ihre lange Dauer koſt⸗ 
jpieligften Mebungen, jondern wagte felbjt das Leben! Auch bie 
Abftammung von einem Olympiaſieger galt, befonders für einen 
‚Athleten, als ruhmvoll Bewährte Kämpfer wurden von ihren 
Gegnern mit großen Summen bejtochen, fich befiegen zu lafien.? 
Pauſanias wundert fich, daß dies nicht nur von Aeghptern, alfo 
Ausländern, geſchehen war, jondern felbjt von einem Eleer, der in 
der 192. Olymp. (12 v. Chr), um feinem Sohne den Preis im 
Ringkampf zu verichaffen, deſſen Gegner Geld gegeben Hatte.‘ 
Diympiafieger wurden von Teitgebern mit hohen Summen zur - 
Mitwirkung bei ihren Schaufpielen angeworben; Dio von Prufa 
gibt als Bezahlung 5 Talente (7858 Thlr.) an? Die Namen derer, 
die an einem Tage den Doppelfieg im Ringen und Pankration ge- 
wonnen batten, wurden in der ganzen Welt noch von Enfeln und 
Urenkeln mit Bewunderung genannt: wie der bes Nicoftratug, 
dem dies zu Olympia in ber 204. Olympiade (36 n. Chr.) als 
fiebenten oder achten nad) Herfules®, des Phöniciers Aelius 
Helix, des erjten, dem es im capitolinifchen Wettfampf (218 n. 
Chr.) gelang.” Ueberdies erfreuten ſich die Athleten, namentlich 
die in Kampffpielen gefrönten, mander Privilegien, die Auguft be- 





p. 463 fagt, den Chryſippos, der gefagt habe, daß verkehrte Neigungen und Ab- 
neigungen aus verkehrten Borftellungen entftehn, müſſe man fragen: die ri zw 
uiv Vixnv Tyv [Ev] Olvuniacıw xai ryv tar avdguavrwv avadesır Enawov- 
uva TE xal uaxapılousva Uno twv noAlov as ayadd, nepi de tus Arıns 
xai zijs rınias, Ws xaxd, Eroiuwms neiIöusde. Epictet fpricht zwar in ber 
oben ©. 477 A. 2. angeführten Stelle Diss. II 18, 22 von ben Athleten ver- 
ächtlich; Doch fagt er Man. c. 29 (cf. Diss. II 15): HEAsıs OAvunıe virjoar; 
xayo, vn ToUs Heovs‘ xoupor yap Eorı. 

1) Dio Chr. or. XXXI p. 316 u. 344 M. 2) Philostrat. Vitt. sophist. 
11 25, 6. Dio Chr. or. XXVIII p. 291 M. XXIX p. 292 M. (das yevos Aau- 
zg0v des Melankomas, deſſen Vater Olyımpiafieger war). 3) Philostrat. de 
gymnast. c.3 ed. Kayser. c. 45 ed. Daremberg. 4) Pausanias V 21,61u.7. 

5) Dio Chr. or. LXVI p. 607M. 6) Tac. dial. de orat. c. 10. Quintilian. 
II 8, 14 (quem adolescentes senem vidimus). Pausan. V 21, 5. Kraufe, 
Olympia ©. 335. 7) Bol. über ihn (namentlich auch Über die Schreibung 
des Namens) Kayser ad Philostrat. de gymn. 8, 22 p.59. Cass. Dio LXXIX 
16. Philostrat. Heroic. 679. 
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ftätigte und erweiterte! Vermuthlich gehörte ſchon damals dazu 
die Befreiung von läftigen und Foftfpieligen Communalämtern, bie 
aber nach einem Reſcript von Diocletian und Maximian nur ein- 
treten follte, wenn fie fich lebenslänglih an Wettkämpfen betheiligt 
hatten und mindeftens in drei heiligen Agonen (und zwar einmal 
zu Rom oder im alten Griechenland) mit Recht und nicht in Folge 
von Beſtechung der Mitbewerber befränzt worden waren.” Die 
Sieger in den größten Agonen erhielten Ehrenbeſoldungen?, und 
die Städte, in denen berühmte Kämpfer auftraten, wetteiferten, fie 
durch Statuen, Dekrete, Ertheilung des Ehrenbürgerrechts und ber 
Rathsherrenwürde auszuzeichnen.! Zuweilen erwiefen die Athleten 
auch im Kriege ihre Tapferkeit. Mnefibulos aus Elaten, der in 
der 235. DL. — 161 zu Olympia gefiegt hatte, ſchlug an der Spike 
einer Freiſchaar einen Koſtobokenſchwarm zurüd und fiel ſelbſt im 
Kampf? An der tapfern Vertheidigung von Byzanz gegen Septi- 
mius Severus (194—196) hatte ein Fauſtkämpfer einen hervor⸗ 
tragenden Antheil.? Nach all viefem Tann man faum. glauben, daß 
e8 in den griechifchen Provinzen Anftoß gab, wenn Männer and 
guten, felbft angeſehenen Samilien als Athleten öffentlich auftraten, 
obwol freilih nur eine dies beftätigende Infchrift eines aus conſu⸗ 
larifcher Familie ftammenven Athleten Claudius Apolloniug Rufus 
aus dem 4. Jahrhundert befannt ift.” Römer von Stande werben 
jih nur mit ihren Gefpannen am Wagenrennen betheiligt haben, 
wie in der 199. DL. — 17 n. Chr. ein Viergefpann des Tiberius 
zu Olympia fiegte? Auf dieſelbe Art fiegte gewiß der römiſche 
Senator, der dort in der Zeit des Paufanias jein Standbild er 
richten Tieß, falls es ein Römer war.’ 


1) Sueton. Aug. c.45. Vgl. Meier, Olymp. Spiele in Erſch und Gruber's 
Encyllopäbie 3. Sect. 3 ©. 318. 2) Cod. Justin. X 53. 3) Plin. epp. 
X 119 sq. (118 sq.G.) über bie obsonia certaminum kselasticorum. 4) Bgl. 
3. B. CIG 5913. Tertullian. Scorpiace ce. 6. Philostrat. Heroic. 678 ed. L. 
p. 292 (Statuen). Ueber Verleihung des Ehrenblirgerrechts vgl. Kuhn, Ver⸗ 
faffung I 28, 122. 5) Hertsberg, Geſch. Griechenlands II 372. 6) Dio 
LXXIV 14. 7) CIG 5910. Bgl. Kiessting, Bdi 1862 p. 157. 8) Herk- 
berg, Geſch. Griechenlands II 59 4. 9) Pausan. V 20, 4; 'vgl. Krauſe, 
Gymnaſtik und Agoniftit S. 803. 
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Im Allgemeinen war alfo die gejellfchaftliche Stellung ver 
Athleten während der frühern Kaiferzeit in ben griechifchen Pro⸗ 
vinzen eine bei weiten beifere als in Rom und Italien. Doc 
je mehr die immer maffenhaftere Aufnahme griechifcher und orien- 
talifher Kulturelemente die allmählige Zerfegung und endliche völlige 
Auflöfung des eigentlichen Römerthums beförderte, defto mehr mußte 
auch in Rom die Abneigung und Oppofition gegen das Athleten- 
thum ſchwinden. Als der Fußboden eines glänzenden Raumes in 
den Thermen des Caracalla mit langen Reihen von Bildern fieg- 
reicher Athleten geſchmückt ward', als Caſſius Dio den Doppelfieg 
des Aelius Helir im capitoliniſchen Agon in feine Sahrbücher ein- 
trug, ftanden die Helden des Stabiums in der Hauptftabt und 
überall im Occident gewiß in höherer Achtung, als in der Zeit, in 
welcher Seneca, beide Plinius, Tacitus und Juvenal über den Un- 
werth und bie Beriwerflichteit ber griechifchen Uebungen un Wett 
kämpfe fich fo einſtimmig ausfprachen. 





1) Sechi Il musaico Antoniniano rappresentante la scuola degli 'atleti, 
. Roma 1843 p.4: si trovö per l’appunto ne’ due semicircoli oppositi-fra quali 
era compresa la cella soleare, che perciö dal Piranesi fu definita camera della 
palestra. Daß das Mofait der Zeit Caraclia’8 angehört, ift unzweifelhaft (p. 7 f.). 
Uebrigens wird fi von der nicht geringen Zahl römifcher Athletendarftellungen 
wol nur in den feltenften Fällen die Zeit mit einiger Sicherheit beftimmen lafien. 
5. Pinders Anfiht, daß das kürzlich entdeckte tusculaniſche Athletenmofait 
(Mon. d. I. VI u. VII t. 82) der Zeit Habrians angehöre (Bull. d. I. 1862 p. 
179 ff), erklärt H. Hirzel (Adi 1863 p. 412) mit Recht filr ganz unſicher. 
Meber bie Verbreitung ber Athletenſchauſpiele in den weſtlichen Provinzen vgl. 
den Anhang 21. 


Friedlaender, Darſtellungen. II. 3. Aufl. 31 


Anhang zum dritten Abfchnitt, 


1. Zu ©. 299 ff. Zwei Juſchriften von Wagenlenkern. 


Die beiden umfangreichften Infehriften von Wagenlenfern Orelli 
2593 und Gruter 337 verdienen eine eingehende Behandlung, ſowol 
wegen der zahlreihen Schwierigkeiten die fie bieten, die fich jedoch faft 
fämmtlih, wenn auch zum Theil- nur duch Bermuthungen, befeitigen 
laſſen, als wegen der mannichfachen Einzelnheiten des Wagenrennens, 
die fie uns befannt maden. N 

1, Die Imfchrift Orelli 2593 — Fabreiti 276, 165, Muratori 
623, 3 ftammt aus der Handſchrift des Anonymus Einsiedlensis Fol. 
75" und 76°. Ich gebe fie nach der Kopie von Hänel (Jahn, Yahrbb. 
Supplementband V ©. 126 f.) und einer nochmaligen mir mitgetheilten 
Collation von Mommfen, mit einigen Yenderungen hauptſächlich in ber 
Schreibung der Zahlen, deren Nothwendigfeit fih aus der Erflärung 
ergeben wird. Vgl. den neueften Abdrud: Wilmanns, Exempla loser. 
lat. 2600 (II p. 181 sqq.) und Gluftav) F reytag), Sportberiht eines 
römischen Jockeys, Grenzboten 1869 11 ©. 441 ff. 

Fol. 75*®. 
In Ipsa Via Flaminea. 
1. P. aelius mari 
rogati. fil. gutta calpurnianus equis his vici in 
factione veneta geminatore n. af. LXXXXII. 
silvano r. af. CV. nitid. gil. af. LII. saxone n. af, LX. 


5 et viei praemia. M. L I. XL IX: XXX- XVn 





10 


15 XX. VI. Equor anagonü -I- sacro. 


- 


20 


25 
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Item Ibidem In Ipso Monumento. 


3. Ex numero palmarü supra scriptarü. & CXXVIL 

vici in factione albata. CI]. remissus. I, XXX 1. XL I. 
a pompa. III. equor anagonü °I- singularü. LXXXIII. 
binarü. VII. Ternarü II. In factione russala vici 

LXXIIX. Remissus semel. XXX 1. [quaternarü 

I] singularü XLII. Binarü. XXXIl. Ternarü. III 
quaternarü semel. In factione veneta vici 

PLXXXIM. XXX. XVII. sejuge. I- XL. VIIII. L Tr 

a pompa. XXXV. Trigas XV. II. Triga 





Fol. 762 


quinquennalis certaminis ‘I’ Remissus semel. sin 
gularü. CCCXXXIIII. Binarü. CLXXXIV. Ternarü. 


LXV. in factione prasina viei. CCCLXIV. XXX 1. 


XL. II. pedibus ad quadrigä LX I. a pompa VI. 
singularü. CXVI. Binarü. CLXXXIIII. Ternarü 
LXIIII. HOC MONVMENTVM VIVVS FECI. 


Item In Ipso Monumto, 
2. P. aelius. mari 
rogati. fil. gutta calpurnianus milli (sic) pal 
mas cöplevi. in factione prasina equis his danao 
B. af. XIX. oceano. N. CCVIIII. vietore. R. 
CCCCXXIX. vindice. B. CLVII. et vici pmia 
majora XL 1. XXX I. 


„Videtur tamen eo (i. e. Anonymi Einsiedl.) jam tempore titulus 


mutilus fuisse, monachus certe plenum eum non exhibet, quod initium 
n. 3. demonstrat. Basis, opinor, quadrata fuit, cujus in parte anticae 
superiore proprius titulus sepulcralis legebatur, quo summa victoriarum 
oc CXXVII commemorabatur,; sequebatur n. 3; in antica denique ima 
n. 2 erat, superscriptus fortasse equorum imaginibus quadrigisve (cf. 
Fabretti p. 273). In latere dextro sinistrove n. 1 exhibebatur, posticae 
alteriusque lateris inscriptiones, similes certe n. 1, perierunt.“ Wil- 
mans 1. J. p. 182. 
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Abmweihungen des Hänel’fhen Tertes. (M. bezeichnet 
die Lefung Mommſens, die Aenderungen ohne Bezeihnung find von 
mir). L. 2 calpurnianus M: Calpurnianus. 3 geminatore n.: germi- 
natoren (Muratori geminatore m.). 4 silvano r. Mur.: silvanor. ib. sa- 
„xone n. Mur.: saxonen. 5 M. L. I. XL- IX- XXX: XVII (fo richtig 
©. Freytag und Wilmanns): M. L IXL. T XXXXVNn (M: M. L. IXL 
-P XXX. XXVI). 6 oc CXXVII M. CCCXXVII. 7 XXX I XL. I: 
XXXI . XLI 8 equor ohne. Punkt M: equor. ib. anagonü ohne Punkt 
M: anagonü. 10 LXXUHX : LXXII. X. ib. XXX 1: XXXI [quaternarü -T-] 
offenbar irrthümlich aus 1. 12 wiederholt. 13 PLXXXIII: DLXXXIN 
(M: D.LXXXIM). ib. XXX XV: XXX XVII. ib. sejuge: se juge. ib. 
XL. vım. L. 7 : XL. vum. L 7 14 XV. II: W. I. 15 XX. 
VI: XXVI. 16 certaminis ohne Bunft M: certaminis. 17 CCCXXXMT: 
CCC. XXXIIII. ib. ELXXXIV : CLXXXI. V. 18 CCCLXIV : CCCLXI. V. 
ib. XXX 1: XXX 1. 19 XL. U: T. II. ib. LX I: EX. 24 danao 
M: dando. 25 XIX: XI. X. 26 CCCCXXIX: CCCCXXI. X. 27 XL 
m XXX Hl: XL II. XXX. IM (M. XXX IM). — Einige Bemerkungen 
über die Inſchrift macht Mommſen, Ber. d. Sächſ. Gef. 1850 ©. 312; 
ausführlicher habe ich fie behandelt in dem Programm Acad. Albert 
1866 II, wo ih aber nod über einige wejentlihe Punkte im Irr— 
thum war. 

Das Monument tft ein Grabdenkmal (1. 21), das fih P. Aelius 
Gutta Calpurnianus, Sohn des Marius Rogatus, an der Flaminiſchen 
Straße bei Lebzeiten felbft errichtet hatte, wahrfcheinlich nad dem Rüd- 
tritte von feiner Laufbahn als Wagenlenfer. Daß die Injchrift frühes 
ftend dem zweiten Jahrhundert angehört, läßt der Name P. Aelius 
ſchließen, der übrigens in der Zeit der Severe wit minder häufig ges 
weſen zu fein jcheint (vgl. Aelia gens Stuttg. Realencyll. P 339 ff). 
Nah dem Pferdenamen Saxo (l. 4) wird man fie eher dem britten 
oder vierten Jahrhundert zufchreiben. Die frühefte Ermähnung der 
Sachſen ift bei Ptolem. N 11, 11 u. 31; die Belanntichaft mit ihnen 
mußte aber fhon geraume Zeit gedauert, der Verkehr mit ihnen einen 
großen Umfang angenonmen haben, ehe man Pferde von dort bezog 
oder aud nur mit diefem Namen benannte (das Pferd Saxo war ein 
afrifanifches). 

Gutta gehörte zu den MWagenlenfern, die mehr als taufennmal 
gefiegt hatten, mar alfo ein fogenannter miliarius (Gruter 337); vgl. 
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1.5, 6, 23 u. 24. Nah 1. 6 batte er im Ganzen 1127 palmae 
gewonnen. Daß diefe 1127 palmae nit etwa mit den 1. 5 aufge: 
zählten praemia identiſch find, wird ſich unten zeigen. 

Bon 1. 6—21 werden num die 1127 Stege Flaffifleirt, und wenn 
bei der Addition der einzelnen Summen zur Gefammtfumme 10 fehlen, 
erflärt fi) dieſe Differenz nicht blos durch den Ausfall einer einzigen 
Ziffer, jondern e8 läßt ſich auch nachweiſen, wo Diefe ausgefallen ift. 

Die 1127 Siege werden nad den vier Parteien Maffificirt, inner- 
halb diefer vier Hauptabtheilungen aber wieder nad verfchiedenen Ein- 
tbeilungsarten aufgezählt, je nachdem fie in Nennen von vier, acht, 
zwölf, ſechzehn Wagen, und je nachdem fie in gewöhnlichen Rennen 
oder in gewiffen ungewöhnlichen, beſonders namhaft gemachten gewon- 
nen find. Ich behandle jene Eintheilung als die leichtere zuerft, ob⸗ 
wol fie an zweiter Stelle fteht. Aus den Inſchriften gebt hervor, 
daß, wie auch zu erwarten, das Rennen von vier Wagen, d. h. einem 
von jeder Partei (ceriamina singularum sc. quadrigarum), bei weitem 
das gemöhnlichfte war; nach der unten folgenden Infchrift des Diocles 
(Gruter 337) muß der bier gewonnene Sieg auch fir den ehrenvollften 
gegolten haben. Aber auch Rennen von je zwei, im Ganzen act 
Wagen (certamina binarum) waren noch verhältnigmäßig häufig, von 
je drei, im Ganzen zwölf (ternarum) ſchon felten. Rennen von je vier, 
im Ganzen fechzehn Wagen (quaternarum) gehörten offenbar zu ben 
größten Seltenheiten, da unter den 1462 Siegen des Diveled und 
unter den 1127 des Gutta nur je einer in einem ſolchen gemonnen 
wurde (vgl. Hob. d. R. A. IV U. 3272 ©. 504). Gutta gewann 
nun nad) dem Text des Anonym. Einsiedl. 

in der weißen rothen blauen grünen Partei 


im Rennen von je 1 Wagen 83 42 334 116 
02%. 7 32 184 184 

= = 3 >: 2 3 65 64 

z = 4 u 0 1 0 0 

92 78 583 364 


Die vier Summen (92 + 78 + 583 + 364) geben die Gefammtfunme 
1117.. Die Differenz mit der erforderten Summe 1127 zeigt, daß 
irgenbwo das Zeichen X ausgefallen if. Daß dies bei der erften 
Summe der Fall war, wird ſich fogleich zeigen. (Mommſen's und 
meine Addition a. a. O., die 1097 ergab, beruhet auf der Lesart der 
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ans Mabillon's Abfchrift ftammenden Terte bei Murat. 623, 3 und 
Orelli 2593 1. 21 des Hänelihen Textes] XLIV ftatt des richtigen 
LXIM). 

Wirft man nämlih einen Bli auf diejenigen Summen, die in 
1. 7, 10, 13, 18 zunädft auf die Namen der vier Parteien folgen, 
ſo fieht man, daß Dies die eben durch Addition gefundenen find: und 
die Vergleichung diefer mit jenen ergibt für die hier oder dort zweifel- 
haften oder unridhtigen Zahlen das Richtige mit Gewißheit. Da 1.7 
in factione albata CHI (Palmen) angegeben find, muß die in der obigen 
Aufzählung an der Gefammtfumme fehlende Zehn bei der weißen Par: 
tei, wo die Addition 92 gibt, ausgefallen fein, vermuthlich ift nad 
binarum ft. VII zu lefen XV. Nach derſelben Aufzählung ſind die 
Stege bei der rotben 78, folglich ift 1. 10 zu Iefen LXXIIX, nicht 
LXXII. X. In 1. 13 gibt Hänel's Abſchrift richtig PUXXXIII (der Aus- 
fall des D bei Muratori und Orelli hatte mih a. a. DO. zu ganz fal- 
hen Rechnungen verführt) und 1. 18 CCCLXIV: beides find Die oben 
gefundenen Summen der Siege in ‚der blauen und grünen Partei. 

Die auf diefe vier Summen folgenden Zahlen find alſo nicht mit 
denfelben zufammen zu abdiren, da fie nur Siege in ausnahmsweiſe 
vorkommenden Gattungen des Rennens nachträglich befonderd hervor: 
heben, die in jenen Summen bereit enthalten find. 

Schon hierdurch wird es wahrſcheinlich, daß die Zahlen XXX, XL, 
L und LX, die I. 7, 10, 13, 18, 19 auf die Hauptfummen in der Auf: 
zählung der befondern Gattungen folgen, ebenfalls Gattungen von 
Wettkämpfen bezeichnen. Diefe Vermuthung wird zur Gewißheit durch 
andere Inſchriften. In der unten folgenden Inſchrift des Diocles 
(Grut. 337) Heißt e8 von einem andern Wagenlenfer (lin. 17) primus 
omnium urbis conditae ad HS. L vicit VII; von drei andern (lin. 18) 
[qui] ad HS L vicissent XI; von Diocles felbft (lin. 21) L vicit X, 
LX 1. Novis coactionibus et numquam ante titulis scriplis Diocles 
eminet etc. Es ift wol Mar, daß die Summen XXX, XL, L, LX an 
diefen Stellen Einfäte find, um welche gerannt wurde, und daß 
dieſe durch Beiträge (vermuthlich von den vier Parteien) aufgebradt 
wurden (coactiones)., Aller Wahrſcheinlichkeit nach find mit den Zahlen 
sestertia gemeint, fo daß alfo z. B. vieit XXX I bedeutet: vicit ad tri- 
ginta HS (db. 5. in einem Rennen zum Einſatze von 30000 HS) semel. 
Es ift begreiflich, daß zu folden Rennen nur die bemährteften Lenter 
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zugelaffen wurden, und wahrſcheinlich, daß fie überdies beſonders 
ſchwierig waren. 

Ebenſo heißt e8 in der Imfchrift des M. Aurelius Polynices 
(Henzen 6179), nachdem feine 739 Siege nad) den vier Parteien EHlaffl- 
fietrt find (roth 655, grün 55, blau 12, weiß 17): praemia XXXX. 
N. II. XXX. XXVI. pura n. XI. octojug. n. VIII. dec. n. VIII. sejug. 
n. III. d. h. Preife von 40000 ©. drei, von 30000 ©. 26, reine (wol 
einfache, vielleicht auch die in den Inſchriften des Diocles und Gutta 
vorfommenden von 15000 ©.) 11. Auch die Rennen von Sechs-, 
Aht:, Zehngefpannen waren vieleiht immer foldhe Breisrennen, deren 
Preife in jener Zeit ein für alle Mal feit ftchen mochten, daher fie 
nicht beſonders angegeben wurden. Solche Preisrennen waren es ver- 
muthlich, die den Siegern die größten Einnahmen verfhafften, wenn 
auch wol ein Theil des gewonnenen Einſatzes in die Kaffe der Partei 
floß; man wird an einen folden Steg bei Martial. X 74, 5 zu denken 


haben: Cum Scorpus una quindecim graves hora 
Ferventis auri victor auſerat saccos. 

Wenn ſich nun namentlich aus der Inſchrift des Polynices ergibt, 
daß auch in der des Gutta mehrfach zuſammengeſchriebene Zahlen zu 
trennen find, z. B. J. 7 ſtatt XXXI und XLI zu ſchreiben iſt XXX I 
(ad XXX HS semel) XL I u. f. w.: fo ift ferner auch Mar, daß lin. 5 
und lin. 25 sq. die Zahlen der in der blauen und grünen Partei ge- 
wonnenen Prämien von 30, 40, 50,000 ©. angegeben werben. Das 
M in 1.5 ift wol nichts anderes als majora, möglicherweiſe milia (HS). 

Die in 1.5 u. 25 sq. angegebenen praemia majora, die Gutta bei 
den Grünen und Blauen gewonnen hatte, flimmen nicht mit den be= 
treffenden Angaben in dem mittleren Abſchnitt. Da aber unmöglich 
ermittelt werden kann, wo der Fehler ftedt, jo find auch alle Emenda- 
tionen der einzelnen Zahlen fruchtlos, und der Betrag der von Gutta 
gewonnenen praenia majora muß dahingeſtellt bleiben. 

Die übrigen bier genannten Gattungen maden feine Schwierigfei= - 
ten. Remissus. Offenbar fontel als revocatus Orelli 2594 (vieit II. 
revocatus I1.). Die Bedeutung ergibt ſich aus Ovid. Am. III 2, 73, 
wo der Dichter, ſchon die Hoffnung aufgebend daß der Wagenlenker, 
für den er ſich intereffirt, fiegen werde, ausruft: 

Favimus ignavo. Sed enim revocale, Quirites; 
Et date jactalis undique signa Logis. 
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175 En revocant. — — 
77 Jamque patent iterum reseralo carcere postes. 
Evolat admissis discolor agmen equis. 
Nunc saltem supera, spatioque insurge patenti. 
80 Sint mea, sint dominae fac rata vota meae. 
Sunt dominae rata vota meae: mea vota supersunt. 
Dle tenet palmam, palma petenda mihi est. 


Offenbar wurde alfo ein Nennen, das unentjchieden geblieben oder un⸗ 
terbrochen worden war, auf den Durch Schwenken von Tüchern und 
Gewänbern Kundgegebenen Wunſch des Volts wiederholt; der Sieger 
bei dieſer Wiederholung hatte aljo revocatus ober remissus geftegt. Se- 
neca controv. I 3, 10: Varus Quintilius — dixit —: (dii) incestam, 
ne cito supplicium transcurreret, revocayerunt. Cestius multa contumeliose 
dixit in hanc sententiam: sic, inquit, quomodo quadrigas revocaverunt ? 
nam et ante posuisti similitudinem, quia et haeo de carcere exierat. Die 
Bahlen zeigen, daß ſolche Wiederholungen damals felten waren. 

A pompa. Die Bermuthung von Bianconi deser. de’ cerchi p. 
XXXVIII: a pompa bezeihne einen Sieg, bei dem der Wagenlenfer aus 
dem Thor neben dem mittelften oder Proceffionsthor ausgelaufen war, 
ift (abgefehn von der Seltſamkeit einer ſolchen Bezeihnung) auch darum 
unwahrſcheinlich, weil Dies offenbar ein Bortheil war, während fonft 
bier nur Hindernifje und Schwierigkeiten angegeben werben, deren Ueber⸗ 
windung den Sieg noch rühmlicher machte. Vielleicht bezeichnet a pampa 
das erfte Rennen, das unmittelbar auf die Proceffion folgte, und zu 
welchem zugeläffen zu werden eine Ehre fein mochte, auf Die nur be 
währte Wagenlenker Anſpruch hatten. Dies Rennen „ftellte auch den 
Kutſchern und Pferden die ftärkfte Zumuthung, wenn fie nämlich ſtun⸗ 
benlang dem ermüdenden Zuge der Proceffion als Theilnchmer auäge- 
fegt waren.” Freytag a. a. O. © 451. - . 

Equorum anagonum. Daß ein Sieg mit Pferden, die noch 
nie gerannt hatten, befonders rühmlich war, iſt jelbftwerftändlich. 

Sejuge und triga oder trigas bebirfen feiner Erflärung. Wäh— 
rend alfo der Sieg mit der biga nur für Anfänger ein Ruhm war, 
bewarben fi) um den mit der triga aud) Virtuoſen; doch waren bie 
Einfäge natürlich fehr viel geringer als bei Sechsgeſpannen. 

Sacro quinquennalis certaminis. Unzweifelhaft ift der Sieg 
im agon Capitolinus gemeint (vgl. den letzten Abſchnitt dieſes Anhangs). 
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Als das Monument errichtet wurde, muß er das einzige quinquennale 
certamen in Rom gemejen fein. | 

Pedibus ad quadrigam. Nach diefer meined Wiſſens nur bier 
vorkommenden Angabe war alfo die Art des Rennens noch üblich, Die 
Dionys. Halic. VII 73 befchreibt: örav yag r&Aog ai or innwv Ayıldaı 
Idßwvra, ünonndovres ind Tor doudrwv ol TaQ0xOvuEvOL Toig 
Ariöxsıg — Tov oradındov Ayullavraı Öo0uov adrol npög AAAr- 
rovs. Es war alſo hier ein doppelter Steg (dur den Käufer und ben 
Wagenlenker) zu gewinnen, Pedibus ad quadrigam bedeutet folglich nicht, 
daß Sutta jo (d. h. laufend) gefiegt habe, fondern es ift eine Bezeich- 
nung der Gattung, in der er wie in den übrigen zu Wagen ftegte. 

Gutta hatte alfo nah obiger Erklärung gefiegt 

in der weißen rothen blauen grünen Partei‘ 


unter 102 78 ‚583 364 Siegen: 

Remissus 22 1 1 0 Mal 
ad XXX HS 1 1 17 » 1 

ad XL HS 1 0 0 2 

a poınpa 4 0 35 6 
equorum anagonum 1 0 1 0 
sejuge ad XL HS 0 0 | 0 
sejuge ad L HS 0 0 9 0 
sejuge (ad LX HS?) 0 0 1 0 
trigas ad XV HS 0 0 2 0 

triga ad XX HS N) 0 6 0 
sacro quing. eert. 0 0 1 0 
pedibus ad qu. ad LXHS 0 0 0 1 


Wenn nun der mittlere Abſchnitt ſo gut wie vollſtändig erklärt 
werben kann, fo find Dagegen die Zahlen im erften und dritten theil— 
weiſe fo falfh, daß eine fichere Herftellung des Richtigen unmöglich ift. 
Zweterlei wird bier angegeben: erften® bie Geldpreiſe, die Gutta bei 
den Blauen und Grünen gewonnen, und zweitens wie oft er bei beiben 
Barteien mit denfelben Pferden geftegt hatte. Daß die Beträge ber 
erſtern ſich nicht fiher ermitteln laſſen, ift bereit$ bemerft. Aber auch 
von den Zahlen der letztern müſſen mwenigftend Die der Stege bei den 
Grünen (im dritten Abſchnitt 1. 23—25) falſch fein, Gutta hatte im 
Ganzen bei den Blauen 583, bei den Grünen 364 Mal geftegt. Die 
Summen der bei diefen beiden Parteien mit denjelben Pferden gewon- 
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nenen Siege könnten alſo höchſtens diefen beiden Summen gleichfom- 
men; doch ift zu erwarten, daß fie erheblich Kleiner jein werden. Denn 
baß jo viele Siege bei den Blauen wie bei den Grünen mit denſelben 
vier Hauptpferden! (1. 3, 4 und 23—25) gewonnen worden jein follten, 
ift an und für fih kaum denkbar. Es war bejonders rühmlich, mit 
einem Hauptpferde eine große Anzahl von Siegen erlangt zu haben 
(Grut. 337, 1. 23sq.), aber natürlich auch faft unmöglih immer mit 
einem und demfelben zu fiegen. Gutta hatte nun bei den beiden Par- 
teten, in deren Dienft er bauptfählich ftand, mit je vier Hauptpferben 
am häufigften gefiegt, und die Zahlen dieſer Siege find alfo nur Brud;- 
theile feiner gefammten Siege bei den Grünen und Blauen. Bon den 
583 Siegen bei den Blauen hatte cr gewonnen 
mit dem Geminator als Hauptpferd des Viergefpanns 92 


Stloanus 105 
Nitidus 52 
Saxo. 60 

309 


Die übrigen 274 Siege bei den Blauen hatten ſich offenbar auf ſo 
viele verſchiedene Hauptpferde vertheilt, daß es nicht der Mühe werth 
ſchien die einzelnen Summen aufzuzählen. An der Richtigkeit der Zahlen 
zu zweifeln, iſt keine Veranlaſſung. 

Bei den Grünen hatte Gutta 364 Mal geſiegt. Die Zahlen der 
mit den einzelnen Pferden gewonnenen Siege ergeben aber eine viel 
höhere Summe, nämlich 

mit dem Danaus als Hauptpferd des Viergefpannd 19 


Oceanus 209 
Victor 429 
Binder 157 

814 


Es ift alfo unzweifelhaft, daß das Zeichen C aus irgend einem Mif- 
verftändnig mindeftens fünfmal zu oft gefchrieben ift. Vielleicht betrug 
die Zahl der Siege mit Diefen vier Pferden 314. 

Da die Summen 309 und 814 zufammen 1123, alfo eine ber 
Sefammtzahl der Siege de8 Gutta (1127) fehr nahe kommende Zahl 
ergeben, jcheint auf den erften Blid die Vermuthung nahe zu Tiegen, 


1) Ich verftehe darunter die Tinten Außenpferde: vgl. ©. 306 4. 3. 
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daß auch bier wieder die ſämmtlichen Siege (nur nad einer andern 
Eintheilung als bisher) aufgezählt, nämlich die bei den Weißen und 
Rothen zu denen bei ben beiden Hauptparteien Hinzugerechnet feten, 
daß aljo die Infchrift einer Zeit angehöre, in der die Vereinigung jener 
mit diejen bereit8 erfolgt war. Aber daß dieſe Vermuthung ganz irrig 
wäre, beweift (abgejehen von allem Uebrigen) ſchon die Addition Der 
unzweifelhaft richtigen Summen. 


Die Siege bei den Weißen und Grünen: 102 + 364 — 466. 
= = = Rothen = Blauen: 78-583 = 661. 
Bon diefen Zahlen, die bei der VBorausfegung der erfolgten Vereinigung 
erfordert werden, weichen die Zahlen 309 und 814 fo jehr ab, daß 
dies fchon allein hinreichen würbe jenen Gebanfen aubzuſchließen 
Freytag (a. a. O. S. 455), der in den 1123 Siegen die ſämmtlichen 
Siege Gutta's mit Ausnahme von 4 nicht durch die beiden genannten 
Biergefpanne gewonnenen fieht, nimmt an, daß in factione veneta 1. 3 
und in factione prasina 1. 24 nur bedeute, „Daß die erften vier Pferde 
feiner frühern Zeit, die legtern feiner fpätern angehören.” Dieſe An- 
nahme kann ich nicht für zuläffig halten. 


2. Der in der Inſchrift Gruter 337 gefeierte Wagenlenfer Diocles 

ift noch aus einer Infchrift in Pränefte befannt (Grut. 76, 4): 

C. APPVLEIO. DIOCLI 

AGITATORI . PRIMO. FACT 

RVSSAT. NATIONE. HISPANO 

FORTVNAE . PRIMIGENIAE 

D. D. 

C. APPVLEIVS. NYMPHIDIANVS 
” ET. NYMPHIDIA . FILI. 
Diefe Inschrift dürfte aus der fpätern Lebenszeit des Diocles herrüh— 
ren, der fih vermuthlich al8 wohlhabender Mann aus den Gefahren 
und Anftrengungen de8 Cirkus nad) Pränefte zurückgezogen hatte. 


Bielleicht ift auch das Monument Gruter 337 von feinen Berehrern 
oder Parteigenoſſen erſt gefeßt, nachdem er (noch im beften Manncs- 
alter) feine Paufbahn als Wagenlenker befchloffen Hatte. Der Stein 
ift Yängft verloren. Bon den gedrudten Texten (Smetius f. 47, Panvin. 
Roma p. 193, Manutius Orthograph. 308, 1, Mazocchi Epigramm. Urb. 
Romae f. 116, Gruter 337 nach Smetius) fenne ih nur die beiden Teg- 
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tern; außerdem verbanfe ich der Güte des Hern Br. O. Hirſchfeld die 
erheblihern Varianten dreier Texte aus haudihriftlichen Sammlungen: 
cod. Marcian. XIV 171. 1995 (Appendir zu Jucundus); Cicogna (dritte 
Recenſion von Jucundus); Petrus Sabinus (cod. Marcian. f. 90b—-91b), 
Ale diefe Zerte ftehen meit hinter dem des Smetius bei Gruter zuräd, 
beffen Zuverläffigfeit fih namentlich daraus ergibt, daß alle Zahlen, 
die ſich durch Vergleichung mit einander controliren Iaffen, richtig find. 
Auch fonft kann diefer Tert nur unbedeutende Schler enthalten, jeden- 
falls ift er eine völlig ausreichende Grundlage der Erflärung. Ich gebe 
ihn Daher (abgefehen von den Ergänzungen und einigen unbebeuten- 
den, an den betreffenden Stellen angegebenen Berbefferungen) ohne 
jede Aenderung, außer daß Die Zahlen, welde die Summen von Prei= 
fen bezeichnen, überall mit einem darüber gefegten Strich verſehen find 
(der bei Gruter manchmal fehlt) und daß fie der Deutlichkeit wegen 
mit größern Lettern gebrudt find. 


1. C. Appullejus Diocles agitator factionis russatae. 
2. natlione Hispanus Lusitanus annorum XXXXII mens, VII d. XXI. 
p. C. 122. 3. Prilmum agitavit in factione alb. Acilio Aviola et Corellio Pansa cos. 
p. C. 124. 4. Primu]m vieit in factione eadem M’. Acilio Glabrione C. Bellicio 
Torquato cos. 
p. C. 128. 5, Pjrimum agitavit in factione prasina Torquato Asprenate II et Annio 
Libone cos. Primum vicit 
p. C. 131. 6. in faction]e russata Laenate Pontiano et Antonio! Rufino cos. Summa 
quadriga agitavit annıs XXIIII. Missus ostio III. CCLVII. 
7. Ostio tertio? CCLXII. A pompa CX. Singularum vicit so LXII. 
Inde praemia majora vieit LXXXXN. XXX XXXII, ex his seju- 
ges II; XXXX XXVI, > 
8. ex his sejuge]s? II; L XXVIIII, inde septejuge I; LX III. Binarum 
vieit CCCXXXXVI. Trigas ad HS. XV III. Ternarum vicit Ll. 
Ad honorem venit a. 
9. Tulit sJeeundas DCCCLXI. Tertias DLXXVI. Quartas ad HS oc |. 
Frustra exit oO CCCLI. Ad venetum vicit X. Ad albatum vieit 
LXXXXI. Inde ad HS. XXX (XXX. 11?) 
105.445 um HS CCCLVIN. LXIH. CXX (?) Praeterea bigas M vicit 





1) Smet: Annio. cf. Wilmanns Ex. IL p. 185, 5. Henzen 6996. 
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UI, ad albatu 1, ad prasinu MH. Occupavit et vicit DOCCXV. Suc- 
cessit et vieit LXVII. 
Praemisit et vieilt? XXXVI. Varis generibus vice. XXXXII. Eripuit 
et vieit DII. Prasinis CCXVI. Venetis CCV. Albatis LXXXL Equos 
eentenarios fecit N. VIHI. et ducenar. 1. 

Insignia ejus. 


13. Numero miliario bigis comple]to sibi, quo anno primum quadrigis 


14. 
15. 
16. 


17. 


18. 


20. 


21. 


victor exstitit bis, eripuit bis. Actis continetur, Avilium Teren. facti- 
onis suae primum omnium vicisse oOXI, ex quibus anno uno pluri- 
mum vincendo vicit | 
.... singularum . . . . at Diocles quo an]no primum centum victo- 
rias congecutus est, victor CHI, singularum vieit LXXXIII. Adhuc 
augens gloriam tituli sui praecessit Thallum factionis suae, qui 
primus in factione russata 

.... at Dio]eles omnium agitatorum eminentissimus, quo anno 
alieno principio vietor CXXXIIII, singularum vicit CXVIII; quo titulo 
praecessit omnium factionum agitatores, qui umquam 

certaminibus ludorum ci]rcensium interfuerunt. Omnium admiratione 
merito notatum est, quod uno anno alieno principio, duobus intro- 
jugis Cotyno et Pompejano, vicit LXXXXVIIII. LX. 1. L. IN. XL. I. 
XXX. 1. 

NN, fact]ionis prasinae, vietor oO XXV, primus omnium urbis con- 
ditae ad HS L vieit VIl. Diocles praecedens eum introjugis tribus 


* Abigeio Lucido Parato L vicit VII. 


Praecedens CJomnunem (sic) Venustum Epaphroditum, tres agitatores 


miliarios- factionis Venetae, [qui] ad HS L vicissent XI, Diocles 
Pompejano et Lueido, duobus introjugis L vicit 


. XII? NN.) factionis prasinae victor oOXXV et Flavius Scorpus, victor 


Il. XLVHL, et Pompejus Musclosus, vietor II. DLVIII, tres agita- 
tores victores VI. DCXXXI, ad HS L vieerunt XXVIII, 

at Diocles omnium agitatorum emilnentissimus, victor oo CCCCLXII, 
L vieit XXVIIII. Nobilissimo titulo Diocles nitet, cum Fortunatus 
factionis prasinae, in victore Tusco vietor CCCLXXXVI, L vicit IX, 
Diocles 

in Pompejano victore victo]r CLII, L vicit X, LX I. Novis coactio- 
nibus et numquam ante titulis scriptis Diocles eminet, quod una die 
sejuges ad HS XL missus bis, utrasque victor eminuit adque amplius 
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22. ... . suisque septem equis in se junclis, numquam ante hoc nu- 
mero equorum spectato, certamine ad HS L in Abigeio victor emi- 
nuit, et sine flagello alis certaminibus ad HS XXX 

23. vieit; adque? cum prim]um visus esset his novitatibus, duplici or- 
natus est gloria. Inter miliarios agitatores primum locum obtinere 
videtur Pontius Epaphroditus faclionis Venetae, 

24. qui temporibus Imp. Nostri Anto]nini Aug. Pii solus vietor CCCC- 
LXVII, singularum vicit DCCCCX1. Ad Diocles praecedens eum, victor 
05 CCCCLXII inter singulares (l. inter has singularum) vicit LXIIII. 
Isdem temporibus 

25. Pontius Epaphroditus eripuit] et vieit CCGCLXVII: Diocles eripuit et 
vicit DI. Diocles agitator quo anno vieit CXXVII (Abigeio Lucido 
Pompejano introjugis tribus vietor CHI) inter 

26: 32458 Inter em]inentes agitatores introjugis Afris plurimum vieerunt 
Pontius Epaphroditus factionis Venetae (in Bubalo vieit CXXXIIII 
Pompejus Musclosus factionis prasinae 

27. (in...vicit] CXV). Diocles superatis eis, in Pompejano victor CL], 
singularum vieit CXXXXIIII. Ampliatis titulis suis, Cotyno Galata 
Abigeio Lucido Pompejano introjugis quinque 

28. vietor CCCCXXXXV, singularum vicit CCCLXXXXVII. 


Anmerkungen. 

Lin. 1—6. Aus den hier gemachten Zeitangaben läßt ſich ſchlie— 
en, daß das Monument nicht viel früher als 150 p. C. gefegt ift, 
auf keinen Fall ſpäter als 151 oder 152. Dioeles trat, wahrſcheinlich 
noch jehr jung, im 9. 122 zum erſten Mal in der weißen Partei auf 
(1. 3), fiegte in derfelben 124 (l. 4), fuhr in der grünen zum erften 
Mal 128, fiegte in der rothen (vermuthlich beim erften Auftreten) 131 
(1. 6) und fcheint diefer von da ab treu geblieben zu fein. ALS das 
Monument errichtet wurde, war er 42 Yahr 7 Monate 23 Tage alt 
(1. 2) und hatte 1462 Mal gefiegt (1. 20 etc) Da nun 100 Siege 
in einem Jahr ſchon als fehr rühmlich galten (1. 14), außerdem na= 
türlih Diocle8 in den erften Jahren als Anfänger. bei weiten nicht 
jo oft gefiegt haben kann als fpäter, jo dürften fich feine legten 1400 
Siege ungefähr auf die Jahre 130— 150 vertheilt haben. Sodann 
fann Diocles, als er zum erften Mal auftrat (122), kaum jünger ald 
14 — 15 Jahre gewefen fein. Nehmen mir dies Alter an, jo würde 


& 
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fein 43. Jahr eben auf 150 fallen, und wenn er ſchon im Alter von 
12—13 Jahren auftrat (dem früheften, das denkbar ift), ind Jahr 152. 
Wäre er aber erft im Alter von 20— 21 Jahren zuerft aufgetreten 
(dem äußerften, das ſich mit Wahricheinlichfeit annehmen Läßt), fo würde 
fein 43. Jahr auf 144 fallen. Zwifchen 144 und 152 muß alfo 
das Monument erridtet, Diocles folglid zwiſchen 102 
und 108 geboren fein. 

L. 6. Summa quadriga agitavit annis XXIII. Missus ostio III. CCLVII. 

l. 7. ostio tertio? C?]CLXI. A ponpa CX. 

Bianconi (deser. de’ cerchi p. XXX VII) glaubt, der Blag im äußerften 
rechten Thor (unter den zwölf Thoren des Cirkus) fei der der summa 
quadriga gewefen, die dann aljo die weitefte Strede bi8 zu den hintern 
metae zurüdzulegen hatte, Dann wäre ostium quartum, tertium, secundum, 
primum, a pompa gefolgt. Ueber a pompa vgl. ©. 488; über die andern 
Ausdrücke habe ich Feine annchmbarere Vermuthung. Iſt die Bianconi's 
rihtig, jo wäre der Anfang von lin. 7 etwa zu ergänzen, wie ange- 
geben. Uebrigens fcheinen in diefem Sag noch feine Siege angegeben 
zu fein, fondern nur, wie oft Diocles die befonders ſchwierigen Rennen 
mitgemacht hatte. Die Aufzählung der Stege beginnt erft 
(l. 7.) Singularum vicit LXIIII; inde praemia majora vieit LXXXXII. 

XXX XXXII, ex his sejuges II; XXXX XXVII, 

8. ex his sejuge]s? U; L XXVIIII, inde septejuge I; LX Ill. Binarum 
vieit CCCXXXXVII. Trigas ad HS XV Ill. Ternarum vieit LI. Ad 
honorem venit X. 

Die Zahl der Siege des Diocles war im Ganzen 1462, in der That er: 
gibt Die Addition der drei erften Summen diefe Geſammtſumme. Er fiegte 
(in certaminibus) singularum (quadrigarum) 1064 Mal: 


binarum 347 
ternarum _ 51 
1462. 


Diefe Zahlen, deren Richtigkeit durch die Probe feftfteht, zeigen wieder 
die überwiegende Häufigkeit der Rennen von je einem Gefpann, ſowie 
daß Rennen von mehr als je dreien nur äußerft felten vorgefommen 
fein können (vgl. auch 1. 9); endlich daß die übrigen hier aufgeführten 
Siege in den größern Summen ſchon eingeſchloſſen fein müffen. Unter 
den 1064 Siegen in Rennen von je einem Gefpann gewann Diocles 
auch praemia majora, und zwar 92. Bon diefen waren 
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Preife von 30000 ©. 32 
(Darunter 3 für Rennen mit Seh$- 
gefpannen) 
Breife von 40000 ©. 28 


(darunter 2 für Nennen mit Sechs⸗ 
oder Siebengefpannen) 


Preife von 50000 ©. 29 
(darunter 1 für ein Rennen mit dem 
Siebengeſpann) 
Preiſe von 60000 S. 3 
92 


Der Geſammtbetrag dieſer 92 Preiſe iſt 3,710,000 ©. (269,000 
Thlr.). Die 29 Preife von 50000 ©. werben aud 1. 20 erwähnt. 


Sehr erklärlich iſt, daß gerade bei den certamina binarum die 
Kennen. mit trigae ftattfanden, wo dann 24 Pferde (an acht Wagen) 
nicht viel weniger Raum in der Bahn hatten al8 16 Pferde an vier 
Wagen bei den certamina singularum; erflärlih auch, daß dieſe Siege 
viel niedriger (ad HS XV) prämitrt wurden, als die mit Sechs- und 
Siebengefpannen. 


L. 8. Ad honorem venit oo. (1. 9) Tulit sjecundas PCCCLXI. Tertias 
DLXXVI. Quartas ad HS oo. I. Frustra exit oo CCCLI. Der Ausdruck 
ad honorem venit Tann weder bedenten: honoris, non praemii et mer- 
cedis causa cucurrit (Maffei), nod kann es die victoriarum summa in 
unam collecta fein (Orelli 2594). Daß es feine Stege bedeutet, gebt 
mit Beitimmtheit aus der Aodition der 1. 7 u.8 vorhergehenden Summen 
heroor, die eben die Gefammtjumme der Siege (1462) ergeben. Nach 
der Stellung zwifchen den eigentliden Siegen und den zweiten Preifen 
müßte adhonorem venit eine zwiſchen beiden Tiegende Auszeichnung bedeuten; 
doch Orelli 2594 fteht e8 nach den britten Preifen. Einen vierten Preis 
im Betrage von 1000 ©. hatte Diocles nur einmal (in dem höchſt 
jeltenen Rennen von fünf Wagen, falls nicht ganz ausnahmsweiſe aud 
von vier Wagen der legte prämiirt wurde) erhalten. Die Addition 
der bier genannten Summen mit den Siegen muß die Zahl der ſämmt⸗ 
lichen drei⸗, vier- und mehrfpännigen Nennen ergeben, an denen Diocles 
Theil genommen hatte. 
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Stege 1462 
Ad honorem venit 1000 
Zweite Preife 861 


Dritte = 576 
Birte = 1 
Rein Preis 1351 

5251 


Diefe Zahl von Wettfahrten iſt keineswegs unwahrscheinlich, da fie ſich, 
wenn Diocle8 aud in den erften Jahren nur mit Zmeigefpannen fuhr, 
immer noch auf 20 Jahre vertheilen konnte Waren damals jährlich 
vieleicht 50 circenſiſche Tage mit durdfchnittlich je 16 Nennen von 
quadrigae, trigae u. f. w., fo hatte Diocles nur etwa ben dritten Theil 
berfelben mitgemadt. Der im 30. Jahr geftorbene M. Aurelius Po: 
Ipnicus hatte 739, der im 21. Jahr geftorbene M. Aurelius Mollicius 
Tatianus 125 (Henzen 6179), doch der im Alter von 27 Jahren ge: 
florbene Scorpus (Martial. X 53) 2048 Siege davongetragen (I. 19). 


Lin. 9. Ad venetum vieit X. Ad albatum vieit LXXXXI. Inde ad 
HS XXX (XXX 11?) 


1: 1025.85 um HS CCCLVIN. LXIT. CXX. Praeterea bigas M vi- 
cit II, ad albatu I, ad prasinu II. 


Hier werden die Siege bei den Weißen, Blauen, Grünen aufge- 
zählt, die Diocles gewonnen hatte, bevor er auf die Dauer in den 
Dienft der Rothen getreten war. Wie überall bedeutet vieit ohne wei— 
tern Zuſatz in der Regel quadriga, ausnahmsweiſe triga, sejuge u. ſ. w. 
vieit (und auch in der Gefammtzahl won 1462 eingejchloffen), nur 
die Siege mit dem Zweigeſpann werden befonderd gezählt. In dieſen 
Rennen, bei denen nur Anfänger fich zu betheiligen pflegten (vgl. 
©. 327, 1), hatte Divcle8 3000 Mal gefiegt, 1000 Mal bei den 
Weißen, 2000 Mal bei den Grünen (denn ad albatum tft doch gewiß 
nichts anderes als in factione albata); dann hatte er mit den breiz, 
vier= und mehrfpännigen Wagen bei den Weißen 91, bei den Blauen 
10 Mal gefiegt, 1361 Stege kamen alfo auf die Rothen. Unter diefen 
101 Siegespreifen war eine Reihe von höhern Prämien, deren Beträge 
dDahingeftellt bleiben müſſen. 


Friedlaender, Darftelungen, II. 3. Aufl, 32 
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lin. 10. Occupavit et viet DCCCXV 815 
successit et viit  LXVIH 67 
11. praemisit et vieit? XXXVI 36 
variis generibus vie. XXXXII 42 
eripuit et vicit DI 502 
' 1462 
Die vorftehende Addition zeigt, daß auch hier wieder ſämmtliche Siege 
bes Diocled mit quadrigae u. f. w. aufgezählt find, und zwar nach ben 
verfchiedenen Arten de8 Berlaufs, den bie Rennen genommen hatten. 
Man darf annehmen, daß occupavit et vieit einen Sieg bezeichnet, bet 
bem der Gieger gleih anfangs die Spige genommen und behauptet 
hatte. Plin. H. N. VIII 160: excusso in carceribus auriga albati (equi) 
Corace (equo) occupavere, primatum (Jan; Sillig: prima tum) opti- 
nuere, Opponentes, effundentes omniaque contra aemulos quae debuissent 
peritissimo auriga insistente facientes. Successit et vieit bedeutet einen 
Sieg, wobei der Sieger anfangs der zweite, eripuit et vieit einen, wo— 
bei er anfangs unter den legten gewejen war und dann doch den Sieg 
den andern entrifien hatte. Nach dem unten Folgenden (I. 25) fcheint 
dies für das Ehrenvollfte gegolten zu haben. Die Ergänzung prae- 
misit et vicit beruht auf Muratori 624, 1b, Daß ein Wagenlenfer feinen 
Mitbewerbern eine Strede vorausgab und dann doch fiegte, war gewiß 
felten; die Zahl 36 ftimmt alfo mol zu der Ergänzung. 
Lin. 11. Prasinis CCXVI, Venetis CGV, Albatis LXXXI. Equos cen- 

tenarios fecit N. VIIII et ducenar. 1. 

Zu den drei erften Wblativen ift equis zu ergänzen. Vielleicht 
ift hier von der Art des Rennens die Rede, über die ſich bei Flavius 
Caper de orthographia ed. Putsch. 22462 eine (unten ©. 503 f. aus- 
führliher zu befprechende) Nachricht erhalten bat: inversis armis gla- 
diatores pugnasse non est dicendum, sed versis, h. e. iransmutatis, sed 
nec inversis pannis agitasse aurigas, sed versis. Daß die Wagenlenfer 
die Farben taufchten, wird bedeuten, daß fie Wagen und Pferde taufd: 
ten, die ja auch die Farben trugen. Ein Sieger der Rothen bot alfo 
3. B. im Vertrauen auf feine Kunft den beflegten Grünen, Blauen, 
Weißen an, mit ihren Gefpannen zu vennen, und trug dennod den 
Sieg davon. So hatte aljo Diocled den Sieg für die rothe Partei 
216 Mal mit Pferden der grünen, 205 Mal der blauen, 81 Mal der 
weißen gewonnen. Möglich ift freilich, daß dad Rennen mit Pferden 
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einer andern Farbe auch durch Uebereinkommen zmifchen den Parteien 

herbeigeführt wurde. Equos centenarios, ducenarios feeit heißt natür- 

ih: er gemann mit ihnen 100, 200 Siege. Zwei centenarii Gruter 

338, 5: Aquilo n. k. Aquilonis. vieit CXXX. secund. tulit LXXXVIH. 

ter. tul. XXXVII. — Hirpinus n. Aquilonis. vieit CXIIII. secundas tulit 

LVI. tert. tul. XXXVI. 

Insignia ejus. 

Lin. 13. Numero miliario bigis comple]to sibi, quo anno primum qua- 
drigis victor exstitit bis, eripuit bis. 

Die Ergänzung des fehlenden Anfangs in dieſer Zeile ergibt fich 
folgendermaßen. Die ausbrüdlihe Erwähnung der quadrigae läßt ſchlie— 
Ben, daß vorher von bigae die Rede war. Nun heift e8 Muratori 
624, 1°: mille paLMaS SIBI COMPLEVIT, oben in der Infchrift des 
Gutta: mille palmas complevi. Das Erreidhen des taufendften Siegs 
war ein bebeutende8 Ereigniß in der Laufbahn eines Wagenlenfers, 
er war nun ein miliarius. Dieſe Zahl hatte Diocles ſchon mit bigae 
erreicht (ogl. lin. 10), was wol ein feltener Fall fein mochte. Auch 
der Wortlaut der Ergänzung kann faum zweifelhaft fein; nach dem nur 
ungefähr zu beftimmenden Kaum, den das Ausgefallene gefüllt haben 
muß (die oberften Zeilen fcheinen weiter nad) rechts gereicht zu haben 
als die folgenden), ift eher zu glauben, daß miliario ausgefchrieben, als . 
daß e8 wie oben Durch M bezeichnet war. Die beiden erften Stege bes 
Diocles mit Biergefpannen gehörten gleich zu den am ſchwierigſten zu 
erlangenden (eripuit et vicit). 

Lin. 13. Actis continetur Avil. Terentium factionis suae primum om- 
nDium vicisse oc XI. ex quibus anno uno plurimum vincendo vicit 
Lin. 14. ... singularum ... at Diocles quo anno primum centum 
victorias consecutus est (vietor CHI), singularum vicit LXXXIM. . 


In weldhen Akten die 1011 Siege des Avilius Terentius ver- 
zeichnet waren, läßt fich freilich nicht mit Gewißheit jagen, da vermuth- 
lich auch die Eirkusfactionen Alten führten. Doch macht die Wichtig- 
feit, die den irkusangelegenheiten beigelegt wurde, es wenigftens 
wahrſcheinlich, daß Die acta diurna gemeint find (vgl. auch ©. 301 4. 1). 
Sogar Caſſius Div gibt die Zahl der Siege eines von Caracalla er 
mordeten Wagenlenters gu; nur kann bie überlieferte nicht richtig fein. _ 
LXXVN 1: Kal & "Poyun de avıH üvdoa ur alAwg oüx 2Alöyınor, 
dia dE Tv Enırmdsvow dnıpavlororov EEesıpydooro. rov ydo Ev- 
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gend Töv üpnoryAdınv, Eneıdn Towvorıia adıw donovduler, ünt- 
xreive, xul 6 ev 0UTwg Ev yiow aneFave, nkelororg ayaaıv Tnrwv 
oreparwdeis. dio yüg xul Öydonxovra xal Entaxoolovg Avelätro, 
000vG ovdeis aAAkoc. Daß 782 Siege befonders für einen alten 
Wagenlenker nicht viel war, mußte Dio mol wiflen; nad den unten 
(1. 19) folgenden Zahlen ift zu glauben, daß es 3182 waren. 

Daß es für befonders chrenvoll galt hundert Mal in einem Jahr 
geftegt zu haben, verfteht ſich von felbft; aus 1. 14 erfieht man aber, 
daß die Ehre um fo größer war, je mehr Stege in certamina singu- 
larum darunter waren; diefe müſſen alſo die geſchätzteſten geweſen fein. 
Vgl. auch lin. 27 und 28. 

Lin. 14. Adhuc augens gloriam tituli sui praecessit Thallum factionis 
suae, qui primus in factione russata (1.15)... ..... at Dio]cles 
omnium agitatorum eminentissimus, quo anno alieno principio victor 
CXXXIIII, singularum vieit CXVIII; qyo titulo praecessit omnium 
factionum agitatores, qui unquam (1. 16) [certaminibus ludorum 
cilrcensium interfuerunt. 


Auch hier wieder wird e8 als befonders rühmlich heruorgehoben, daß 
unter 134 Siegen des Diocles in einem Jahre 118 singularum waren, 
was weder Thallus (der offenbar die verhältnifmäßig größte Zahl 
singularum aufzuweiſen hatte), noch irgend ein anderer erreicht hatte. 
Sodann waren die 134 Siege feine gemöhnlichen, fondern alieno prin- 
cipio. Die Bedeutung dieſes Auspruds läßt fih nur vermutben. Lin. 
16 beißt es alieno principio, Cotyno et Pompejano vicit u.f. w. Ich 
möchte daher glauben, daß, Da Cotynus und Pompejanus die Namen der 
beiden mittleren im Joch gehenden (introjugi) Pferde find, priacipium das 
links gehende Hauptpferd ift (qui demonstrabat quadrigam vgl. ©. 306 
A. 3). Wenn nun die Wagenlenfer ihre Bravour darin zeigten, mit 
Pferden einer andern Partei zu fiegen (vgl. ©. 498), fo mußte es wol 
ein Beweis der höchſten Virtuofität fein, mit einem fremden Hauptpferde 
zu fiegen. Ob der 1. 14 genannte Thallus der von Martial IV 67,5 
(praetor ait „‚Scis me Scorpo Thalloque daturum) erwähnte tft, ift zwar 
nit völlig gewiß, doch wegen: der Verbindung mit dem 1. 19 vor- 
fommenden Scorpus kaum zweifelhaft. 

Lin. 16. Omnium admiratione merito notatum est, quod uno anno 
alieno principio, duobus introjugis Cotyno et Pompejano vieit 


LXXXXVIM. LX. 1. L IM. XL 1. XXX Id. h. er fiegte in 
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der angegebenen Weife in einem Jahre 99 Mal, darunter in einem 
Rennen zum Preife von 60000 S., in vier zu 50000, einem zu 
40000, zwei zu 30000. 

L. 17. NN. fact]ionis prasinae, victor acXXV, primus omnium urbis 
conditae ad HS L vicit VII. Diocles praecedens eum, introjugis 
tribus, Abigeio Lucido Parato L vieit VIII. 


Bol. oben ©. 495 f. Die acht Siege des Diocles in dieſen 
ſchwierigen Rennen waren um fo rühmlicher, als fie mit denſelben brei 
Pferden (doch mol fo, daß jedesmal zwei derfelben als introjugi Tiefen) 
gewonnen wurden. 

L. 18. Praecedens CJomnunem (l. Communem) Venustum Epaphrodi- 
tum, tres agitatores miliarios factionis venetae, [qui] ad HS L vi- 
cissent XI, Diocles Pompejano et Lucido duobus introjugis L vicit 
(di. 19) [X] (?) 

Die Nothwendigfeit Der Ergänzungen qui und XII (oder einer grö- 
gern Zahl) ift ſelbſtverſtändlich. 

L. 19. NN.] factionis prasinae, victor oOXXV, et Flavius Scorpus, 
victor II XLVIII, et Pompejus Musclosus, vietor III DLVIII, tres 
agitatores vietores VI DCXXXII, ad HS L vicerunt XXVII; (l. 20) 
[at Diocles omnium agitatorum emilnentissimus, victor CCCCLXII. 
L vieit XXVIM. 


Diocles ftand alſo den beiden zuletzt genannten Wagenlenfern in 
Bezug auf die Zahl der Siege nad, übertraf fic aber dadurch, daß er 
allein in Rennen zu 50000 ©. 29 Mal, fie aber zufammen mit einem 
dritten miliarius im Ganzen nur 28 Mal gefiegt hatten. Der unbe- 
Iannte Lenker der grünen Partei (der ſchon 1.17 vorkommt) kann nicht 
der 1. 20 genannte Fortunatus fein, der ſchon mit dem Pferde Tuscus 
allein in Rennen zu 50000 ©, 9 Mal gefiegt hatte, was dem, defjen 
Name ausgefallen if, nad 1. 17 nur 7 Mal gelungen war. Die 
Richtigkeit der Zahlen der Stege ergibt die Abdition. 


Siege des Unbefannten 1025 

= = Flavius Scorpus 2048 

= = Pompejus Muscloſus 3559 
Tr (>77 


Meber Flavius Scorpus vgl. S.302. Martial. X 53, 3 fagt von ihm: 
Invida quem Lachesis raptum trieteride nona 
Dum numerat palmas, credidit esse senem. 
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Lin. 20. KNobilissimo titulo Diocles nitet, cum Fortunatus factionis 
prasinae in victore Tusco victor CCCLXXXVI, L vieit. IX, Diocles 
(lin. 21) in [Pompejano vietore victo]r CLII, L vieit X, LX I. Wäh- 
rend aljo Fortunatus unter 386 Siegen mit dem fiegreihen Renner 
Tuscus nur 9 Mal zu 50000 ©. gefiegt hatte, hatte Diocles 
unter 152 Siegen mit dem Pompejanus (die Ergänzung ergibt fich 
aus lin. 21) 10 zu 50000, einen zu 60000 ©. gewonnen. 

Lin. 21. Novis coactionibus et numquam ante titulis seriptis Diocles 
eminet, quod una die sejuges ad HS XL missus bis, utrasque victor 
eminuil, adque amplius (1.22) ...... ’ suisque septem equis in 
se junclis, numquam ante hoc numero equorum spectato, certamine 
ad HS L eminuit, et sine flagello alis certaminibus ad HS XXX 
(lin. 23) [vieit, adque? cum primjum visus esset his novitatibus, 
dupliei ornatus est gloria. 

Wenn auch die Ergänzungen fih mit Sicherheit nicht angeben . 
laſſen, ift doch der Sinn im Allgemeinen Hat. Der Ausdruck coactiones, 
der fich auf die Preife der Rennen bezieht, zeigt, wie bemerkt (S. 486), 
daß dieſe durch Beiträge aufgebradht wurden. Neu konnte Dabei nicht 
der Preis von 40000 ©. fein, fondern nur, daß zwei ſolche Preife 
für zwei Rennen mit Sechögejpannen an einem Tage ausgefegt mir: 
den; Diocles fiegte in beiden. Auch die Zahl von fieben Pferden an 
einem Wagen fonnte ſchwerlich etwas Neues fein, fondern nur daß fie 
in se juneti, d. h. wol ohne Joch aneinander gefpannt waren. 

Lin. 23. Inter miliarios agitatores primum locum obtinere videtur 
Pontius Epaphroditus faclionis Venetae, (lin. 24) [qui temporibus 
Imp. Nostri Anto]nini Aug. Pi solus victor CCCCLXVII, singu- 
larum vicit DECCCXI. Ad Diocles praecedens eum, victor &CCCC- 
LXII, inter singulares (l. inter has singularum) vieit ocLXIV. Is- 
dem temporibus (lin. 25) [Pontius Epaphroditus eripuit] et vieit 
CCCCLXVII: Diocles eripuit et vicit DI. 


Nah den größten Wagenlenkern der Vergangenheit wird bier der 
größte der Gegenwart mit Diocles verglichen. Obgleidy er 5 Stege mehr 
zählte als dieſer, übertraf ihn Diocles weit durch die Zahlen der ge 
Ihäßteften Stege (singularum — die Nothwendigkeit der Emendation 
in 1. 21 ift ſelbſtverſtändlich — und eripuit et vieit). Die Zahlen dieſer 
beiden Klaſſen find diefelben wie I. 7 und 1. 11. | 

L. 25. Diocles agitator quo anno vieit CXXVII (Abigeio Lucido Pom- 
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pejano introjugis tribus victor CI) inter (l. 26)... ... [hrter 

emlinentes agilatores introjugis Afris plurimum vicerunt Pontius 

Epaphroditus factionis venetlae (in Bubalo vieit CXXXIIII) Pompejus 

Musclosus faetionis prasinae 1. 27 [n...... vicit] CXV. Diockes 

superatis eis in Pompejano victor CLII, singularum vieit CXXXXIIII. 

Ampliatis titulis suis, Cotyno Galata Abigeio Lucido Pompejano in- 

trojugis quinque (l. 28) vietor CCCCXXXXV, singularum vicit* 

CCCLXXXXVIN. 

Der Sinn der Ergänzungen ift im Wejentlihen unzweifelhaft. L. 
25 muß die Zahl einer gewifjen Klaffe von Siegen unter den 127 
in einem Jahre angegebenen gemejen fein, alfo 3. B. inter [has singu- 
larum vicit CX). L. 27 war der Name bes Pferded genannt, mit bem 
Pompejus Musclofus 115 Mal gefiegt hatte, möglicherweife auch noch 
ein dritter Wagenlenker nebft der Zahl feiner mit einem Pferbe ge— 
wonnenen Siege, Die Länge des ausgefallenen Stüds läßt ſich eben 
nicht genau beſtimmen. 

Was den Inhalt dieſes letzten Abſchnitts betrifft, fo ift jo viel 
klar, daß es ebenfo für einen Ruhm galt, eine große Anzahl von Sie— 
gen mit denſelben introjugi, al8 mit demfelben Hauptpferde erlangt zu 
haben. Nur wurden die zulett genannten fünf introjugi offenbar nicht 
immer zugleich angefpannt, da cine fo große Anzahl von Rennen mit 
Sechs- oder Siebengefpannen undenkbar ift; vielmehr hatte Diocles 
jene 445 Siege mit diefen fünf introjugi abwechfelnd gewonnen. Das- 
felbe wird von den drei introjugi in 1. 24 gelten. 


2. Zu ©. 315, 2. Diversium.! 


Die von Flavius Caper de orthographia ed. Putsch 2246 (vgl. 
oben ©. 498) erwähnte Art des Rennens, wobei die Wagenlenfer 
versis pannis um die Wette fuhren, war offenbar dieſelbe, die in Con— 
ftantinopel diversium hieß, oder Doch eine fehr ähnliche. Auf fie be: 
zieht fich, wie G. Kaibel de monumentorum aliquot Graecorum carminibus 
(Bonner Doktordiffertation 1871) p. 18 sqq. nachgewiefen bat, unter 


1) Vgl. das Programm Acad. Alb. Regimont. 1872 1. 
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andern das Epigramm auf den dort im 5. Jahrhundert berühmten 
Wagenlenker Porphyrius (Autl. Plan. V 340 — Jac. Anth. gr. II 
p. 239 VI), wovon ein Fragment auf einem Relief erhalten ift, Das 
ihn mit feinen vier Pferden NixondAsuos, “Pudtaros, IIdooos, EdIv- 
vıxog vorftellt: 
Arkoıs novoauevooıy, GEFAVOVTı dE odvw 
IIoogvolw AucıMevg Toüro Öedwxe yloas. 
noAldxı vix7oug ydQ EOUG nOQEV WAEUg Tmnovg, 
Malero 0’ üvrındıwv xui nalıy Eotepero. 
&vdev &7v Tlouolvors Egıs Goneros, vdev aürn, 
ws Bev£rovg, Tepyn, xolouve, xal Iloaolvovc. 
Daß in diefem Epigramm von dem diversium die Rebe ift, ergibt ſich 
aus der von Kaibel a. a. O. nachgewieſenen Stelle des Constantin. 
FORPNYEOR: de cerimon. Aulae Byzant. I 69 p. 336 ed. Bonn. 
IIeoı dıßeooiov. 
Jens aelevovrog Tod Bucıldwg yerkoduı TO dıßEgoıov, zarloyera 
6 dxtovdgrog, xul peosı Todg Ö' Yrıöyovs xui Tov do ueoW» Todg 
nıotatug xal TOÖg Fewontas eis TO nOWTOV omuelov, xal Enırpene 
avrois noMonı To dıßEgcıov xul Avralkdkaı Tovg Innovg, xul 
ploovoıw ol Nvioyoı ToVg dperug, 1a inndpın, TOVG Fvgovolxtag 
xul rooç Fewontis, xul nuoadıdovcı AAAnAoıg TA üguura, um 
dvuivovıes ıny xoußivuv ıng nowivng Tod 4 Palov unde Ta xüy- 
xeAlu, OA wc Eiontaı, Arrınagudıdodoıw Todg innovs xui Todg 
Önovpyoövrasg, wg yrwgilovrag tüg Te Ebeıg xul Ta xurddnxa aöTir. 
T& de OxeUn 00x dvrıxaraddaocovraun, AR Exaoroc Eic TO Idıov 
0x0og narel, xal nANEOPoEoBCıV AAAm)ovg, um ng0dodvuı apyu 
GTÜxTWg zgopdosı döAov, popovcı dE nuria onusia „yavdoyza, ö! 
tod Beverov IIgaoıvor, 6 Tod IIgasivov Biverov, 6 Too Asvxuü 
0odoıov, 6 ToV ——— hevxöv. n Ol vIR@VTEg dneoyovran eis Tor 
ö7uov, OFEv Eloiv ol innoı, xal uerd TO Außeiv Ta Enagıa, ore- 
goutvwv uurwv Ex Tod Buoııldws, antgyovrau eig Tov aürav Öuor. 
:yovow wvrol üxta. av dE Ayrınugadıdövres ol TEooageg Tvioyoı 
TA Gonara, nm dvrınagadWoovoı TOVg AYETodvguvoixtag, unde 
Todg Fewontäg eig Ta xadmxa, zul ol vızwvreg Tvioyoı eig Tov 
1dıov ÖjUov ankoyovraı era Toy avıızara)kayevrwv innwv, xul exe 


1) Die richtige Interpunktion diefer Stelle Hat Herr Dr. Förſtemann ange 
geben. 
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xguLovrog Tod Önuov a Idın üxta, Au ßarovon ta EnuIu, dncıdn 
oi Fewontul noög ovvndeuv xaura Innodpouiav nuploravrun, zul Ta 
xaInxu AATAwv Tngovcı did zuıgör dıßeooiov. Zur ÖE vırzawaı 
ot Agımröyevor Tnnoı Öl Erruueitiag xal uoyHov Ta uere),Foyrwv 
Nrıöyov, &ig Tov Öftov Tov Idıov Koyovron, Ayovv Wr Ta Inndgıa 
dndoyovoı, Kal Exei Auußavovor ta EnuFko. 

Nach diefer freilich nicht völlig Haren Stelle war aljo damals in 
Conftantinopel der Zaufh der Farben und Gefpanne für die Wagen- 
Ienfer nicht belichig, fondern er gefhah zmifhen Grünen und Blauen 
einerfeitS, und zwifchen Weißen und Rothen andrerfeitd. Was unter 
den nicht vertaufchten oxevr zu verftehn ift, weiß ih nicht. Es gab 
zwei Arten des diversium; bei der einen blieben die Diener und Ge- 
hilfen bei den Wagenlentern ihrer Partei, bei der andern bei dem Ge- 
fpann, gingen alfo zu dem Wagenlenfer der Gegenpartei über. Im 
legtern Fall erhielten die fiegreihen Wagenlenfer die Preife in der 
Partei, mit deren Gefpann fie geficgt hatten, im erfteren in ihrer 
eigenen. Am Schluß fcheint cine dritte Art erwähnt zu fein, mobei 
die Gefpanne ohne die (zur Gegenpartet Übergetretenen) Wagenlenfer 
rannten, vermuthlih von den Gehilfen mit Zurufen und Beitichenhie- 
ben angetrieben. Der auf dieſe Weife von den Pferden allein gewon- 
nene Sieg wurde der Partei angerechnet, durch deren Wagenlenter fie 
dreifirt waren. Wenn aud noch in ver Zeit de8 Claudius nad der 
oben ©. 306, 1 angeführten Stelle Plin. H. N. VIII 160 ein von einem 
Geſpann ohne Lenker gemonnener Sieg wie ein Wunder betrachtet 
wurde, fo ift Doc keineswegs undenkbar, daß die Cirkuspferde fpäter 
zu dieſer Art des Rennens breffirt wurden, und folgende von Liba- 
nius erzählte Anefdote fcheint es zu beftätigen. Liban. ed. Reiske IV 
p. 150 (wiederholt von Tzetzes Chiliad. VII 23): ITuodorrog Eni dei- 
nvov xımdeis Boviöusvog Hürrov anavınaoı, innov Aaßwv 2& 
innodgduov N).Fev eis mv olxiav Tod enimaorog. Pwmuög de Av 
n00 ng udleius Idouc. vonious dE xauntov eva Tov Bwuor 6 
Innog Fxayıye zul Gvvuondoug Toy TOEKOLTOV dnnyaye zul uelvag 
adeınvog Ti dorepula Euvrov ngooayyehlsı. Ibid. p. 154: TO ovr- 
nes dE oluoı Todrog Toig neot Tag Ayl)Aag zul Todg Ögduovg 
doxovukvors, Ensıddv Hogvßoivrwv Tov Feurov dxovwor, ndon 
Övvausı ovvreiveiv &avrodg eig Tayoc. 


Die von den Wagenlenkern vertaufchten zurla (panni) find mol 
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die Tuniken felbft nach der von Kaibel a. a. DO. p. 25 gewiß ridtig 
auf das diversium bezogenen Stelle ded 10. Epigramms auf Porpby- 
ring (Anthol. Graec. ed. Jac. Il 240), mo es von der Siegesgöttin 
beißt: zowuan: xal nendoıs ovuperlßaide Töyag. Auf die Weber- 
einkunft, die zwifhen den taufhenden Wagenlenfern ftattfand (3. B 
den fremden Wagen nicht abſichtlich zu beſchädigen) bezieht ſich Die 
Stelle in dem 3. Epigramm auf Porphyrius: ds xul Eovdg Tnnovg xul 
öuopeovog Hrıoyjos "EE Erkowv Er£oovg alev asıßönevog xTA. 

Ob die in Conftantinopel üblichen Formen des diversium bereits 
bei den römifchen Cirkusfpielen der frühern Kaiferzeit vorfamen, muß 
dahingeftellt bleiben. Ob der j. Plinius in der oben ©. 315, 2 an= 
geführten Stelle davon ſpricht, oder nur einen möglichen Hal annimmt, 
ift nicht Mar. Plin. Epp. IX 6, 2: Si tamen aut velocitate equorum 
aut hominum arte traherentur, esset ratio nonnulla: nunc favent panno, 
pannun amant, et si in ipso cursn medioque certamine hie color illuc, 
ille huc transferatur, studium favorque transibit, el repente agilatures 
illos, equos illos, quos procul noscitant, quorum clamitant nomina, re- 
linquent. Aus der Injchrift des Diocles 1. 11 (oben ©. 498) geht 
hervor, daß damals die Wagenlenker aller Parteien ihre Gejpanne, 
oder auch, wenn meine Erflärung von alieno principio 1. 14 (©. 500) 
richtig tft, die Leitpferde der Geſpanne allein, unter einander tauſchen 
konnten. 

Nach der angeführten Stelle des Constantin. Bokihvrag. fand das 
diversium am Nachmittag ftatt; vgl. auch das 50. Epigramm auf ven 
Wagenlenker Conſtantinus (Anthol. Gr. ed. Jac. III p. 250), der am 
Morgen 25 Mal, dann mit gewechfelten Pferden 21 Mal fiegte. Ber: 
muthlih war auch im römiſchen Cirkus die Abtheilung des Schaufpiels 
in ein antemeridianum und pomeridianum speclaculum (Augustin. conf. 
VII 6) durch eine Mittagspaufe (nach den erften 10 oder 12 Rennen) 
alt, und die Stelle bei Cic. Or. 47,157: Et “ posmeridianas quadrigas’ 
quaın “postmeridianas libentius dixerim (fo las bereit8 Velius Longus de 
orthogr. p. 2237 P) bezieht fi ſchon darauf. Es ift hier alſo keine 
Schwierigkeit und die Aenderung Döderlein’8 durch die Einfchaltung 
von quadrijugas nad) postmeridianas (vgl. Fledeifen, Krit. Mifcellen 
Progr. des Vitzthumſchen Gymn. 1864 ©. 48 f.) feine Verbeſſerung. 
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3. Zu ©. 348, 4. Darftellungen von Gladintoren (und Bena- 
toren) auf Kunſtwerken. 


Ich beabfichtige bier nichts weniger als ein vollftändiges Verzeichniß 
der betreffenden Monumente zu geben, jondern will nur die Gattungen 
derfelben durch die wichtigften mir befannten Beifpiele belegen. 

Auf Lampen ſind Gladiatorenvorftellungen, ſchon wegen der Be— 
ftimmung derfelben für Gräber, befanntlich fehr häufig; -Henzen expl. 
mus. Borgh. 1. l. p. 82. Vgl. Bull. Nap. II p. 139; Lucerne Erco- 
lanesi tav. 8; Jahn, Alterthümer von Bindoniffa ©. 16 Taf. 2 
Revue arch&ol. XVI 371 (Lampe aus Conftantine); Hübner, Antifen 
von Madrid ©. 621 (Rampe: ein Venator mit vier Ebern Tämpfend; 
Inſchrift SAECVL; vgl. über dergleichen, für die Jlluminationen an 
dem Säcularfejt von 248 beftimmte Xampen De Rossi Bull. di archeol. 
erist. II Serie 1 (1870) p. 87). 

Auf vothen Thongefäßen find im Muſeum zu Leyden nach 
Leemans (Rev. arch. IX p. 71) Retiarier, überhaupt Schaufpiele, häufig. 
Vgl. Janssen, monumenis grecs &trusques et rom. etc. Il 2056 u. 2099. 
Sammlung röm. Denfm. in Baiern, herausg. v. d. Alademie 1808 
Heft I Taf. Vu. VIE Thongefäß in Colcheſter mit einer Bärenhege, 
zahmem Wi und den Bildern eines Secutor und Netiarierd nebft 
Beifchriften: Memnon SACVIIII (7) und Valentinu(s) legionis XXX (bie 
in Nievergermanien von Trajan errichtet wurde; die Schrift etma aus 
dem Ende des 1. oder Anfang des 2. Jahrh.). Hübner, Monatöber. 
d. Berl. Akad. 3. Febr. 1868. 

Ueber Gläſer ſ. Henzen a. a. O. u. Veiri raccolti dal cav. Bar- 
toldi iav. I. Trimalchio (Peiron. c. 52) hatte in poculis Hermerotis 
pugnas et Petraitis (fo cod. Tragur.). Daß bier Tetraitis zu leſen ift, 
batte ich nach dem pompejanifchen Graffito, das einen Gladiatorenfampf 
mit den beigefchriebenen Namen Prudes und Tetraites vorftellt (Avellino 
atti d. soc. Pontan. III p. 194 CIL IV 538) vermutbet. Diefelben 
Namen kehren wieder auf einem Gefäß von grünem Glafe im Wiener 
Muſeum (Arnetb, Kameen Taf. 22, 5) ebenfalls als Beifchriften einer 
Gladiatorenſcene: tetrAITES PRVDES CALAMVS (CIL III 2, 6014, 2). 
Dod zu Lillebonne dans le cimetiöre Romain du Catillon ift ein Gefäß 
von grünlihem Glafe mit einem Gladiatorenlampfe in Relief gefun- 
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den worden, auf dem die Namen Petrahes und Prudes ftehn (Cochet, 
Rev. archeol. XVI [1867] p. 151, nad welchem ähnliche Gefäße ge- 
funden fein follen en Savoie, dans le Berry et dans le Kent. Man 
wird hiernach die Eriftenz de8 Namens Petraites, von bem Petrahites 
und Petrahes vulgäre Nebenformen gewefen fein können, kaum beziwei- 
feln dürfen. Vgl. Bücheler, N. Rhein. Muf. 1872 ©. 474. 


Gemmen ſ. z. B. bei Xippert in jevem Tauſend der Daktyliothek. 
Bal. auch Impr. gemm. dell’ Inst. VI 79. Bull. d. I. 1839 p. 112 
u. |. w. 
Reliefs. In Pompeji aus Stud an dem Monument, das ge- 
wöhnlicd das des Scaurus genannt wird, aber nach der bei dem Grabe 
gefundenen Inſchrift IRN 2341 eher einem Olius gehört (vgl. Kieß- 
ling, N. Jahrbb. 1872 ©. 69, 11): Mus. Borb. XV tav. 27. Ein 
anderes aus Marmor (von 16 Palmen Breite, 51/2 Höhe) aus der 
necropoli marittima Bull. Nap. IV tav. 1. In Aeclanum (Grabmal 
eines Celſus): IRN 1194. In Abella: IRN 1952. In Venafrum 
(5 Paare, einem Caſſius und Julius gehörig, die Kämpfer mit V und 
Mo bezeichnet): IRN 4649. Bon dem römischen Relief Torlonia mit 
Thierfampffcenen (Mon. d. Inst. III tav. 38) vermuthet Henzen AdI XIV 
p. 12 ff. mit Wahrfcheinlichkeit, daß e8 aus dem Marellustheater ftammt. 
Vgl. Bul 1853 p. 130; 1863 p. 67 (Terracottenrelief, Bronzefigir- 
hen, Lampe). 

Die Sitte, Bilder von Gladiatorenfpielen öffentlich auszuftellen, 
ftammt ſchon aus der Republif, und zwar von einem 2%. Terentius 
Zucanus, der fein Bild im nemus Dianae aufftellte. Plin. H. N. XXXV 
52; vgl. Henzen a. a. O. p. 15. Bielleiht ift es derſelbe, deſſen 
Name auf einer Gruppe von häufig vorkommenden Silber: und Kupfer: 
münzen erfcheint, die nach Mommfen, Gef. d. R. Münzw. ©. 554, 
164 eher dem fiebenten Jahrhundert angehören als dem fechften. Vgl. 
oben ©. 332, 3. In der Katferzeit, wo große Schildereien merkwürdiger 
Ereigniffe überhaupt beliebt waren, ift e8 offenbar gewöhnlich geweſen; 
vgl. O. Müller a. a. DO. $ 211, 2. IRN 1439 wird das Bild eines 
munus erwähnt, das zu Benevent in einer Portitus aufgeftellt war. 
Bekannt find die Malereien im Amphitheater zu Pompeji ( Overbed, 
Pompeji 2. Aufl. ©. 168 f.). 

Moſaiken. Das von Windelmann (Mon. In. I 197 sq.) edirte 
Musaico Massimi (vgl. Marini, Atti fr. Arv. p. 165) ift jest in Barcelona 
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(Hübner, Antifen von Madrid ©. 196 f.); De Rossi Bull. crist. V 87 
ſetzt e8 ins 4. Jahrhundert, weil der Editor ein Symmachus ift. 
Das bedeutendfte iſt das Borghefifche, aus dem Fußboden einer Tus— 
culaniſchen Billa (Canina Bdl 1834 p. 9—96), beraudg. von Henzen, 
Diss. dell’ Acad. Pontef. di Roma XII (1852); nad De Rossi a. a. O. 
ebenfall® eine Arbeit des 4. Jahrh. In Deutfhland ein Moſaik zu 
Augsburg, wobei auch Cirkusfpiele, Gruter 336. Ferner das zu Nen- 
nig (v. Wilmowsky, Die Röm. Billa zu Nennig und ihr Moſaik I 1864, 
II 1865), das der Herauögeber I 13 f. ohne Grund in die Zeit Ha— 
drians binaufzuräden fucht. Bol. auch Gerhard, Denkm. u. Forſch. 
1854 ©. 434 ff. und Revue archeol. XII p. 106 mit Abbilvungen. 
In England, zu Bignor in Suffer Archaeol. Britann. XVII 1 p. 203. 
In Frankreich, zu Rheims 1860 entdedt: Desjardins BdI 1861 No. 6 
(hauptſächlich Venationen; aus der Zeit zwiihen Caracalla und Con- 
ftantin). 

Anderes |. in dem Excurs 6: Koftüm und Bewaffnung der Gla- 
diatoren. 


4. Zu S. 357, 7. Die Gladiatorenteſſeren. 


Mommsen, CIL I p. 195 hat die ſeit dem ſechzehnten Jahrhun— 
dert allgemein angenommene Crflärung der tesserae consulares als 
Gladiatorenteſſeren bezweifelt. Doch nah der erichöpfenden Unter: 
fuhung, der Ritſchl den Gegenftand aufs neue unterzogen bat (die 
Tesserae gladiatoriae der Römer, 1864), können alle von M. erhobenen 
Bedenken als erledigt betrachtet werden. Wenn nach Ritſchl's fehr 
einleuchtender Annahme die ZTefjeren keine Combattantenzeugniffe, fon: 
dern Tapferfeitsmebaillen waren, kann spectatus nur heißen: er hat 
fih bewährt (©. 55). Wenn von 57 römiſchen Teſſeren 23 das Da— 
tum der Kalenden, 12 der Iden (vgl. CIL p. 560, 1537), 4 der Nonen 
und 18 anderer Monatötage tragen, fo ift Died gewiß nicht zufällig, 
erfchmert aber die Beziehung auf Sladiatorenfpiele keineswegs, da fie 
faft durchweg außerordentlich waren, die Wahl der Tage alfo ganz im 
Belieben der Teftgeber ftand. Daß nun die eponymen Tage als die 
am Teichteften zu behaltenden vorzugsmeife gewählt wurden, tft ebenfo 
natürlich als das Fefthalten eines und defjelben Datums fir ein jähr- 
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fih zu wieberholendes Feſt (Orelli 686 in f.: quem diem, quo fre- 
quentior quod annis sit, servabimus VI Idus Martias). Auch bei ber 
Wahl der Triumphaltage wurden die eponymen bevorzugt (Ritſchl ©. 
57), beögleihen bei den Senatsſitzungen (Beder, Hob. II 2, 416). 
Uebrigens zeigt fih auf den Teſſeren die Liebhaberei für eponyme Tage 
erft feit 708 (Ritſchl ©. 58). Die genaue Angabe des Datums er- 
Hört fih am beften durch die glückliche Vermuthung Ritſchl's (S. 64Y, 
daß die Tefferen zugleich als urkundliche Beweismittel bei Anfprichen 
auf Penſionsberechtigung dienten; das Nichtvorkommen vorjullanifcher 
Tefleren würde ſich daraus crflären, daß die Organifation des Gla— 
diatorenweſens erft in Sulla’8 Zeit erfolgte (S. 65 f.). Wenn auf 
einigen nichtrömiſchen Zefferen nur der Monat, nicht der Tag angege- 
ben ift (731 [Parma], 743 [Mutina], 776a [Arelate — nad R. ©. 60 ff.: 
SPECTATus MVNere]), jo war vermuthlidh der Grund fein anderer als 
die Seltenheit der Spiele in Municipal» und Provinzialftäbten in äl- 
terer Zeit, die genauere Angaben unnöthig machte (R. ©. 20, 11. 

Eine neue Beftätigung bat die allgemein angenommene Erflärung 
durch die Entvedung einer fpanifchen, der erften dort gefundenen und 
zugleich der erften aus Bronze, erhalten. CIL II 4963 (vgl. Hübner, 
Monatöber. d. Berl. Akad. 1867 ©. 747 ff): CELER ERBVTI F LI- 
MICVS | BOREA CANTIBEDONIESI | MVNERIS TESERA DEDIT | ANNO 
M LICINIO COS d. h. nad) Hübner: Celer, Erbuti Filius, natione Limi- 
cus, munerarius Boreae gladiatori, natione Cantibedoniensi, muneris gla- 
diatorii tesseram dedit anno M. Licinio co(n)s(ule) i. e. anno p. C. 27. 
Bol. die Ucherfeguug der angeführten Abhandlung mit Zufägen des 
Verf. Rev. archeol. 1868 Juni. Hübner erklärt dort p. 421. eine 
von ihm unterfuchte Teſſera des Brittiihen Mufeums mit der Infchrift: 
Protemus Faleri | spectavit | N(on). S(ept.) für völlig unverdächtig; wo— 
nad) auch zwei andere CIL I p. 200° Ritſchl No. *71 Pilomusus Pereti 
spectavit und Ritſchl *70 Diocles Vecili | spectavit | a d. V K. Febr. 
nicht ohne weiteres für unächt erflärt werden können, Die Beftimmung 
dDiefer Tefjeren muß vorläufig dahingeftellt “bleiben. 

Nachträge zu dem Berzeihnig der Öladiatorentefferen bei Ritſchl: 
Henzen Bdl 1865 p. 101 (wo aud CIL I 741. u. 755 mit Recht ald 
echt vertheidigt werben). Ritschl, Priscae latinitatis epigr. supplement. 
IV (Ind. lect. Bonn. aestiv. 1864) p. VI—XIV. N. Rhein. Muf. XIX 
459; 480. XXI 292. Henzen, Bdl 1867 p. 37. 
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5. Zu ©. 357, 8. Budis der Gladiatoren, 


Bon den Titeln prima und secunda rudis, ne@rog und dedreogog 
rakog willen wir nur, daß fie ausgezeichneten Gladiatoren ertheilt 
wurden (wie fih Commodus newrönulog onxovroowv nennen Tief, 
Dio LXXII 23), aber nicht welche Vorrechte und Funktionen damit ver- 
bunden waren. Letronne's Vergleihung der primera und segunda spada. 
in den fpanifchen Stierfämpfen (Rev. Arch. II p. 5) paßt bier nicht. 
Boissieu Inser. de Lyon p. 8 überſetzt premier baguettier ou baguettier 
maitre, titre que prenaient les professeurs lanistes suivant leur rang et 
leur habilete. Doch wenn aud der Stab das Abzeichen der lanistae 
geweſen zu fein fcheint, mit dem fie überall auf den Monumenten cr: 
ſcheinen (vgl auch gloss. Labb.: rudis 04ßdos 7 TWr Zniotaurav Tor 
kovouaywv. Passiv Perpeluae et Felic. e. 10: ferens virgam quasi 
lanista), fo find jene Titel offenbar nicht Bezeichnungen von Fechtmei- 
ftern, fondern von Gladiatoren, die aber vielleicht als Stellvertreter 
der lanistae und Lehrer fungirten. 

Inschriften die dieſe Titel enthalten: Orelli 2573—2575. Henzen 
6189. Boissieu Inser. de Lyon p. 7 sq. Bdl 1846 p. 189. 192. 
Ib. 1848, 71; 1865, 11. Palus primus Ib. 1863 p. 40 (secutor), 
1865 p. 80 (retiarius, myrmillo). In der Infchrift Boissieu Inser. de 
Lyon p. 469 — Wilmanns Ex. 2612: D. m. et memoriae | aeternae 
Hylatis | dymachero sive | assidario p. VlII ru. I | Ermais coniux | coniugi 
karissimo | p. c. et s. as. d. ift ru. I ohne Zweifel rudi primae und 
der Zweifel von Wilmanns Ind. II 655 an diefer Auflöfung grundlos. 

Ob die Inhaber der prima und secunda rudis ibentifh find mit 
den vom Dienft befreiten rudiarii (Sueton. Tiber. c. 7. Gloss. Labb. 
anorakauevon) ift mindeftens zweifelhaft, und vermuthlich find auch 
die von Henzen expl. mus. Borgh. p. 104 mit ihnen iventificirten victores 
(Orelli 2570. IRN 2627) von ihnen verſchieden. 


6. Zu ©. 362. Koſtüm und Bewaffnung der Gladiatoren. 


Unfere Kenntniß dieſes Gegenftandes ift in neuerer Zeit fehr durch 
die fo äußerſt zahlreichen bildlichen Darftellungen gefördert worden; 
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namentlih hat hierzu Henzens trefflihe Erflärung des Borghefifchen 
Moſaiks beigetragen. Die Schrift von Olenine, sur Je costume des gla- 
diateurs habe ich troß vieler Bemühungen nicht erlangen können. Bon 
den mir befannten Monumenten führe ih nur folde an, die aus ir- 

gend einem Grunde merkwürdig oder vorzugsweiſe belehrend find. 


1. Retiarii. Da die Abbildungen bier feine Verwechslung mit 
einer andern Gattung zulaffen, find wir über dieſe Fechter am genaue- 
ften unterrichtet. Caylus Rec. d’ant. III pl. 24,2 u. 2 (Thonfigur, merk⸗ 
würdig für den galerus), Die oben ©. 508f. angeführten Mofaifen: 
Winckelmann, Monum. Ined. I 197 (musaico Massimi). Arch. Britann. 
XI p. 49 (vgl. Rev. archeol. IX p. 183). XVII p. 203 (Moſaik von 
Bignor, vgl. Rev. arch. V p. 562). Atti dell’ academia Ponteficia 1852 
XII (das Borghefiihe Moſaik). Archaeol. Britann. XIX p. 70 (Relief 
des malus oculus, wiederholt von Jahn, Ber. d. Sächſ. ©. 1855 Taf. 
III 1). Mus. Borb. XV tav. XXVIL ff. (Sogenanntes Monument des Scau- 
rus, vgl. Mazois Ruines de Pompéi pl. 32). Bull. Nap. N. S. (1853) 
I T. 7 (Dipinti graffiti e bassirilievi pompejani). II (1854) T. 9, 20 u. 
21 (statuetta di osso). Rev. arch&ol. VII pl. 169 (Gladiatorenwaffen); 
ogl. p. 417. IX pl. 183 (Reliefs von Retiariern). Garrucei, graffii di 
Pompei tav. XI (Kampf eines Retiarierd und eined Samniten). 

Die Retiarier waren die einzigen Gladiatoren, die ohne jede Kopf 
bedeckung erfchienen (Sueton. Claud. c. 34 ; Juv. VIII 200—206). Sie 
trugen eine Tunica (Sueton. Calig. c. 30; Juv. I 143; VII 207) 
oder auch ein bloßes subligaculum, das auf den Monumenten gewöhn⸗ 
lich ift (auf dem Mus. Borgh. weiß). Ihre Schutzwaffen befchränften 
fih (außer etwa Binden um die Beine) auf den breiten Leibgurt 
(balteus) und einen Aermel am linken Arm, an dem aber immer ein 
Stüf über die Schulter in die Höhe ftand, aus Leber oder Metall, 
zum Erſatz des Schildes. Daß dies Schulterftüd (das beſonders groß 
auf dem Moſaik von Bignor ift, wo es wie ein Flügel ausficht) ga- 
lerus hieß, hat Henzen erkannt (Mus. Borgh. p. 113) nad dem Schol. 
Juv. VII 208 (ed. Jahn): galerus est umero impositus gladiatoris (vgl. 
BdI 1853 p. 130). Eine fo unpaffende Benennung müßte aller: 
dings Bedenken erregen, wenn es nicht offenbar ein Ausdruck ber 
Runftfpradhe wäre, in der ja aud das Ne der Gladiatoren jaculum 
genannt wurde, Isidor. Origg. XVIN 51. Später hat auch Garrucci 
in den Schulterftüden den galerus erkannt, Bull. Nap. Nuova Serie I, 
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p. 101 ff, 108 tav. 7, wo folde in Pompeji gefundene galeri abge: 
bilbet find, vgl. Rev. archeol. V 8, pl. 165. Auf dem in Verona ge: 
fundenen Grabftein eines Retiariers Glaucus (CIL V 1, 3466) ift der 
pritte, neben Dolch und Dreizad abgebildete, Mommſen unverftändlich 
gebliebene Gegenftand allem Anfchein nach der galerus. Sm ber Stelle 
bei Juvenal. VIII 207: 
Credamus tunicae, de faucibus aurea cum se 
porrigat et longo jactetur spira galero 

erflätt Garrucci a. a. O. die spira wol richtig für eine Schnur, die 
von der linken Schulter quer über Bruft und Rüden nad) der rechten 
Hüfte geht. Schol.: [SPIRA] hujusmodi aliquid, quo eitius sparsum 
funem vel jactatum retium colligerent. W. 0. O. p. 104: sembra quindi 
che fosse una tal sorte di amentum (&yxdA7) che i reziarii portavano 
accanto al galero fermo, e pendente da un capo. — Questa spira io 
ravviserei nella correggia che si parte dalla spalla sinistra del gladia- 
tore al nr. 12 della tav. VII, ella passa attraverso del petto, congiun- 
gendosi di poi alla fune della rete, che egli sostiene nella destra.. 1 
reziario in atto di lanciar la rete, dovea avvolgersela intorno al braccio, 
e cotal maniera di servirsi di questa correggia le pot& giustamente far 
dare il nome di spira. 


Auch eine von Galen bejchriebene Kopfbinde dürfte vorzugäieife 
oder ausſchließlich von den Retiariern angewendet worden fein, da fie 
feine Helme trugen. Galen. de fasciis c. 32 XVlla 797: To zwe- 
edufıov n000MaPov TA xahoduevo wre obrwg Öroudlsra. Enıdei- 
zo 0 nroı eungenelag gagıv dv uovouaylaus 7 xaoıv TOD xgdınua 
yiyveodoı Tg xepoliis Ei np00WnOV TIvög Ovuntwuoros nedo- 
devouevov uEv eungentiog Evexa Znıdtorto Pooxean eivaı 
dei Tauro xal dv now TO uerWn@ Terdydon. OVTW Yig üv Tyv 
Zup£geiov noög To Lov anoowLor. 

Die Angriffswaffen der Retiarier waren erftend das Neb, das bei 
Winckelmann M.1. 197 fo groß erfcheint, daß e8 Die Figur des Geg- 
ners füft ganz bedeckt. Außerdem findet e8 fih nur noch Rev. arch. 
Vol. IX pl. 183, 2. Archaeol. Brit. XVII p. 203 und Gori Inser. II 
p. 99 (abgeb. Bull. Nap. 1853. Tav. VII 12). Vermuthlich ift es auf 
Monumenten deshalb To felten, weil e8 ſchwer Darzuftellen war, und 
Die Retiarier e8 zufammengefaltet trugen, ehe ſie es ſchleuderten, ſ. 


Isidor. a. a. ©, Hatten fie fehlgeiworfen, fo zogen fie ſih zurück, bis 
Friedlaender, Darſtellungen. II. 3. Aufl. 
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fie das Net wieder zum Wurf bereit gemadt hatten und wieder an- 
greifen Tonnten; Daher beveutet der Retiarier nad Artemidor. Onirocr. 
11 3 eine Frau xal Yuyada xal gäore zo BovAoutvw nAmoıulovoar. 
gl. Juv. VIII 204 ff. Gloss. Labb. Retiarius dextvo@öpog c. duxrvoßöAog. 

Zweitens der Dreizad, die Thunfifchharpune, fuscina, und der 
Dolch (Valer. Max. I 7, 8 und die meiften Monumente). Die von 
Letronne für einen dimachaerus gehaltene Figur Rev. arch. V 562 hat 
Chabouillet (Rev. arch. VIN 416) richtig als retiarius erflärt, der Dolch 
und Dreizad hatte. Vgl. Garrucei Bull. Nap. 1865 p. 134. 


Das Werfen des Netzes mag eine alte Kampfart gemejen fein, 
die auf einer antiken Pafte dargeftellt ift (Welder, Alte Denkmäler 2, 
Tafel 16, 32). und in dem Zweikampf zwiſchen Phrynon und Pittakus 
vorfommt (Diog. Laert. I 74. Polyaen. I 25; vgl. auch Diodor. XVIE 
43, nad welchem die Trier gegen die belagernden Macedonier Drei- 
zade und Fifchernege anwandten). Strabo bat bei jenem Zweikampf 
des Phrynon und Pittafus den Dreizad zugefegt XIII 1, 38 p. 600 
.(f. Welder a. a. O.), offenbar, um wie die römifchen Antiquare (Festus 
s. retiarius) diefen Kampf zum Prototyp der Retiarierfämpfe zu machen. 
Ser e8 nun, daß Harpune und Ne der Gladiatoren wirklich vom 
Fiſchfang entlehnt waren (Arnob. adv. g. VI 12: Cum fuscina rex 
marks, tamquam illi pugna sit gladiatorii obeunda certaminis. Aequoreus 
tridens, Martial. V 24, 12. Aequoreus, Name eines Retiarierd, Momm- 
sen IRN 2872. Einer der in Pompeji gefundenen galeri Bull. Nap. 
1853. N. S. 1. Tav. VII 2 enthält eine Krabbe, einen Delphin und 
einen Anker) oder nit: jedenfall mußten diefe Waffen die Vorftel- 
Yung bes Fiſchfangs erweden. Bet dem Wit, den Quintilian erzäblt, 
Inst. or. VI 3, 61: Pedo de mirmillone qui retiarium conseguebatur 
nec feriebat, Vivom inquit capere volt, fehe ich feine andere Möglichkeit 
des Verſtändniſſes als die Conjeftur von Leemans Rev. arch. IX p. 
82: de retiario qui mirmillonem etc., obwol der Wig aud dann nod 
ſehr froftig if. Der Fiſch, der 'auf den Helmen der Galli und myr- 
millones angebracht gewejen fein fol, die mit den Retiariern kämpften, 
findet fih auf den Helmen der mit den Namen Prudes und Petraites 
bezeichneten Gladiatoren (vgl, oben 507) CIL IV 538; auch ift Mus. 
Borb. VII Tav. XIV ein Bifirhelm mit einem Delphin abgebilvet. Das 
Spottlied der Retiarier an die Myrmillonen Non te peto, piscem peto, 
quid me fugi’ Galle? befteht, wie Meinefe bemerkt bat (Progr. des 
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Joachimsth. Gymn. 1851), aus Ionici a major. Aus einem ähnli- 
hen, ja vielleicht demfclben Gedicht dürfte der von Martial. VII 75,16 
erwähnte Zuruf (- -uu — -uu-) morlue Galle ftammen: 


Hic mihi de multis unus, Lucane, videtur 
Cui merito dici „mortue Galle“ potest. 


Vermuthlich find diefe Spottlieber unter entfprechender rhythmiſcher Ve⸗ 
wegung und Muſikbegleitung geſungen worden. Daß Muſik während 
der Kämpfe gemacht wurde, iſt oben bemerkt. Aber natürlich konnte 
da nicht nach dem Takt gefochten werden, dies fonnte nur bei Schein: 
gefechten gejchehen. Bon foldhen ſpricht Petron. Cap. 36: processit 
statim scissor et ad symphoniam ita gesticulatus laceravit obsonium, ut 
putares essedarium hydraule cantante pugnare, wovon unten bei den 
essedarii Die Rede fein wird. 

Daß die Retiarier die verachtetften Gladiatoren waren, ſchließt 
Henzen wol mit Recht (a. a. O. 113) wahrfcheinlih daraus, daß fie 
ohne Bededung des Geſichts (Juv. VIII 200) und am leichteften bewaff- 
net waren. Aehnlichkeit mit ihnen fheinen gehabt zu haben: 


2) die Laquearii mit einer Schlinge ftatt des Wurfneges, nur bei 
Isidor. XVII 56: quorum pugna erat, fugientes in ludo homines in- 
jecto laqueo impeditos consecutosque prosternere, amictos umbone pelliceo. 

Die Retiarier kämpften auch gregatim (Sueton. Calig. c. 30), aber, 
wie e8 feheint, nie gegen einander, fondern theils gegen die ſchwer be- 
waffneten Galli, myrmillones, Threces (Cie. Phil. 5, 7, 20) und Sam- 
nites (die Samniten kommen als Gegner der Retiarier beſonders aud) 
auf dem Mofaif von Bignor und dem Borgheſiſchen vor, desgleichen 
auf dem zu Nennig, deffen Herausgeber den Samniten irrthümlich für 
einen Myrmillonen hält), theils gegen die leichter bewaffneten secutores. 
Contrarete bezeichnet einen gegen die Retiarier kämpfenden Gladiator 
Henzen 6174 (vgl. Secutores): D. M. | LYCO LIB. MVR. | SCAEV. 
PVGNA. MI | FEC. LONGINAS | LIB. CONTRARETE | FRATRI. B. M. 
Scaeva fommt al8 Name (niht Beiname) eines Gladiators aud) —1 
Viet. Caesares c. 17 (Commod.) ver. 


3) Secutores. Cic. ad Att. VII 14, 2: secutorum in ludo 

(J. Caesaris Capuano) 1909199 (?) fuerunt. Site fcheinen die Netiarier 

angegriffen zu haben (dei yao dıwxeı, fagt Artemidor. Oniroer. 1. 1. 

von. ihnen), und beſonders Contrarete genannt worden zu fein: 

Wilmanns Exempla 2605 not. 6. 2616. Ihre Waffen waren 
33 * 
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Schwert, Schild, Vifirhelm und Beinfchienen. Das Letztere ergibt 
fih aus Philogelos ed. Eberhard 87: oyoAuotıxög Eni räg olxlas 
0ExX0UTWwgog oxina Aaßav Eruuler. üprw dE wog Anayyellavrog 
avro Tv nugovolav Tod nargös, Olyas To Onkov, Eve ımy xvn- 
uido. gYHuoavrog ÖE Tod narodg aura Enıorävan, &Xwv Tmv ne- 
oıxegaholov Bıßklor üveytvwoxe. Dio LXXI 19 fagt von dem als 
Secutor Tämpfenden Commodus: ods Zpfeı woneo eis dıa Tod 
xodvovg; schol. Juv. VI 108 ATTRITVS GALEA: apparet eum secu- 
torem fuisse. Damit ftimmt das bei Muratori 617, 1 roh abgebil- 
dete, aber von Cavedoni Bdi 1846 p. 190 genau befchriebene Monu⸗ 
ment eine8 Urbicus secutor und einige Figuren auf dem pompeja- 
niſchen Relief Bull. Nap. IV tav. I, wo namentlid in der Mitte der 
Kampf eines ftehenden Secutor und eines knieenden Samniten dar- 
geftellt ſcheint. Auch einige andere Figuren, die allerdings aufer 
den angegebenen Waffen noch Schienenärmel haben, dürften Secutoren 
fein. Vgl. auch Adi 1850 p. 125 (Rampe aus Salona). Isidor. 1.1. 
gibt ihnen cuspidem et massam plumbeam’, was unverftändlich iſt; bie 
Conjektur von Leemans (Rev. arch. IX p. 80) cassidem et magnum 
elypeum entbehrt durchaus der Begründung. 


4) Galli und 5) Myrmillones (oder Murm. Henzen 6174 sq.) 
waren wol ſehr ähnlich, aber nicht ganz gleih, denn in der Gladia— 
torenlifte bei Mommsen IRN 736 kommen beide Waffengattungen neben 
einander vor. Auf Monumenten haben fie bis jest nicht mit Sicher: 
beit nachgewieſen werben Können. Nah Feſtus entftanden Die myrmil- 
lones aus den Galli, vermuthlich durch irgend eine Modifikation. Auf 
eine ſchwere Nüftung jchließt man aus Ammian. Marc. XVI 12, 49: 
seque in modum myrmillonum opperiens und XXIII 6, 83: pedites in 
speciem myrmillonum contecti. Lipfius hat die Cruppellarii der Aeduer 
verglichen, zur Gladiatur beftimmte Sklaven, quibus more gentico 
continuum ferri tegimen: Tac. Ann. III 43. Nach Auson. (praef. ad 
centonem: myrmillo in armis subsidens) hielten fie fi oft in halb: 
fauernder Stellung, was aber wol überhaupt bei Gladiatoren nicht 
felten war (Juv. VI 262). Ihre Gegner waren außer Ketiariern aud) 
Thracier (Sueton. Domitian. cap. 10). Vgl. Henzen 0.0.0. p. 3. 

6) Samnites. Die famnitifhe Bewaffnung, wenigftens wie fie 
Liv. IX 40 befchreibt, mar etwas mobificirt. Die harakteriftiichen Stucke 
find: der große oblonge Schild, oft etwas gewölbt (Windelmann M. 1. 
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199), der aber auf den Monumenten nit, wie in Living’ Beſchrei⸗ 
bung, unten ſchmäler iſt als oben; der Aermel am rechten Arm, die 
Schiene am linken Bein, der Gurt, der Viſirhelm mit Kamm und ſehr 
hohem Federbuſch (Varro 1. 1. II 11) und ein kurzes Schwert. (Diefe 
Waffen nennt Juv. VI 256: balteus et manicae et cristae crurisque 
sinistri dimidium tegimen).. Es wird an weißen und bunten Tuniken, 
wie fie die Gold- und Silberfhilbner der Samniten trugen, nicht ge- 
fehlt haben. Vielleicht bezeichnet Artemidor mit den Worten: ei de 
Tıs user’ aoyvolov Oniwv nvxrede die Samniten, wie Lipſius ver- 
muthete. Auf dem Borgheſiſchen Mofaik find ihre Schilde bunt, Bruft- 
barnifhe Haben fie nicht. “Die spongia pectori tegumentum (Liv.) hat 
fih) auf Monumenten nicht gefunden. Vgl. Henzen p. 107 und die 
beſonders belehrende Abbildung der Figur eines Samniten aus ber 
Sammlung Campana auf Tav. 7, 1. Danach hat Henzen die Sam- 
niten auf dem Borgheſiſchen Moſaik nachgemiefen, als Gegner der Re— 
tiarier, ebenfo erfcheinen fie auf dem Moſaik von Bignor; dagegen mit 
Thraciern kämpfend bei Bartoli lucernae sepp. I 22, Overbed, Pompeji 
©. 141 (Bild auf der Brüftungsmauer der Arena) u. Boissieu Inser. 
de Lyon p. 464 (Bafe aus Terracotta). Andere Darftellungen von 
Samniten: Guattani Mon. ined. 1787 lav. 3 (wiederholt Clarac, mus. 
de sculpt. pl. 866). BdI 1850 p. 167. Burfian, zwei Bronzeftatuet- 
ten aus Avenches: Anzeiger für ſchweizeriſche Gefchichte und Alter- 
thumsfunde 1865 Nr. 1. 


7) Threces. Sie führten den Heinen Schild (parma), wodurch 
fie den mit dem großen (scutum) bewaffneten Samniten entgegengefeßt 
waren. Nach Plin. H. N. XXXII 129 war die parma rund und et= 
was gemwölbt: plurimumque refert concava sint (specula) et poculi 
modo, an parmae "Threcidicae. So erſcheint fie auf dem Monument 
des Scaurus. Häufig iſt ſie dagegen nicht rund, fondern vieredig, wie 
das scutum: ſ. 3. B. das Monument des Thraciers Priseus Mus. Ve- 
ron. 444, 2 und de8 M. Antonius Exochus Fabretti col. Traj. 256. 
Auf dem Monument eines Thraciers, befchrichen von Borghesi Bull. 
Nap. I p. 95, ift der Schild grande e ricurvo. Nur wenn die parma 
auch vieredig war, Fonnte fie Martial (XIV 213) zum scutum für einen 
Amerg geeignet finden. Ihre charakteriftifhe Angriffswaffe war die 
sica (die Nationalwaffe der Thracier Val. Max. II 2, 12), eine Art 
krummer Säbel. Gloss. Labb.: sica Opuxıxov Eipos Enıxaunds, 
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Juvenal. VII 201 nennt fie falx supina (umgefehrte Sichel), Plin. H.N. 
XVII 2 die Hauer der Eber, dentium sicas. Sp erfcheint die sica auf einem 
Kelief des Amphitheater zu Nimes (Kampf eines Thracierd und Sam- 
niten) Pelet deser. de l’amph. de N. pl. HIf. 1. Defter aber ift die Klinge 
nicht in einer Curve, fondern in einem geradlinigen Winkel gebogen, wie 
auf dem Monument des Erohus, auf dem oben angeführten Bilde, Over: 
bed, Pompeji ©. 141, auf den Tropäen von Gladiatorenwaffen in ber 
Gladiatorenſchule zu Pompeji Bull. Nap. 1853 Taf. VII 13 u. 14; vgl. 
daſ. p. 114 f. Den Mangel des großen Schildes erſetzte dem Thracter 
eine vollftändigere Rüftung, daher ihnen Artemidor TO &oxenacFuı Tois 
önroıg beilegt. Den Bifichelm und den Aermel am rechten Arm ha- 
ben fie mit andern, namentlich den Samniten, gemein, von denen fie 
aber (außer der parma und sica) das unterſcheidet, daß fie Schienen 
an beiden Beinen haben: vgl. Henzen, Mus. Borgh. p. 112, Bull. 
Nap. I p. 95 u. f. w. Namentlih auf dem Monument ded Scaurus 
find die Tihracier, Die Mazois (Ruines de Pomp6i pl. 32) für Samniten 
bielt, auch hieran zu erkennen. Ob fie außer mit Samniten aud 
gegen einander Fämpften, wie Haaſe in feiner Ergänzung der Stelle 
bei Seneca Qu. N. IV praef. 8 ‘quamvis staturam habeas [Threcis cum] 
Threce compositi annimmt, ift unbefannt; aber die Ergänzung iſt un- 
möglih, der Sinn verlangt etwa staturam — nani cum Threce com- 
positi. Daß man diefe ſchwer gerüfteten Kämpfer befonder8 aus Leuten 
von großer Statur wählte, ift natürlich, und aud bei Petron. c. 45: 
unus alicujus flaturae fuit Thraex halte ich die Verbeſſerung von Scheffer, 
staturae, für unzweifelhaft. Die Infchrift des Exodus lautet Grut. 
335, 3 = Orelli 2581: T. H. R. | M. ANTONIVS EXOCHVS | NAT. 
ALEXANDRINVS | ROM. OB TRIVMP. DIVI | TRAIANI DIE II TIR | 
CVM ARAXE CAE | ST. MISS. Hier ift gewiß CAE falfch gelefen, vielleicht 
für GAL. Weber stans missus vgl. ©. 363, 3. — Wenn man übri- 
gend auf Monumenten auch parmati mit geraden Schwertern fieht, wie 
bei Pacho voy. d. 1. Cyr&naique pl. 53, dagegen einen scutatus mit 
einer sica bei Avellino osservazioni auf einer pompejaniſchen Kritzelei, 
fo ift zu bemerken, daß e8 ein vergebliched Bemühen fein würde, alle 
Darftellungen von Gladiatoren unter die und befannten Gattungen 
vertheilen zu wollen. Denn erftend waren diefe Bewaffnungen feine 
fcften Uniformen, fondern ohne Zweifel unzähligen, nad) Zeit und Ort 
wechſelnden Modififationen unterworfen; fodann find die Abbildungen 
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figerlich nicht immer treu. Mit voller Sicherheit find bis jest erft 
Retiarier, Secutoren, Samniten und Thracier auf Monumenten nadı= 
gewieſen. 

8) Hoplomachi, die am ſchwerſten gerüſteten Fechter, alſo auch 
gewiß in der Regel beſonders große Leute, die, wie es ſcheint, für die 
gefährlichſten Gegner galten. Sueton. Calig. c. 35: erat Esius Procu- 
lus patre primipilari, ob egregiam corporis amplitudinem et speciem 
Colosseros dielus: hune spectaculis detractum repente et in harenam 
deductum Threci et mox hoplomacho comparavit. Die hoplomachi müfjen 
vollftändig gerüftet geweſen fein, alfo außer den Beinſchienen der Thra- 
cier noch einen Bruftharnifch gehabt haben, aber jedenfall waren fie 
den Thractern ähnlicher al8 den Samniten, mit denen fie Lipfius und 
Henzen (Mus. Borgh. p. 109) zufammengeftellt haben. Das Epigramm 
Marual. VII 74: 


Hoplomachus nunc es, fueras ophthalmicus ante. 
Fecisti medicus, quod facis hoplomachus. 


kann kaum einen andern Sinn haben, als daß Die hoplomachi ſich 
gegenfeitig durch die Vifirlöcher nach den Augen ftießen, weil fie ganz 
von der KRüftung bevedt waren. Eine unzmweifelhafte Darftellung tft, 
foviel ih weiß, noch nicht nachgewieſen; Henzen (Bdl 1846 p. 90) 
glaubte fie auf dem pompejanifhen Kelief (Bull. Nap. IV tav. I.) zu 
erfennen. Ein opliomachus) palmaru(m) XX natione Bessus CIL II 1739 
(Gades). 

9) Dimachaeri. Artemidor. Oniroer. Il 32 ed. Reif.: duudyur- 
005 ÖE zul 6 Asyouevog doßnkas. Fur das legte offenbar verdorbene 
Wort (da8 jo im V [Mareianus 268], im L [Laurentianus 87, 8] ao- 
Ankos gejchrieben tft), hat Herder zoouldwv in den Text gefeßt; 
nicht wahrſcheinlich, weil die beiden Gattungen Feine Achnlichkeit haben 
konnten. Ich vermuthe, daß Artemidor fchrieb Jun. de zul 6 Asyöuevog 
Anımg (veles) und daß die Korruption dadurch entftanden ift, daß am 
Rande gejhrieben war 6 xal Anans (xal abgekürzt. Dymachero sive 
assidario Orelli 2584 — Boissieu Inser. de Lyon p. 469. Die Figur 
Mus. Borb. VIII p. 7, 8 ift. mit Unrecht fir einen dimachaerus aus- 
gegeben worden. Bel. ©. 514. 

10) Velites. Isidor. Origg. XVII 57: velitum pugna erat ut ultro 
eitroque tela objectarent; nad} Cie. Brut. 78, 271 hatten fie hastae amen- 
tatae; hasta velitaris evolsa corpori hominis Plin. H. N. XXVIII 34. 
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Bei Non. Marcell. de propr. serm. I p. 56 M., ed. Quicherat p. 57, 1 
(petauristae): Idem (Varro) de vita populi Romani lib. II: nec minus 
in alio genere sunt ludii vellites (ludi velitis Kraner Varro de v. p. R. 
U 21 p. 33) Galli, Germani, petauristae. Daß in diefer unflaren Gtelle 
Galli germani zu fchreiben tft, ergibt ſich aus Seneca apocol. 6: ad 
XVI lapidem natus est a Vienna, Gallus germanus. Sollten Galli ger- 
mani — wol ein Volksausdruck — wirklide Galliſche Gaufler im 
Gegenfag zu den Galli genannten Gladiatoren gemeint fein? Vgl. das 
Progr. Acad. Alb. 1873 V p. 3. Ovid. Ibis 45: Utque petit primo 
plenum flaventis harenae Nondum calfacli velitis hasta solum; vgl. Cic. 
Orat. II 78, 316 und Hob. d. R. A. IV A. 3605. Vielleicht iſt auch 
unter dem veles bonu’ sub vitem qui subicit hastas (Lucil. ed. Gerlach. 
fr. inc. 44; vgl. Fest. p. 310 Paul. p. 328 ed. 0. M.) ein Gladiator 
zu verftehen. Lanzen fieht man auf den Gladiatorentropäen zu Pom⸗ 
peji Bull. Nap. 1853 p. 115 und öfter auf graffiti. 

11) Provocatores (Cic. pro Sext. c. 64) waren nad der Ver⸗ 
muthung von Maffei de amph. I 1 und Henzen a. a. DO. p. 115 den 
velites ähnlih. Auch Garrucci graff. di Pompei p. 74 not. u. p. 75 
glaubt, daß fie Lanzen führten. Doch das Monument eines Anicetus 
provocator Henzen 6173 zeigt einen gladiator scuto gladio oereis in- 
structus. Dagegen bei Garrucci a. a. O. p. 13 lautet eine Infchrift: 
Mansuetus provocator victor Veneri parmam feret (falls nicht doch pal- 
mam zu leſen ift: .ugl. Garrucci Bull. d. 1. A. 1865 p. 79). Nach 
der Infchrift eines prov(ocator) spat(harius nimmt Garrucci a. a. O. 
eine befondere Art von provocatores an, bewaffnet mit den gladii mi- 
nores, quos spalhas vocant (Veget. Mil. II 15). Vgl. dagegen Wilmanns 
Exemp. 2609, 1, der in der Inſchrift Henzen 6173 sp. gewiß richtig 
in spectatus auflöft. 

12) Essedarii (Cic. ad fam. VII 10), vermuthlich von Cäſar 
eingeführt. Ohne Zweifel ahmten fie die, britannifchen Wagenfämpfer 
möglichft genau nad), Die Caesar d. hell. Gall. IV 33 folgendermaßen 
ſchildert: mobilitatem equitum, stabilitatem peditum in praeliis praestant; 
ac tantum usu quotidiano et exercilio efficiunt ut in declivi ac praecipiti 
loco incitatos equos suslinere, et brevi moderari ac flectere, et per te- 
monem percurrere et in jugo insistere et inde se in currus citissime 
recipere consueverint. Dieje Stelle und Seneca epp. 29 führt Bur⸗ 
mann zu Petron. c. 36: ita gesticulatus laceravit obsonium, ut putares 











11. Die Schauſpiele. 521 


essedarium hydraule cantanie pugsare an, woraus man ſieht, daß die 
Effedarier ihre Funfteollen Bewegungen zuweilen nad dem Takte ber 
Mufit ausführten. Daß wie bei den Britanniern auf jedem Wagen 
fih neben dem Rämpfer ein Lenfer befand (Tac. Agric. 12 honestior 
auriga, clientes propugnant), hat ſchon Lips. Saturn. II 12 mit Recht 
aus Sueton. Calig. c. 35 gejichloffen, wo der essedarius Porius feinen 
Sklaven ob prosperam pugnam freiläßt. Es wird nicht zufällig fein, 
baß bei Petron. e. 45 auch noch eime mulier essedaria vorkommt. Die 
essedarii mochten durch die Kriege in Britannien unter Claudius und 
Nero befonders in Aufnahme gekommen fein; die Frauen der Britan- 
nier jcheinen öfter im Kampfe erfchienen zu fein (Tac. A. XIV 35 Bouduica, 
curru filias prae se vehens — solitum quidem Britannis feminarum ductu 
bellare testabatur). Inſchrift eines essedarius M. Bostorius bei Garrucci, 
graffiti p. 66. 

13) Equites. Equi — ſchon bei Cic. pro Sest. 59, 126. 
Mommsen Inscr. Neap. 737 == Orelli 2569. Artemidor. I. 1. Galen. 
de comp. med. p. gen. III 2 ed. Kuehn XIH p. 601: Yenoduevos yag 
Tıva uovoudywv Toy xoAovutvwy Innewv. Isidor. Origg. XVHI 53: 
genera gladiatorum plura, quorum primus ludus equestrium. Duo enim 
equites praecedentibus prius signis militaribus, unus a porta orientis 
alter ab occidentis procedebant in equis albis cum aureis galeis mino- 
ribus et habihoribus armis, sicque atroci perseverantia pro virlute sua 
inibant pugnam ete, Die Reiter auf dem Monument des Scaurus 
baben lange Panzer, Kleine runde Schilde, Panzerärmel am rechten 
Arm, Tuniken, Biftchelme und Lanzen. 

14) Andabatae. Cic. ad fam. VII 10; aud der Titel einer 
Satire Barro’8 war andabatae (ed. Oehler VI). Bekannt von ihnen 
ift weiter nichts, als daß fie fochten ohne ſehen zu können, d. h. alſo 
wahrſcheinlich mit einem Biftr ohne Augenlöcher. Hieronym. adv. Jovin. 
I 37, adv. Helvid. 3 p. 3A, contra Rufin. 3 p. 101A. Lipsius Sat. IF 
12 bat ſie ohne Grund für Netter gehalten, hauptſaͤchlich weil nach 
Artemidor. 1. 1. der inzedc yuralsıu — pelvas oöx Eyovanv bedeutet, 
aber daraus nicht blos zu fehließen, daß die Reiter nicht jehen konnten, 
jondern auch aus dieſer Stelle die Identität der andabatae und equites 
zu folgern, ift ganz unzuläſſig. Turneb, Advers. II 20 hat ebenfo 
grundlos andabates fir identiſch mit dem griechiſchen waßarns gehalten 
und daraus gejchloffen, daß ihre Kämpfe zu Wagen ftattfanden. Das 
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Richtige fagt Orelli 2569. Auf Infchriften find fie bis jet ebenfo 
wenig gefunden worden als auf Monumenten, auch erwähnt fie Fein 
Schriftfteller der Kaiferzeit, Hieronymus hat doch mol aus Barıo 
geſchöpft; vielleiht war alfo biefe Kampfart außer Gebrauch ge— 
fommen. 


15) Paegniarii Orelli 2566 (Inſchrift des colleg. Silvani) und 
Henzen 6176 (ein pegniarius ludi magni, der beinahe 100 Jahre alt 
wurde). Wilmanns Ex. 2617. Sueton. Calig. c. 26 (ed. Roth): tabi- 
dis feris vilissimos senioque confectos gladiatores, *quoque paegniaris 
patres familiarum notos sed insignis debilitate aliqua obiciebat (cod. 
Memm. pegniares, andere codd. pegmares, wofür Scutilli (de coll. glad.) 
und Marini (Iser. alb. p. 12) ſchon paegniarios vermuthet hatten). Ca- 
vedoni Bdi. 1846 p. 191 hält die paegniarü für Zwerge, unmwahr- 
ſcheinlich. Vielleicht führten ſie arma lusoria: einen Kampf von zwei 
Fechtern, die fih mit kleinen Schilden deden, in der Rechten eine 
Peitfche, in der Linken einen oben gekrümmten Stab mit breitem Knauf 
führen, zeigt das Moſaik zu Nennig. 

Andere Gattungen von Fechtern find nur aus Irrthum angenom- 
men worden oder laſſen ſich wenigſtens durchaus nicht mit Sicherheit 
nachweiſen. Henzen, Mus. Borgh. p. 117 glaubte, meridiani feien 
nicht blo8 die von den Thierfämpfen in der Frühe übrig gebliebenen, 
fondern auch eine eigene Gattung von Fechtern; aber die dafür ange 
führte Inſchrift Orelli 2587: L. ANNAEVS MER. ViCit CIV SECVNDAS 
TVLIT etc. (Gruter 335, 4 e Boissardo) tft ohne Zweifel unecht. Ma- 
nicarii in dem colleg. Silvani Orelli 2566 find nicht Gladiatoren, 
fondern Arbeiter von Panzerärmeln, was um fo weniger auffallen 
kann, als auch ein unctor Mitglied dieſes Collegiums war. Was 
scissores find (nur Mommsen IRN 737), ift unbefannt, die Vermu⸗ 
thung von Fahretti Inser. ant. p. 65 (qui cadavera ictibus dissipabant, 
ne quis simulata morte deluderet) äußerft unwahrfcheinlih. Auch velarii 
fonnten zu Öladiatorenfamilien gehören: Orelli 2569; Ind. p. 189. 
Herzog, Gall. Narb. App. 315 (Antipoli — CIG 6776): Avrinodıs 
xal oi noAltoı TO yerızöy uov[ouaxwv] xal oveloplor] xal .... 

Gladiatoren konnten ſich auch auf mehr als eine Kampfart ver 
ſtehen. Boissieu inser. de Lyon p. 469 — Murat. 613, 3: DYMACHAERO 
SIVE ASSIDARIO P. VII RV(di)I. Martial. V 25, 11: 
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Hermes belligera superbus hasta, 
Hermes aequoreo minax tridente, 
Hermes casside languida timendus. 


Die dritte Gattung ift nicht mit Sicherheit zu beftimmen, außerdem 
war Hermes retiarius und veles, oder vielleicht provocator. 

Thierfämpfer. Zu diefen find wol die Sagittarii Mommsen 
IRN 737 zu rechnen (vgl. ©. 383, 1). Außerdem kennen wir tauro- 
centae und taurarii ib. 2378; dieſelbe Inſchrift nennt succur- 
sores und pontarii (vielmehr contarii von xovrög, vgl. xovreoxv- 
yny&oıov CIG 3422). Succursores vermuthlih wie successores (ein 
successor Augusti IRN 4785) jcheinen Seite geweſen zu fein, die den 
Stier reizten und dann flohen (Henzen, M. Borgh. p. 151). Auf Mo- 
numenten wird man die fchlecht oder gar nicht gerüfteten Thierfämpfer 
für bestiarü, die gut gerüfteten fiir venatores halten dürfen (vgl. ©. 
367, 10). Die erften erfheinen gewöhnlich in der bloßen Tunika, zus - 
weilen ein Stüd Zeug um den linfen Arm, auch Binden um die 
Beine (Died 3.3. Bull. Nap. IV tav. N), ohne Helm, Schild und Panzer, 
ihre Waffen find ein Spieß (auf dem Mus. Borgh. mit einer Hafen- 
fpige), zumeilen ein Schwert. Zur Rüftung der venatores gehörte vor 
allem Die manica. Fronto ad M. Caes. epp. V 23: Consul populi Ro- 
mani posita praetexta manicam induit, leonem inter juvenes quinqua- 
tribus percussit populo Romano spectante. Worauf Marcus fragt: 
Quando id factum et an Roniae ? Num illud dieis in Albano factum sub 
Domitiano? Gut gerüftete Jäger ficht man bei Bartoli Pitt. antiche II 
27 f., beſonders auf dem Relief Torlonia (©. 508), auf welchem 
Henzen (Mus. Borgh. p. 117, vgl. Adi 1842. p. 15) eine parthifche 
Rüftung mit um fo mehr Recht erkannt hat, als die Parther Meifter 
im Erlegen der Thiere durch Pfeilfegiiffe waren (vgl, ©. 383, 1): 
Tiridates zeigte fid) darin Dio LXIII 3, Commodus Tieß fih im Bogen- 
hießen von Parthern, im Lanzenwerfen von Mauren unterrichten 
Herodian. I 15. Ein berittener Jäger, der einen fliehenden, bereitd 
von einem Spieß getroffenen Hirſch verfolgt, bei Garrucei graff. pl. XIV 
5 (vgl. p. 74); berittene Jäger auf Contorniaten Sabatier deser. gen. 
des c. pl. IV 1 und pl. IX. 
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7. Zu ©. 367, 11. Weber die bei den römiſchen Venationen 
verwendeten Thiere, 


Bon den mir bekannten Behandlungen diefes Gegenftandes ift (troß 
einzelner Irrthümer) die vollftändigfte, am beften georonete und be- 
lehrendſte die Schrift von Mongez, M&moire sur les animaux promenes 
ou tues dans les cirques in den Me&moires de Yinstitut T. X (1833) 
p- 360—460. Ich habe in der folgenden Ueberſicht fo viel als möglich 
die chronologiſche Ordnung beobachtet und die Thiere in der Reihenfolge 
behandelt, in der fie in Rom befannt geworben find oder doch von 
den alten Schriftftellern erwähnt werden. Bon felbft ergeben ſich da⸗ 
bei drei Perioden. 


a) Bon Einführung der Thierhetzen bis anf die Spiele bes 
Scaurus, 186—58 v. Chr. 


Die Elephanten lernten die Römer zuerft im Kriege gegen 
Pyrrhus in Lucanien kennen, daher das Volk fie „Lucaniſche Ochſen“ 
nannte; der Ausdruck kam zuerſt bei Plautus wor. Marcellinus chronic. 
ad a. 496 p. C.: India Anastasio prineipi elephantem, quem Plautus 
poeta noster Lucam bovem nomine dieit, duasque camelopardales pro 
munere misit. (2. Müller im Rh. Muf. XXI ©. 299). Zuletzt hat 
diefen Ausdrud noch der chriftlihe Schriftfteller Claudianus Mamertus 
im fünften Jahrhundert (derfelbe N. Jahrb. f. Phil. 1866 ©. 391). 
M.' Curius Dentatus führte fie im J. 479 — 275 bei feinem Triumphe 
in Rom auf. Senec. br. v. 13, 3. 2. Cäcilius Metellus, der Befteger 
der Karthager, der 504 — 250 triumphirte, Tieß 120 (oder 140 oder 142) 
Elephanten in den Cirkus führen, die nad Verrius getödtet wurden, 
nad) andern Berichterftattern nicht. Plin. H. N. VIII 16 sq. Seneca 
brev. vit. 13, 8. Eine Münze der gens Caecilia (Ursini fam. Rom. 
p. 37) zeigt zur Erinnerung an diefen Triumph einen Elephanten mit 
einer Slode um den Hals. Kämpfen Tick man fle in Rom zuerft 
655 — 99, und 675 = 79 gegen Stiere (Plin. ib.; Gran. Licinian. |, 
XXX). Bompejus, der zuerft auf einem mit Elephanten beipannten 
Wagen gefahren war (bei feinem afrikanischen Triumph 673 — 81. 
Plin. ib. VIII 4, nach Plutarch. Pompej, 14, 3 war ex jeboch durch 
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die Enge de8 Thors daran verhindert worden), ließ fie auch (bei der 
Einweihung feines Theater 699 — 55) zuerft mit Menſchen kämpfen, 
und zwar nad einigen 20, nad andern 17 oder 18 (Senec. ib. Plin. 
ib. Dio XXXIX 38. Cic. ad Fam. VII 1. vgl. ©. 383, 10), 

In der Ratferzeit, mo fie hauptſächlich zum Ziehen von Faiferlihen 
Triumph und Proceffionswagen verwendet wurden (auch zum Ziehen 
von Laften, fo ließ Hadrian den Koloß des Nero durch 24 Elephanten 
von der Stelle bringen Hadr. c. 19), begnügte man fi, meiftens, 
fie im Cirkus Kunſtſtücke machen zu laſſen, für Thierhegen wurden fie 
nur felten preisgegeben. Selbſt bei der Einweihung des Flavischen 
Amphitheaters kämpften nur vier Dio LXVI 25; einer (gegen ein Nas- 
horn) 5 nad Chr. Dio LV 27; einer (mit einem Stier) lib. spect. 17; 
Commodus tödtete zwei Dio LXXII 10; einer 202 getöbtet Dio LXXVI 1; 
einer 212 Dio LXXVII 6, einer 218 Dio LXXIX 9. Auf Münzen des 
Titus, Antoninus Pius, Commodus, Severus aus den Jahren 80, 149, 
183, 197 erjcheint der Elephant mit einem gitterartigen Panzer befleidet 
Eckhel D. N. VII 19. Eine Münze des Gordian, die im Amphitheater 
den Kampf eines Elephanten (mit einem Führer) gegen einen Stier 
oorftellt, wiederholt auf einem Contorniaten Sabatier desc. gen. t. 
VIII 11. 


Afrilanifhe Beftien (Africanae, Irola Außvxa, d. h. ver- 
Ihiedene Arten der Gattung felis, beſonders gefledte, namentlih Banther 
und Leoparden, welde die Römer nah Brehm, Illuſtr. Thierl. I 
257 f.. mit Recht fir zwei verfchiedene Arten hielten; der Name leo- 
pardus zuerſt bei den script. hist. August, Mongez a. a. O. p. 379 f.) 
ſah man zu Rom fchon bei der erften Xhierhege 568 — 186 Liv. 
XXXIX 22, dann in einer zweiten 585 — 169 (63 Stüd) Liv. XLIV 
18. Bon einem alten Senatsbeſchluß, der ihre Einführung verbot, 
wurde Durch den Tribunen En. Aufivius (nad Pigh. Ann. III p. 106 
wahrjcheinlich 614 — 140) eine Ausnahme gemacht. Scaurus gab in 
feiner Aedilität 150, alle gefledt; Pompejus 410; P. Seroilius als 
Prätor 729 — 25 300 (Dio LI 27); Auguſt 420 (Plin. H. N. VII 64), 
nad) Div bei Einweihung des Marcellustheaters (741 = 13) fogar 600 
auf einmal (Dio LIV 26), im Ganzen während feiner Regierung etwa 
3500 (Mon. Ancyr.); Caligula zur Einweihung des Tempeld des Auguft 
37 n. Chr. 400 Dio LIX 7); Claudius 41 n. Chr. 300 (Dio LX 7). 
Don den außereuropäiſchen Thieren waren diefe bei den Venationen 
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am häufigften, auch in Municipien (in Verona Plin, epp. VI 34. Allifä 
IRN 4768. Amiternum 5789). 

Hyänen werben nur einmal erwähnt: Gordiani II c. 33: belbi 
id est hyaenae decem. Vgl. Edict. Diocl. VIII 19 59 pellis hyaenae infecta 
und confecta. Sie mögen fi zu Thierhetzen wenig geeignet haben. 

Auch Löwen wurden fchon bei der erften Thierhege von M. Ful⸗ 
vius gezeigt Liv. 1. J. doch vermuthlich nur gezeigt; einen Kampf von 
mehreren Löwen gab erft Q. Scävola (cos. 659 — 95) als Aebil; 
auch dieſe waren wahrfcheinlih angebunden; losgelaſſen wurden fie 
zuerft im Cirkus von Sulla bei einem Schaufptel, das er als Prätor 
gab; zu ihrer Befämpfung hatte er vom König Bocchus Speerwerfer 
kommen laſſen. Plin. H. N. VI 53. Sen. brev. vit. 13, 6. Nadı 
Plinius waren dies hundert gemähnte Löwen (jubati), Die auch fonft 
(3. 3. Prob. ce. 19) von den andern unterfchieben werden; Mongez 
p. 390 f. vermuthet, daß nur die leßtern wirkliche Löwen, unter der 
andern Gattung der Gepard (chasseur des Indes, felis jubata Linn.) zu 
verftehen ſei; doch gibt e8 eine mähnenlofe Lömwenart in Vorderindien 
(im Lande Guzerat, Felis leo Goojratensis), Funke Tert zu Bertuch's 
Bilderbuh XXIV ©. 157. Oken Allg. Naturgefh. VII 2, ©. 1658. 
Brehm, illuſtr. Thierl. I 213; außer in Guzerate fommt der mähnen- 
Iofe Löwe auch noch weiter in Indien vor und vielleicht ift auch der 
fübperfifche dieſer Abart zuzurechnen, die im Alterthum eine größere 
Berbreitung gehabt haben Tann als gegenmärtig. Pompejus gab im 
Cirkus 600, darumter 325 gemähnte (nach Dio XXXIX 38. Plutarch. 
Pompej. c. 52 nur 507), Cäfar 400 Plin. ib. Auguft zur Einweihung 
des Tempel des Mars Ultor im I. 2 v. Chr. 200 Dio LV 10, Ger: 
manicu8 im 9. 12 200 Dio LVI 27, Nero im 9. 56 300 Dio LX1 9. 
Hadrian fol häufig 100 Löwen im Cirkus gegeben haben vit. c. 18, 
im Jahre 118 an feinem Geburtötage 100 Löwen und 100 Löwinnen 
Dio LXIX 8. Hundert Löwen auf einmal gab auch Antoninus Pius 
(vit. c. 10), wahrſcheinlich in den mit befonderer Pracht gefeierten Spielen 
des Jahres 900 u. c. (Viet. Caes. c. 15), desgleihen Marc Aurel 
Eutrop. VIII 14 (vgl. Euseb. chron. 181). Commodus ſoll fo viel bei 
‚einem einzigen Schaufpiel erlegt haben Herodian. I 15. Ammian Marcell. 
XXXI 10, 19. Probus Tieß 100 gemähnte Löwen, deren Gebrüll dem 
Donner ähnlich war, im Amphitheater erlegen, desgleihen 100 Löwinnen 
n. |. w. Prob. c. 19. 
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Strauße wurden ebenfalls ſchon bei den erften Venationen im 
Cirkus gezeigt. Plaut. Pers. I 2, 17: Vola curriculo. — Istuc (?) 
marinus passer per circum solet. Commodus erlegte fie im Lauf mit 
halbmondförmigen Pfeilen Herodian. 1 15, 5. vgl. Dio LXXII 20. Der 
erfte Gorbian gab als Aedil bei feinem fechften Schaufpiel unter andern 
300 rothgefärbte maurifche Strauße. Gordian. I c. 3. Man fah fie 
auch in Municipien, wie in Cumä 1. R. N. 2569. — Außerdem find 
abgerichtete Kraniche die einzigen Vögel, die bei Benationen erwähnt 
werben Dio LXVI 25. Dod wurden Papageien und andere feltene 
Bögel zu Ausftellungen, wahrſcheinlich au zum Schmud de8 Forums 
bei Schaufpielen verwendet. Varro R. R. II 9, 7: gallinae ruslicae 
— ın ornatibus publicis poni solent cum psittacis ac merulis albis, item 
aliis id genus rebus inusitatis. 


Dies waren, ſoviel wir wiflen, die einzigen außereuropäifchen Thiere, 
die vor der Aedilität des Scaurus bei Thierhegen vorfamen; von euro- 
päiſchen werden folgende erwähnt. 


Bären. Aus Lukanien Varro L.L. Vl ed. Bip. p. 89. Martial. spect. 
8. Galen. de alimentor. facultatibus 3, 2. ed. Kuehn VI 666: &v Aevxaria 
dE ins Irarlas TO uerafv nws Koxtov TE xal ovög (?). Aus Apulien 
Symach. Epp. X 13 u. 15. Aus Dalmatien Id. ib. X 20. Hundert 
numidiſche Bären gab zuerft 2. Domitius Ahenobarbus als curulifcher 
Aedil 693 — 61. An dem durch zahlreiche Stellen der Alten bezcugten 
Borkommen von Bären in Numidien (Plin. VII 131. Martial. I 104, 
5. Juv. IV 99. Dio LI 27 u. ſ. w.) kann durchaus fein Zweifel fein, 
da ja noch Karl der Große von dort einen Bären erhielt: |. ©. 369; 
ihr Verſchwinden ift nicht auffallender als das fo vieler anderen Gat- 
tungen großer Thiere aus Gegenden, wo fie chedem häufig waren: fo 
der Flußpferde und Krokodile aus Mauretanien, wo fie noch in hiſto— 
rifher Zeit eriftirten (Humboldt Kosmos I 412). Sham fagt, daß 
der Bär in der Berberei vorfomme (Voyages 1743. 1323). Vgl. Ofen 
Allgemeine Naturgefhichte VN 2. ©. 1670; Brehm, illuſtr. Thierl. I 
580 bezweifelt e8. — Schon 535 — 169 wurden 40 Bären gegeben 
Liv. XLIV 18; fpäter öfter ebenfoviel als afrikanische Beftien oder noch 
mehr. So gab P. Servilius als Prätor 729 — 25 300 Bären Dio 
LIN 27, Caligula 400 Dio LIX 7, Nero 400 Dio LXI 9. Commodus 
erlegte 100 Dio LXXII 18, Gordian der Erfte gab an einem Tage 1000 
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neben 100 afrikanischen Thieren Gordian. c. 3, Probus 300 Prob. 
c. 19. 

Stiere werben fehr häufig genannt, wie bereit 79 v. Chr. im 
Rampf mit Elephanten (fo öfter 3. B. Martial. spect. 17), fpäter befonders 
mit Menfhen. Varro R.R.I11 5, 3: ostium habere (ornithona oportet) 
humile et angustum et potissiimum ejus generis quod cochleam appellant, 
ut solet esse in cavea in qua tauri pugnare solent. Calpurn. Ecl. VII 
60—63. Zahlen werden gewöhnlich nicht angegeben, offenbar weil fie 
zu gemein waren. Theodoſius fol Stierfämpfe in Rom verboten vo 
Prudent. adv. Symmach. II 1122. 

Eber. Martial. V 65, 10; quot tua Maenalios collocat hasta sues? 
Gezähmt 1104, 6: Et quantum Calydon tulisse fertur, Paret purpureis 
aper capistris. Bei den Decennalien Sever’d 202 mußten 60 Eber mit 
einander kämpfen Dio LXXVI 1; 150 ber Gordiani tres c. 3; 1000 
Prob. c. 19. 


Wild und zahme Thiere verfchtedener Art, die unter dem Ge- 
fammtnamen animalia herbatica Prob. e. 19 begriffen werden. (Bdl 
1859 p. 51 [Rusicade]: venat. varii gen. dentatar. ferar. et [man]suet. 
item herbat.) Dafjelbe bedeutet herbani (Mommsen IRN 4063; vgl. 
Henzen Adi XXV 118), herbariae (Muratori 654, 1 [Panormus] ... 
genere herbariarum et numerosas orientalis; pp. herbariarum Henzen 6177), 
Varro R.R. III 13 befchreibt den Wildpark des Q. Hortenfius auf deſſen 
Laurentiniſcher Billa, wo auf ein Hornfignal tanta circumfluxit nos cer- 
vorum aprorum et ceterorum quadrupedum multitudo, ut non minus for- 
mosum mihi visum sit spectaculum quam in circo maximo aedilium sine 
Africanis bestiiss cum fiunt venationes. Plaut. Persa III 3, 30: citius ex- 
templo a foro Fugiunt quam ex porta ludis quum emissüst lepus. Ovid. 
Metam. XI 25 (structoque utrinque theatro Ut matulina cervus perilurus 
harena). Beſonders wurden ſolche Thiere an den Floralien gehetzt Ovid. 
Fast. V 371 (imbelles capreae sollieitusque lepus); an ben Gerenlien 
Füchſe, vgl. Preller, R. Mythol. 437. Augustin. C.D. X 35, 57 ca- 
nem currentem post leporem jam non specto cum in cireo fit. 

Natürlich kamen fie auch in den Venationen ber Kaiferzeit oft 
und maffenhaft vor (cervi palmati ducenti mixtis Britannis, Gordiani 
tres c. 3). In der fpäteften Zeit ſcheinen, fowie in der früheften, bie 
Thierhegen wieder hauptſächlich mit diefen Teichter zu beſchaffenden und 
ungefährlihen Thieren beftritten worden zu fein; wenigftens erſcheinen 
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ſie befonders häufig auf Diptychen (fo auch Millin voy. d. 1. midi p. 
100 pl. XXIV 3 und BdI 1851 p. 92 f.) und Contorniaten (Morelli 
thes. vol. MI P. 1. tab. 33, 19 [Vol. I p. 335]; vol. Hl p. I tab. 
18, 17 [Vol. II 79]; andere Venationen ib. tab. 20 u. 49). 

Alle diefe europäifhen Thiere waren auch bei den Spielen der 
Muntcipien häufig (Stiere und Eber z. B. in dem pompejanifchen Re— 
Yief Bull. Nap. IV tav. I). 


b) Bon den Spielen des Scaurus bis zur Einweihung bes 
‚ Marcellustbeaters, 58 — 11 v. Chr. 


Aegyptiſche Thiere zeigte in Rom zuerft M. Aemilius Scau- 
rus als curulifher Aedil bei feinen vielberufenen Schaufpielen 696 — 
58; er mag fie fih bei feinem Einfall in das Land der Nabatäer in 
Petra (Mommſen, Röm. Münziv. ©. 627 A. 468) verihafft haben. 


Der damals zuerft gezeigte Hippopotamus (Plin. H. N. VII 
96. Ammian. Marcel. XXI 15, 21, wurde wahrſcheinlich zum erften 
Mal getödtet bei der Feier des ägyptiſchen Triumphs des Auguft 725 
— 29 Dio LI 23. Mongez a. a. O. ©. 428. Natürlih kam cr auch 
in der Katferzeit felten vor, fo in den von Galpurnius befchrichenen 
Schaufpielen Nero’8 Calpurn. Ecl. VII 66. Im den Schaufpielen des 
Antoninus Pins follen mehrere gezeigt worben fein (vit. c. 10), Ela- 
gabal mehrere befeffen haben (vit. c. 28). Einer befand fih in Rom 
unter dem dritten Gordian Gordian. lert. c. 33. 


Auh das Krokodil zeigte Scaurus in Rom zuerſt und zmar 
fünf Exemplare, wie den Hippopotamus, in einem eigens dazu gegra- 
benen Waflerbehälter Plın. 1.1. Auguft ließ bei der Einweihungsfeier 
des Tempeld de8 Mars Ultor 752 — 2 in den Flaminiſchen Cirkus 
Waſſer leiten und 36 Krofodile erlegen Dio LY 10. Strabo XVII 1, 44 
p- 815 C. fcheint ein anderes Schaufpiel zu bejchreiben. Neben dem 
Wafferbehälter befand ſich ein Gerüft, auf dem die Krofodile ſich ſonnen 
fonnten; Tentyriten zogen fle mit Neßen herauf und wieder ind Waffer 
hinab, in dem ſie ohne Schaden zu nehmen fi unter die Thiere 
mifchten. Krokodile gab auch Domitian (Martial. V 65, 13 [p. C. 90]: 
Saepe licet Grajae numeretur belua Lernae, Improba Niliacis quid facit 
hydra feris?), Antoninus Pius (vit. c. 10); eins befaß Elagabal vit. 
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c. 28; Symmachus wollte in feinen Schaufpielen mehrere geben, bie 
jedoch fämmtlic farben Epp. VI 43. IX 132. 

’ Bei den Spielen des Pompejus 699 — 55 fah man in Rom das 
erſte Rhinoceros Plin. H. N. VII 71. Gehört hatte davon ſchon 
Lueil. sat. 3, 21 (dente adverso eminulo hic est, rhinoceros velut 
Aethiops). Auguft Tieß zuerft ein Rhinoceros 725 — 29 tödten Dio 
LI 23, nachdem er e8 in den Septen gezeigt hatte Sueton. Aug. c. 43. 
Mit einem Elephanten kämpfte cin Rhinoceros 759 Dio LV 27. Strabo 
konnte c8 aus Autopfie befchreiben (p. 775 init.). Plinius jagt, das 
einhörnige ſei öfter gefehen worden 1. 1, Das zweihörnige gab viel- 
leicht zuerft Domitian Martial. spect. 22; es ift auf feinen Münzen ver: 
ewigt Eckhel VI 393. Dies jah zu Rom auch Paufanias, man nannte 
e8 den äthiopifchen Stier Paus. IX 21, 2. Commobus foll mehrere 
Rhinoceroffe getödtet haben Dio LXXII 10; auch Caracalla Tieß eins 
tödten id. LXXVII 6, eins bejaß Elagabal vit. c. 28. Eins wurde bei 
den Säcularfpielen Philipp's gezeigt Gordian. tert. c. 33. 

Bei den Spielen des Pompejus fah man auch zuerſt den Chama 
aus Gallien, gallifch rufius, von der Geftalt des Wolfs mit den Tleden 
der Parder Plin. VII 70, den Die Römer auch lupus cervarius nannten 
id. VII 84; e8 ift der Luchs (loup-cervier der Franzofen), der gegen: 
wärtig in Frankreich ausgeftorben if. Vgl. Mongez p. 401, melcer 
aus Thevet Cosmographie du Levant Folgendes anführt: Les loups- 
cerviers sont trop plus cruelz que ceux dont nous avons maintenant 
parle, et de cette esp&ce on en vit un en France, n’y ha pas long 
temps; lequel sortant de la forest d’Orl&ans, au pays de Berry, l’an 
1548, devora plusieurs personnes. Wahrſcheinlich hatte Pompejus dies 
Thier von Cäſar aus Gallien erhalten. Ed. Dioclet. VIII 35: pellis 
lupi cervarii infeeta und confecta. 

Endlich jah man bei diefen Spielen zum erften und wie es ſcheint 
einzigen Mal den äthiopifhen Cepus Plin. VII 70, eine geſchwänzte 
Affenart Aristot. hist. anim. Il 8 sq., nach Mongez p. 402—404 zu der 
Gattung des singes-macaques habitans de la Guinée et de l'intérieur de 
l’Afrique gehörig. 

Die Giraffe zeigte zuerft Cäfar bei den Triumphalfpielen 708 
— 46 Dio XLIII 23, Plin. H. N. VII 69; von diefer reden Varro I. 1. 
V 20 (Alexandrea camelopardalis nuper adducta), Horat. Epp. II 1, 194. 
Plinius fagt, daß. das Thier, das die Römer und Griechen camelopar- 

















II. Die Schaufpiele. ; 531 


dalis; auch wildes Schaf (ovis fera — wol ein volfsthiimlicher Name) 
nannten, bei den Aethiopen Nabun heiße. Auf dem Mofaif von Pa- 
Yeftrina find Naßovs und Kuumkondodarız verſchiedene, aber ähnliche 
Thiere Barthelemy, Mos. de Palestrina p. 40 f. (Qgl. Brandt, Bull. de 
l'ac. imp. de St. Petersbourg 1860 T. I p. 353: Iſt der Nabus des 
Plinius identiſch mit feiner camelopardalis?, Der arabifhe Name ift 
zerrafa (die Liebliche), neugrich. Looapıs, bei Albert. Magn. seraph: 
Mongez p. 413 u. 418, der p. 411— 422 die vollftändigfte mir be- 
kannte Zufammenftellung der Nachrichten über die Giraffe aus dem 
Alterthum (vgl. auch Jahn, Columbar. der Billa Pamfili ©. 45 f.) 
und der neuern Zeit gegeben hat. Der erfte, der fie feit der Augu— 
fteifchen Zeit als Augenzeuge befchreibt, tft Paufanias, der fie in Rom 
ſah und indifches Kameel nennt Paus. IX 21, 3; dann fah fie in Rom 
Florentinus Geopon. XVI 22, der unter Macrinus gelebt haben fol, 
und Dio LXXII 10, der eine von Commodus erlegen fah. Zehn be- 
fanden fih in Rom unter dem dritten Gordian, die bei den Säcular- 
ipielen Philipps 247 vorgeführt wurden (Gordian. tert. c. 33); einige 
auch bei dein Triumph Aureliand über Zenobia 278 (Aurelian. c. 33); 
zwei 496 p. C. aus Indien an Theodoſius gejhidt, |. oben ©. 374, 8. 
Abbildungen der Giraffe aus dem Alterthum bei Jahn a. a. O. Taf. 
1 1 und Bdl 1858 p. 125 GSarkophag mit dem indifhen Triumph 
des Bacchus); vgl. p. 173. Adl 1863 p. 375. Mon. d. 1. VI u VI 
tav. LXXX (desgleichen). 


eı Bon der Eipweihung des Marcellustheaters 11 v. Chr. 
bis auf die legte Zeit. 


Erft unter Auguft jah man zu Rom den Tiger. Noch Varro 
hatte die Möglichkeit geleugnet, ihn lebendig. zu fangen L. 1. V 20, 
obwol ſchon König Seleufus den Athenern einen zum Geſchenk gefendet 
hatte, den Philemon und Alexis bei Athen. XII p. 590 erwähnen. 
Del. Ausland 1860 ©. 833 (der Tiger im Alterthum:. Nach Dio 
LIV 9 empfing Auguft die erften durch eine indifche Gefandtfchaft, die 
ihn auf der Infel Samos traf, im 3. 735 —= 19; nad) Plin. H. N. 
VII 65 zeigte er zu Rom den erften am 4. Mat 743 — 11 v. Ehr. 
bei der Einweihung des Marcellustheaterd gezähmt in einem Käfig 
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(Tb. 114 47 f.); Claudius vier. Ein gezähmter Tiger auch Martial. 
sp. 18; 1 104, 1—3. Domitien gab eine größere Anzahl von Tigern 
(wahrſcheinlich bei den zur Feier des farmatifchen Triumphs gegebenen 
Schaufpielen, im Anfang des J. 93; Martial. VII 26, vgl. Tb. II 
383 f.): desgleihen Antoninus Pius vit. c. 10. Bei der Hochzeit des 
Elagabal (der angeblich ſogar mit Geſpannen von Hirfhen, Löwen und 
Tigern al8 Bacchus gefleivet fuhr vit. c. 28) follen (218) 51 getöbtet 
fein Dio LRXIX 9. Gordian der Dritte befaß zehn (Gord. tert. c. 33), 
Aurelian vier (Aurel. c. 33). 


Außer diefen Thieren werden bei den Venationen der Kaiferzeit 
oder fonft als in Rom gezeigt folgende erwähnt: 

Bei den Schaufpielen Domitiand: der bubalus (eine Antilopen: 
art, vgl. Yahın a. a. DO. ©. 49, 11) und bison der Wifent Mart. specı. 
23, 5; 1 104, 8 gezähmt (turpes esseda quod trahunt bisontes) Mon- 
gez p. 433 f. (der letztere auch Calpurn. Fel. II 61 sqq., und bei den 
Spielen des Sever im J. 202 Dio LXXVI 1 genau bejchrieben Mongez 
p. 450). Pauſanias nennt fie päonifhe Stiere und befchreibt ihre 
Jagd ausführlih X 13, 2: er hatte fie zu Kom gefeben IX 21, 3. 
Gegenwärtig lebt dies ‚größte Säugethter des europätfchen Feftlandes“ 
nur noch in dem Urmalde von Bialowicza in der ruffiihen Provinz 
Grodno, Brehm, illuftr. Thierl. 11 636 ff. Werner die damma Mart. 
spect. 30, nad) Euvier eine afrikaniſche Antilope, Die nanguer genannt 
wird Mongez p. 434. gl. Martial. XII 94. Später werben fie öfter 
erwähnt (Gordiani tres c. 3 200, Prob. c. 19 2000 dammae). Der 
oryx (matutinarum non ultima praeda ferarum, saevus oryx Mart. XI 
95), ein einhörnige® (Plin. H. N. XI 255) Thier aus den afrikanifchen 
MWüften (X 201). Auch den onager (Cie. ad Att. VI 1, 25) nennt 
Martial. XIII 100 als bei Benationen vorfommend. Das Thier hielt 
mar fonft für das Zebra, fo auch Gibbon history ch. XX Not. 87. 
Doch Mongez p. 443—446 weift diefe Anfiht mit Recht zurück, nicht 
blos meil die Alten die Zähmung des onager erwähnen, während bie 
des Zebra nic gelungen ift (doch vgl. Brehm, illuſtr. Thierl. 11378 f.), 
fondern aud weil c8 wunderbar wäre, daß die Alten bei der Beſchrei— 
bung die jo charafteriftiichen Streifen des Zebra unerwähnt gelaffen 
hätten. Das Zebra befchreibt zuerft Philostorg. hist. eccles. II 11 
unter dem Namen Dvos ayoıos. Den onager der Römer hielt Euvier 
für das Dſchiggetai (equus hemionus Pallas), andere für den Wilbefel, 
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Er wird jpäter öfter genannt, jo Dio LXXVI 1; Gordiani tres 3 (30). 
Gordianus III c. 33 (XX onagri, L equi feri). 

Bei den mehr erwähnten Schaufpielen des Antoninus Pius, bei 
welchen „Thiere aus der ganzen Welt“ (vit. c. 10) zu fehen waren, 
werben von bisher nicht erwähnten genannt der strepsiceros (eine 
afrikanische Antilopenart Mongez p. 439) und die crocuta. Died 
legtere Thier, welches Dio LXXVI 1 bei den Spielen Sever's im Jahre 
202 unter dem Namen xogoxörrag befchreibt und das feiner Meinung 
nach Damals zuerft geſehen wurde, hat man für eine Hyäne gehalten 
Mongez p. 436. Nach den Münzen bet Eckhel D. N. VII 19, die zum 
erften Mal die Inſchrift Munificentia mit Bezug auf Venationen, auf 
der Rückſeite einen ſchreitenden Löwen oder gepanzerten Elephanten 
haben, fanden diefe Schaufpiele des Antoninus im J. 149 ftatt. 

Paufanias fah außer den bereit8 erwähnten Thieren weiße Hirfche 
VIN 17, 3 und bie gallifhe alces (&Axn XI 21, 3), „ein Mittelving 
zwifchen Hirih und Kameel“, das Elenthier. Zehn Elenthiere hatte 
der erfte, ebenfo viel der dritte Gorbian; auch Aurelian beſaß deren 
(Gordiani ires c. 2. Gordianus Il c. 33. Aurelian. c. 33). Henzen glaubt 
das Thier (raram silvis etiam quibus editur alcen, Calpurn. ecl. VII 58) 
auf einem Diptychon (Mon. d. Inst. V 51) zu erkennen (Ann. d. Inst. 
XXV p. 118. Ä 

Unter dem von Bio LXXVII 6 erwähnten bei den Spielen bes 
Caracalla erlegten hippotigris ift gewiß das Zebra zu verftehen, 
das fo al8 ein die Eigenſchaften des Pferdes und Tigers vereinigendes 
Thier genannt wurde, wie die Giraffe camelopardalis. Bergl. Brehm, 
illuftr. Thierleben I 373 f. 

Bei den Spielen des erften Gordian werden außer ben bereits 
erwähnten Thieren genannt: oves ferae C. tauri Cypriaci C. ibi- 
ces CC. Oves ferae (hier natürlih nicht Giraffen) find vielleicht Thiere 
von ber Gattung, die Columella R. R. VI 2,4 erwähnt: nam cum in 
municipium Gaditanum ex vieino Africae miri coluris silvesires feri 
arieles sicut aliae bestiae munerariis apportarentur 1. ſ. w. Ed. Diocl. 
VIII 25 pellis obiferi (ößıyeoı). Vgl. Apic. VII 4 u. Ducange s. v. 
Die ibices nennt Plin. H.N. VIII 214 caprarum genus. Ibices und oves 
ferae Prob. c. 19. | 

Bei den von Calpurn. Eclog. I11 57 sqq. befchriebenen Schaufpielen 
fommen folgende nod nicht erwähnte Thiere vor: der weiße Haje 
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(lepus variabilis Pall.), der gehörnte Eber (wahrſcheinlich der Babiruffe) 
und die Phoka (vgl. auch Aegae in Cilicien im Berzeihniß der Ampbi- 
theater) Mongez p. 448—453. Pellis vituli marini infecta u. confecta 
Ed. Diocl. VIII 37 f. 

Symmachus Tieß zu feinen Spielen addaces (eine Gazellenart) 
und pygargos (vielleicht capra aegagrus Pall.) fommen Epp. IX 125, 
Mongez 456 f.; ferner Hunde aus Schottland Epp. II 77, die ſchon 
in Strabo’8 Zeit auögeführt wurden Strabo IV 5, 2 p. 199 (britan- 
nifhe Hunde Grat. Falisc. Cyneg. 174. -Nemesian. Cyneg. 124; vgl. 
oben ©. 382, 9). 

Schlangen koinmen bei Benationen nie vor und wurden wol 
nur zur Schau ausgeftellt. Vgl. über folde Ausftellungen Bo. 1%, 
©. 39 ff. . 


8. Zu ©. 3735. Jagden der im Amphithenter verwandten Thiere, 


Vielfach wurden die Thiere in Gruben gefangen. Paulus 1. X ad 
Sabin. Digg. IX 2, 28: qui foveas ursorum cervorumque capiendorum 
causa faciunt etc.; deögl. in Netzen. Nete mit eingeflochtenen Federn 
zum Yang von Bären, Säuen, Hirſchen, Wölfen, Füchſen beichreibt 
Nemesian. cyneg. III 303 (Wernsdorf. poet. min. I p. 303 sq.). Yang 
der Panther in Mauretanien mit Fallen, worin faules Fleiſch als Köder 
diente, Aelian. Nat. an. XIII 10; anders Oppian. IV 320. Fang des Hip- 
popotamus in Fallgruben Achill. Tat. IV 2 f.; eine Jagd des Hippo- 
potamus mit Harpunen Diodor 1 35; ebenfo noch jest im Sudahn Brehm, 
illuſtr. Thierleben II 776 f. Vgl. die Abbildungen auf dem Moſaik 
. von Paleftrina und Gerhard, Archäol. Anzeiger 1858 ©. 169*. Fang 
‚des Krokodil in Neten Dioder. 1.1. Fang des Bifon Pausan. X 13, 2. 
Fang der 570: aygıoı (?) in Numidien durch Reiter, die ihnen Schlingen 
überwarfen, Arrian. de venat. c. 24, 3. Die Tigerjagd, bei ber die 
berittenen Jäger die jungen Tiger aus der Höhle nehmen und fich vor 
der verfolgenden Tigerin dadurch retten, daß fie einzelne fallen laſſen: 
Plin. H. N. VIII 66. Pomp. Mela Ill 5. Martial. VIII 26. Bartoli se- 
polcro de’ Nasoni. Anders Oppian. II 353 ff. 
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9. Zu ©. 382, 7. Moderne Thierlämpfe. 


Thierfämpfe find gegenwärtig beſonders in Aften beliebt. Im 
Armenien Kämpfe von fettſchwänzigen Widdern, Kameelen und Büffeln: 
Brugſch, Reife nach Perfien 1 122, 125, 140. In Bochara und fiber: 
haupt in Zurfeftan Widderkämpfe: Vambery, Skizzen aus Mittelaften 
©. 139. In Indien find Thierfämpfe die VBergnügungen und oft 
einzigen Beihäftigungen der Fürften. In Bhurtpur werden Antilopen, 
Widder, Hähne und Wachteln zum Kampf abgerichtet; Kämpfe männ- 
licher Elephanten in Ladnau: Orlih, Reiſe in Indien ©. 195 und 
207. Eins der beliebteften Schaufpiele der Iavaner tft der Kampf 
des Tigerd ‚mit dem dortigen Büffel, wobei der erftere oft durch 
Stechen mit fpigen Stöden, Begießen mit fiedendem Wafler, Be: 
werfen mit brennendem Stroh angetrieben werben muß. Selberg, Reife 
nad) Java (1846) ©. 154. 

Barbarifher als alle Thierfämpfe ift ein Gebrauch, der rad) der 
Augsb. Allg. Ztg. (Beilage zum 18. December 1864) in den Land— 
ftädten des Kirchenftaats beftand. „An einem beftimmten Tage im 
Jahr wird ein Stier auf dem Markte feftgebunden, und nun der ganzen . 
Bevölkerung das Vergnügen gewährt, ihn mißhandeln zu dürfen. Man 
ſchlägt ihn mit Stöden, man wirft mit Steinen auf ihn, man fticht 
und jchneidet mit Meffern hinein, bis er tobt iſt.“ Nicolai (Be- 
ſchreibung einer Reife durch Deutſchland und die Schweiz: 1781 IV 
630 Fi.) ſah in Wien höchſt wiberliche Thierhegen. 


10. Zu ©. 383 ff. Erefntionen und Hinrihtungen im Amphi- 
theater. 


Auch abgefehen von den Schaufpielen, fanden Erefutionen und 
Hinrihtungen öfter im Amphitheater ftatt. Sueton. Calig. c. 27: 
Atellanae poetam ob ambigui ioci versiculum media amphitheatri harena 
igni cremavit (cf. Id. Tiber. c. 75: Corpus ut moveri a Miseno coepit, 
conclamantibus plerisque Atellam potius deferendum et in amphitheatro 
semiustulandum etc.). Sueton. Tit. c. 8: (delatores) assidue in foro fla- 
gellis ac fustibus caesos ac novissime Iraductos per_amphitheatri arenam, 


x 
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parlim subici ac venire imperavit, partim ın asperrimas insularum avehi. 
Ob Martial. I. sp. 4, 46, mo non einer Ausftelung der Delatoren 
im A. vor ihrer Deportation nad) Afrika die Rede ift, ſich hierauf be 
zieht, ift mindeſtens zweifelhaft, vgl TH. II 373. Ebenſo ließ Trajan 
die zur Deportation verurtheilten Delatoren im Amphitheater aus- 
ftellen. Hadrian. c. 18: decoctores bonorum suorum, si suae auctori- 
tatis essent, catomidiari in amphitheatro et dimitti iussit. Auch in Eon- 
ftantinopel wurde das Amphitheater zu Erecutionen benußt: "Bock sur 
l’amph. de C. (Suidas s. xvvnytov etc.); Yuftinian ließ dort heidniſche 
Bücher verbrennen Malalas XVII p. 49, 1. Vgl. auch Intpp. ad Ammian. 
Marcell. XXVI 3, 2. 


11. Zu ©. 398, 3. Weber das velarium des Amphithenters, 


Ich benuge diefe Gelegenheit, um auf eine, troß mander Irr— 
thüimer, der Aufmerkfamfeit der Sadwerftändigen vielleicht nicht un: 
werthe "Schrift hinzumeifen: Del velarin e delle vele negli anfiteatri, 
“ particolarmente nel anfitestro Flavio dall’ architetto Efisio Luigi Toeco, 
Roma Tipografia di G. Menicanti (ohne Jahreszahlı 8. 38 ©. Der Verf. 
befämpft die von H. Barbarus aufgeftellte, von E. Fontana durch eine 
Zeihnung illuftrirte (p. 8) Anficht, dag die durchbohrten Steinplatten 
an den oberen Peripherien der Theater und Amphitheater zur Auf: 
nahme yon Maften hätten beftimmt fein fünnen. Das Syſtem des 
Taumerfs würde auf die ganze Peripherie einen ftarfen Zug nach dem 
Centrum hin auögelibt haben, und die Steinplatten, die außerhalb 
befindliher Stügpunfte entbehren, hätten leicht den Mauerrand nad 
innen eindrüden können, bejonders bei ftarfem Winde; um Maſten zu 
tragen, müßten fie auf der innern Seite der Peripherie angebradt 
fein, wo ihnen dann der Mauerrand als Stüge gedient haben würde 
(p- 17 $). Die wahre Beftimmung der durchbohrten Steinplatteu 
fei, als Träger eines oberften hölzernen Stockwerks zu dienen (p. 19). 
Die Eriftenz eines folgen wird wahrſcheinlich gemacht ſchon durch die 
Berehnung des für 87,000 Sitzplätze erforderlihen Areals (p. 21). 
Der Verf. bezieht darauf die Stelle in der befannten Arvaleninſchrift: 
maeniano summo in ligneis tab. LIN (p. 24). Auch die großen Brände 
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des Amphitheaters laſſen ein ganzes Stodwerf aus Holz vorausfegen, 
befonder8 Dio LXXVII (wore env Te vw neoıßolnv avTod nüouv 
xuraxaudivan. AS unentbehrlichen Hauptftügpunft des velarium- 
nimmt der. Verf. einen großen Maftbaum in der Mitte der Arena 
on, zum Theil allerdings verleitet durch die Abbildung des angeblichen 
Amphitheaterd zu Doue in Poitou bei Lips. de amph. c. VI, das gar 
fein Amphitheater war (vgl. das unten folgende Verzeihniß der Am 
phithcater), p. 30 ff. Der Architekt Giulari bat einer Vertiefung in’ 
der Mitte des W. zu Berona ebenfalls die Beitimmung beigelegt, einen 
Maft zu dDemfelben Zwed aufzunehmen (p. 32 ff.\. Der englifche Ge- 
Yehrte Banks fol nach Unterfuhung von 79 anlifen Amphithentern 
verfichert haben, daß überall, wo der antike Fußboden zu finden jet, 
auch eine ſolche Vertiefung in der Mitte fih nachweiſen laſſe (p. 34). 
Daß Commodus (vit. c. 8) die zum Ziehen der vela arfgeftellten Ylotten- 
foldaten auf das Volk einbauen Tieß, bleibe bei einer Konftruftion 
wie die Fontana's unerflärlih (p. 36). Das Velarium hatte alfo Die 
Form di un gran padiglione, il quale avesse il suo centro alquanto 
acuminato, e tenacemente appoggiato al grand’ albero di cui abbiamo 
parlato (p. 36). In einer Konftruftion wie die Fontana’8 würde ein 
plöglicher Sturm die größte Verwüſtung angerichtet haben: il velario e 
le vele nell’ anf. Flavio — non poteva esistere con solita sicurezza, se 
una forza nel centro non le lenesse salde e quası immobili al loro 
posto in modo Ja resistere a qualunque piüi potente ed impetuoso urto 
(p. 33). 


12. Zu ©. 400, 8. Eine auf die Abſchaffung der Gladintoren- 
ſpiele bezügliche Inſchrift. 


De Rossi, Epigrafe storica scoperta in Porto alludente agli ultimi 
spettacoli gladiatorii ed alla loro abolizione, Bull. crist. 1868 VI p. 84 
nimmt nicht ohne Wahrſcheinlichkeit an, daß die Infchrift der Vorder⸗ 
feite eines Steind zu Portus: Arpagius Lupus v(ir clarissimus ........ ) 
| petentibus eivibus locum ca. .....c.0.. | ad splendorem nynfii sua 
om(ni pecunia . . . .) |a solo constructum popu(lo . . . | largitus est; 
qua celerit(ate........ publica | est vota (exequutus) von der Er: 
bauung eines neuen Gebäudes an Stelle einer Gladiatorenſchule vebe. 
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Die Infhrift der Nüdfeite, in welcher ein (Ac)holius Abydus v. c. 
wahrfcheinlich (praef. annonae urb)is Romae genannt ift, ergänzt er 
folgendermaßen: (hic miseri in dirum saeva n)ecessitate certamen (ad 
oblectandos sua morte popjulos armabantur - - - - (aedificio autem 
con)dito sed sine usu ab initio der(el)ieto - - - - Die Gladia— 
torenfchule, die hier gemeint zu fein ſcheint, könnte nach De Rossi’s Ver: 
muthung kurz vor der Aufhebung der Gladiatorenfpiele im J. 404 
. erbaut, und deshalb gleih von Anfang an unbenugt geblieben fein. 
Die zweite Zeile der Inſchrift auf der Vorberfeite ergänzt er Daher: 
locum cafstri oder calmpi gladiatorii sordentem) ad splendorem etc. Die 
Inschriften fegt er etwa in die Zeit des Caſſiodor. 


13. Zu ©. 407 ff. Berzeihniß der in Italien und den Pro- 
vinzen nadhweisbaren Amphithenter. 


Eine möglihft vollftändige Kenntniß der ſämmtlichen im ganzen 
römiſchen Reich mit binlänglicher Sicherheit nachzumeifenden Amphi- 
theater würde die Verbreitung der Fechterfpiele und Thierhegen am 
beften zur Anfhauung bringen. Dabei darf natürlich nicht vergeffen 
werden, daß fteinerne Amphitheater, von denen allein ſich Meberrefte 
bis in die neuern Zeiten erhalten fonnten, nur da erbaut worden 
find, wo ſolche Schaufpiele regelmäßig und mit großer Ausrüftung ge- 
geben wurden. Ebenfo wenig alfo al8 man an allen Orten wo munera 
und munerarii nachweisbar find (vgl. 3. B. Wilmanns Exempla V. II 
p. 624 u. 654) mit Sicherheit Amphitheater annehmen kann, ebenfo 
wenig kann man aus dem Mangel von Amphitheatern auf den Mangel 
von amphitheatraliſchen Schaufpielen jchliegen; vgl. das ©. 405 f. 
iiber Griechenland Gefagte. 

Nun kann aber jeder Verſuch, eine Ueberfiht der nachweisbaren 
Amphitheater zu geben, nur ein ſehr unvolllommenes Refultat Tiefern. 
Die Angaben begründen ſich entweder auf Weberlieferung oder auf 
vorhandene UWeberbleibfel; in beiden Fällen ift die Gefahr zu irren 
augenſcheinlich. Die Nachrichten find zumeilen zweibeutig uud unzu- 
verläffig, wie namentlich in den (überbied zum Theil apokryphiſchen) 
Acta martyrum und Acta sanctorum (Maffei degli anfiteatri ed. 2. p. 90). 
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Ein angeblihes Amphitheater zu Perugia 3. B., von dem dortige 
Schriftfteller ſprechen, jcheint ausſchließlich auf apokryphiſchen Aften 
des h. Herculanus zu beruhen (Vermiglioli Iscriz. Perugine p. 254— 
259). Einige andere Angaben aus den Acta Sanctorum, die id) meinem 
Eollegen H. Jordan verbanke, folgen unten. Die Angabe des Ano- 
nym. Vales. (Ammian. Märc. ed. Wagner-Erfurdt p. 623, 71), daß 
Theoderih in Pavia ein Amphitheater gebaut habe, verwirft Maffet 
(a. a. D.), weil ein folder Bau in jener Zeit, fo Tange nad Auf- 
hebung der Sladiatorenfpiele, undenkbar fei; und allerdings ericheint 
die Angabe auffallend. Doch kann man die Möglichkeit bei der Fort— 
dauer der Benationen,. zu denen die Amphitheater damals befonders 
dienten, gewiß nicht leugnen, beſonders da Theoderih auch in Rom 
viel für Schaufpiele that (ib. 260, 60). 

Mißlich ift e8 auch, die Erxiftenz von Amphitheatern allein aus 
dem Vorkommen von Namen zu folgern, mit denen fie im Mittelalter 
bezeichnet wurden. Der häufigfte derfelben ift Arena. Du Cange s. v.: 
Meminit — Chronicon Episcoporum Petracoricensium Arenarum "Petra- 
coricensium sub anno 1157: sub hoc Boso comes Petracoricensis super 
locum Arenarum Petracorieensium excelsam turrem exaedificavit. — In 
Consuetud, Bituric. tit. Il art. 20 fit mentio de la fosse des Arènes de 
Bourges. Unde conficitur amphitheatrum olim ıhi exstitisse. Arenas Re- 
menses commemorat Marlotus in metropoli Remensi lib. I cap. 5; Pari- 
sienses ante S. Victorem Charta anni 1284 in Hist. academiae Parisiensis 
tom. 3 pag. 238. Dagegen bemerkt mit Recht Maffei a. a. DO. p. 76, 
daß in jenen Jahrhunderten ne si sapea che fosse anfiteatro nè si usa- 
vano si fatti nomi nel suo vero e antico significatoe. In Paris haben 
allerdings die neuften Ausgrabungen an dem Clos des Arönes ge: 
nannten Orte (mo auch Caylus Rec. des antiq. II 376 ein U. annahm) 
das Vorhandenſein eines joldhen ergeben; Doch bleiben Annahmen von 
Amphitheatern, die allein auf diefen Namen begründet find, unficher; 
fo wenn die Eriftenz eines A. zu Aquileja von Bartoli antich. d’Aquileja 
p. 254 allein aus der öftern Erwähnung einer torre d’Arena in alten 
Schriften der Stadt gefolgert wird. In Neapel wird fogar nad) Giov. 
Garrucei sull’ origine e sulla costruzione dell’ anf. di Catania ein vico 
dell’ anfiteatro, eine platea amphitheatri in der regio Thermensis erwähnt, 
ohne daß fih wirflid ein A. nachweifen läßt. 

Der Name Colosseum ift ebenfalls, wenigſtens in Italien bie 
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und da, aud außerhalb Roms von Amphitheatern gebraucht worden. 
Am befannteften ift dies von dem capuanifchen, das der Benebiktiner- 
mönch Erchempert, der im neunten Jahrhundert in Capua feine longo⸗ 
bardiſche Geſchichte fchrieb, Colossus nennt. Mazzocchi und Maffei 
(a. a. DO. p. 31) haben hieraus gefchloffen, daß auch das Flaviſche 
Amphitheater feinen Namen nicht von dem Koloß des Nero, fondern 
von feiner Größe erhalten habe. Dagegen ift Jordan der Anficht 
(Topographie I 510), daß der Name colossus (den das Flaviſche U. 
im 10. Jahrhundert führt) nach der Zerftdrung des Koloſſes auf das 
danebenftehende Gebäude und von diefem auf das Capuaniſche N. 
überging. Benv. Cellint fagt von dem Amphitheater zu Florenz (vit. 
cap. I. Goethe Bd. 28 ©. 6): trovasi scritto nelle eronache da’ nostri 
Fiorentini molto antichi ed uomini di fede, che la citiä di Firenze fu 
fatta ad imitazione della cittä di Roma, e cid si vede di alcune vestigie 
del Colosseo e delle Terme. Reifen des S. Kiechel (1585— 89) (Bibliothek 
des litt. Vereins zu Stuttgart 1866) p. 236: Verona — hat — ein 
colosseo. Promis (memorie della cittä di Luni p. 225) fagt, daß das 
dortige A. von den Landleuten colosseo genannt werde, nome propagatosi 
da quello celebre di Roma, e frequente sopra tutto nella Italia inferiore. 


Noch ein dritter an einigen Orten Italiend üblicher Name ver- 
dient Erwähnung. Erchempert nennt das A. von Capua auch Bero- 
lais, Berelasis, Berolassi, Namen, die nach der Meinung italienischer Ge- 
lehrten arabifchen Urfprungs fein und aus der Zeit herrühren follen, mo 
diefe Gegend von den Saracenen befegt mar (Rucca Capua vetere). Mein 
früherer College J. Zacher ift jedoch der Meinung, daß Das Wort berolais 
(eigentlich bero-laz) Iombarbifch und von ber und läzan abzuleiten fei, 
was nach der Analogie von stole-saz, seult-haiz, mare-paiz zwar eine 
Berfon beveuten würbe, aber wol auch einen Ort, eigentlich ein „Bären⸗ 
gelaß‘ bedeuten könnte. Diefe Erklärung erhält eine überrafchende 
Beftätigung durch die Lokalnamen Berlih in Eöln und Perlah in 
Augsburg, welcher Iegtere in ber dem Ende des 10. Jahrhunderts an: 
gehörenden vita Oudalrici cwllis qui dieitur Perleihc, in der angehängten 
Schrift de signis Oudalrici Perileihe genannt wird; fpäter finden ſich bie 
Formen Perleich und Perlaich, in Chroniten bes 14. u. 15. Jahrhun⸗ 
dert Pernlaich, Bernlaich, Perleig, Perlach, Berlaich. (3. Grimm ®. 
Mythol. 184.186 führt die Eiymolsgie an: eo quod legio ibi perienit). 
Schon Dünger (in den Yahrbb. f. Alterthumsfr. der Rheinl. XX 21ff.) 
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hatte vermuthet, daß damit ein Ort bezeichnet werden follte, wo ſich 
Bären aufhalten (von leih, goth. laiks: ludus munus). Die Identität 
Diefer Lofalnamen- mit dem erwähnten des Amphitheaters zu Capua 
ift einleuchtend, forwie andererfeits, „daß — eine im Mund der deut- 
hen Völker entftandene Bezeichnung für ein im Norden des Reichs 
ihnen befannt gewordenes Römerwerk bei ihren Wanderungen auch nad) 
Italien verpflanzt und dort in gleicher Weife zur Bezeichnung derfelben 
Art von NRömerbauten verwendet werden und, den Nachkommen un- 
verftändlich, haften bleiben Eonnte. (I. Beder, der Berlih zu Cöln 
und der Perlah zu Augsburg a. a. DO. XLII S. 64 ff) Das Amphi- 
theater von Vindoniſſa wird vom Volke die „Bärlisgrub“. genannt. 
An eine Ableitung aus dem Arabifhen tft alfo nicht zu denken. 


In Italien findet fih der Name in der jet üblichen Form Ver- 
lasci nicht bloß zu Capua, fondern aud) in VBenafrum; die Ueberbleibfel 
eines Amphitheaters find dort nel cosi detto Vorlascio (Cotugno memorie 
storiche di Venafro p. 264 ff.); fodann in Arezzo und Florenz, an beiden 
Drten ift mit der Zeit Parlagio daraus geworden. E8 ift nit ohne 
Intereffe, dieſe Veränderungen zu verfolgen, und einige Mittheilungen 
aus ber Schrift von Dom. Maria Manni Notizie istoriche intorno al Par- 
lagio ovvero anfiteatro di Firenze, Bologna 1746. 4, die ih in Otto 
Jahn's Bibliothek gefunden habe, dürften um fo eher willfommen fein, 
als diefe Schrift wol in Deutfhland ſehr felten if. Die Reſte des— 
felben Amphitheaters, das B. Cellini Coloffeum nennt, heißen in Ur- 
funden des elften, zwölften, breizgehnten und vierzehnten Yahrhunderts 
Perilasium, Perlasium, Perlagium, Perlascio, Pierlascio, Piarlagio. Piarlasgio 
(durch welche Formen mir die Erflärung durch Verderbung aus palatium 
bei Jordan Topogr. 11402 völlig ausgefchloffen zu fein fheint). Daneben 
fommt in einer Urkunde von 1071 Peribasium vor, vielleicht ein Schreih- 
fehler, vielleicht ein gelehrter Erflärungsverfuh, Manni hält dies für 
bie urfprüngliche und richtige Form (p. 18). Auffallend ift die Abweichung 
Pratolascio in zwei Pergamenten von 1085 und 1086. Das unver- 
ftändliche Wort verwandelte ſich jehr natürlich in das ſcheinbar ver- 
ſtändliche Parlagio; fobald dieſe Ummandlung erfolgt war, fhien auch 
bie Herkunft von parlare unzweifelhaft, und das Gebäude galt fortan 
als ein zu Volksberathungen beftimmtes. Schon Billani erzählt von 
feiner Erbauung durch Julius Cäſar (Storie I cap. 33): Comandò a’ 
suoi, che dovessero andare nella villa di Camarti presse il fiume d’Arno; 
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ed ivi edificassero Parlatorio per poter in quello fare suo parlamento e 
per una sua memoria lasciarlo. Questo edificio in nostro volgare avemo 
chiamato Parlagio. Fu fatto tondo e in volte molto maravigliose e con 
piazza in mezzo; e poi si cominciavano gradi da sedere tutto al torno, 
e poi di grado in grado sopra volte andavano allargandosi infino alla 
fine dell’ altezza, ch’era alto piü di 60 braccia, e avea due porte, el 
in questo si ragunava il popolo a far parlamento. E di grado in graılo 
sedeano le genti, al’di sopra i pilı nobili, e poi digradando secondo la 
dignitä delle genti; ed era per modo che tutti quelli del parlamento si 
vedean l’un l’altro in viso; ed udivasi chiaramente per tutti ciö che uno 
parlava, e capeavi ad agio infinita moltitudine di gente e’ ’l diritto nome 
era Parlatorio. ‘Diefer Glaube erhielt fi bis ins fechzchnte Jahrhun- 
dert; das Wörterbuch der Crusca hat Parlagio dove si tenea Parlamento. 
Du Cange: Parlatorium appellant in Italia et Lombardia praesertim locum 
seu cameram, ubi de rebus seriis civitatis cujuspiam disceptatur, wobei 
Billanı citirt wird. Der erfte florentinifche Schriftfteller, der die Be- 
deutung des Gebäudes erfannte, war Borghint (1578). Auch das 
Amphitheater von Arezzo heißt in einer aretinifhen Chronik des 14. 
Jahrhunderts i Parlagi, und noch Guazzeſi (Supplemento alla disser- 
tazione intorno agli anfiteatri degli antichi Toscani p. LXXV) Teitet den 
Namen von der Beitimmung zu VBerfammlungen ber. Der Name 
findet fih aber aud in Pifa. Guazzesi p. LXXXV: Ed in Pisa la Porta 
a Lucca si chiamava la Porta «del Parlascio per esservi stalo ne’ tempi 
antichi l’Anfiteatro, che serviva nel 800 die Xpto al popolo di Pisa per 
adunarvisi. In una cronaca manoscritta si legge che nel 1534 nel far le 
mura della cittä fu trovata non procul ab amphitheatro moles peregregia 
diruti balnei marmorei et ibi reperti tubi plunbei ad aquae ductum. Doc 
wird man bei dein gänzlichen Mangel an Nachrichten über die Geftalt 
diefer Ruine um fo eher bedenklich, hier ein Amphitheater anzunehmen, 
da nad Manni p. 12 unter dieſem Namen s’intendeva la gran Fabbrica 
delle Terme, secondo che scrive il canonico Giuseppe Martini (Theat. Basil. 
Pis. p. 5). Bielleiht war das Wort eine volksthümliche Bezeichnung für 
alle antifen Ruinen geworden, fowie nad B. ©. Bartoli das Volk in Rom 
- soleva chiamar Terme tutti i grandi edifizi, dalla grandezza delle Terme di 
Antonino e di Diocleziano (Fea Miscellanea I p. CCXLIX). 


Auch die auf Baurefte begründeten Angaben find häufig trig. 
Ein angeblihes Amphitheater zu Doue in Poitou, das Lipfius bat ab- 
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bilden laſſen und bejchrieben hat (de Ampli. c. VD), war nach Mont- 
faucon antiq. explig. T. II p. 258 ein Weberbleibfel eines alten fran- 
zöſiſchen Königspalaftes. Pignorius gab Plan und Anfihten eines Am: 
phithenter8 zu Padua auf Grund eines dortigen ovalen Platzes mit 
Reſten einer Ningmauer, der Arena genannt wurde; aber nad Maffei 
9. a. O. p. 80 ſchienen die Ruinen nicht mehr al8 4 oder 5 Jahr: 
hunderte alt zu fein. Vollends bei unzweifelhaft antiken Ruinen hat die 
oberflächlichfte Aehnlichkeit oft Hingereiht um ein Amphitheater anzunehmen: 
ogni apparenza di rotonditä o di oval figura all’ imaginazione d’alcuni 
ricorda anfiteatro, jagt Maffei p. 93. Man wird alfo alle derartige 
Angaben ohne nähere Begründung nur mit VBorfiht aufzunehmen haben, 
befonder8 wenn fie aus dem Mittelalter oder den erften Jahrhunderten 
der neuern Zeit ftammen. Bei manden Ruinen dürfte die Entjheidung, 
ob fie von einem Amphitheater herrühten, überhaupt nicht möglich fein. 

Wenn alfo auf der einen Geite von den Angaben über Amphi- 
theater mande Abzüge gemacht merden müfjen, fo ift auf der andern 
Seite doch Har, daß wir nur von einem Theil der im Alterthum vor- 
handenen Kenntniß haben fünnen. Denn fehr viele müſſen während 
des Mittelalters ſpurlos verſchwunden oder bis zur Unkenntlichkeit zer— 
ſtört worden ſein. Nur ausnahmsweiſe und durch ein Zuſammentreffen 
beſonderer Umſtände ſind von einer Anzahl mehr oder minder bedeutende 
Ruinen ſtehen geblieben, oder aus der Zeit vor ihrer gänzlichen Zer— 
ſtörung eine Kunde auf uns gekommen. Dergleichen Nachrichten dürften 
in Schriften früherer Jahrhunderte, beſonders in ſtädtiſchen Urkunden, 
ſodann in Länderbeſchreibungen und Reiſeberichten, vielleicht noch gar 
manche zu finden ſein, und Kenner der Literatur dieſer Zeiten würden 
ſich durch Mittheilung derſelben um die Kunde des römiſchen Alterthums 
verdient machen. Auch dürften in abgelegeneren Gegenden manche Am— 
phitheater noch der Entdeckung harren. 

Den erſten Verſuch eines Verzeichniſſes machte Lipſius in der Schrift 
de amphitheatris quae extra Romam, worin 15 Amphitheater aufgezählt 
werden, unter denen aber zwei, die erwähnte Ruine zu Doue und ein an— 
gebliches athenifches, apofryphifch waren. Montfaucon antiq. expliquee II 
p. 258 nennt 18 außerhalb Rom, mit Ausnahme der Ruine von Italica 
ſämmtlich in Stalien und Frankreich. Gegen die leichtfertigen und un- 
fritifchen Angaben über Amphitheater trat durch Maffei's Werk degli 
anfiteatri (Verona illustrata ed. 2. Milano 1826 Vol. V) eine beilfame 
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Reaktion ein; freilich ging Maffer in feiner Hyperkritik jo fehr über 
alles Maß hinaus, daß er überhaupt nur drei Amphitheater (zu Rom, 
Capua und Verona) anerkannte, das zu Pola für cin Theater erflärte 
und das zu Nimed wenigftend in Zweifel zog. Clerisseau antiquites 
de la France (1804) p. 90—96 gibt ein Berzeihniß von 62 Amphi- 
theatern, Promis memorie della eittä di Luni (1837) p. 225, 1, zählt 
62 allein in Italien, von denen er 55 als unzweifelhaft (?) annimmt. 
In feiner Storia dell’ antica Torino (1869) p. 190 fügt er zu den 62 
noch 23 Hinzu: nd ho dubbio di asserire che una diligente perlustrazione 
della parte men percorsa d’ Italia, come la Puglia e l’ultima Calabria 
ne porterebbe il numero almeno a cento, non contando quelli delle isole. 
Ich habe die ſämmtlichen von Promis angegebenen A. aufgenommen, 
fir unzweifelhaft kann ich aber feine Angaben um fo weniger halten, 
da er in der Kegel nicht anführt ob diefelben auf Baureften oder Nach— 
richten beruhn, und ich daher 3. B. nicht weiß, ob unter den letztern 
nicht auch bloße Erwähnungen von Fechterfpielen find. Das neuefte mir 
befannte Verzeichniß ſämmtlicher bekannten Amphitheater von Emil Hüb- 
ner Iserizioni esistenti sui sedili di teatri ed anfiteatri anlichi p. 23 (An- 
nali dell’ Inst. 1856 p. 67) enthält 83 bis 85. 


Ein vollftändige8 Verzeichniß kann nur das Nefultat fortgefegter 
Nahforihungen von mehreren fein, und das hier folgende würde feinen 
Zweck erfüllen, wenn e8 als Grundlage zu folden Bervollftändigungen 
dienen könnte, immerhin wird es genügen, um eine annähernde Bor: 
ftelung von der Menge der nachmeisbaren Amphitheater zu geben. 
Einen großen Theil namentlich der über italieniſche Auinen gegebenen 
Notizen verbanfe ih der Benugung der an bezüglihen Monographien 
überaus reihen Bibliothef von Otto Jahn. Außerdem habe ich für 
das Verzeichniß der Amphitheater in Italien Mittheilungen von dem 
Architekten Herin Rudolf Bergau, von Herrn Dr. Otto Hirſchfeld 
und fehr reichhaltige von Herrn Dr. Niffen benugen können. Die An- 
gaben über die fpanifchen Amphitheater rühren von Herrn Profefjor 
Emil Hübner, über die der Schweiz von Herrn Profefior Konrad 
Burfian her. Die mir zugängliden Angaben von Mefjungen der 
Hauptdimenftonen find am Schluſſe dieſes Verzeichniſſes überfichtlic 
zufammengeftellt. Andere Notizen babe ich nur gelegentlich und mo fie 
von befonderem Intereſſe zu fein fehtenen, mitgetheilt, doch ſolche, die 
das Vorhandenſein und den Grad der Erhaltung diefer Ruinen in 
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früheren Zeiten Eonftativen, in größerer Anzahl, weil e8 durch die That: 


ſache, daß fo vieles erft in den legten Jahrhunderten verſchwunden ift, 
jehr mwahrjheinlid wird, daß im römifchen Neid) noch viel mehr Am— 
phitheater exiftirten, als fi) gegenwärtig ermitteln laſſen, und fo auch 
manche ſchlecht verbürgte Nachrichten der Beachtung nit ganz nn 
ericheinen. 


Das erſte fteinerne Amphitheater Noms, das Statilius Taurus 
im 3.725 u. c. baute, war nicht das ältefte in Italien. Daß freilich 
bie Amphitheater in Etrurien nicht, wie früher geglaubt wurde, von 
den Etrusfern, fondern von den Römern erbaut find, ift jest allgemein 
anerkannt; vgl. Garrucci Bull. Nap. N.S. I p. 145 ff. Dagegen hat bereits 
Henzen das A. zu Pompeji in die erften Zeiten der Sullanifhen Koloni- 
fation verlegt, wegen der alterthümlichen Buchftaben und Wortformen 
folgender Inſchrift, die am Amphitheäter zweimal wiederholt ift (CIL I 
1247): G. QVINCTIVS. C. F. VALGVS | M. PORTIVS. M. F. DVO. VIR 
| QVINQ. COLONIAI. HONORIS | CAVSSA. SPECTACVLA. DE. SVA | PEQ. 
FAG..COER. ET. COLONEIS | LOCVM. IN. PERPETVOM DEDER. (Henzen 
Adl 1859 p. 211). Die Formen würden allein nicht beweiſen, ba 
wie ſchon Garrucei (sull’ epoca dell’ anf. Pomp.. Bull. Itat. 1862 p. 41) 
bemerkt, foldhe mie coerare (vgl. CIL I 1252; bi8 752 oder 753: Bdl 
1865 p. 85), coloneis (vgl. über die Fortdauer diefer Dative unter 
Auguft Ritschl ind. lect. Bonn. aest. 1864 p. IV), coloniai (Corſſen, Ausfpr. 
1180) auch nad) der republifanifchen Zeit vorfommen. Dagegen wird 
Henzens Anfiht durch die Infchrift CIL 11230 betätigt, nach melcher 
der Erbauer der neuen Mauer von Aeclanum, deffen alte hölzerne im 
Bundesgenofjenkriege zerftört worden war, derfelbe C. Quinctius Valgus 
war, der das pompejaniſche A. erbaut hatte Niſſen, das Templum ©. 97). 
Garrucci, der daſſelbe a. a. O. p. 43 ind Yahr 586 fest, bält die 
darauf befindlihe Inſchrift A. D. IX K. QVintiles für das Datum der 
Bollendung. Promis Storia dell’ antica Torino p. 188 hält unter den 
erhaltenen Ampbitheatern die von Pompeji und Aoſta für die. älteften. 
Bermuthli hatte Campanien bereit8 in der republikaniſchen Zeit außer 
dem pompejanifchen noch andere (Henzen Atti della pontif. acad. di arch. 
Xi p. 74 vgl. p. 88 not. 16), doch läßt fih für Feines der vorhan— 
benen ein fo Hohes Alter nachweiſen. Die Infehrift des zu Puteoli 
IRN 2541 hat Garrucci (Sull’ epoca e sui frammenti, dell’ iscriz. dell’ 


anf. Puteol. Nap. 1851) fo ergänzt: colonia Flavia Augusta Puteolana 
Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 35 


546 IM. Die Schaufpiele. 


fecit pecunia sua, was Henzen billigt (Bdl. 1852 p. 93—95). Hier— 
nach wäre alfo dies Amphitheater nicht vor der Zeit der Flavier er- 
baut. Für die Erbauungszeit des capuanifhen ergibt fih nichts aus 
der von Mazzocchi hergeftellten Inſchrift IRN 3593: col. JuLIA FELIX 
AVGusta Capua | FECIT | divus HadrIANVS AVGustus restituit | imagines 
et COLVMNAS ADdi curavit | imp. Caes. AelIVS HADRIANVS Antoninus | 
aug. PIVS. DEDicanvit. 


Nachdem Kom im I. 725 ein fteinernes Amphitheater erhalten 
hatte, werden deren bald mehrere in Italien auch außerhalb Campa- 
niens erbaut worden fein. Vitruv. 1 7 gibt die Vorſchrift, die Tempel 
des Herkules in Städten, die weder Gymnaſien nod Amphitheater - 
haben, beim Eirkus zu erbauen; dod fanden die Techterfpiele noch 
vielfach auf dem Forum ftatt. Vitruv. V 1: In Italiae urbibus (forum) 
non est eadem ratione faciendum ideo quod a majoribus consueludo tra- 
dita est gladiatoria munera in foro dari. Noch Propert. V 8, 76: Tu 
neque Pompeja spatiabere cultus in umbra, Nec cum lastivum sterhet 
harena forum; allerdings Fünnte dies ein früheres, von den Redaftoren 
de8 fünften Buchs nachträglich aufgenommenes Gedicht fein. Lach— 
mann's Annahme (Rhein. Muf. VI 107), Vitruv habe vor der Mitte 
des Januar 727 gefchrieben, weil er fonft wol in der Anrede nicht blos 
imperator Caesar zu Anfang und fonft abwechſelnd imperator und Caesar 
gefagt, fondern fih auch des Namens Auguft bevient haben würde, ift 
nicht haltbar; abgefehen davon, daß Vitruv felbft eine aedes Augusti 
zu Fanum erwähnt (V 1,7), war aud die Anrede Auguste Überhaupt 
eine ſehr feltene und Caesar und Imperator durchaus das Gewöhnliche. 
In der Augufteifchen Zeit (außer Sueton. Angust. c. 58: [Messalla] 
Quod bonum, inquit, faustumque sit tibi domuique luae, Caesar Auguste) 
wol nur Ilorat. c. IV 14, 3: Quae cura patrum quaeve Quiritium Plenis 
honorem muneribus tuas, Auguste, virtules in aevum Per titulos memo- 
resque fastos Aeternel etc. In der ganzen Literatur des erften Yabhr- 
hunderts findet es fih dann vielleicht nur noch einige Male bei Martial. 
IV 27, 1. V 65, 15. VII (ut) 36, 11. Wenn der von Vitruv. IM 
2, 7 erwähnte Tempel des Quirinus der von Auguft im 3. 738 de— 
bieirte ift (Beder, Hob. 1 569 f.), fo ſchrieb Vitruv etwa im J. 740. 
Vgl. Teuffel, RRG? 259, 1. | 

Auch in den Provinzen verbreiteten ſich Die Amphitheater ſehr 
ſchnell. In Alexandria gab es ein Amphitheater jhon im J. 730, 
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da es Strabo XVII p. 795, der in diefem Jahr in Acgypten war, be: 
veitd nennt. Derfelbe erwähnt XIV p. 643 aud eines in Nyfa im 
Karien. Das U. zu Cyrene eriftirte ſchon 741 (Bödh, CIE 5361, vgl. 
unten). j 

Der Name.amphitheatrum (wofür Ovid. Metam. XI 25 structum 
utrimque theatrum ſagt) findet ſich zuerſt Vitruv. I 7, 1: Herculi, in 
quibus eivitatibus non sunt gymmnasia‘neque amphitheatra, ad circum, 
Dann RGDA ed. Mommsen p. 65: (venationes) — in circo aut in foro 
aut in amphitheatris. Mommſen bemerkt: Equidem — crediderim vo- 
eabulum, quod hic primum opinor invenitur nec vere Graecum est, initio 
plurali numero solo usurpatum esse, cum essent amphitheatra tamquam 
theatra duo. Vielmehr iſt augpısEaroos ein Adjektivum (dugısdlorgog 
innodaouog Dionys. Hal. Ill 68; IV 44), da8 ganz der Analogie der 
von aupl und einem Subftantiv gebildeten Adjectiva folgt wie uugpe- 
xuvdog Aupiolog aupı$aiauog AupıFahucoog aupiFvgog uugpı- 
no00wnog u. f. w.; alſo aupıdEurgov sc. olxodöunno deſſen zum 
Subftantiv gewordenes Neutrum. Dio XLII 22: Furoov rı xurnye- 
Tıxöv 1x01W0uG, 6 xai dugıdkorgov ix Tod neoık navroxgöder &igug 
Gvsv GXnyig &YEIv R000E00897. | 


a. Der Weſten. 
Italia. 


Campania. Capua. De Laurentiis descrizione dello stato antico 
e moderno dell’ anf. Campano 1835. Rucca Capua vetere (1828) p. 
136—291. Derſ. Anf. Capuano Mus. Borb. XV (1856) Taf. 37—39 
und 41. Ueber die neueften Ausgrabungen hat Minervini: Bull. Nap. 
N. S. VI p. 184 nichts Erwähnenswerthes mitgetheilt. Rucca meint, 
der Zuſchauerrqum ſei ebenjo groß als im Colofjeum gemejen, und es 
babe dafjelbe an Größe erreicht oder fogar übertroffen, denn e8 hatte, 
wie er als beftunmt angibt, vier Stodwerfe.. Das unterfte noch er- 
baltene ift aber um eine neapol. Palme höher als das unterfte Stod- 
wert des Coloſſeum (351% —3612). Auch hatte es 80 bogenförmige 
Eingänge, die durch Götterbilder bezeichnet waren; nur zwei Bogen, 
mit den Büften von Yupiter und Diana geihmiüdt, find noch übrig. 
(Sechs andere find nad) Bergau in die Facade des Stabthaufes von 
Neu-Capua eingelafjen und einer in den Sampanile des dortigen Doms, 

35* 
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Beide Gebäude find nach Rucca p. 137 aus Steinen des Amphithen- 
ter8 gebaut. — Aud fand man bier die Statuen des Adonis, der 
Venus Bictrig, der Piyche u. a., jegt im Mus. Borb. (Cap. vet. p. 138). 
Ueber die jehr großen unterirdiſchen Gewölbe |. Rucca a. a. D. ©. 272 
bis 280 und feine Schrift: Su lipogeo dell’ anf. Puteolano p. 11f. 
Hiernach wäre dort außer Mafchinen und Thierfäfigen Raum’ für 1000 
Menſchen gewefen, die ungefeben durch vier unterirdiiche Eingänge unter 
den Hauptthoren hätten ein und ausgehen können. Vgl. ©. 385, 2. 
Zerftört ift e8 im Jahre 840, als die Saracenen Capua vermwüfteten. 
Dann biente e8 den longobardiſchen Anführern als Feftung, und in 
fpäterer Zeit benugte man es gleich einem Steinbrucdhe zur Erlangung 
von Baumaterial. 

Atella. Sueton. Tiber. c. 75: corpus ut moveri a Miseno coe- 
pit, conclamantibus plerisque Atellam potius deferendum et in amphi- 
theatro semiustulandum etc. 


Neapolis. Die Behauptung von Promis st. d. a. Torino p. 190, 
daß hier ein A. war, ftügt ſich wahrſcheinlich nur auf Die von Garrucci 
angegebenen Straßenbenennungen vico dell’a. und platea amphitheatri 
(oben ©. 539). Daß zu Ende des 1. Jahrhunderts dort noch Feind 
eriftirte, ergibt fich aus der Angabe der Hauptgebäude bei Statius 
(oben ©. 100, 2). Inſchrift eines C. Herbacius Romanus demarchisas 
livir ete., qui ob promiss. venat. phetris divisit quina mil. num. IRN 
2454 — Wilmanns Ex. 1998. 


Pausilypum. Schulz scavi di Nocera e del Posilippo. Bdl 1842 
p. 145 f. p. 59: un piccolo anf. da nessuno sinora descritto — tro- 
vasi posilivamente a mano manca dell’ entrata della grotta .ıdel Posi- 
lippo). — Di quest’ anf. senza dubbio alzato per servire all’ interteni- 
mento d’una societä poco numerosa & caduta quasi la metä della parte 
del seno di mare che ivi si sprofonda, in seguito degli seavamenti del 
info al dissotto operali. Rilevante & poi in esso che framezzo le se- 
die, che in .poche file sopraposte l’una all’ altra e divise di 3 piecole 
precinzioni l’arena ricoperta di terra circondapo, alzansı dalla parte op- 
posta alla veduta del mare 3 piccole loggie coperte con una soffitta dis- 
sopra, a guisa del suggesto sul quale elevavasi il pulvinar dell’ impera- 
dore, il che fa congetlurare che Augusto o qualche altro dei suoi suc- 
cessori ivi dimorante avesse fatlo erigere quell’ anfiteatro. — Dergleichen 
Amphitheater am Meere waren vielleicht auf Villen nicht felten. Vgl. 
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das Gedicht des Luxorius: de amphitheairo vieino mari. Anthol. lat. 
ed. Riese 346. 


Cumae. Die Angabe von Jorio guida di Pozzuoli e contorni ed. 
3. p. 85, e8 fei dort (in einer Bigne) ein freilich ganz zerſtörtes und 
verſchüttetes Amphitheater Teicht zu erfennen, beftätigt Bergau, der nod) 
binzufügt, daß nad) C. M. Riccio Cenni storici della citià di Cuma (Nap. 
1846) p. 25 frammenti de’ gradini, Je’ vomitori e corridori zu be— 
merfen gewefen fein follen, wovon er aber nichts gejehen hat. 

Puteoli. Nach Rucca: su l’ipogeo dell’ anf. P. 1851 (p. 9) 
batte es 72 bogenförmige Eingänge. Eine Abbildung gibt d’Ancora 
guida di Pozzuoli p. 59. Vgl. Schulz, Bul 1841 p. 183—185. p. 184: 
Secondo pretende Mazella (sito ed antich. della citiä di Pozzuoli. Nap. 
1606 p. 37) lan. poco tempo prima di lui era pressoch® intiero. Tanto 
questo edifizio quanto una porzione del Leatro puteolano, che ancora nel 
secolo XVI sussisteva (Capacio: Puteolana historia. Nap. 1604 p. 31), 
avranno Ficevuto si notevole danno nella ſamosa eruzione Jella Solfatara 
nel 1538. Vgl. aud) Romanelli viaggio a Pompei e Pesto (Nap. 1817) p. 
118-123. Jorio guida di Pozzuoli (Nap. 1830) p. 49. Weber die 
Souterraind Rucca a. a. O. u. oben ©. 385, 2; fie find durch forgfältige 
Ausgrabungen in den legten Jahren offen gelegt worden. Jordan, die 
Küfte von Puteoli auf, einem römifhen Glasgefäß, Archäol. Zig. 1868 
©. 96 ıoben ©. 106,4): „Links unten ein freisrundes Gebäude, das 
amphitheat(rum). Dies fcheint, da doch an zmei Amphitheater nicht 
gedacht werden kann, auf der obern Reihe nod) einmal wiederzukehren“. 
Undenkbar wäre c8 allerdings wol nicht, daß gerade hier ein zweites, 
etwa zu faiferlihen Privatichaufpielen beftimmtes W. beftanden hätte. 

Pompeji. gl. die von DO. Müller, Hob. d. Arch. $ 260, 2 an 
geführten Werlg und Overbed Pompeji (2. Aufl.) ©. 161 ff. Na Goro 
von Agyagfalva Wanderungen p. 171 hatte es für 20,000 Zufchauer 
. Raum. Ausmwendig aufgemalte Infchriften wie Permissu aedilium Cn. 
Aninius Fortunatus occup(avit) und ähnliche (CIL IV 1096. 1096a. 1097b. 
1115) bat R. Schöne, Wandinfhriften vom A. zu P., Hermes IV 138, 
mit Recht Verkäufern zugeichrieben, bie ihre „ambulanten Verkaufsbuden 
in den Nifchen der Außenmauer einrichteten“ (Kießling N. Jahrbb. f. 
Philol. 1872 ©. 70); fie waren alfo nur für die Dauer eines Schaufpiels 
gültig. Vgl. Zangemeifter in den Addenda. Im J. 1869 iſt aufder Wand 
bes Periftyl8 eines auf die Strafe vom Iſistempel zum A. mündenden 
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Haufes ein auf ein älteres bereitS zu Grunde gegangenes Gemälde 
geſetztes Bild entvedt worden, das das Amphitheater nebft den um- 
gebenden Lokalitäten, und in bemfelben die blutige Schlägerei zwifchen 
den Pompejonern und Nucerinern im 9. 59 (Tac. A. XV 17) darftellt. 
-G. de Petra L’a. pompejano rappresentato in un antico dipinto. Gior- 
nale degli Scavi di Pompei N. S. I 186 ff. nebft Taf. VIIE 


Sorrentum. Promis st. Jell’ a. Torino p. 190. 


Nola. Niffen bemerkt darüber: „‚Corcia Storia delle due Sicilie II 
416 gibt an, nad den Municipalinfchriften hätte N. zwei A., ein mar- 
morned und eines aus Biegeln, gehabt; Iegtere8 vor dem Thore nad 
"Neapel zu. Das erfte ift nach den Andeutungen über Lage, Bauart 
u. |. w. jedenfalls ein Theater. Das zweite ift von der Erboberfläce 
verſchwunden, aber in der angegebenen Localität, in einem Kornfelb 
haben Bauern mir die Pfeiler eben über oder umter der Erbe, in regel- 
mäßigen Zwifchenräumen ein großes Oval bilvend, gezeigt. An manchen 
Stellen war der Boden hohl; kurz die Richtigkeit der Tradition, welche 
hierher das 4. verlegt, unterliegt für mich feinem Zweifel.” 

Abella. Unter der Imfchrift eines L. Egnatius Juventius (qui 
oblitterato muneris spectac. impetrata edilione ab indulgentia max. prin- 
cipis diem gladiatorum et omne(m) apparatum pecunia sua edidit im J. 
n. Chr. 170 (IRN 1952, ift ein A. abgebilvet, deſſen Sigreihen, Fenſter 
und Thore fihtbar find; innen find kämpfende Gladiatoren dargeſtellt. 

Cajatia. Promis st. d. a. T. p. 190. | 


Cales. Niffen: „Unter den ausgedehnten Ruinen von Calvi be= 
findet fih außer einem Theater au ein A. Corcia I 507: L’arena 
qual si vede oggidi, comprende un moggio e mezzo di lerreno; la sua 
lungbezza & di palmi 334, la larghezza di p. 226, e tutto il circuito 
di p. 990: cos che era alquanto pih piccolo di quello’ di Casino.“ 

Teanum. Das angeblide U. (3. B. Corcia 1 519) Hält Niffen 
‘eher für ein Xhenter. 

Latium. Siuuessa. Promis storia dell’ ant. Torino p- 190. 

Suessa Auruncorum. Mommsen de apparitoribus (Rhein. Muf. 
1846 ©. 30) führt eine Inſchrift an (aus De Masi Storia degli Aurunci; 
alla torre di $. Imato), nach- welcher cin Sex. Caecilius Sex. f. Quir. 
Birronianus scriba librar. quaest. Ill decuriarum | 11 vir quinquen. u. f. w. 
podium amphitheatri a solo fecit. 














IM. Die Schaufpiele. 551 


Minturnae. Lipsius de amph. quae extra Romam cap. 2: Exstat 
hodieque ad Lirim Campaniae fluvium (Garigliano nunc 'dicunt) juxta 
Minturnas (hodie Trajecto) pars amphitheatri latericii bene conspicua. — 
Bon diefem Gebäude, das auch Montfaucon Ant. expl. III p. 258 und 
Guattani mon. in. 1784 Ort. p. 82 erwähnen, fcheint feine Spur mehr 
übrig zu fein, wenn nicht etwa Kephalides, Reife II, 204 und Weft- 

phal, die römiſche Campagna S. 67, nach denen zu Minturnae nur 
geringe Ueberbleibſel eines Theaters erhalten ſind, damit Reſte des 
genannten Amphitheaters bezeichnen. 

Casinum. IRN 4236 = Or. 781 (gefunden im Nov. 1757 in 
den Ruinen des A. von Leuten, die dort Echäge fuchten und bei 
Lefung des Wortes pecunia ihren Zmwed erreicht zu haben glaubten): 
VMMIDIA. C. F. QVADRATILLA | AMPHITHEATRVM ET | TEMPLVYM 
CASINATIBVS SVA PECVNIA FECIT. Die Erbauung tft alfo wel in 
die 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts zu fegen, ſ. Plin. epp. VII 24. Weber 
die Größe vgl. Cales. I. Burdhardt Der Cicerone ©. 45: In ©. 
Germano (unterhalb Monte Saffino) ein freisrundes Amphitheater, das 
einzige diefer Art (d. h. in Italien). 

Aquinum. Die Ueberrefte eines W. von einfacher und ſchöner 
Bauart erwähnt unter andern Trümmern Weſtphal a. a. O. S. 92. 
Das Volk nennt es „Grotte de’ Pagani“ (Pellegrino, Capua I 282). 

Atina? „In den Alten des h. Prudentius, die aber nur aus 
einer Chronik des 14. Jahrhunderts bei Ughelli T. I befannt, find 
(Acta Sauctorum Aprilis T. X [1. April] p. 12), wird hier forum Antonini 
non longe ab amphitheatro angegeben.” Jordan. 

Arpinum,. Promis eittä di Luni p. 225 Anm. I legt diefer Stadt 
ein Ampbithenter bei, das Weftphal ©. 90 nicht zu kennen ſcheint. 

Frusino. Weftphal ©. 85 verfichert, daß nicht einmal eine Spur 
von alten Gebäuden vorhanden jet, dagegen nennt Deminicis Giorn. 
. arcad. LV p. 160 diefe Stadt unter denen, die A. hatten. Mommſen, 
epigr. Analekt, Ber. d. Sächſ. Geſell. 1849, ©. 286: Tessera aus dem 
A. von Frufino (Bdl 1830 p. 265). Auf der einen Seite CVNV-I- 
(CVN- VI?) IN(feriori?) X. (gradu decimo); auf der andern VIII (loco 
octavo). „Wenn, wie man annehmen Tann, das A. in Frufino nur 
2 Stodwerfe hatte, fo fonnte man flatt maeniano priori, cuneo sexto 
ebenſo wohl fagen cuneo sexto inferiori oder wenn man 3 Stockwerke 
annehmen will, infimo.”’ Mommfen. 
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Valeria (Varia). Deminicis a. a. O. 
Tibur. Nach Promis c. d. L. p. 225 bat bier ein Amphithenter 
bis auf die Zeit Pins’ des Zweiten geftanden. 

Praeneste. Cecconi storia di Palestrina p. 70 führt folgende 
Inſchrift (aus der Zeit des Claudius) an: M. FARENVS. CLARI... 
YRAN .. . | AMPHITHEATRI. PARTEM. DIMID. AM. IN. SO. Einen 
Judus und win spoliarium jchenfte den Präneftinern Cn. Foesius Aper, 
flamen divi Augusti. Grut. 489, 12 = Or. 2532. 


Roma. DBgl. über die A. Roms Beder Hdb. d. r. X. I 680 ff. 

Beſchr. d. St. Rom II 1 ©. 319 ff.; Beder ©. 549 fl; dagegen Preller 
Regionen Roms 132. 
°  Lanuvium. Commod. c. 8: appellatus est etiam Romanus Her- 
cules, quod feras Lanuvii in amphitheatro occidisset.. Eine dort gefun- 
dene Inſchrift EX SC DE" SVA...... HEATRVM . REFEC befand 
fi) in einem Haufen von Trümmern, die -willfürlich zufanmengemorfen 
fchtenen; doch bezeugen nach DO. Benndorf (Bdl 1865 p. 226) die Eri- 
ftenz eine® A. zu Lanuvium alcuni serittori antichi eitati dal Volpi Vet. 
Lat. V p. 87 (9). 

Tusculum. Nach Canina deser. dell’ antico Tuscolo p. 130 (Tav. 
22 u. 23) war das Gebäude, das man meift Scuola di Cicerone nenne, 
ein A., das ungefähr 3000 Zufchauer fallen konnte. Die Arena hatte 
Subftruftionen, von dem Podium feien noch Spuren übrig (in questo 
anf. rimane visibile soltanto l’ambulacro di mezzo). Tav. 23 zeigt eine 
elliptifche Arena, an deren einem Theil eine Anhöhe, an dem andern 
zerftreute Trümmer fihtbar find. Nach Hirfchfeld ift das A. jett ziem- 
lich bloßgelegt, von den Sitreihen einiges erhalten, ferner ein großes 
Eingangsthor, eine Treppe, die zur erften Präcinction führt, der Gang, 
der unter der Arena mitten durch Läuft. 

Albanum. Nach Weftphal ©. 24 find die großen Trümmer des 
A. (in dem oberen Theil der jetzigen Stadt) wegen ihrer Bauart nicht in 
die Zeit des Domitian, der es Nibby Analisi della carta de’ contorni 
di Roma I p. 99 zufchreibt, fondern in eine fpätere zu fegen. Vielleicht 
in die Zeit, wo die von Sever geftiftete legio II Parthica hier ihr 
Standquartier hatte. De Rossi Bull. di archeol. erist. VII (1869) p. 76 ff. 


Velitrae Eine nur zum Theil verftändliche Infchrift, nach der 
das U. zu Velitrae unter den Kaiſern Valentinian und Valens teftau- 
rirt worden ift, f. bei Orelli 2538, vgl. Henzen III p. 225. 
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Setia. Nah Weftphbal S. 53 find dort geringe Meberrefte eines 
A., die nur aus einigen Bogen zur Linken der nad) Sermoneta führen: 
den Straße befteben. 

Circeji. Sueton. Tiber. c. 72: — Circejos pertendit. Ac — ca- 
streusibus ludis non tantum interfuit, sed etiam missum in harenam 
aprum jaculis desuper petit. SHierber (oder nad Aftura?) gehört wahr- 
cheinlich die Infchrift bei Murat. 612, 7, gefunden zu „Paola in Ma- 
ritima ®: 

S MONTANVS III VIR I. D. M. 0. 
NIVM AMPHITHEATRUM SVA 
EMQOVE MVNERE GLADIATORIO 
ET VENATIONE DEDICAVIT. L. D. D. O (9). 
Fundi. Promis st. d. ant. Torino p. 190. 
Samnium. Venafrum. IRN 4625: 
Ss.C. F. Q. FLAMen 
amp HITHEAtrum pec. SVA. FAC. curavit 
pro parte diMIDIA 
Nach Cotugno memorie storiche di Venafro (Nap. 1824) p. 260 f. hatte 
Das A., defien Ruinen ſich nel cosi detto Vorlascio (oben ©. 541) be= 
finden, für 8000 Zuſchauer Raum. | 

Allifae. Henzen Expl. mus. Borgh. p. 82. „Nach Corcia I 318 

eriftirt dort nicht8 mehr von einem A., deſſen Eriftenz aber nad) der 


Inſchrift IRN 4768 — Gruter 409, 3 (wo nur von den Schaufpielen 


Die Rede ift) anzunehmen fei; dagegen fpricht er von den. Ruinen eines 
Theaters.” Niffen. Auch Trutta Antichitä Allifane p. 29 nimmt as 
nach Gruter 409, 3 ein A. an. 

Telesia. ‚Die Ruinen des W. nad) Corcia I 345 weftlih von 
der alten Stadt.” Niſſen. 

Benerentum. Die bei ruderi eines A., die Promis c. d. L. p. 
225 erwähnt, gehören nad Niffen fiher einem Theater an; von Einem 
A. fand N. feine Spur. 

Aeelanum. „Das dortige X. fol nach Corcia II 508 den Na- 
men J6colo führen, von den Spielen, die darin ftattfanden. (?)‘ Niffen. 

Lucania. Paestum. Winckelmann, Anmert. über die Baukunft 
der Alten, Vorbericht $ 12, fagt, daß „die unteren Gewölber“ und 
10 Sitreihen eines A. übrig feien.. Die Maße gibt Paoli: ruine dell’ 


antica cittä di Pesto 1784. Romanelli viaggio di Pompei a Pesto II 
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p. 42: oggidi restano gli avanzi di 10 gradini e le indicazioni delle 
cavee dove le fiere erano ristrette. G. Bamente di Capaccio Le antichitä 
Pestane Nap. 1819 p. 62: Il Iuogo che si vuole anfiteatro Pestano, & 
posto nel centro della cittä ed & coverto di rottami e di terra; & un 
“ concavo circolare adesso alla semina. 

Grumentum (alla Saponara Promis a. a. D.). Roselli storia 
Grumentina p. 50. Memorie dell’ inst. archeol. p. 237: sono tuttavia 
in piedi- diversi pezzi di mura reticolata dell’ altezza di 20 piedi ed al- 
cuni corridoi a volta, altıi palmi 9 e larghi altretianto, non che l’arena 
a forma ovale. 


Calabria. Lupiae. Promis Storia dell’ ant. Torino p. 190, 3: 
Tralascio l’a. di Lictia o Lupia ora Lecce in Calabria, di cui fa motto 
Guido Geografo (Ed. Pinder et Parthey p. 468). Egli veramente lo 
dice teatro, ma per contenere il nuovo piccolo caseggiato sostituito all’ 
antico, chiaro & che doveva esser un’ a. 


Apulia. Venusia. St. Aloe Bdi 1842 p. 129 und Bull. Nap. 
I (1843) p. 62: Fu costruito con tutla magnificenza. — II suo por- 
lico e tutto il lato esterno era composto di grossi pezzi di travertino 
duro — le colonne che ornavano la decorazione esierna erano tulte di 
marmi colorali bigi e cipollini con capitelli di marmo bianco d’orline 
dorico e composito. — Le fabbriche — si mantennero in parte salde 
sino al secolo XI, quando i monaci Benedetliini — distrussero quasi al 
suolo que’ preziosi avanzi per rizzarvi con essi il magnifico tempio della 
ss. Trinita. „Set find nur noch einige Vertiefungen im Boden zu 
fehen, wahrſcheinlich die antifen Eingänge; man hat mir (von glaub: 
würdiger Seite) verfihert, Daß bei Nachgrabungen vor mehreren Jahren, 
die jedoch nur wenige Tage dauerten, fich bedeutende sotterranei gefun- 
den haben, die dann wieder verfchüttet find.” Hirſchfeld. — Ueber bie 
von Eupoli untergefhobene Inſchrift |. Mommsen, Bul 1847 p. 118. 

Tarentum. „Das fogenannte A. (z. B. bei Förfter) mag wol 
ein Cirkus gewefen fein. Der Umfang ift nocd deutlich zu erfennen, 
fonft find nur geringe Reſte des Gemäuerd, meift opus reticulatum, 
erhalten.” Hirſchfeld. 

Frentani. Larinum. Marangoni delle mem. sacre e profane dell’ 
anf. Flavio p. 30: Di pietra ancora si & l’anfiteatro di Larino nel regno 
di Napoli, il di cui accuralissimo disegno e descrizione delle sue parti 
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& uscito alla luce l’anno 1744 nel erudilo libro delle memorie istoriche 
di quella cittä di Mons. Andrea Tria già vescovo della medesima, ed 
ora arcivescovo di Tiro. 
Sabini. Marrubium. Promis c. d. L. p. 225. 
Superaequum. Promis st. dell’ ant. Torino p. 190. 
Alba Fucentina. Nah Weftphal ©. 116 fehr zerftört. Promis, 
le antichitä di Alba Fucense negli Equi p. 243: ‚ una vasta cavilä nel 
terreno che dalla sua forma e soprattutto dagli avanzi dei muri cuneali 
si palesa per un anfiteatro —; p. 248: le dimensioni molto prossime a 
quelli dell’ anf. dı Amiterno danno una eapacitä di circa 20,000 spelta- 
tori. La cavitä dell’ anf. porta ora il nome di fossa di giudizio. 


Amiternum. Das 4. ift abgebilbet bei Guattani Mon. Sab. IH 
14. Bol. IRN 5789 (über eine biga, die im A. errichtet werben fol.) 

Reate. Rad Promis c. d.L. p. 225 ift das A. erft im J. 1283 
zerſtört. 

Trebula Mutuesca „bei Montelione della Sabina hat Ruinen 
eines A.“ Niffen. 

Picenum. Ancona. Rinaldini (BdI 1865 p. 11) findet die 
Eriftenzueines dortigen A. (già contrastato dal Peruzzi) beftätigt durch 
die Inſchrift: D. M. | Ti. Clau. Dio | Celeri prec | oni ex la (?)C.(?) | 
ini (?) A. Cl. Sat | urnini Be | rylius secun | da rudis et o | fficiales 
eun | ti b. m. Nifjen fügt binzu (p. 14): Riguardando gli avanzi tutt- 
ora superstiti in una casa privata bench& di piccola estensione, ed in- 
sieme considerando che vi fu una scuola gladiatoria, nessuno potrà piü 
dubitare, ch’era veramente tal edifizio grandioso in Ancona situato in 
mezzo della cittä sotto quel colle, che secondo la giusta opinione dei 
dotti Anconitani formava l’antico Capitolio ed ora & celebrato dal famoso 
tempio di S. Ciriaco. Un altro argomento vedi Colucci Ant. Pic. XV 
p. 100. Auch Promis a. a. O. ermähnt ein A. zu Ancona. 

Auximum. Henzen expl. mus. Borgh. p. 82 — ı?). „In Ofimo 
habe ich nichts von einem A. gehört; noch weiß Colucei a. a. O. t. V. 
davon.’ Niffen. 

Ricina. „Hart am Linfen Ufer der Potenza, zwiſchen Macerata 
und Recanati ein gut erhaltenes A. etwa aus der Zeit des Septimius 
Severnd. Bgl. Orelli 915 (L. Septimio Severo — p. C. 205 — co- 
lonia Helvia Ricina conditori suo).” Niffen. 

Urbs Salvia. Guattani, mon. ined. I 83. „Anſehnliche Auinen; 
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Die Maße wurden mir verfchieven angegeben (Are 60 x 50 oder 80 X 60 
m.)“ Niffen. 

Firmum. Nach Adami (Chronik von Fermo, im 16. Jahrhundert) 
war das A. fehr groß und prächtig. Doc Colucci Ant. Pic. II ſpricht 
bei der Beichreibung von Fermo, mo er lebte, nur von einem Theater, 
welchem auch nad Niffen die (AdI 1846 p. 54 einem X. zugefchriebe- 
nen) Trümmer anzugehören fcheinen. 

Faleron (Faleria, bei dem heutigen Falerone). Nach Deminicis 
Giorn. arcad. LV p. 160 ff. p. 168 ift die Geftalt des A. elliptifch, es 
hat 12 Eingänge, von denen 4 zur Arena führen, 8 zu den GSiß- 
reihen; diefe find durch 2 Präcinctionen in 3 Abtheilungen getheilt. 
Die Arena ift bis zum Rande des Podium verfchüättet, und die äußerfte 
Mauer, die noch erhalten ift, nur 45 römiſche Palmen hod). 

Asculum Picenum. „Im Orto delle comitriei (?) ift der Um— 
fang eined A. (mir wenigftens fchien e8 fein Cirkus) noch gut zu ver- 
folgen; früher jollen auch Arkaden erhalten gewefen, aber vor etwa 20 
Jahren zerftört worden fein. Hirſchfeld. Ä 

Interamnia Praetutiorum. Delfico dell’ Interamnia Petruzia 
p- 80: Miserabili avanzi d’un grand’ anfiteatro di cui si veggon var] 
archi e varie altre reliquie se ne scorgono in alcuni sotterranei. Dgl. 
Bull. Nap. II p. 64: Cita Corcia (Storia delle due Sieilie I 20) gli avanzi 
di un anf. — e dice che esser doveva magnifico e di grandi propor- 
zioni, esistendone una muraglia, cui vedesi poggiata una serie di volte 
sostenuta da grandi pilastri, che sorreggevano il pi basso corridojo per 
gli spettatori a due ordini di archi. (Derfelbe cbendaf.: Nel circondario 
di Nereto in Garufo si veggono avanzi di un bell’ anfiteatro.) 

Interpromium. IRN 5330 — Henzen 6939 (Inſchrift eines 
Sex. Pedius Hirrutus, prim. pil. leg: XXI IV vir i. d. praef. Germanici 
Caesaris quinquennalici juris ex. s. c. quinquen. iterum, der ein X. auf 
feine Koften erbaute). — 


Umbria. Ocriculum. P. S. Bartoli bei Fea Miscell. I p. 272: 
vi si scorgono. i vestigj di un piccolo ma bello anfiteatro. Nach Guattani 
monumenti inediti I p. 83 ff. hatte e8 drei Stockwerke. 

Interamnia (Terni). Promis c. d. L. p. 225. Nach Giuseppe 
Riccardi sulla caduta delle marmore (ediz. V. Roma 1825) p. 84 be= 
findet fih ein A. al giardino dell’ Episcopio, das aud in dem beige: 
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fügten Situationsplan angegeben iſt. Die Ruinen find nad) Hirichfelb 
noch recht bedeutend. 

Spoletium. Procop. b. Goth, II 23: &rvyyuvor dE Fordern, 
nviaa ‚Hoodıavoö tvdıdövrog SInolitiov elAor, rig — nOAstyg TOV 
negißokor & to Edugog xuselövres, Tod de 00 wis NoA&UG xV- 
vryeolov, OnEQ xulElv GrıpıdEaroov veroulxucı, Tag TE &00dovg 
Es TO Axgıßes ünopodsuvtes xt). 

Carsulae. Promis c. d. L. p. 225 gibt ein A. „all’ antica Car- 
sulum presso Acqua Sparta“ an; doc ift dort nad) Niffen feines, und 
Promis meint wol die von P. S. Bartoli (Fea Misc. I p. 272) in Car- 
soli sotto Porcheria vicino Acqua Sparta erwähnte Ruine: il bel portico 
di un bellissimo tempio corintio di grosse colonne ed intiero, un circo 
ovvero ippodromo con un arco di travertino. 

Mevania. Promis Antichitä di Aosta p. 170, 2. ‚Die bebeuten- 
den Reſte des A. find alle verbaut.” Kiffen. 

Fulgineum. „Von einem W., 'deſſen Eriftenz Localfchriftfteller, 
3. B. Mengozzi bei: Colucci Ant. Pic. t. XI p. 75, bezeugen, Spricht 
man dort noch jest. Ich habe zwar den antiken Situs nicht orbentlich 
anfehen können, glaube aber in diefem Falle an die Tradition.” Niffen. 

Hispellum. Ein X. erwähnen: Guattani, Deminicis, Promis a. a. 
DO. gl. Henzen 5580 und oben ©. 400, 4. „Die Ruine’an der 
Landftraße, die von Afifi an Spello vorbei nad Foligno führt.” Niffen. 

Asisium. „Di Costanze Disamina etc. p. 170 Not. fucht zwar 
ein AL nachzuweiſen, aber was er anführt und der ganze Verſuch des 
Nachweiſes zeigen hinlänglich, daß es keines gab.“ Niſſen. Hiernach 
befinden ſich alſo Promis a. a. O. und O. Müller (Hob. d. Arch. 
8 260, 3 nach Schorn, Reiſe S. 462), die dort ein A. angeben, im 
Irrthum. 

Suasa. Promis st. dell' a. Torino p. 190. 

Ariminum. Tonini, Rimini p. 218 ff. Die Arena iſt von vier 
Mauern umgeben, deren äußerſte 60 bogenfürmige Eingänge hatte. 
Das ganze Gebäude war aus Ziegelfteinen, die Sitzreihen aus Marmor. 
Es konnte nicht zu Naumachieen benutt werden. Außer den Funda— 
menten ift faft nichtS erhalten. Tonini meint, es ſei zwiſchen dem 3. 
und 6. Jahrhundert zerftört worden. 


Etruria. Baccanae?? „In ben Acta S. Alexandri Episcopi 21. 
Septbr. (Acta Sanetorum Septemb. T. VI) begibt fi der Katfer Antoninus 
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nad einer Villa an der via Claudia, 17 Millien von Rom. Dort heißt 
es p. 232: Confusus autem Antoninus jussit amphitheatrum ibi parari et 
sedens ibi pro tribunali Alexandrum episcopum ad feras subrigi praecepit. 
Dann wird ein vieus Baccatensis (v. 1. Baccanensis) in der Nähe er- 
wähnt (Baccanae ift nad dem Itin. Antonini p. 286 W. 21 Millien 
von Rom). Jordan. 

Lucus Feroniae. Orelli 4099: M. SILIO EPAPHRODITO PA- 
TRONO SEVIRVM AVG MAGISTRO IVVENVM ITERVM IVVENES LVCO- 
FERONENSES PATRONO OB MERITA QVOD AMPHITHEATRVM COL. 
IVL. FELICI LVCOFER. S. P. F. DEDICAVITQVE. L. D. D. D. 


Sutrium. Dennis (die Städte und Begräbnißpläte Etruriens, 
deutſch von Meißner I 65 ff.) glaubt in diefem Gebäude etrurifchen 
Charakter zu erfennen; vgl. feine ausführliche Beſchreibung. Es ift 
eine EHipfe, mehrere Präcinctionen find noch vorhanden. Vgl. auch 
MWeftphal S. 151. Urlichs Bdl 1839 p. 75: come ci si raccontd sul 
luogo, prima che si formasse dell’ anfiteatro un bel giardino, si vedevano . 
canalı grandi di mattoni che non saranno stati altro che i sotterranei 
servienti alle machine ed a ricettacolo delle bestie. Plan, Durchſchnitt 
und Anficht bei Canina Etruria Marittima Vol. I tav. 21 u. 22. Bgl. 
auch Micali Antichi popoli Italiani I 145. 

Falerii (S. Maria di Falleri bei Civitä Castellana). Ad. Michaelis 
in Gerhards archäologiſcher Zeitung 1862 ©. 343 *ff.: Außerhalb der 
wohlerhaltenen Norbmauer jenes großen Quadrats, welches die Lage 
der römischen Stadt bezeichnet, hatte man kürzlich begonnen, das ziem- 
ih große von W. nah D. gerichtete A. auszugraben. Im öftlichen 
Eingange lag unter andern ein nur an der rechten Seite gebrochener 
Beperinblod mit der Infchrift: P. LEG VII Hfispanicae ..... | oNI 
MVNIC.... | MPITHEATR..... €. Hübner bemerkt dazu: Wol das 
aus mehreren Stüden zufammengefegte Epiftyl des A., das ein P(rimus) 
P(ilus) der neunten Legion dedicirte, vielleicht mit einem andern zu: 
fammen, beide als patroni municipi, mie Mommfen vermuthet. Gar- 
rucci Dissertat. archeol. (Roma 1864) p. 42f. hat noch ein Fragment 
derfelben Inſchrift (con grandi e bei caratteri augustei) hinzugefügt, 
auf dem vor amphitheatrum nad feiner Ergänzung zu Iefen fein witrbe: 
confereNTIBVS - FALiseis. Er gibt p. 44 Not. die Aren auf etwa 210 und 
60 palmi an, Hirfchfeld Die der Arena auf 54,3 und 32,7 Meter. Es 
ſcheint (nad) dem legteren) recht alt zu fein; fein Hauptbeftandtheil find 
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große Travertinblöde, doch findet .fih auch Tuff und Füllwerk aus opus 


incertum. 

Vulei. Ueber das dort gefundene A. vgl. Bdl 1835 p. 77. 

Arretium. Nach Guazzesi Suppl. alla dissertazione intorno agli 
anfiteatri degli antichi Toscani p. 69 war es groß, aber nur aus Ziegel- 
fteinen und ohne Schmud von Säulen und Statuen. Zur Zeit Karls 
des Großen nannte man es „gymnasium“, in den Gemölben wohnten 
öffentliche Dirnen, mas Karl bewog, es der arretinifchen Kirche zu 
ſchenken: per togliere da quel luogo questa pestifera infamitd. In der 
arretinischen Chronik von Girolamo Eusehj (Muratori tom. 24) heißt e8: 
Mense Maji 1333 inceptus est locus S. Bernardi ordinis montis oliveti, 
et celebrata est ibi missa ubi prius vocabantur i Parlagi (vgl. ©. 542) 
et ibi stabant publicae meretrices civitatis. Durch diefen Bau wurde 
das dabei als Steinbruch benugte A. ganz zerftört. Noris (nell’ ipo- 
causto Pisavo): Ita summa imis dies miscuit, ut amph. Aret. nosira 
aetate in meritorium rudentium animalium stabulum versum sit. Dennis 
11 641 ift ungewiß, ob die Auinen wirklich einem X. angehören, dba 
fie mehr Aehnlichlett mit einem Bade haben und auch fein Sig in der 
cavea mehr übrig ift; doch Niffen Hält diefen Zweifel nicht für begründet. 

Volaterrae. Dennis a. a. DO. II p. 486—496 erwähnt bie 
Ruinen des A., das ein römiſcher Bau zu fein fcheine. Nur noch ein 
Halbkreis von Sigen ift erhalten, anfdeinend in den Abhang des 
Berges gehauen. Dennis ift zweifelhaft, ob es je mehr als cin Theater 
geweſen, da bie andere Hälfte des Bauwerks gänzlich verſchwunden ift. — 
Guazzesi 9, a. DO. p. 44: Volterra ancora pıd vantarsi d'aver avulo 
l’anfiteatro, parlando delle sue vestigie l’Inghirami nella risposta alle 
opposizioni, ove dice che ivi fu trovata la statua riportata dal dottissimo 
Sgr. Gori al num. 4 del suo museo Etrusco; cosi il Borghini nell’ 
origine di Firenze e il Sgr. Gori nel 2 tomo delle Iser. di Toscana. 


Vetulonia. Nach Dennis a. a. DO. 11512 ff. gab zuerft Leandro 
Alberi im J. 1550 eine fehr eingehende Befchreibung von Trümmern, 
welche er für Ruinen von Itulonium (Vetulonia) hielt, und unter denen 
er auch die Ruinen eines prächtigen A. erwähnt. Spätere Nachforſchungen 
nad) diefen Ruinen blieben aber ganz erfolglos, woher Inghirami die 
ganze Angabe für eine Erfindung Alberti's erklärt (Ricerche di Vetu- 
lonia p. 40 ff.. Aud Dennis hält c8 für ganz unerwiejen, daß dort 
das alte Vetulonia geftanden. 
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Rusellae. Dennis II 529 erwähnt einige römiſche Bogen, die 
einige (nach feiner Meinung ohne Grund) für die Nefte eines U. ge— 
halten haben. 

Florentia. D. M. Manni a. a. DO. (oben ©. 541) p. 2: collocato 
era il Parlagio dietro alla fianca sinistra della chiesa di S. Simone fino 
alla piazza de’ Peruzzi per la sua lunghezza, e per larghezza dalla via 
dell’ Anguillaja alla piazza di S. Croce; e quindi & che la chiesa stessa 
di S. Simone si disse del Parlagio. Derfelbe (p. 4) führt folgenve 
Worte Borghini's an: dalla parte di fuori non v’ IM dubbio alcuno 
veggendosi tutlavia con gli occhi. Molto pi malagevoli son le parti 
interiori a rinvenire, essendo mutate oggi quasi tutte in abitazioni pri- 
vate e all’ uso moderno accommodate. p. 8: La sua vastilä ascende 
per la larghezra braccia 173 ‘e girava hraccia 573. p. 28: le burelle 
i. e. spezie di prigione e forse segrete — allre esser non potevano 
che cavee poste sotio le scalinate dell’ anfit. e del leatro. Auch Dennis 
1 422 Anm. 1 erwähnt die Ruinen des A. in der Nähe der Piazza 
di Santa Croce; an dem Gang der dort befindlichen Via Torta erkennt 
man nad Niffen deutlich die Umfaffungsmauer. 


| Volsinii. Dennis I p. 343 erwähnt die Ruinen eines Fleinen 
A., etwas ifber eine Miglie von Bolsena. „Es ift fehr zerftört, von 
ben Siereihen faft nichts zu erkennen, einige Arkaden (aus opus in- 
certum) erhalten, der Boden fehr verſchüttet, die Arena fol etwa 15 
Palmen tiefer Tiegen. Die beiden großen Eingänge find noch wohl 
fenntlih, vor 20 Jahren fol auh ein Thor noch vollftändig erhalten 
geweſen fein.“ SHirfchfeld. Vgl. Henzen 5580 und oben ©. 400, 4 
(über die abwechſelnd dort und in Hispellum zu gebenden Schaufpiele). 

Pisa f. oben ©. 542. 

Lucca. „Ein großes 4. in Wohnungen umgewandelt, die Arena 
im einen Gemüſemarkt. Die Eingänge und einige Stüde ber Um: 
fafjungsmauer noch fihtbar, aus guter Zeit.” Niffen. Als bedeutend 
erwähnt die Nefte des A. auch Burckhardt, Eicerone ©. 45. 

Luna. Promis c. d. L. p. 222 nennt das A. la piũ celebrata e 
meglio conservata fabbrica di Luni. La piü antica memoria che se n’abhia 
& quella che Lrovasi in un diploma di Federigo I a Pietro Vescovo di 
Luni nel 1185 nel quale & detto: aedifictum quod circulum vocatur 
aut arena.“ Die Inſchrift: L. SVETIVS | L. L. AMPH. F. | V. S. 
L. M. | ift eine plumpe Fälfhung Schon im Jahre 1442 mar 








HI, Die Schaufpieke. 861 


e8 nad Cyriacus eine Nfine, die Marmorfäulen zerbrodhen, von ben 
Statuen nur Fragmente übrig (p. 228): Quest’ anf. non poteva avere 
che 2 cavee non essendovi che una sola 'precinzione; & pure improba- 
bile che la cavea superiore fosse coperta da soffitto come era nel Fiavio 
di Roma, ma piuttosto doveva il muro esterno al di sopra delle arcua- 
zioni inferiori essere tutto solido e decorato di pilastri anche nel interno, 
come vedesi all’ anf. di Sutri. Promis p. 228 fließt aus der Bau- 
art, daß e8 in das Zeitalter der Antonine gehöre. Vgl. Dennis II 413. 


Gallia cispadana. Ravenna. Promis st. dell’ ant. Torino 
p- 190. | 

Bononia. Tac. H. 1 67 (im $. 70): tertiadecimaui struere am- 
phitheatra jussi. Nam Caecina Cremonae, Valens Bononiae spectaculum 
gladiatorum edere parabant. Doch waren diejelben vielleicht aus Holz, 
Maffei a. a. DO. p. 86. 

Parma. Lopez lettera al Braun intorno alle rovine d’un antieo 
teatro scoperto in Parma (1844) p. 25: l'anf. — sarebbe stato eretto 
come usavasi da’ Romani presso le mura. p. 26: il nostro anf. (das 
nad) feiner Anfiht in Trajans Zeit, fiher nicht vor dem Brande bes 
A. zu Placentia [Tac. Hist. II 21] erbaut ift) potè resistere per molti 
secoli ad onte delle vicende guerresche a cui andò soggetio!, alla vora- 
citä del tempo ed alle barbarie degli uomini, dappoich® si trova bella 
memoria non solo ne’ nostri statuti del 1255 (Pezz. stor. di P. T. S. 
App. f. 36 no. 30), ma eziandio nel codice terzo delle nostri leggi 
municipali di 1317, welche verbieten, das U. zu verunreinigen: quod 
cum multi forenses quando sunt in civitate Parma vadant ad videndum 
Palatium domini Imperatoris, quod est in Arena, et in ipsa arena defe- 
rantur multa turpia et inepta, videlicet animalia mortua lutum de an- 
dronis et alia quam plurima turpia, quae redundant in dedecus maximum 
Communis Parmae et vicinorum morantium circa et penes ipsam Arenam 
et Palatium supra dietum. 

Placentia. Tac. Hist. H 21 (im. 70 n. Chr.): in eo oer- 
tamine pulcherrimum amphitheatri opus, silum extra muros conflagravit 
—- municipale volgus, pronum ad suspitiones, fraude illata ignis alimenta 





1) Agath. Hist. I 15 (ed. Niebuhr p. 15,3: Bovrilivos 6 zWv Doayyar 
nysuwv Es aupıdlargovy rı ov nöößßw rüs nöisws WdgQvusvor (aysiro de Toüro 
avdouaıw ols 6 Bios Iewutvov roü dyuov noös Inoia dıieywuilcoder), Ev- 
rede dn — usyioınv Evidgav xaraoınoausvos x. r. 4. (im 93.552 1. Chr.) 

Friedlaender, Darftellungen. IL. 3. Aufl. 36 
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credidit a quibusdam e vieinis colonüis, invidia et aemulatione, quod nulla 
in Italia moles tam capax foret. 

Velleja. Hübner a. a. O. und Promis Ant. di Aosta p. 170 
(Kleiner als das A. von Aoſta). 

Liguria. Libarna. Promis c. d. L. u. Ant. di Aosta p. 170 
(Heiner al8 das A. von Aofta). 

Pollentia. Derſelbe ebendaſ. 

Venetia et Histria. Hadria. Derſelbe ebendaſ. Deminieis a. a. O. 

Ateste? (CIL V 1,2529: De (pec.) pub. C. Rubenius C. f. ludum 
gladiator. fecit. cf. ibid. 2541 M. Etii Boebiani liberti et famil. venatoria. 

Patavium. Bol. oben ©. 543. Burdhardt Eicerone ©. 45: 
In Padua bloß der Umriß eines A. bei S. Maria dell’ Arena. 

Aquileja. VBgl. oben ©. 539. 

Tergeste. Stancovich anfit. d. Pola (1822) p. 78 erwähnt ein 
A. zu Tergeste: fuori di porta di Riborgo, di cui F. Ireneo dalla Croce 
(Hist. di Trieste p. 245) ci da l’asse maggiore di piedi geometrici 157 
ed il minore di 136. 

Pola. Nach Stancovich ebendaf. p. 36 find 43 Sigreihen aus 
Marmor übrig. p. 64: das A. hatte Raum für 22,000 Zufchauer, 
p. 135: das ganze Gebäude war mit Ausnahme dcs hölzernen höchſten 
Stockwerks aus Stein, oben mit einem Säulengange gefhmüdt. p. 
137: Nel registro dei diritti del Patriarca die Aquileja nell’ Istria a. 
1303 heißt es: In civitate Polace habet duo antiqua Palatia Iadrum et 
Arenam — et quicunque accipit aliquem lapidem de dictis Palatiis Iadri 
et Arenae, pro quolibet lapide quem accipit, solvit domino Patriarchae 
. Bizantia centum. Doch murde das X. fort und fort als Steinbruch 
benugt, bis es der venetianifche Senator Emo vor meiterer Zerftörung 
ihügte, wofür e8 ihm im J. 1584 geweiht wurde. Loca certis ho- 
minibus attributa, nominibus indicata Cli. V 1, 86. 

Gallia Transpadana. Verona. Maffei degli anfiteatri (2. Ausg.) 
p. 120 gibt folgendes Fragment einer Infchrift, die ſich wahrſcheinlich 
auf die Dedication bezieht: S. CON. Die Buchftaben find fehr groß 
und offenbar aus guter Zeit. — p. 159: Die Höhe war 11U—120 
Beron. Fuß, da es erwiefenermaßen 4 Stodwerfe hatte; e8 hatte nad 
ihm 22,000 Sigpläge und (p. 261) in den aus Holz erbauten höchften 
Theilen Raum für eine faft gleiche Zahl von Stehplägen,; 72 Ein- 
gänge (p. 170 ff.), alle mit Zahlen bezeichnet. Die Mauer des Po: 
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bium (p. 213) war mit koſtbaren Marmorarten geſchmückt, von denen 
noch Fragmente übrig find. Unterivdiiche Canäle waren zur Aufnahme 
des herabfliegenden Unraths und des Regenwaſſers, nicht zur Ueber- 
ſchwemmung der Arena beftimmt. Gladiatoreninfchriften CIL V 1, 3466 
sqq. (3471: familjia gladiatoria). 

Cremona. Tac. H. 11 67. gl. Bononia.. CIL V 1, 4399 
(Brixia): N N VI vir. Flaviali Cremon. et munerar. 

Tiecinum. Anonym. Valesi (Ammian. ed. Wagner-Erfurdt I p. 
623, 71): (Theodericus) Ticenum (sic) Palatium, Thermas, Amphitheatrum, 
et alios muros civitalis fecit. gl. oben ©. 539. 


Brixia. CIL V 1, 4392 — Wilmanns Ex. 2170: P- ATILIO | 
PHILIPPO | ORNAMENTIS | DECV - RION » BRIXlae | VERON : CREMON: 
honorato | ET IVRE - QVATTVOR - liberor | VSVQ - ANVLOR A Divo 
— | EX POSTVLATIONe populi | OB LIBERALITAtem eius quod 


Bergomum. Promis c. d. L. p. 225. 

Augusta Praetoria Salassorum. Promis Antichitä di Aosta 
(1862) Tav. XI p. 168 ff. ruderi non oltre l’ordine terreno, e questi 
spettanti alla bassa cuneazione della somma cavea con nove cunei ed 
otio pilastri. — p. 169: 60 erano gli archi esterni, feine Souterrains. 
p- 171: tutto spira l’epoca Augustea. Deshalb (p. 172) fol es im 
J. 729 (Gründungsjahr der Kolonie) oder bald nachher erbaut fein. In 
einer Urkunde vom J. 1235 heift es Palatium rotundum. Ä 

Augusta Taurinorum. Promis Storia dell’ antica Torino 
(1869) p.188 f. Das A., welches außerhalb der porta Marmorea etwas 
gegen W. (vgl. Tav. I) lag, nennt 1508 Maccanéo pulcherrimum illud 
a. exira portam marmoream evanescens et obsoletum; Panciroli (Pro- 
feflor in Turin 1570—1582) fagt: Fuor di T. nella strada verso Pi- 
narolo si vedono i vestigii di un A. se bene non di quella perfeltione 
dell’ A. di Verona. Pingone nennt bei der Erwähnung der vier 1536 
von den Franzofen zerftörten Vorſtädte amphitheatrum cum orchestra 
et area in orbem, qua comoedi et tragoedi olim dabant spectacula et 
edebantur ludi. Lacus collieulis cinctus, fragmenta Romanarum inscri- 
ptionum innumera. ‚La Guida di Torino del 1753 nota per tradizione 
che in quel sobborgo disfecero i Francesi l’a., opera d’Augusto, con 
‚rimasugli d’antiche fabbriche che ancora erano in piedi.“ „Gli anfi- 
teatri di pressoch& tutte le cittä d’Italia son posti vicino alle mura, ma 

36* 
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fuori di esse; per quasi tutti l’etä n’& quella degli Antonini, quando 
pitt fiorirono i munieipi, cosiech® la frequenza de’ cittadini e de’ pubblici 
edifie pitt non laseiava spazio entro l’area urbana a siffaite moli. Tengo 
dunque che il nostro a. sia stato ereito nel II secdlo, come pure che 
laterizia ne fosse la costruzione.‘“ 

(Das von Promis a. a: O. 9. 225 unter den Orten Italiens, 
die W. Hatten, angegebene Cimitino habe ich nicht ermitteln Können.) 


Sieilia. 


Syracusae. Serradifalco Antich. di Sieilia IV Tav. 13—15 p. 
108 ff. p. 128 --131. (Valer. Max. 17. 8. Tac. A. XII 49 er: 
wähnen Glabiatoren und Gladiatorenfpiele zu Syrakus, aber fein 4. 
p. 154: e8 ift elliptiich, die Dauer um das Podium 10,6 palmi hoch 
(oltre il poggiuolo di marmo). Außer den, beiden Hauptthoren an den 
Enden der Längenare führen noch 8 Eingänge in die Arena. Es hat 
feine Souterrain®, 

Catana. Serradifalco a. a. O. V Tav. VH—IX p. 19— 21. Gio- 
vanni Garruccio sulla origine e sulla costruzione dell’ anf. di Catania 
(Napoli 1854) p. 20: das U. befindet fich alla parta Stesicorea, ora 
deita di Aci, großentheil® unter angeſchwemmten Materialien begraben 
und von Hänfern bedeckt. Schon Theodorich erlaubte im 3. 498 ben 
Gatanenjern saxa de amphitheatro longa vetustate collapso zu benugen, 
um die. Stabtmauern auszubeſſern (Cassiodor. Var. epp. III 49). p. 29: 
fino 1505 troviamo concesso al Patrizio Giov. Gioenio, che avesse in- 
vestito i preziosi avanzi dell’ a. a comodo di private abitazioni, e la sua 
arena ad uso di domestico erbajo. p. 30. Beim Ausbruch des Aetna 
im 3. 1669 ergoß fih ein Lavaftrom darüber. — Die Ausgrabung 
einer Seite erfolgte nach dem Erdbeben 1693 durch den Fürften Biscarı. 

Thermae Himerenses. Ein Grundriß eines A. zu Termini 
bei Serradifaleo V tav. 44. Die Ueberrefte (aus opus incertum) find 
nach Hirschfeld unzweifelhaft, obwol dürftig und in Häufern verbaut, 
und die Curve des U. deutlich erkennbar. I 


Sardinia. 


Caralis. De la Marmora Voyage en Sardaigne I p. 529 Taf. 38: 
erwähnt das dortige A. nur flüchtig. Ausfihrlicher befchreibt es E. 
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Luigi Tocco, A. di Cagliari BdI 4867 p. 121—123; zulegt und am 
ansführlicften H. v. Malgen, der e8 1868 nach den Yeueften Au$- 
grabungen bes um dieſe Ruinen hochverdienten Kanonikus Spano be- 
ſuchte (Reiſe nach Sardinien 1869 ©. 72 ff.). „Dies X. kann man 
eigentlich kaum ein Gebäude nennen — eß ift der Fels ſelbſt, nur 
ansgehöhlt zu einem trichterförmigen weiten Oval, über deffen Arena 
fih 100 Fuß hoch Treppen, Gallerien und Sige in der Runde er- 
heben, alle jn den Feld gehauen, wie der Kampfplag ſelbſt und die 
unter ihm gelegenen weitläufigen Souterraind.”’ „Die zwei unterffen 
Stodwerfe fieht man zur bei weitem größeren Hälfte noch vollfommen 
erhalten, während von dem dritten, dem oberften — ein beträchtliches 
Stüd zerftört ift, da diefer Theil des Felſens im vorigen Jahrhundert 
zum Steinbrud gedient hat. Im jedem Stodwerk find ungefähr 20 
Stufen, im Ganzen alfo 60, diefe, ſehr wohl erhalten, find fehr body, 
die eingehauenen Treppen durch Bermitterung ungangbar geworben. 
Die baltei erreihen faft Manneshöhe; das podium ift in feiner ganzen, 
von der Arena aus unerreihbaren Höhe erhalten. Die labyrinthiſch ver- 
ſchlungenen unterivdifhen Gänge, und unter den Sieftufen befindliche 
zum Theil fehr große und tiefe Räume, noch nicht ſämmtlich aufgededt, 
find durchweg in den Feld gehauen, einige haben jedenfalls als Käfige 
gedient; in einem find Ninge Zur Befeftigung von Ketten wilder Thiere) 
aus dem Kalfftein, ver die Wände bildet, fehr gefhidt ausgehauen. 
Eine der Sieftufen enthält die Buchſtaben C. N. P. V.E. Das 4. 
kann 20000 Zuſchauer gefaßt haben. 


(Das angeblihe U. auf Capreae [Anacapri] (f. 3. B. Donaldson 
architeet. numism. p. 303) feheint apokryphiſch zu fein. „Auch in den 
Ricerche topogr. ed archeol. ‚sull’ isola di C. per Rosario Mangoni (Na- 
poli 1834), wo die antiken Nefte des Hocplatenus von Anacapri 
p. 231 — 262 ausführlich befchrieben find, ift feine Andeutung von 
Ruinen eine derartigen Bauwerks.“ Burſian Fitt. Centralbl. 1869 
Nr. 17.) Ä 


Dalmatia. 


Salona. Lanza Della topografig dell’ antica Salona (Ann. dell’ Inst. 
1849 p. 282 tav. d’agg. K.) und Scavi di Salona (ib. 1850 p. 149). 
Faft ganz zerftört; pochi avanzi di piloni e di areuate — ancor ne 
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rimangono. Es fol nah Bauart und Lage der Zeit nad Marc Aurel 
angehören. Carrara Topografia e scavi di Salona (Trieste 1850) gibt 
auf einer mappa topografica dell’ antiea S. die Weberrefte des von der 
Linte der Befeftigungen umfchlofjenen Gebäudes und Nachrichten iiber 
biefelben p. 92 f. Da fi feine Spur von ftetnernen Stufen gefunden 
bat, glaubt er, daß fie von Hol, waren. Ein unterirdiſcher Gang lief 
in der Richtung der kleineren Are. 

Aequum. Archaeologia Britannica Il 344: Mr. Fortis observes 
(hat he saw 'some vestiges of an ancient Roman a. on the hill of 
Aequum. | 


Galliae. 
a) Narbonensis. 


Cemwenelium (fr. Cimiez, ital. Cimella). Millin voyage dans le 
midi de la France Il 544 (vgl. voy. en Savoie II 122). Die ellip- 
tifche Arena, obwol mit Getreide und Oliven bepflanzt, war wohl er: 
halten; Raum etwa fir 8000 Zuſchauer; von den obern Sigreiben 
ſah man das Meer. Die Anwohner nannten die Auinen la Tino de 
Fati (cave des fees). Il en existe plusieurs massifs el une arcade, sous 
laquelle passe le chemin; le mastic, qui la recouvrait, subsiste encore. 
On y voit plusieurs autres arcades ou des restes d'arcades. Die bei 
diefem A. gefundene Inſchrift Henzen 6633 bezieht fi nicht auf daſ— 
jelbe. „Der h. Pontius (unter Balerian und Galltenus) fol in dem 
amphitheatrum zu Cimella wilden Thieren vorgeworfen worden fein. De 
S. Pontio Romano martyre Cimellensi in Alpibus maritimis: Acta Sancto- 
rum Naii T. II (14. Mat) p. 277. Jordan. 

Antipolis? S. CIG 6776 oben ©. 522. 

Forum Julii. Montfaucon antig. expl. III 258 gibt hier ein 
A. an, Millin a. a. O. 11 483 ſcheint dafjelbe Gebäude zu meinen, 
das zu feiner Zeit ohne Zweifel ſchon um vieles mehr zerftört und 
unfenntliher geworden war: restes d’un ancien cirque, son plan est 
elliptique. L’enceinte est encore assez bien conserv6e, mais les sieges 
sont detruits. Die Arena hatte einen Umfang von 280 Schritt. Ein 
aus dem oberften Mauerrande vorjpringender Stein war in der Art 
durchbohrt, daß er zum Aufnehmen eines Maftes beftimmt gemwefen zu 
fein ſchien. 








II. Die Schaufpiele. 567 


Arelas. Ein Fechterſpiel fand hier fhon 63 a. C. ftatt nad 
einer tessera (Ritschl die less. glad. p. 20; oben ©. 405). Estrangin 
(&iudes sur Arles 1838) fegt das A. bald nad Gründung der Kolonie. 
unter Julius Cäfar, eine ganz leere Bermuthung (andere ebenfo grund= 
los in die Zeit Conftantins.des Großen).. Die Zahl der Zufchauer, 
die e8 faffen konnte, veranichlagt er p. 13 anf 25,000. Die Arena 
fonnte nicht überſchwemmt werden, da e8 in dem höchſten Theile der. 
Stabt Tiegt (p. 31), auch find feine Spuren eines Euripus entvedt 
worden. In den Thierfäfigen hat man nur Hirichgemweihe und Eber- 
zähne gefunden (p. 31). Auf mehreren Sitreihen befanden fi fol- 
gende Inſchriften: LOC. XXX D. D. LOC. | LOCADA | LXX VD. 
(p. 34). Offenbar unecht ift folgende Infchrift einer angeblichen tes- 
sera: CAV. 11. CVN. V. GRAD. X. GLADIATORES. VELA ERVNT. (p. 35). 
Daß die Borrihtungen zur Bededung des A. mit Segeltuh vor=. 
handen waren, ift unzweifelhaft (p. 40). Ueber die Schidfale des A. 
im Mittelalter f. Estrangin a. a. DO. und Millin a. a. O. p. 616 ff.. 
(ogl. pl. XLVIN fig. 9), oben ©. 410, 2. | 

Nemausus. Pelet description de l’amph. de Nimes (1853) mutb- 
maßt, daß e8 unter Habrian oder Antoninus Pius erbaut fei, aber- 
aus fehr unzureichenden Gründen (p. 138). Er behauptet, daß es 
niemald beendet worden ift (p. 139): les aqueducs, qui devaient amener 
les eaux dans l’arene, ne sont même revetus de ciment; ce qui n’aurait 
pas eu lieu, si le monument avait deja Servi aux jeux nauliques, aux- 
quels il &tait destine. Daß das Gebäude von Anfang an für Nau- 
machieen beftimmt gemwejen fei, glauben auch Grangent Durent et Durand 
monum. du midi de la France p. 68 ff., vgl. Pelet p. 118 — 127. 
Pelei (p. 87) veranfhlagt die Zahl der Zuſchauer auf 24,000, Millin- 
(IV p. 220 ff.) nur auf 17,000. Ebendaſ.: La facade est composee- 
d’un rez-de-chaussee, d’un &tage au-dessus et d’un atlique. Es hatte. 
60, nicht mit Zahlen bezeichnete Eingänge (auf einigen find Phallen. 
angebracht) und vier Hauptthore. Pelei p. 73: les gradins &taient au 
nombre de 34, divises en 4 pr&cinclions par un pareil nombre de baltei, 
hauteur totale de Ja facade 21,52 metres (p. 183). Aus dem oberften 
Mauerrande fprangen 120 durchbohrte Kragfteine, von denen ein Theil. 
noch erhalten ift, zum Aufnehmen von Maften vor (p. 127 ff.). Die 
Geſchichte des U. geben Pelet und Millio. Vgl. oben ©. 409f. 

Narbo. Millin IV p. 392. gibt an, daß in einigen Rellerräunten 
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der jetzigen Stadt Gewölbe exiſtiren, qu’ou croit avoir appartenu à un 
ancien amphitheätre. Im der Zeit des Sivonius Apollinaris kann es 
wol nicht mehr eyiftirt haben, da er e8 in feiner genauen Aufzählung 
der dortigen Gebäude Carm. 23 nicht erwähnt. 

Tolosa. Millin ebbaf. p. 455 fagt, daß von den 24 Bogen ° 
des U. noch 2 vorhanden: feien, die Arena Hatte etwa 180 Fuß Ränge, 
50 Fuß Breite. 

Arausio hatte ein W. nach Montfaucon a. a. DO, und Lapise hi- 
stoire d’Orange p. 29 bei Millin I p. 153. 

Vasio Vocontiorum. Rad Millin IV p. 140 wurden zwei 
dort eriftivende Bogen als Reſte eines A. angefehn. 

Dea Vocontiorum? Herzog, Gallia Narbonensis App. 453 (eu- 
rator muneris gladiatori Villiani); 468 (collegium venatorum Deensium, 
vgl. oben ©. 367, 5); 489 (muneris publ. eurator ad Deam Augustam), 

Vienna, Aus der unten bet Lugdunum anzuführenden Stelle des 
Euseb. hist, ecel. V 1 läßt ſich die Erxiftenz eines A. zu V. nicht fol- 
gern. Nach Chorier antiquit6s de Vienne p. 416 wären von einem 
ſolchen nod einige Gewölbe (diverses voütes) vorhanden; das Webrige 
von den Einwohnern, melde die Ruine als Steinbruch benugten, bis 
anf den Grund zerftört. 


b) Aquitania. 


Burdigala. Lipsius a. a. DO. Montfaucon a. a. O.: autant que 
je puis me souvenir, le champ ou les ar&nes de cet amphitheätre &taient 
des plus grandes et ne le c&daient peut-Etre pas à celles du Colisee. 
Die Einwohner von Bordeaur nannten die Ruine den Palaft des Gal- 
lienus (Million IV p. 623). Als Millin fie fab, war die Arena mit Ge- 
bäuden bedeckt und die wenigen erhaltenen Ueberrefte im Begriff gänzlich 
zu verſchwinden. Nach Abbildungen aus früherer Zeit war die Arena 
225 Fuß lang, 165 breit geweſen. L’elevation exterieure &tait de 60 
pieds. Le rez-de-chaussee &tait decor& de l’ordre Toscan, 4 galeries 
placees l’une sur l’autre regnaient autour, 15 portiques conduisaient à 
l’ar&ne ainsi que deux portes principales, plus grandes et plus orn&es 
que sont aujourd’hui les parties de l’Edifice mieux conserve6es. 

Mediolanum Santonum. Montfaucon a. a. O. Millio IV p. 
679. Chaudruc de Crazannes antiquites de Saintes p. 72 ff. fest das 
A. aus höchſt nichtigen. Gründen in die Zeit von Habrian bis Marc 
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Yurel. Nach ihm hatte es Raum für 5000 Sigpläge (60 arcades — 


il en existe 2 principales — un seul Etage de volles inclinees vers 
l’aröne ‚et une seule précinction). Don einer Vorrichtung zum Auf- 
ſpannen eines Segeltuchs haben fi feine Spuren gefunden; daß Thier- 
hetzen darin veranftaltet wurden, ift bei der Niebrigfeit der Brüftungs- 
mauer der Arena nicht glaublih. Dagegen konnte fie zu Naumachieen 
überſchwemmt werden nad Chaudruc a. a. ©. p. 81: la branche de 
l’aqueduc du Donhet, qui se dirige vers l’amph., ne laisse gu&res douter 
de l’existence de cette naumachie (dans l’enceinte m&me de l’amph. p. 82). 


Vesunna Petrocoriorum (Perigueux). Vgl. ©. 539. Nach 
Lipſius a. a. O. war dort ein amphitheatrum pulchrum et satis integrum 
extra moenia — e Jlapide quadrato — et arenae ejus longitudo XXX 
perticarum, latitudo XX. Gruter 1159, 7 in ruinis amphitheatri quod 
vocanı Cacarottas. Vgl. Mém. de l’acad. XIX 710. Caylus recueil d’an- 
tiquites VII (1767) p. 305 pl. LXXVII: le contour que formait autre- 
fois cei amph., est très bien marqu& par les ruines — il suhsiste en- 
core 6 masses informes ou plulöl 6 masures de ce bätiment, elles sanı 
considerables, isolées et fort elaigudes l’une de l’autre (— des porlions 
de voüles et de piliers formant des souterrains), Cet &difice paralt avoir 
eu 1200 pieds de circonference. — 1 subsiste encore dans l’arene à 15 
pieds Je profondeur un aqueduc ou plutöt un &gout de 5 pieds de largeur 
et de 6 de hauteur, il &tait coupe et travers6 par un autre dont les 
proportions 6taient les m&mes; l’un et l’autre servaient apparemment & 
&couler les eaux de l’arene. 


Lemonum Pictonum (Poitiers). Nach Millin IV 712 waren von 
einem A. noch einige Gewölbe übrig (engagées dans des constructions 
modernes). 

Rastiatum (? Ukert, Alte Geogr. II 2 p. 393). Caylus rec. VI 
p. 856 führt aus Baluzii histor. Tulliens. (1717) p. 8 Folgendes an: 
In extrema parte hujus capitis adnotabo olim IV M. P. a Tutela nobile 
oppidum in paroehia Navensi et agro Tielinniacensi eujus multa adhue 
vestigia supersunt; imprimis vero amphitheatrum, habens CC P. ın lon- 
gitudiue, CL in latitudine, cujus caveas et rudera, quae eliamnum super- 
sunt, ego vidi in juventute mea. — Etiam hodie locus, ubi rudera am- 
phitheatri, vocatur Arenae Tintinniacenses, vulgo les Ar&nes de Tintin- 
niac. — Die Stadt hält er für das Rastiatum des Ptolemäus. Da 
Caylus erfuhr, daß Die Meberrefte feit der Zeit des Baluze ſich ſehr 
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verringert hatten, begnügte er fi, die von diefem gegebene Abbildung 
auf pl. CXII zu wiederholen. Montfaucon, der dies U. a. a. O. er: 
wähnt und diefelben Maße angibt, ſchönfte mol aus derfelben Duelle. 

Augustoritum Limovicum (Li ıoges). Caylus rec. IV p. 367: 
nos auteurs ont d&crit les amphitheätres ou les arönes de Lyon, de Pé- 
riguenx, de Poitiers, de Limoges, de Bourges, de Paris, de Reims et 
de Treves. 

Bituriges (Bourge). ©. ©. 539. 

faquae Neri (Neris). Caylus gibt IV pl. CX den Plan eines 
Theaters, nicht eines A. Vgl. daf. p. 368 ff.] 


“c) Lugdunensis. 


Lugdunum. Der Bojer Mariccus wurde hier im I. 70 den 
Thieren vorgeworfen Tac. H. II 61. Die Hinrichtung der Märtyrer von 
Bienna und Lugdumum um J. 177, die in den Briefen diefer Gemein- 
den bei Euseb, Hist. eccl. V 1 ausführlich erzählt ift, fand wahrſcheinlich 
in Lugdunum ftatt, obwol dies nicht ausdrücklich gefagt ift. Dort beißt 
es (ed. Schwegler p. 162, 37): ö u2v od» Marovpog xol 6 Tdyxroc 
xal rn Biovdiva zul 6 Artokog nyovro Ent ıo Imola eis To Önuo- 
oı0v zul elc TO xoıwvor rar 2Ivav Ts anavdowniag Feaua, Entrndes 
ns av Imorouaxıdv Nutoas dıa tous nuerkoovg dıdoudvng. Ö qEv 
“ovv» Morodgog xol 6 Zayaros avdıc dıneoov !v TO aupıdedtom 
dia ndonç xoAdosws — xoi — Unepegov nalıw Tas dısbödovg Or 
uuorlywv xal Tods ano av Imolav EixnIuods xali nv) dou 
uowöusvog 6 dhjuos arAoı AAlaybFev Ineßbwv xal Enexehevovro, 
zul dmi nũot Tv oıdnoär xasldgar, 29’ 75 ınyurıldusva Ta oW- 
uara xvlong uvrodg Evepöoe. Nach Martin Daussigny, Conferva- 
tor des Lyoner Mufeums (Brief an Henzen, Adi 1860 p. 215 ff.), 
haben ſich die Ueberrefte, die man früher als zu einer Naumachie ge 
hörig anfah, durch die neueften Ausgrabungen vielmehr als die eines 
A. herausgeftellt (ayant la faculıe d’ötre inonde pour des spectacles 
extraordinaires). Deſſelben Notice sur la d&couverte de l'a. anlique et 
des restes de l’autel d’Auguste & Lugdunum. Coen. 38. 8 1863 (Ab⸗ 
drud aus den Comptes rendus des seances archeologiques & Lyon 1862) 
ift mir nicht bekannt. 

Aquae Segeste?. Caylus II p. 412 (pl. CXHI). G. Guillaume 
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Morin, histoire generale du pays du Gätinois ete, (1630) gibt an, daß 
man im J. 1608 unter andern Ruinen römiſcher Gebäude auch Die 
eines A. fand, ‚en ereusant les tranchées entre Montboui et Montcresson 
sur la riviere du Loing, en un lieu appel& Seviniere, une lieue de Chä- 
tillon sur Loing.“ D’Anville bezieht diefe Ruinen auf den Ort, ber 
in der tabula Peutingeriana Aquae Segeste heißt. Vgl. Ukert a. a. O. 
©. 475. Stufenreiben waren noch einige Jahre vor 1758 zu fehen. 

Bibracte (Augustodunum). Das Bild, das Montfaucon antiq. 
expl. II 2 pl. CL von dem dortigen W. gibt, ift nad) Millin I p. 307 ff. 
ganz imaginär. Als Millin die Stadt beſuchte, fand er nichts mehr 
davon, da das Gebäude im 18. Jahrhundert, als Steinbrud bemugt 
und gänzlich zerftört worden war. Er hörte, daß in Kellern einige 
Reſte feiner Portiken vorhanden feien, umd fah die Ueberreſte einer 
Waſſerleitung, die angeblich das Waffer zu Naumachieen ins U. ges 
führt hatte. 

Caesarodunum (Turoni). Revue archeol. X p. 376. Die 
Arenae Turonenses werden in einem Diplom König Karld des Ein- 
fältigen erwähnt (D. Bouquet Script. rer. Gall. Tom. IX p. 534). Herr 
Andre Salmon hat zuerft auf die Stelle des A. hingewiefen, an der 
dann Die SocietE archeologique erfolgreiche Ausgrabungen angeftellt bat. 
On a reconnu d’abord 4 couloirs, servant de communication du podium & 
l’exterieur de l’amph. De plus on a trouv& de loges accol&es et un 
fragment de mur exterieur curviligne. L’amph. de Tours est un peu 
plus grand que ceux de Saintes et de Nimes. 


LutetiaParisiorum. Die Erwähnungen aus älterer Zeit gibt 
ein Artikel der Grenzboten 1870 11189: der antike Cirkus zu Parts, 
nach dem mir unzugänglichen Bullelın de la Société imp6riale des An- 
tiquaires de France, 1858, p. 152. Die Angabe des Gregor. Turon. 
hist. Franc. V 17 f. (Chilpericus rex) apud Suessionas atque Parisios circos 
aedificare praecepit eos populis spectaculum praebens wird dort auf eine 
Keftauration des U. bezogen. Alexander Nedam, der um 1180 in 
Paris Lehrte, nennt in feiner Laus sapientiae divinae da8 X. theatrum 
Cypridis, eine vasta ruina. Hundert Jahre fpäter war e8 mit Wein 
bepflanzt; nach einer Urkunde von 1284 befaß die Sorbonne tria quar- 
teria vineae in loco qui dieitur les Areinnes ante St. Victorem. Die 
ganze Gegend hieß Faubourg Saint-Victor nah einer jet zerftörten 
Abtei. Derfelbe Weinberg ad Arainas, Clos des Arennes, wird noch 
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in Rarten vom 9. 1307 und 1399 erwähnt. Im Mat 1870 (Rev. 
archeol. XI [1870] p. 349) ftieß man an ber rue Monge m. vom Pan- 
theon auf die Curve der die Arena umgebenden Mauer und einige 
Sieftufen. Die Heinere Hälfte des A. iſt blosgelegt, über der. andern 
ſteht ein Klofter. Zu feiner Anlage iſt der Abhang der Montagne St. 
Geneviöve (mons Lucotitius) benugt worden. Das Mauerwerk befteht 
aus unregelmäßigen, in Mörtel gelegten Steinen; bie der Arena zu- 
geehrte Seite ift mit Ouabern beflcidet. Zwei in der Tiefe der auf- 
fteigenden Stufenreihen ausgeſparte vieredige Kammern mögen als Käfige 
gebient haben. Das A. ift im Mittelalter als Steinbruch benutzt und 
feine Stücke ziemlich weit verſchleppt worden, namentlich in die Ile de la 
Cit&; vgl. Longperier, Les pierres 6erites des arönes de Lutéce. Journ. 
d. Sav. 1873, 641— 656. Die Inschriften dreier Blöde: 1) CAS(siani) 
LATini, 2) POSTVMI und 3) Pii EsuVI THTRICI find nad %. wahr: 
ſcheinlich bald nad -der Erbauung des A. eingehauen, die Dann alſo 
ind 3. Jahrhundert zu fegen fein würde. 

Genabum (civitas Aurelianorum) hatte ein A. nad der 
mir unbefannten histoire d’Orl&ans von Vergniaud-Romagnoli p. 178, 
angeführt von Hübner a. a. O. Nach Jollois Sur les antiquit&s Rom. 
et Gallo-rom. de Paris 1840 (bei Longperier a. a. O. p. 641) ftedt es 
zur Hälfte im Boden. 

Crociatonum Unellorum. Caylus VII p. 314 ff. (pl. XC und 
XCl) sur les ruines situéés pr&s de Valogne en Normandie: En 1691 
Mr. Foucault — y fit fouiller, on y trouva divers monuments — un 
chäteau de bains, un amphitheätre et tous les ornements d’une grande 
ville. — Quant & T’amph., on en a déjà beaucoup demoli pour bätir 
aux environs, mais son plan circulaire aide à en retrouver l’enceinte, il 
parait qu'il y en avait une double, l'une exterieure de 20 toises de 
rayon, l’autre inlerieure de 18 toises — on ne pourra guere supposer 
de places pour plus de 6000 spectateurs. Il ne reste que peu de 
partie de l’enceinte exterieure et presque rien de l’enceinte intérieure. 


d) Belgiea. 


(Helvetii). Die folgenden Angaben über die A. der Schweiz 
rühren von K. Burfian ber. 
Octodurum (Marligny). Die Ruinen des A., vom Bolt le Vivier 
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(vivarıum) genannt, befteben aus einer noch faft ringsum erhaltenen, 
ziemlich Freisförmigen Umfaffungsmmter, die, aus Rolfteinen, Bruch— 
fteinen und Zuffteinen aufgeführt, noch eine Dide von über drei Fuß 
bat und fih an vielen Stellen nod über Manneshöhe erhebt. Die 
von N. nach ©. gerichtete größere Are ift 214, die Hleinere von O. 
nah W. 201 Fuß lang. Bon Arkaden, auf denen die Sige ruhten, 
it ebenfowenig als von den Sieftufen felbft eine Spur erhalten, fo 
daß man wol vermutben darf, daß die ganze innere Eumichtung nur 
aus Holzwerk beitanden haben mag. 


Aventicum. Weber das 9. vgl. Burſian Aventicum Helvetiorum 
(Mittheilungen der antiquariichen Gefellichaft in Zürih Bd. XVI, I 
Heft 1 ©. 20f.). Es Tiegt in dem nw. Theile der alten Stadt, un— 
mittelbar öftlih von dem jegigen Städtchen Avenches, und ift, obgleid 
in einen Baumgarten verwandelt, durch die elliptifche Vertiefung im 
Innern auf den erften Blick kenntlich. An der öftlichen Seite derfelben 
erhebt fih ein tm 17. Jahrhundert als Getreideſpeicher erbauter, jegt . 
als Mufeum benugter hoher Thurm, defien Fundament ein antifes 
Doppelgewölbe bildet; außerdem Liegen die bogenförmigen Anfäge meh— 
rerer folder Wölbungen nebft den fie ſtützenden Zwiſchenmauern noch 
an der NO.Seite und an der S.-Seite zu Tage, während im SW., 
WB. und NW. jegt nichts mehr von dem alten Ban fihtbar if. Die 
Länge der von SO. nah NW. gerichteten größern Are der Ellipfe des 
Bauwerks beträgt 314 (mit Einfluß des Mauerwerks der Arkaden 
326) Buß, der Hleinern Are 282 (resp. 294) Fuß, der obere Umfang 
der ganzen Anlage ungefähr 880 Fuß, die Höhe der obern Fläche ber 
neben dem Thurm angelegten neuern Terraſſe über der tiefften Stelle 
des die Arena bebedenden Terraind 291/2 Fuß; die aus Sandftein ge- 
arbeiteten Sieftufen, von denen noch einige in der Terraffenmauer er- 
halten find, haben 11% Fuß Höhe. Die Zahl der Zuſchauer, welche 
das A. faffen Fonnte, hat der Conjerwator des Muſeums zu Avenches, 
Hr. A. Caspari, bei Annahme von 20 Sigreihen auf 8780 berechnet; 
doch nach Burfiand Anficht bietet die jegige Höhe des Bauwerks (die 
obere Fläche der Terraffe neben dem Thurm) feinen ausreichenden An- 
halt für die Berechnung der urfprünglichen Höhe und der Zahl der Sig- 
reihen dar; vermuthlich war diefelbe beträchtlich größer als 20, und 
ift dazu noch ein oberfter Umgang mit Stehplägen für das niedere 
Bolt, wie folde an Amphitheatern in Italien und Südfrankreich er- 
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halten find, binzuzufügen, fo daß man Die Zahl der Zufchauer auf 
das Doppelte jener Berechnung veranſchlagen Tann. 

Vindonissa (Windiih im Aargau). Das A. von V., auf ber 
W.-Seite des Dorfes Königsfelden, erfcheint jegt nur als ovale, einer 
Sandgrube ähnliche, aber mit Graswuchs und Getreide bebedte Ber- 
tiefung ohne Spuren von Mauern; vom Volle wird es die ‚„Bärlis- 
grub‘‘ genannt. Die größere Are der Ellipfe (von NO. nad SW.) 
hatte eine Ränge von ungefähr 230 Fuß; die Eingänge waren einan- 
der gegenüber an der fehmalen Seite des Gebäudes angebracht. Bon 
den Sitzſtufen ift ebenfo wenig als von den Gewölben, auf denen fie 
rubten, eine Spur vorhanden. Vgl. F. Keller, Statiftif der vömifchen 
Anfievlungen in der Oſtſchweiz (Meittheilungen der antiquar. Geſellſch. 
- zu Zurich Bo. XV Heft 3 ©. 142 ff), nach deſſen Urtheil die Angaben 
Hallers (Hiftor. und topograph. Darftellung von Helvetien unter römi- 
ſcher Herrſchaft II 3901 von Weberbleibfeln dieſes „Theaters“ wie er 
es nennt, Die in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts noch 
uüber dem Boden fihtbar geweſen feien, befonder8 von den Ruinen bes 
öftlihen Thores, fowie von einem „großen vieredigen Granitblod, 
genau im Mittelpunft der ehemaligen Arena, woran die zum Hegen 
beftimmten wilden Thiere und aud zum Tode verurtheilte Menſchen 
mit Ketten befeftigt wurden, deren doppelte Köcher noch fihtbar waren‘ 
— als bloße Erdichtung zu betrachten find. 


Augusta Rauracorum. Zu Bafelaugft ift von einem X. feine 
Spur gefunden worden; mas man dafür gehalten bat (ſ. z. B. Müller, 
Hob. der Archäol. $ 265, 1), ift vielmehr ein Theater: |. Brudner, 
Berfuh einer Beſchreibung Hiftorifcher und natürliher Merkwürdig— 
feiten der Landſchaft Bafel, XXI. Stüd (1763) ©. 2772-ff. Schoepflin 
Alsatia illustrata I 160 gibt eine Abbildung dieſes Theaters (e saec. 
XVI, e schedis Amerbachi). 


Aquae vicus (Baden im Aargau). Nah %. Keller, die rim. 
Anftevlungen in der Oftfchmeiz, Erſte Abtheilung (Mittheilungen der 
antiquar. Gefellfh. in Zürih Bd. XII Heft 7) ©. 297 war dort „noch 
im Anfang diefes Jahrhunderts eine kreisförmige Vertiefung wahrzu- 
nehmen, welche nicht ohne Grund als die Cavea eines Theaters (dad 
Innere eines A.?) galt‘; jegt ift nichts mehr davon zu bemerken. 


Maxima Sequanorum. Vesontio. #orbiger SIRE. VI 2, 
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2476 gibt bier ein W. nad der (mir unbekannten) Schrift von Debry 
Memoire statistique du, departement du Doubs. Paris 1812 p. 46. 


(Leuci.) Caylus VII p. 349. Le village de Grand en Champagne 
entre Joinville et Neufchäteau (ad Fines? — Novimagus Ulert a. a. O. 
©. 505 f.) &tait une de ces anciennes villes, dont il ne reste qu’une 
faible tradition, elle &tait de la cit@ du peuple Leuci. — Son amph. 
était adosse A une colline. Son elevation du côté du midi est encore 
de 18 pieds 6 pouces, l’arene a encore 30 toises de longueur et 10 
de largeur. 11 y avait 3 portes de ehaque côté de l’arene, qui con- 
duisaient aux souterrains de l’amph. et aux 'gradins destines pour les 
spectateurs. Les habitans appellent l’amph. le chäteau de Julien, on 
croit que Ste. Libaire, Vierge, y souffrait le martyre. Dod ſcheint e8 
nad dem Grundriß auf pl. CXI vielmehr ein Theater geweſen zu fein. 


Augusta Trevirorum. Quednow, Beſchreibung des N. zu Trier 
©. 24 ff. Es ift in die Berge eingehauen; nur zwei Hleinere und zwei 
größere Eingänge führen zu den Sitreihen der Arena. Sie ift cllip- 
tifch, ihr Boden Felsboden; in diefen ift ein Euripus von 3 Fuß Breite 
und 4 Fuß Tiefe eingehauen, der zur Ueberſchwemmung bei Nau- 
madjieen diente, zu welchem Zweck ein Aquäduct Waffer in das N. 
leitete. Das Podium, jegt 7 Fuß body, ſcheint ehemals 10 Fuß hoch 
geweſen zu fein, darin waren zehn Thüren, die zu den Thierfäfigen 
führten. Weber das collegium arenariorum consistentium Col. Aug. 
Trev. f. Orelli 2773, über die Hier von Conftantin dem Gr. in den 
Jahren 306 u. 313 gegebenen Fechterſpiele Eumen. paneg. c. L0—12, 
- Anon. pan. in Constantin. c. 22 und Eutrop. V 3. Nach den Gesta 
Trevir. belagerte der VBandalenfürft Erod die Trierer in arena civitatis 
(d. 5. in diefem, von ihnen befeftigten A.) im 9. 406 vergebens Wyt⸗ 
tenbad, neue Forſchungen S. 53). Vielleiht wurden damals bie halb- 
freisförmigen Thürme erbaut, deren Weberbleibjel nod vorhanden find 
(ebdaf. ©. 60). Die zweite der im September 1866 bekannt gemad- 
ten, gefälichten Infchriften von Nennig lautet: CAESare TRAlano AM- 
PHITHeatrum FVNDatum | ET CONDitum EST A Saccio MODE | STO 
secundinus SECurus PRAEFectus Coloniae AV&Gustae I | N PRAESentia 
Caesaris TRAlani PRiMam VEN | ATionem DEDit! Vgl. Mommfen, die 
gefälſchten Infchriften von Nennig, Orenzboten 1866 ©. 407 ff. 
Divodurum Mediomatricum. M. Ch. Abel, notice sur la 

Naumachie de Metz (M&moires de la SocietE d'archéologie et d’histoire 
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de la Moselle, 1860 p. 49 ff.): „L’existence de l’arene en ce lieu (ne- 
ben der Seille zw. der porte St. Thiebaut u. Mazelle) est confirmee par 
le nom d’une &glise que saint Cl&ment y &leva pres de la Seille en 
I’honneur de saint Andr& et que le peuple appela tonjours St. Andre- 
aux-Artnes. A en croire Jes Bénédictins, auteurs de l'histoire de Metz, 
les ruines de l'a. subsisterent jusqu’ en 1562, &poque à laquelle les 
pierres et les colonnes en furent dépécées pour construire les murs de 
la eitadelle de Metz. C'est une erreur, puisque S&bastien Leclere, vers 
1650, en a pris un croquis qu'il grava à l’esu forte ei qui fait partie 
de ses oeuvres sous le no. 205. Üest d’apr&s cette estampe rarissime 
de Sebastien Leclerc (elle se trouve & la Bibliotheque imperiale de Paris 
— Collection des gravures et estampes) que M. Migette a donn& une 
vue des ar&nes de Metz dans Il’Histoire de Metz par Bögin T. I. Elle 
repr&sente encore l’enceinte avec une partie de ses contreforts et une 
portion des galeries du premier &tage et du rez-de-chaussee £&clairees 
par deux rangees de colonnes superposdes comme à Nimes et à Arles. 
On y voyait aussi l’escalier d’un des vomitoires par lesquels s’&coulait 
la foule au travers d’ une porte cenirde formee par deux colonnes 
d’ordre ionique. Un plan de Metz de 1574 nous montre le debris d’une 
de ces arcades avec une colonne. En 1719 Montlaucon faisait dessiner 
pour son bel ouvrage des Antiquites expliquees, ce qui restait de I’a. 
de Metz et le publiait, tome Ill planche 103. Les Benedictins repro- 
duisaient dans leur histoire de Metz T. I planche II ce dessin, qui nous 
apprend ‚que les galeries dessindges par S. Leclere avaient ‚st€ démolies 
et qu’en 1719 il ne restait plus debout que le vomitoire et son esca- 
lier, sa porte et l’enceinte circulaire de l’arene. Au 17. siöcle P. Ferry 
qui a encore vu ces ruines debout, supposait que l'a. de Metz avait dü 
etre construit sous Auguste (?). Hübner, Römiſche Alterthiimer i 
Lothringen Jahrbb. d. Alterthumsfr. i. Rheinl. 1873 ©. 159 ff.) S 
161: muthmaßliche Sieftufen des X. mit der Inſchrift ho[ ers, 
163 f. Oladiatorenrelief; ©. 171 f. Helmmaste. 

Durocortorum Remorum {Reims). ©. oben ©. 539. 

Augusta Suessionum. Gregor. Turon. hist. Franc. V 17f.; 
oben S. 571 unter Lutetia Parisiorunı. 

Juliobona. Caylus VI 394 meint, daß das dortige Theater (pl. 
CXXVI) auch zu ampbitheatralifhen Zwecken gebient habe. Theater, 
deren Beitimmung zu zweifacher Benugung ſich durch Die ungemöhn- 
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liche Größe und Form der Orcheſtra verräth (von Letronne amphitheätres 
facultatifs genannt) jollen fi außerdem in Valognes und dem Dorfe 
Vieux bei Caen finden. A. De La Mare Excursions aux ruines de Khre- 
miss. Rev. archeol. XI 644 f.; der auf die Abhandlung won Charma 
über die Ausgrabungen zu Vieux (M&m. de la Societ des antiquaires 
de la Normandie (vol. XXI) verweift. 


e) Germaniae. 


(G. inferior.) Colonia Agrippinensis. „Daß bei dem Ber- 
lich (f. oben ©. 540) fi ein X. befunden, ift durch frühere Nachgra- 
bungen ficher geſtellt“ (ſ. Beiblatt zur Kölnifchen Zeitung 1829 Nr. 17). 
Dünger, der Berlich zu Cöln (Jahrbb. der Alterthumsfreunde im Rhein- 
ande XX ©. 26). „Zunächſt vor dem Berlich wer ohne Zweifel das 
römische Lager. — Hier war auch wahrjcheinlich das vivarıum, welches 
ein Centurio der ſechſten Legion nah einem Votivſteine (bei Lerſch 
Centralmufeum Nr. 9) Hatte einfaffen laffen, den man im Yunda- 
mente eincd auf der Burgmauer in die römiſche Mauer eingebauten 
Klofterd gefunden bat. Bemerkenswerth ift die Aehnlichkeit, welche ſich 
bier mit Rom ergibt, wo auf dem Biminalis in der Nähe ber fpäter 
in die Mauer hineingezogenen, aber einen beveutenden Vorſprung bil- 
benden castra Praetoria ein a. castrense und ein vivarium, beide vor 
ber alten Stadt fi finden.” Derfelbe ebdaſ. ©. 31. Inſchrift eines 
ursarius Lerih Centralmuſeum II 97. 


Britannia. 


Obwol ohne Zweifel auch in Britannien die Regionen in ihren 
Standlagern Gladiatoren hielten (Huebner CIL VII 1335, 3; Monatsb. 
d. Berl. Akad. 1868, 89; vgl. oben ©. 341, 1) und einige auf fie 
bezügliche Denkmäler fi) auch erhalten haben Griech. Infchrift eines 
Retiarierd zu London CIL VII p. 20; vermuthlich auch Ib. 830: ve- 
natores Bannies[es), jo find doch feine Ruinen von U. gefunden worden. 
Dagegen glauben englifche Archäologen in der Nähe verjchievener römi— 
[her Städte und Standlager Spuren von jogenannten amphitheatra 
castrensia entdedt zu haben, nämlid runde, der Arena entſprechende 
Bertiefungen, die auf allen Seiten von Hügelabhängen eingefaßt find 

Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. | 37 
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und fo ungefähr die Geftalt natürlicher U. haben. Ausführlich ſpricht 
davon John Strange An account of some Roman and other antiquities 
in Monmouthshire (read Mai 11. 1755) in der Archaeologia Britannica 
Vol. V (1779) p. 67: the hollow circular spot known at Caerleon 
(Isca Silurum) by the name of Arthur’s round table, which 
is generally supposed to be a Roman work, and to have served by way 
of amphitheatre. In this case it must be considered as one of the Ca- 
strensian kind, like that at Richborough- Castle, not far from Sand- 
wich in Kent, and many others. — Stukeley (Iter curiosum I p. 156) 
mentions one at Silchester and another 3 miles from Redruth in Corn- 
wall. Probably the round entranchment between Peritli and Shap in 
Westmoreland, described by Salmon (Survey p. 637) and compared by 
him to a cock-pit or wrestling-ring is of the same kind. It also goes 
by the name of Arthur’s round table, as does that on Ihe castle-wall 
at Winchester. Such temporary amphitheatres were probably the only 
used by the Romans in these distant provinces. — p, 68: It is obser- 
vable, that the Castrensian ampbitheatres in general preserve no signs 
of subsellia or seats, so that the people must have stood on the grassy 
declivitiy. I saw no signs in that of Caerleon, nor in the more perfeet 
one near Dorchester, that Stukeley (ib. p. 166) has also observed. Nor 
do I recollect that any such have been discovered in any other Ca- 
strensian amphitheatre, at least in our island, where they seem to have 
been rather numerous. For it may reasonably be supposed, that there 
were many more of them in Britain, than that are known to us at 
present, though the number of the latter is by no means inconsiderable. 
Das zu Caerleon (worüber auch Archaeol. Br. II 6) ift genauer be= 
fhrieben von Xee (Isca Silurum, London 1862 p. 128), wie mir €. 
Hühner mitgetheilt hat. Nach der Angabe deffelben Gelehrten glaubt 
man Spuren von X. gefunden zu haben zu Bath (Aquae Solis) und 
Richborough, Kent (Rutupiae: Wright Wanderings p. 88), Eivencefter, 
Silchefter, Dorcheſter (ib. p. 95). Vgl. auch Archaeol. XVII p. 171 
(near Llandrinolt, Wales) und Goughs Camden I p. 158 (Chafelbury, 
Wiltfhire). Collingwood Bruce The Roman wall (third edition 1867) 
p. 158 glaubt in einem fehr rohen Relief zu Chefter8 (Cilurnum) eine 
Scene aus dem A. zu erfennen und vermuthet daher die Eriftenz eines 
ſolchen dafelbft; decided traces of one still exist at Ihe 'station of Bor- 
covicus (Housesteads). on diefem iſt p. 190 eine Abbildung gege- 
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ben, eine runde Bertiefung, eima 100° im Durchmeſſer, 10° tief. Daß 
all dieſe Beobachtungen jehr unficher find, leuchtet ein. 

Th. Wright A History of domestic manners and sentiments in Eng- 
land during the middle ages (London 1862) p. 64: In the glossaries 
plegere (a player) and plegaman (a playman) are used to represent tlıe 
Roman gladiator, and plega-hüs (a playhouse) and plega-stow (a play- 
place) express a theatre or more probably an amphitheatre. Wright 
nimmt an, daß die Sachſen die ummauerten A. der in ihrer Zeit fort- 
beftehenden römifchen Städte mit dem erften, die nur durch Bodenver- 
tiefungen gebilveten mit dem Iegtern Namen bezeichneten. Inter den 
Bildern einer angelfähftihen Pſalmenhandſchrift (Ms. Harl. 603, viel- 
leicht aus dem 9. Jahrhundert) befindet fidh eines, das nach W. offen- 
bar ein X. vorftellt (abgebildet p. 65): ein Bärenführer mit einem 
Bären der fich fchlafend ftellt, ein Tänzer, ein Doppelflötenbläfer, fimmt- 
lich auf einer am Fuß einer Bodenvertiefung befindlichen Arena, da⸗ 
hinter viele Zuſchauer. 


Die übrigen nördlichen Provinzen. 


Raetia et Vindelicia. Augusta Vindelicorum. J. Beder, 
der Berlih zu Köln und der Perlah zu Augsburg (Iahrb. d. Alter: 
thumsfr. im Rheinlande XLN ©. 71, vgl. oben ©. 540): „Für Augs- 
burg hat zwar ſchon Welſers Scharfblid ein X. in der runden amphi- 
theatralifchen Form einiger Gaffen bei der Kirche St. Stephan und 
der Geſammtform der dortigen Gärten zu erkennen geglaubt, aber feine 
Bermutbung bat fih bis jegt nicht näher beftätigt. — Da zudem bet 
der großen Entfernung der Kirhen St. Stephan und St. Peter, wo— 
ferbft fi der Berlach befindet, auch an eine Combination beider Dert- 
Tichfeiten nicht zu denfen wäre, fo erübrigt nur das W. des römifchen 
Augsburg in der Nähe des jegigen Perlach zu vermuthen.” Das in 
Gärten bei der Kirche St. Stephan ausgegrabene Mofait (Eirkus- 
feenen und Gladiatorenkämpfe) [. bet Gruter 336; vgl. CIL III 2, 5835a. 

Pannonia (inferior). Cibalis. Die Angabe von Muchar (das 
römische Noricum I 365), daß dort eim großes A. geweſen fei, ſcheint 
irrig; in der angeführten Stelle Zosim. II 18 fteht menigftens nichts 
davon. 

Dacia. Porolissum (Mojgrad). Dort iſt 1858 folgende, jegt 
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zu Klauſenburg im Muſeum beftndliche Infchrift gefunden worden (CIL 
III 836): Imp. Caes. T. Ael. Hadri | anus. Antoninus. Aug. Pi | us. p. 
m. trib. pot. XX. imp. II. cos. Ill. p. p. amphitheatrum vetus | tate 
dilapsum denuo felcit curante Tib. Cl. Quinti |liano proc. suo (p. C. 157). 

Sarmizegethusa. Neigebaur, Dacien (1851) ©. 17: Außer- 
halb des Caſtrums an der Oftfeite des auf einem Xheile der alten 
Stadt ftehenden Dorfes Värhely ift das X. noch fehr leicht zu erfennen, 
daſſelbe Hat noch vor 15 Jahren mehrere fleinerne Bänke gehabt. 
Biarrer Aukner und Dr. Fodor, beide hier befannte Alterthumsforfcher, 
haben deren damals noch fünf geſehn. Die Arena mißt von W. nad 
D. 80, von ©. nah N. 50 Schritt. Die Umfafiung hat no 15 
Fuß Höhe und ift überall mit Bautrümmern bedeckt; noch vor’ ein paar 
Jahren Tagen bier überall große behauene Steine, und die Form des 
übriggebliebenen Schutieß zeigt noch die Stellung ber früheren Gewölbe 
unter den Sigen. Bier gegenüberliegende Vertiefungen um biefen 
Ringwall des Dvald der Arena zeigen ebenfoviele Eingänge. Vgl. ©. 
37 Nr. 105 = CIL IN 1522 (in scamno amphitheatri), O. Benndorf 
und DO. Hirſchfeld, welche das A. 19873 fahen, fanden die Arena durch 
eine Maispflanzung beftanden, melde nur annähernd eine Schägung 
der Größe zuließ, und veranfhlagten Die längere Achfe berjelben auf 
60 — 65, die der fürzeren auf 32 — 35 Schritte. „Den Achſenenden 
entfpradden die Haupteingänge des Gebäudes, welche durch vier tiefe 
Ausfchnitte des von Erde bedeckten Walles, der die Cavea bilbet, deut— 
lich bezeichnet werben. Eine doppelte Reihe vereinzelter gleichweit ab- 
ftehender Heiner Einfenkungen, melde ohne Zweifel die Zugänge zum 
erften und zmeiten Rang markiren, Läuft auf der Höhe des Wales 
und auf feinem untern Rande rings um die Arena. . Bon Subftric- 
tionen unter der Tegtern und von Sieftufen ift gegenwärtig nichts zu 
bemerken.” 8. u. H. Vorläufiger Bericht über eine archäologiſch-epi— 
graphifche Reiſe in Dacien, Separatabdr. aus den Mittheilungen der 
Gentralcommiffion vom 3 1873 ©. 14. 


Hispaniae. 


Die folgenden Angaben von E. Hübner beruben theils auf 
eigener Anſchauung (vgl. feine antiquarifchen Neifeberichte im Bdl 1860 
bi8 1862), theil® auf befleren handſchriftlichen und gebrudten Quellen 
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(vgl. die betreffenden epigraphifchen Netfeberichte in den Monatsber. der 
Berliner Akademie 1860 u. 1861). Die fpanifchen Werke über bor= 
tige Alterthümer find vollftändig kritiklos und unzuverläffig, namentlich 
wegen des Hanges, alle8 Heimiſche ungemein zu übertreiben. Das 
befanuntefte ift: D. Juan Augustin Cean-Bermudez, Sumario de las anti- 
guedades romanas en Espafia, en especial las partenentes A las bellas 
artes, Madrid 1832. Fol. (vgl. darüber: Hübner, die antiken Bildwerke 
in Marin ©. 277). Außerdem find zu nennen: Florez, Espana sa- 
grada, Madrid 1752—1850, Voll. XLVII 4; D. Antonio Ponz viage de 
Espana 1772—1794, XVII voll. 8; Laborde, Voyage pittoresque de 
l’Espagne, Paris 1806—1820 II voll. Fol. Die römifchen Ueberrefte 
Lufitaniens berührt Bellermann: Erinnerungen an Süd- Europa ©. 
249 ff. (Berlin 1851), 


a) Tarraconensis. 


Tarraco. Geit Luis Pons de Ycart grandezas de Taragona 1572, 
8. f. p. 215 behauptet bat, daß die Trümmer bei Na S® del Milagro 
(jet Gefängniß) zum Theater gehören, haben ihm alle fpäteren ſpani— 
ſchen Schriftfteller beigeftimmt, 3. B. Cean p. 6, Florez XXIV p. 229, 
Albifana Tarragonae monumenta p. 128: mo diefelden über das U. 
- derfelben Stadt ſprechen (Cean p. 7. Florez ebendaſ. p. 228. Albiiana p. 
124), bezeichnen fie jedoch ebendiefelben Ruinen, die aud unzweifelhaft 
zu einem U. gehörten. (Bon dem Theater, das wahricheinlih auf einem 
Hügel der obern Stadt bei der fogenannten torre del Patriarca war, 
find mehrere Sieftufen übrig, über deren Aufſchriften vgl. Hübner in 
den Wonatsber. d. Berl. Akad. 1860 ©. 239.) Eine Abbildung des 
A., von dem jegt nur ein geringer Theil der Cavea übrig ift, |. bei 
Laborde I Taf. 53, 54, 56. 

Ercavica (Cabeza del Griego). Sehr umbentliche Ruinen nad 
Cornide (Memorias dell’ academia de Madrid II 1796 p. 172) befcyrie- 
ben von Cean p. 59. | 

Ganz unficher find die bei Cean aufgeführten X. in Barcino (p. 15), 
Carthago (p. 34) und Toletum (p. 118). 


b) Baeticea. 


Corduba. Die im Jahr 1730 gefundenen, ſehr unfihern Trim- 
mer, welche Ruanes, historia general de Cordoba I (1761) p. 289 
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bejchrieben bat, follen nad) Cean p. 340 zu einem U. gehört haben. 
Hübner fah nichts davon. 

Italiea (Santiponce bei Sevilla). Nach Montfaucon Ant. expl. II 
p. 262 wäre das U. auf Befehl des MagiftratS von Sevilla zum 
großen Theil zerftört worden, um aus dem Material Dämme aufzu- 
führen. Vgl. Cean p. 283. Nah den neueften Ausgrabungen auf 
das genauefte bejchrieben won Demetrio de los Rios (Memoria arqueo- 
lögico-descriptiva dell’ a. de I. Madrid 1861, mit großem Plan). Cean 
bat auch Bolonia (Baeto p. 232) und Malaca A. zugefchrieben (p. 
317), die ganz unficher find. 


c) Lusitania. 


Emerita. gl. Huebner Bdl 1862 p. 173: L’a. riconoscibile dal 
profondo avvallamento del terreno e da pezzi difformi di muri ed archi 
(Laborde t. 156). L’arena & un campo seminato, il muro esteriore in 
gran parte venne suppleto dalle circostanti colline. Laborde hielt es 
fälichlih für eine Naumachie. | 

Bracara Augusta (Braga). Sehr unſicher; die Reſte nach ben 
portugieftfhen Autoren bejchrieben bei Bellermann ©. 252. 


Mauretaniae. 


Julia Caesarea (Jol). De Bliniöre Antiquit&s de la ville de 
Cherchel (Alg6rie) Rev. arch. V_p. 344: L’enceinte extsrieure de l'a. 
est mieux conservee, jai gravi 17 gradins encore en bon 6tat. Bgl. 
Explor. scientif. de PAlg. Beaux-Arts III pl. 21, wo auf dem Grund- 
riß der Stadt das A. angegeben, und pl. 29 u. 30, wo es als Hippo- 
drome Romain abgebilvet ift. 

Sitifis. Renier Inser. de l’Alg. 3287: Bier fehr verſtümmelte 
Fragmente einer Infchrift, worunter ANFIT HEATRI. 

Bon dem Theater (niht A.) in Cuiculum (Djemila) Expl. Beaux- 
arts I pl. 47 glaubt Ravoisie p. 60, es fei auch zu gummaftifchen Spielen 
und Thierlämpfen benugt worbden. gl. unten (Khremissa). 


1 
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Numidia. 


Cirta. Inser. del’Alg. 1825: Divo Pertinaci Aug. patri L. Scan- 
tus L. fil. Quir. Julianus eq. pub. exornatus statuam quam promisit, ex 
reditibus locorum amphitheatri diei muneris quem de liberalitate sua ob 
honorem Illviratus edidit. 

Rusicade (Philippeville). Expl. scientif. de l’Alg. Beaux-arts II 
pl. 56—59. gl. Rev. arch. 1 814 (un seul tage de galeries.) Dies 

. U. erwähnt die dortige Inſchrift Inser. de l’Algerie 2175. 

Tipasa? Dureau de la Malle Recueil des renseignements sur la 
province de Constantine p. 204: Entre Tiffereh et Guelma Hebenstreit 
(Nouv. Ann, de Voy. A. 46 p. 58) a vu les debris d’une grande ville 
ancienne, de superbes portiques bien alignes, des colonnes de marbre, 
des palais encore debout, un amphitheätre de 150 pas de diametre, 
dont 10 rangs sont intacts, le tout en grosses pierres de taille. Les 
Maures appellent ce lieu Hamisa, probablement parcequil est situ& sur 
l’Hamise; c’est je crois la colonie Romaine de Tipasa. 

In dem arabifhen Ort Khremissa (f. von Bona, ö. von Constan- 
tine, etwa 60—70 kilom. von beiden Orten entfernt) find Ruinen 
einer römiſchen Stadt, darunter ein Theater, in dem durch MWegräu- 
mung des vermuthlih aus Holz gebauten Proscenium (ebenfo wie in 
Cuicul) eine Arena für Thier- und Athletenfämpfe hergeftellt werben 
fonnte. (gl. Juliobona). Nach A. De la Mare Excursion aux ruines 
de Khremissa Rev. archeol. XI p. 644.. 

Lambaese. M&moire de la sociei& nationale des antiquaires de 
la France. Troisieme serie 1. 1(1852). De la Mare recherches sur la 
ville de Lambèse p. 34: A 800 metres du preiorium se trouve l’amphi- 
theätre. Ce monument assez bien conserve, n’a pu être &tudi6; ıl a 
104 mètres de diamötre; ses gradins, de forme elliptique et au nombre 
de 15—20, sont un peu deranges et inclines vers le centre, comme 
s'ils avaient éêté l&gerement secou&s par un Iremblement de terre. On 
y compte 14 portes cintrees de 2 à 3 metres de large, plusieurs ont 
eonserv6 leurs arceaux en bon Etat. On y voit aussi deux passages 
‚en voütes inclindes, qui conduisent de l’exterienr au sol interieur de 
J’&difice, lequel se trouve en contre-bas du terrain environnant, Cet 
amph. a &t& vu par Peyssonnel, qui eslime assez bien sa circonference 


“a 300 pas. Auf den Sieftufen befinden jih Infchriften von Eurien- 
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namen (Antoniniana Augusta Saturnia Trajana) Henzen III p. 524. Renier 
Inscr. de l’Alg. 185. 

„Dans des ruines pres du caravanserai d’El-Outaia entre Batna et 
Biskara‘‘: Imp. Caesares M. Aurelius Antoninus et L. Aurelius Com- 
modus (nomen abrasum) Augg. Germanici Sarmatici fortissimi amphithea- 
trum velustate corruptum a solo restituerunt per coh.. . VI Commag. 
A. Julio Pompilio Pisone Laevilio leg. Aug. pr. pr. curante Aelio Sereno 
praef. — Henzen 6597. 

Theveste. Annuaire de la societ& arch&ologique de la province, 
de Constantine 1858—59 (in einem Auffatze von Moll, capitaine du 
genie, Tebessa — Theveste) p. 40 ff.: le cirque est situé du cöte seul 
de l’ancienne ville — — — une arene circulaire de 45 & 50 mètres 
de diamètre &tait environnde d’un massif de macgonnerie, qui se termi- 
nait interieurement par 15 ou 16 rangees de gradins en pierres de taille 
— — deux entrees conduisaient dans l’interieur de l’ar&ne, elles 6taient 
plac&es vis-A-vis l’une de l’autre, aux extrémités d’un m&me diamètre 
— — au general le cirque de Th. est dans un mauvais dlat de con- 
servation — — sans avancer une date préeise, nous pouvons affirmer, 
que l’amphitheätre de Th, a été construit entre les annees 75 et 80 
aprös J.-C. 


African. 


Da das Werf von V. Guerin Voyage arch&ologique dans la rögence 
de Tunis 1862 bei weitem bie meiften und wichtigften Angaben über 
die Amphitheater diefer Provinz enthält, folge ich feiner Anordnung. 

Carthago. Gu6rin I p. 37: Dans le petit village de Malga on 
passe auprs des ruines d'un a., ruines fort peu importantes actuelle- 
ment, mais qui par la configuration m&me du terrain, laquelle offre une 
excavalion &videmnrent artificielle, ne laissent aucun doute sur la nature 
du möonument dont il s’agit. G. Hält die Angebe von Falbe sur l'em- 
placement de Carthage (1883) p. 39 (Längenare der inneren Clipfe 
240 Fuß) fir genauer als die von Sir Grenville Temple Excursions in 
the Mediterranean I p. 106 (300.xX 230 Fuß, Arena 180 X 100). 
Nach Davis Carthage and her remains p. 497 Yonnte c8 leicht fir Nau⸗ 
machieen mit Waffer geflillt werben. In der Zeit des Abu-Obard-al- 
Bekri (Description de l’Afrique septentrionale 'trad. de Mr. de Slane p. 905) 
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d. h. 1082 war ed noch wohl erhalten, G. p. 39. Gueérin und Davis 
a. a. O. p. 490 geben eine Beichreibung von Edrisi im 12. Jahr⸗ 
hundert, wonach e8 noch eine prächtige Ruine war; felbft Ibn-Alouardi 
(im 14.) und Ihn-Ayas (zu Anfang des 16. Jahrhundert) begeugen 
feine damals noch gute Erhaltung (vgl. Durean de la Malle Recherche 
sur la topögraphie de Tarthage p. 190). Expos. tot. mundi (Hudson 
geogr. minores HI p. 18): In delectabilibus unum solum speetaculum 
exspectant habitantes (Carthagine), munerum. Das Epigramm von Luxo- 
rius de eo qui podium amphitheatri saliebat (Meyer Anthol. lat. TI p. 149, 
380) bezieht fich vermuthlich auf das dortige A. Ueber dic bier ftatt- 
findenden Schaufpiele der sacerdotes provinciae Africae |. am Schluß 
dieſes Abſchnitts. 


Thysdrus (El Djemm). Gu6rin.I p. 91 gibt eine ausfithrliche 
Beſchreibung des A.; vgl. Pellissier Lettre à Mr. Hase Rev. archeol. 1816. 
Aimé Rochas ib. IX 90 (pl. 185). P. Coste u. Canina in den Ann, 
d. Inst. arch. 1852 p. 241 ff. (Mon. dell’ Inst. Vol. V Tav. XLII—XLIV 
u. tav. d’agg. U.);: Davis Carihage and her remains p. 492ff. Canina 
meint, dies A. fei von dem erften Gordian begonnen, von dem britten 
beendet worden; Pelliffier, e8 fei nie vollendet worden. Guerin gibt 
p. 93 die Befchreibung von El-Bekri: II est construit de pierres, dont 
plusieurs ont ä-peu-pres 25 empans de long. Sa hauteur est de 24 
toises, tout linterieur est dispose en gradins depuis le bas jusqu’ au 
haut. Die Zerftörung begann nad der arabifchen Tradition um 1695 
(nach Coſte p. 245 im 3. 1710). Unter Mohammed Bey hatten fich 
die Araber während eines Aufftandes hier verſchanzt und zerftörten den 
oberen Theil des A. faft ganz, um die Steine auf die Belagerer berab- 
zufihlendern. Nach Beftegung der Rebellen Tieß der Bey einige Ar- 
raden des fünlihen Haupteinganges in der ganzen Höhe des A. fprengen, 
um ähnliche Vorgänge unmöglich zu machen. Seitdem haben die Araber 
die Zerftörung fortgefegt, um mit den Steinen Häufer, Gräber und 
die Marabouts des Meinen Ortes El Djemm zu erbauen, der unmit- 
telbar dabei Liegt; fie glauben (nad Rochas), daß diefe Steine die 
Kraft befigen Skorpione zu vertreiben. Es Hat 68 Bogenthore in 
feiner elliptiihen Umfaſſungsmauer und drei mit korinthiſchen Halb- 
fäuten geſchmückte Stockwerke; dariiber war eine Attila mit vieredigen 
Deffmungen, den Aren der darunter befindlihen Bogenthore entfpredhend. 
Der Styl ift einfach und edel Das Innere ift fo verſchüttet, daß 
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man nicht erfennen kann, ob e8 zu Naumachieen gedient hat. Allerdings 
ift im Mittelpunft eine Deffnung, die mit einem unterwdifchen Kanal 
zufammenhängt, der wahrfcheinlich beftimmt war das Regenwaſſer ab- 
zuführen; die Araber behaupten, daß diejer Kanal ſich 8 lieues weit‘ 
erftrede und mit dem Meere kommunicire. G. gibt an, Daß unter ber 
Arena ein großer gemwölbter unterirdiſcher Gang exiftirt, den er müh— 
ſam kriechend etwa 30 Schritt verfolgen fonnte, weiterhin ift er ver- 
ſchüttet; er möge zu den Käfigen ber Thiere geführt haben, die behaup- 
tete Ausdehnung bis zum Meere hält er fiir eine Fabel. 

Hadrumetum (Sousa). Guerin I p. 108 führt aus EI-Bekri 
(trad. citee) folgende Stelle an: Deux autres portes de la ville sont du 
cöt& de l’occident et regardent le Meläb. Ce vaste &difice de construc- 
tion antique, est pos& sur des voütes Irös-larges et tres-hautes. — — 
Autour du Meläb se trouvent un grand nombre de voütes, communi- 
quant les unes avec les autres. — Ce monument tel que El-Bekri le 
decrit, e&tait trds-certainement(?) un amphitheätre. Il n’en reste plus 
aujourd’hui le moindre vestige. 

Leptis parva (Lemta). Guérin p. 127: Les ruines d’un &difice 
très considerable — sont designees par les Arabes sous le nom de Henfra 
- - m’ta - sedjen (le foss6 de la präson). En re&alit& c’&tait jadis un a. 
I avait 340 pas de tour, l’ar&ne mesurait 50 pas de long sur 32 de 
large. Les galeries sont compl&tement dötruites. 

An der Oftküfte von Zeugitana zwifchen Leptis minor (Lemta?) und 
Turris Hannibalis (El Mohedieh?) bei einem Dorfe Dimas ift ein U 
erhalten (43 x 32 m.), es hatte nur ein Stodwerf und mar in ber 
Art des zu Philippeville en Algerie befindlichen. Pellissier leitre à Mr. 
Hase Rev. arch. I 814. Derſelbe (a.a. DO. II 498) erwähnt die Aui- 
nen eines Heinen U. zu Kenais (regence de Tunis) 8 Kilometer von 
Muredina in der Art des A. zu Dimas. 

Thapsus. Guerin I p. 130: — — plus au sud sont les debris 
dun a. Il a 460 pas de tour. L'arène mesurait 62 pas de long sur 
44 de large; elle est cultivee, les gradins n’existent plus. 

Oppidum Botrianense oder Ruspae (jeßt henchir-Badria oder 
Batria oder Botria). Guérin I p. 161: j’apercois -d’abord les restes d'un 
a. Il est aujourd’hui presqu’ entitrement demoli; la forme n&anmoins 
est encore Ires recönnaissable.. L’aröne, qui est maintenant cultivöe, 
avait 50 pas de long sur 32 de large. Des especes de contre-forts 
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appuyaient la muraille d’enceinte, qui mesurait environ 320 pas de cir- 
conference. | 

Colonia Suffetula (Sbéitla). Guerin I p. 383: L'a. — est 
presque circulaire, l’ellipse qu'il determine, &tant peu prononcee. Tous 
les gradins ont disparu, et il est ruine de fond en comble. N&anmoins 
la configuration generale en est encore reconnaissable. Il mesurait 80 
pas de long sur 76 de large. 


Oppidum Mactaritanum (henchir-Makter). Guérin I p. 409: 
L’a. — construit en blocage — mesure seulement 160 pas de tour. 
Les voütes et les gradins qu’elles soutenaient, n’existent plus. 


Utica (Bou-Chater). Guerin II p. 6f.: Un vaste a. a &i& pratique 
dans un ravin naturel, qui offrait de lui m&me par sa forme elliptique 
celle qui convient à ces sortes de monuments. Tous les gradins ont 
&t& enleves et quelques debris insignifiänts subsistent seuls de cette 
puissante construction. Elle avait environ 360 pas de circonference, 
l’aröne mesurait 52 pas de long sur 42 de large. gl. Pellissier, lettre 
& Mr. Hase, 2de partie, Rev. archeol. II 399, der den Umfang auf 
266 mètres angibt, und Davis Carthage and her remains p. 507, wo— 
nad die Arena Teicht überſchwemmt werden konnte. 

(Meraissa, der Name der antiken Stadt unbelannt). Guerin II 
p. 214 f.: Creuse dans les flances d’une colline l’a. est, sauf quelques 
pans de murs, compl&tement demoli.. L’ar&ne mesurait environ 40 pas 
de long sur 22 de large. 

Putput? (Souk-el-Abyäd). Guerin H p. 262: on reconnait les 
contours d'un a., dont l’ar&ne mesurait environ 55 pas de long sur 45 
de large. 

Aurelia Vina (henchir-el-Meden). Guerin II p. 265: les vestiges 
d’un a. 

Uthina (Oudenah). Gu£rin II p. 282 f.: Les ruines d'un a. 
L’arene avait 72 pas de long sur 50 de large. Quatre portes princi- 
pales donnaient entrdee dans ce vaste monument. On avait profite pour 
le construire d’un bassin naturel form& par un vallon elliptique. Alfonse 
Rousseau lettre à Mr. Am&dee Jaubert Revue arch. Ill p. 146: L’amph. 
qui est de forme ovale, est plac& sur une &minence — j’ai estim6 sa- 
eirconference 240 pas environ. L’amph. paralt avoir été creuse par la 
main d’homme; son &l&vation actuelle, qui peut &tre de 70 m. environ, 
arrive au niveau du sol. Il ne serait pas impossible qu'il eüt servi aussi 
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& des naumachies. — Ses restes permettent aisöment au visiteur de re- 
connattre la place des galeries, des tribunes, des vomitoires etc. — Bol. 
John Jackson, Account of the ruins of Carthago and of Udenah in Bar- 
bary (1803). Archaeol. Brit. XV p. 151. The (2) principal entrances 
have been very broad; there are 16 other entrances for the spectators, 
8 on each side, perfectly \uniform — the whole has been built with 
hewn stone. 

Seressita (henchir-Oum-el-Abouab). Guérin Il p. 356: La forme 
de l’a. est encore reconnaissable; mais le monument en lui m&me est 
presque entierement detruit, l’ar&ne mesurait 38 pas de long sur 31 
de large. 

Tuburbo major (henchir-el-Kasbah). Gu6rin I p. 370 f.: L’a. 
— dont la forme seule est recomnaissable, car il est presque entiöre- 
ment detruit, mesurait 206 pas de circonförence, l’ar&ne avait 40 pas 
de long sur 25 de large. Tous les gradins ont disparu, ainsi que les 
voütes qui les soutenaient. Ruinart vita mart. p. 78: das Märtyrer⸗ 
thum der H. Perpetua und Felicitad wird von Valeſius nad) Carthago, 
von den meiften nach Zuburbium verlegt. Das A. wird in ben be 
treffenden Alten wiederholt als Schauplag des Märtyrerthums genannt. 

Oea. Ein U. muß in der Stabt ober in ihrer unmittelbaren . 
Nähe geweſen fein nach Apulej. apol. p. 556, wo er von feinem Stief- 
john fügt: In ludo quoque gladiatorio frequens visitar, nomina gladia- 
torum plane quidem ut puer, honeste, ab ipso lanista docetur. Vielleicht 
fanden die Schaufpiele in dem A. ftatt, deſſen Beichreibung Castiglione, 
mömoire — sur la partie orientale de la Barbarie p. 18 nad dem Be- 
richt eines englifchen Keifenden gibt: A Zavia (Tripoli vecchia) village 
place à une journde de marche de Tripoli du cöt& de Tunis, se trouve 
un a. qui est encore entier et qui a interieurement 148 pieds de dia- 
metre. 

Die hauptfächlichften Schaufpiele werben auch in biefen Prowinzen 
die von ben sacerdotes provinciae veranftalteten geweſen fein. Sacer- 
dotes und sacerdotales provinciae Africae fommen öfter vor: O. Hirsch- 
feld I sacerdozi dei municipi Romani nell’ Africa Adi XXXVIII (1866) 
p. 69 ff. Wegen der zu gebenden Schaufpiele war das sacerdotium 
provinciae Africae eine große Laſt (Henzen 6904); daß darunter amphi- 
theatralifhe waren, bezeugt ausdrücklich Augustin. epp. ad Marcellin. 
138 (5): Apulejus cui sacerdoti provinceiae permagno fuit, ut munera 
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ederet venatoresque vestiret. Dieſe Schauſpiele waren in Carthago: 
Cod. Theod. XII 1, 145; 176; XVI 10, 20; in welchen Zeiträumen 
fie ſich wiederholten, ift unbefannt, doch fanden fie zu Ende des Oftober 
ſtatt, wahricheinlich vom 26. ab; vgl. Hirschfeld a. a. DO. p. 71. Das 
neben gab es natürlich auch munera in den einzelnen Städten bei ver- 
ſchiedenen Gelegenheiten. Inser. de l’Alg. 2871 (Hippo Regius): L. 
Postumio Felici Celerino a mil. flam. Aug. p. p. pontifici II vir(o) ob 
magnificentiam gladiatorii muneris quod eivibus suis triduo edidit, quo 
omnes superiorum memorias supergressus est. 2928 (Madauri): — ad- 
mod[um] largus munidator. 3096 (Theveste): qui primus a condita civi- 
tate ob honorem flamonii annui munus ..... bus omnibus — —. 
Mus. Veron. 467, 2 (in arcu Tripolitano): — curator muneris. Badl 
1859 p. 51 (Rusicade): pro salute — Commodi — munus gladiat. et 
venat. vari generis. dentatar. ferar. et [man]suet. item herbat. 


b. Der Oſten. 


Für dieſe Provinzen habe ich nicht mur die verhältnißmäßig nicht 
zahlreihen Angaben itber A., fondern auch alle mir befannten Nach— 
richten über ampbitheatralifhe Spiele verzeichnet. Vgl. das Progr. 
der Königsb. Univerfität 1860 VI de propagatione munerum ac vena- 
tionum per Graeciam et Ürientem. 


Achaia. 


Corinthus. Die einzige Stadt Griechenlands, in der fi mit 
Sicherheit ein U. nachweiſen läßt; denn die Angaben des Cyriaeus, 
daß eine Infchrift (p. XVII 129 CIG 1108) Sicyone ad amplıithea- 
trum gefunven fei, eine andere (CIL 1526) Delphis in pariete amphi- 
theatri, find keineswegs zuverläffig. Außerdem erwähnt Curtius Bels- 
ponnes II 222 zu Sparta ein freisrundes Gebäude aus Badktein, 
deſſen innerer Durchmeſſer ungefähr 100, der ganze 180 Fuß beträgt; 
„es ſcheint ein für mufilalifche und andere Aufführungen beftimmtes 
A. (?) des römiſchen Sparta geweſen zu fein.” Bol. Welderd Tage 
buch einer griech. Reife 1 217 (auf KiepertS Karte ein kreisrunder 
„Sireus in einem Winfel des Ifforion) und U 113. Paufanias 
nennt, wie ſchon Maffei Verona illustr. IV p. 59 bemerkte, in Griechen- 
land Ten A., auch nicht zu Korinth, und e8 muß wenigſtens dahin⸗ 
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geftellt bleiben, ob es zu feiner Zeit ſchon gebaut war. &8 Liegt 
nach Curtius a. a. D. 11 527 öftli von der neuen Stabt am Fuße 
des Bergeß und ift zum Theil in den Felfen gehauen. Er glaubt, 
daß es ſchon bei Dio Chrys. or. XXXI p. 591, 78, ed. Dindorf p. 385 
gemeint ift, wo diefer fagt, daß die Korinthier Fechterfpiele fahen EEw 
ins nöletwg — Ev xapadoa Tıvi, nAndog ur dwoaubow Ö8- 
EaoFoı Tönw, Ovnuo@ dE Aids xul Önov undels üv umde 
Ioarpae undeva Tor Eevdlowr. Daß Dio die Stelle meint, am 
ber das U. ift, mag richtig fein, aber ſchwerlich würde er fidh jo aus— 
gebrüdt haben, wenn damals ſchon das Gebäude eriftirt hätte, welches 
nad) Orb. deser. sub Constantino imp. (Mai Auct. Class. III p. 402) 
ein opus praecipuum war. — Ueber die dortigen Schaufpiele vgl. aud 
Apulej. Metam. X 223, wo ein Thiasus zur eier des Antritts der 
quinquennalitas ein dreitägiges munus verfpridit, und Julian. epp. 35 
(die Argiver wurden gezwungen, zu den Fechterfpielen und Venationen 
der Rorinthier beizuftenern, welche nicht &s zoonynow ayıvwv yuynı- ” 
x0rv.7 uovoıx@v Tüv now» deovraı yonuarwv" Eni de T& xurn- 
yloıw, Ta noAkaxıg Ev Tolg Fearooıg dnıteloduevo —— 
Öulsıg Wvoüyraı). 

Athenae. Lucian. Demon. 57: 4AI9rvalwv ÖE oxentouevov 
xora L7Aov ov noög Kopwälovs xuruornouosu HEav Lovo- 
udxwv, ngoeAFov eis aurovg, Mn noöreoov, pn, radıa, & AMm- 
yaloı ynplonose, üv um roö EAeov Töv PBwuöv xasänte Als 
Dio von Prufa feine. rhodifhe Rede hielt, war die Einführung ber 
Sechterfpiele in Athen ſchon erfolgt. Dio orat. XXXI p. 630 R.: oiov 
EUFÜG TA nEpl TO©G uovoudgovs ovıw opödeu ZlnAwxacı Kopır- 
Hlovs, uärdov 0’ vnegßeßinxacı TH xuxodammoria xaxelvovs zul 
Todg üldovg ünavrag, wore ob KopivIı0 ur EEw riiß noieax 
Hewoovoıv Ev zuoddon wi, nAHIog utv dvraubvsw ÖtEnodFaı Tönm, 
6unapo dE Mliwg xal Dmov umdeis Av unde Idee undevo Tor 
AsvIEowr, Asmvaloı dE iv To Hearew Fehvro ımv xaAnv Tav- 
nv IEavy ün’ avımy 179 dxpbnokıv, od Tov Arbvuoov Eni Tıv 
oexrjorgos rıdkacıv‘ wore noAldxıg dv udrois Tıva Opdrreoda 
Toig Iobvoıg, 0d Tov ispoparıny xal todg Addovg ispeis ävdyın 
zog Le. „Im Divnnfostbeater läuft vor den Stufen, auf denen 
die Throne ftehn, eine ungefähr 3° 5° hohe Marmorbaluftrade von 
roher Arbeit, wahrſcheinlich aus römiſcher Zeit ſtammend, als in ber 
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Orcheſtra Gladiatorenlämpfe gegeben wurben.” X. Müller, Scenifche 
Alterthümer Philologus XXIII 494. Dio fährt fort: xal row einovra 
negl TOVTOV Pıldoopor xul vouderjoayta abTodg 00x ansölkurro 
odde Znnveoov, OA oVrwg &övoykpavur, WOTE Exeivov Ovru uEv 
yevsı "Poualwv undevög Vorepov, Öokav dE Tndınadıyv  &ovro 
qAuncç obdeig &x ndvu noAlod Teruynxerv, OmoAoyorusvov dE ubvor 
" uakıoro, uerO Todg Gpyalovs dxoAovdws Peßıwadvan rois Aoyoıs, 
xuralıneiv nv nölıv xal uäldov EiloIaı diaroißev aAdayoce 
ns "Eilados. Der bier gemeinte Philofoph Tann mol auf keinen 
Fall Demonar fein, wenn defjen Lebenszeit zwiſchen 50 und 150 zu 
jegen, oder noch tiefer hinabzurüden iſt. Zeller, Gef. d. Philof. d. 
Griechen II 1, 691, 6. Dagegen könnte es Apollonius von Tyana 
fein, dem Philostrat. vit. I 4 ein ſehr altes Geſchlecht beilegt. Id. 
ibid. IV, 22: AmwoIoöro dE xaxeivo AInvrow" oi ’Asmvaloı 
Evviovres & HEaroov Tö Und 7 uxg0nÖAtı n000EIXov opuyuls üv- 
Jownwv xal Eonovdalero Tadra Exel uälkov 7 Ev Koglvdo vor, 
zyonusıwv TE ueyalmv Lwrnulvoı NYovro uoryol xal nogv0L xul 
Toıxwovyoı zul Pukuvrıoröuoı xal Avdpanodıoral xul TA TOI- 
oöra EIvn, oil Öd’ wnAıLlov avrodg xal Exthevor Evuntntev. kad- 
Bero dE zul rovrwr 6 AnoAlWviog xai xuAodvrov wdrov 5 Ex- 
xAmolav Admvolov odx üv Egn nageAFeiv ds ywolov dxdFaprov 
zul AuFg0v ueorov. eye de Tadro Ev Enıoroid. Wenn died nad 
(des freilich ganz unglaubwirbigen) Philoftrat’8 Erzählung unter Nero 
gefchehen wäre, müßte man annehmen, daß Demonar die Athener nur 
von einer Wiedereinführung des längere Zeit unterbrochen geweſenen 
Schaufpield zurückzuhalten fuchte. 

Megara. CIG 1058 (mit einigen unzweifelbaften Ergänzungen): 
Kovgriov IIoöxdov ... Kovorlov IIoöxkov viov 7 Povim xud ö 
Önuog ayavostrnv Ilvdanrwv xul ovoredınyov xol dyogavouov 
Pilorsıumoduevov novoudywv Levyn x — nowrov IIaveiinvu (Bor: 
fteher des von Hadrian eingefegten Raths der Panhellenen). 

Plataeae. Apulej. Metam. IV 72: Ibi famam celebrem super 
quodam nomine Demochare munus edituro gladiatorium deprehendimus. 
Nam vir et genere primarius et opibus pluribus et liberalitate praeci- 
puus, digno fortunae suae splendore publicas voluptates instruebat. — 
Gladiatores isti famosae manus, venatores illi probatae pernicitatis: alihi 
noxii perdita securilate suis epulis bestiarum saginas instruenles., — 
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Qui praeterea numerus, quae facies ferarum? Nam praecipuo studio, 
forensi etiam, advexerat generosa illa damnatorum capitum funera efe. 

Thessalia. Hierher reift Thiasus, mobhilissimas feras et ſamosos 
inde gladiatores comparaturus Apulej. Metam. X 223. 

Larissa. Id. ib. 15: ein Hauflrer geht hierher, um ein gladia- 
torium spectaculum satis famigerabile zu ſehen. 

Epirus, Dyrrhachium CIL HI 1, 607: — — gladiatorib, 
pf[aribus] XII edifdit]. 


Macedonia. 


Thessalonice. Lucian. Lucius s. asinus 49: 0 de Mevexläs 
6 dennörns nuw@vr — Ex ug Osooudovlung Öevoo Enivde &u' 
altie toimdıy‘ ünkoyero TH naroldı IHEav napkteıv avdodv Onkarg 
ngös aAAmAovg uovonayeiv eldorwv. Das Schaufpiel, in dem auch 
eine Frau, 7rıg xurexexgıro Inploıs änosaveiv (52), verwendet wir, 
und der Erzähler in Furcht ift, u7 nov Goxros 7 Alm Avanndr- 
oeroı (53), findet in einem Idaroov ftatt. Daß hier fein A. mar, 
ſchließt Maffei Verona illustr. IV 67 aus den acta S. Demetrii (Mabillon. 
annal.), wo e8 bei den Fechterfpielen des Marimianus heißt: illie 
enim parabatur per quasdam tabulas circulus circumseptus. — Ad. de 
Longperier Rev. arch&ol. VI p. 198 befchreibt die Stele eines retiarius, 
die hier gefunden ift. Die Inſchrift lautet nach der Emendation von 
Kaibel De monnmentor. aliquot Graecor. carminib. p. 40: Evpedrns 
nois NIIov, EI wi nAoxaueides Enjoav 2 Efaxı vırnaas nareid” 
Ennurliou. 

Philippopolis. Die bier gefundene Grabichrift CIL IU 1, 659 
— Orelli 3746 ift von einem IIVIR ET MVNERARIVS feinem Sohne 
gefegt; vgl. CIL III 1, 660 (munerfarius] iterum [flalmen D[ivi] Vespa- 
silani]). | 


Thraeia. 


Constantinopolis. Bock l’amph. de Constanunople (Bruxelles 
1849) nimmt, wie es ſcheint ohne Grund, an, daß das nad Chro- 
nicon Paschale I p. 495 von Sever in Byzanz gebaute A. (zurnyır 
(sic) ulya navyv, nur ein Theater, mit Einrichtungen fir Gladia⸗ 
torenkämpfe war. Bei Codin. de signis 6 p. 31 ed. Bomn. (wieder⸗ 
holt bei Suidas s. xurniyior: &v TO x. 16 neuzror ddointovro oi 
PıoFavaroı x. T. 4.) wird Mafınivos 6 xrioag (TO xuenyıor) genannt. 
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In der alten Stabtbefchreibung bei Panciroli Notit. dign. utr. imp. 
p. 259 wird da8 4. in der regio secunda angegeben (am Enbpuntte 
des golbnen Horns; vgl. Fries Byzantium StRE. 12 2620). Vgl. Cod. 
Theod. XIV 6, 5 (v. J. 419): inter amphitheatrum et D. Juliani por- 
tum per littus maris. Nach Bod p. 36 ift die legte Erwähnung des 
A. aus dem zwölften Jahrhundert: Banduri imp. orient. ed. Paris. p. 26. 


Creta nnd die übrigen Inſeln. 


Creta. Maffei Verona ill. IV p. 62 führt einen bandfchriftlichen 
Trattato dell’ isola di Candia won Onorio Belli Vicentino an, der im 
‚3. 1583 als Arzt des proveditor generale dorthin ging (l’opera & 
scritta con erudizione e con senno, e non si ha sopra quel paese alle 
stampe cosa di gran lunga paragonabile). Nach Magrini Scritture in- 
edite in materie di architettura (Padova 1847) p. 10 ift diefe Schrift 
verloren; die beiden dort gebrudten Briefe von Belli handeln nur 
von Theatern und Tempeln. Er glaubte außer 7 Theatern 5 Q. 
entdeckt zu haben; von zweien gibt er die Abbildung. Bon dem einen 
zu Gortyn, ch’ei rappresenta secondo il costume con pianta affatto 
simile a quella del Coliseo Romano nel portico raddoppiato e nelle 
quattro vie diametrali, bench® poi di soli archi 56, dice ch’era tutto 
di mattoni e senza nissun ornamento d’architeltura. L'altro dice ch’era 
a Gerapetra (Hierapyina). Es ſoll zum Theil in zwei Bergabhänge 
eingehauen und mit 6 contraforti di muraglia soda senza ornamento 
zur Ellipſe vollendet fein. Maffei, der fonft geneigt war auch bie 
zuverläffigften Angaben über A. zu beftreiten, gab im Vertrauen ‘auf 
das Urtheil d’un uom si intendente e sensato zu, daß biefe richtig fein 
möchten. Das Vorhandenfein des A. zu Hierapytna beftätigt G. Perrot 
(Rev. d. deux mondes 1864 p. 1004 und Elle de Cröte ——— 

p. 123); es hat 60 Schritt im Durchmeſſer. nn 

Melos. Die Angabe CIG 2432 In Melo in marmore supra am- 
phitheatrum verbient ſchwerlich Beachtung. 

Lesbos. Inſchrift eines gemeinjchaftlihen Begräbniffes einer 
Sladiatorenfamilie zu Mitylene (CIG N Add. 2194 b. p. 1028): ꝙ60- 
wurla uovoudywy naro. (?) Kiuv. Tovpwrıavoö veov xai GoyıE- 
oelos ’Ooplas Acılas [3 oder Zjwrlov yuvarös adrod. Wahr: 


fheinlih war Claudius Tryphonianus Oberpriefter, und dieſe auch 
Friedlaender, Darſtellungen. II. 3. Aufl. 
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auf Lesbos Spiele gaben, ergeben die Infchriften 2184— 2194. Nah 
Conze Reife auf der Imfel Lesbos S. 5 befindet fih am Gloden- 
thurme des Caſtells Mitylene auf vier Steinen jebesmal ein gewaff- 
neter, den Schild vorbaltenber Gladiator mit unleſerlicher Infchrift. 
Zwei andere Steine an berfelben Stelle zeigen die Neliefbilber von 
bestiarii im Kampfe mit Löwen. Bei den Thermen (wo auch die an- 
geführte Inschrift ift) befindet fih unter andern ein Stein, der unter 
dem Namen "EAıE in rohem Relief einen Stier zeigt, der nach einem 
aufeder Erde liegenden Menfchen ftößt. Ann. d. Inst. 1842 tav. d’agg. Q. 

Thasos. Ib. 2164: Inſchrift von Gladiatoren (Myrmillonen 
und Effedarier) einer Helatäa, woraus keineswegs folgt, daß hier aud 
Fechterſpiele ftattfanden, da Infeln (wie Kos 2511) wol öfter zum 
Aufenthaltsort für Gladiatorenfamilien gewählt wurden. 


Asia und die übrigen kleinaſiatiſchen Provinzen. 


Auch von den in den aftatifhen ‚Rändern veranftalteten Schau: 
fpielen waren die bauptfächlichften bie von den Provinzialverbänden 
(communia, xoıvd) der einzelnen Provinzen unter dem Vorfig und auf 
Koften der an der Spige ſtehenden Briefter gegebenen; vgl. Marquardt 
und Mommfen, Hob. d. R. A. IV ©. 367 ff. und Kuhn, Verfaffung 
des Röm. Reichs I 111— 115. Die legte Erwähnung diefer Schau- 
fpiele ift aus dem Jahr 465, wo die Fechterſpiele ſchon längſt auf- 
gehört hatten: Cod. Just. I. un. de officio comit. Orientis (Cod. I T. 
XXXV). Daß in frühem Jahrhunderten dabei auch Gladiatoren 
nicht fehlten, ift vielfach bezeugt. Techterfpiele, von den Oberprieftern 
der Provinzen gegeben, erwähnt ausdrücklich ein Schreiben des Kai⸗ 
ſers Ulerander Severus (Cod. Just. X 61) und der Bericht über 
das Märtyrerthum des h. Polycarp (im 9. 155; vgl. Marquardt 
0.0.0. ©. 375 4.) bei Euseb. Hist. ecel. IV 15 p. 135, 27 ed. 
Schwegler; Ruinart acta mart. p. 42; Rufinus überfegt Aorsoyns 
mit munerarius (Kuhn 0.0. O.). Daher kommen in Infchriften öfter 
Sladiatorenfamilien im Befig Ddiefer Briefter vor: CIG 2511. 3213. 
3677. 11 2194b. 2759b. Galen erzählt, daß er nah Vollendung 
feiner mebicinifhen Studien zu Alerandria von dem Oberpriefter zu 
Pergamus (158—164) als Arzt für deſſen Gladintoren angeftellt 
worden jet, mobei er fich einer neuen Bchanblungsart bedient habe: 
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Kura tuynv de nollav Tedveuswr &v Toic Zungooder Freow — 
dE oure zov wc eipmrau TErOwuerwv anosuvovrog Tivöc 0VT E 
&lov Toaduuros — in Folge deſſen ſei er auch von den fpätern 
Oberprieftern zu demfelben Amt erwählt worden, de compos. medicam. 
p. genera lib. II cap. 2 ed. Kuehn v. XII 'p. 599; Bas. II p. 350; 
vgl. ed. Kuchn XI 564, XVHIB 561 (voraus fich ergibt, daß Diefe 
Scaufpiele in den Sommer fielen). 

Die Gladiatorenfhulen werden ſich hauptſächlich in den Städten 
befunden haben, in denen die Provinzialfefte gefeiert wurden. In der 
That finden ſich ſolche in Smyrna, Philadelphia, Cyzicus und Per- 
gamus, die ſämmtlich Vororte der angegebenen Art waren; ogl. 
Marquardt a. a. O. ©. 374; Id. de concil. et sacerdotib. prov., 
Ephem. epigr. 1872 p. 209. Aber zum Prieftertbum wählbar waren 
auch Bürger der Übrigen zu der Feſtgenoſſenſchaft gehörigen Städte, 
Die ihre Gladiatoren theil8 an ihren Wohnorten, theils an andern‘ 
zweckmäßig erfcheinenden Orten unterhalten und einüben Yaflen Yonnten. - 
Wenn daher an einem Orte Monumente gefunden morben find, Die 
fih auf Gladiatoren beziehen, fo folgt Daraus Höchftens, daß dort eine 
Schule war, aber nicht daß Techterfpiele gegeben worden find. Daß 
übrigend in. vielen Städten au außer den Feſten der Provinzialver- 
bände bei manden andern Gelegenheiten Fechterſpiele veranftaltet 
wurden, ift unzweifelhaft. Weber die Faiferlihen Gladiatoren in dieſen 
Provinzen und auf Cyprus vgl. ©. 352, 1. 

Die Orte, in denen fih Spuren von amphitheatraliſchen Schau- 
ipielen oder darauf bezüglichen Einrichtungen nachweiſen laſſen, find 
nach Provinzen geordnet folgende. !) 

Carie. Cos. ÜG 2511: gaudla usroudywv xai Undurnuu 
zuviiyealwv Neueglov Kaorgexiov, Atuxlov, IlIaxwvıovod, "Acıde- 
xov, xal Avonılag Zangoös, IMlarwros, Aiuuviuvijß, Goyıeosiac, 
yoyozög udrod. Biagi hat Dies richtig von einem gemeinſchaftlichen 
Begräbnifplage der Gladiatoren und Venatoren, die biefem Ehepaar 
gehörten, erllärt, wie folde auch fonft vorkommen (CIG 3942 und 
Mommsen IRN 736 — Örelli 2569). Vermuthlich war der Wohnert 
des — Halikarnaß und er hatte die Inſel Kos nur zum Auf- 


1) Da die Zeugnifie zum größten Theil — CIG entnommen find, babe ich 
deſſen Unordnung hier beibehalten. er 
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enthalt für feine Gladiatoren oder zur Anlegung eines Begräbnif- | 


platzes für fie gewählt. 

Halicarnassus, CIG 2663 Inſchrift eines Retiariers bezüglich 
auf Geſchenke, die er der Göttin Nemeſis dargebracht bat. 

Stratonicea. CIG 2719 Inſchrift eine T. Flavius, Leontis f. 
Quir. Aeneas, dopxiegaredoarrog ueyalongenüg, &v 7 doyıegwour] 
xul uovouaylag zul xurnysolas dnerölcoev, nach Böckh aus der Zeit 
der Antonine. Welches Oberprieftertbum bier gemeint fei, ift ungewiß; 
vgl. Marquardt ©. 374. | 

Miletus. CIG 2880 Inſchrift eines Propheten des Tempels 
der Brandiven, eines Sohnes uoyısoluv Tav Zeßaorov (wahr 
ſcheinlich gleichbedeutend mit Aflarchen, vgl. Marquardt a. a. DO.) zoım- 
odvtuv Hewglug Eni nulous Ölxa xai uovonoylag Anorouovg Eni 
nulaus dexudvo. (Auch CIG 3422 wird ein Thiergefecht als arörouos 
* gepriefen, wie in der Infhrift von Minturnä Mommsen IRN 4063.) 
- CIG 2889 enthält ein Verzeichniß von drei Myrmillonen, zwei Thralern, 
einem Wagenfämpfer, Die, wie e8 fheint, zwei Herren, Samia und 
Eufarpus, gehörten, Die Zahlen der Stege (NT) und Kränze (ZT) 
find den Namen beigefügt, das zweimalige E1EY bedeutet mol 
nicht ZIevdeoog (Böckh), fondern ZevFeowdels (pileatus). 

Nysa. Das dortige A., bejchrieben von Sırabo XIV p. 639, lag 
&v yuoddou, wie das Torinthifche. 

Aphrodisias. CIG il Add. p. 1109 nr. 27595. gawdia Zu- 
vwvog Tod “Yıyınllovg Tod "Yyınılkovs Tod pVosı Zivwvoc “Yıyı- 
nAEovg, agyısglwg, hovoudxwv xal xaradixwv xal Tavpoxadanıwr. 


Lydia. Smyrna. CIG 3123 gauılla uovouaxwv A. Tiuwvog 
‚Acıapyov vewregov; außerdem Infchriften einzelner Glabiatoren: 3275 
(Retiarier). 3291 (innodıwerng ſcheint von Böckh richtig für einen 
Gladiator gehalten zu werden). 3368. 3374 (Thraker). 3392 (Myr⸗ 
millonen). Auch ein Relief, aus den Spiegeltbal’ihen Ausgrabungen 
herrührend: ein Thierbändiger mit einem Panther (Programm der Acad. 
Alb. Regim. 1860 VI), dürfte bei Smyrna gefunden fein. Das Mär: 
tyrerthum des b. Polycarp fand nad dem Bericht bei Eufebius im 
oradıov ftatt. Maffei degli anfit. p. 91: Equivoco perd prese, com’ d 
solito, nelle reliquie d’antichi edifizi Tomaso Smith, che nelle notizie 
delle chiese d’Asia disse vedersi a Smirna avanzi di tale anfiteatro, 

Philadelphia. CIG 3422 (wie e8 feheint, erft aus ber Zeit ber 
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Aurelifhen Kaifer): — doxısouoduevov zul dövra xovrooxurnyEoov 
Ev6lvyov unorouov &x Fels Pıodwolas. Frande erflärt wol richtig: 
Kampf eines einzelnen Thierfämpferd ober mehrerer einzelnen mit je 
einem Thier; die Kämpfer mit einem xovraoıov (Iagdfpieß) bewaffnet. 
Bol. ©. 523. 

Cyzicus. Texier Description de l’Asie mineure V. II p. 174: Une 
riviöre qui prend sa source dans un .des acroteres du Dindymon, forme 
a l’ouest une vall&e assez profonde, sur laquelle est place l’a., qui s’ap- 
puie sur les deux mamelons inferieurs.. Il n’est guöre possible que 
dans lantiquit® ce ruisseau ait eu un autre Cours; par consequent il 
passait sous Farène de l’a., ce qui me porte à penser qu’elle 6tait con- 
struite en bois. — Les vomiloires sont au nombre de 32; la plupart 
de ceux du rez-de ehaussee sont encore conserv6s; ils sont construits 
en blocs de granit à bossage; mais cel ouvrage est très peu soigne, et 
annoncerait plutöt lepoque de Gallien, que celles des Antonins — cet 
edifice est indigne de la renomme&e de Lyzique. Il n’y avait pas. de 
portique exterieur; les vomitoires conduisaient directement aux precinc- 
tions. Abbildung pl. 106 (M ne reste plus daus l’interieur .que les 
inassifs que supportaient les gradins. — L’a. de C. ressemblait beaucoup, 
comme disposition, à celui de Fr&jus). Perrot et Guillaume Explor. de 
la Galatie et de la Bithynie p. 74: On distingue encore deux rangs 
d’arcades superposees. Das Gebäude if in Eile, hauptſächlich aus 
älteren Materialien, auch Stelen, aufgeführt, nach deren Prüfung fich 
als Zeit der Erbauung etma die Mitte des 3. Jahrhunderts ergibt, 
wo: (nach den erhaltenen Namenliften) die Romanifirung der Stadt 
ſchon ſehr vorgeſchritten war. Es fiheint auf der Außenfeite nicht den 
geringften architektoniſchen Schmud gehabt zu haben, doch gehört e8 zu 
den größten. Die A. von Cyzikus und Pergamus find nad Texier 
(1 227) die einzigen Kleinaſiens. Die von Marquardt (Kyzikos ©. 148) 
erwähnte Ruine eines Cirkus, der überſchwemmt werben Tonnte, iſt doch 
wol das U. CIG 3677 Denkmal der Gladiatorenfamilie eines Aſiarchen, 
Aurelius Gratus und deſſen Frau, die ebenfalls Senna war. 
Inſchrift eines Thrakers Rev. arch. 1846, 2 ff. 


Mysia. Pergamus. Ausführliche Beſchreibung des A. bei Texier 
V. I p. 227—230, vgl. pl. 120, 121. Die Eingeborenen nennen. 
bie Ruine Gun-ghel-mess, d. h. le jour n’y vient point, à cause des 
galéries souterraines. — Il est &tabli sur un ravin profond, dans lequel . 


598 IN. Die Schaufpiele. 


coule un ruisseau qui forme un des afluents du Selinus; alles beweift, 
daß die Arena unter Waſſer geſetzt werben konnte. Die Arena hat nur 
diefelben Proportionen wie die des Fleinen A. zu Cimiez (Cemenelium), ein 
Beweis, wie wenig beliebt die amphitheatraliſchen Schaufpiele in Klein- 
aſien waren. Bon Sieftufen find eine Spuren, bie Felswände der 
beiden Seiten der Schlucht find ein wenig fiufenweife ausgefchnitten ; 
die vermuthlich hölzernen Sige rubten auf diefen Ausfchnitten. L’&difice 
est bäti avec une simplicitE toute rustigue; mais — dans son ensemble 
cet a. devait pr6senter une belle et sevöre composition. gl. Donald- 
son Architectura numism. p. 149. Welder, Tagebuch einer griechiſchen 
Reife II 195 und die oben angeführten Stellen aus Galen und Aristid. 
orat. XXV p. 324 ed. Jebb: Ieweola zıs mv dv Ti noAsı ndvv Aau- 
noG, 7 Tavowv Ingo, or doxeiv 7 TI TOLdTor. 

Phrygia. Laodicea ad Lycum. Cic. ad Attic. VI 3, 9. CIG 
3935 Newxdorourog Asvxiov Tod Neixoorodrov ventspog TO Aupe- 
Hlargov Aevablıdov Ex Tor lölwv avdInxer — xasıeyaoavrog Mde- 
xov OdAnıovoö Tod ayIunarov (der Bater des Kaiſers, im 3. 79 
n. Chr.). Bol. 3936 u. 3982: wien uovoudywvr ov dodLrrwr 
Und Gpyıeplwuc xal oreparnpogov Aroxidovs vod Mnvapliov. 

CIG 3905 fol zu Hierapolis „inter rudera amphitheatri‘‘ ge= 
funden fein. 

CIG 3847 b (Vol. III Add.) von ungemifler Herkunft, der Stadt 
Nacolea zugeſchrieben; barin wird xuriyıov noAvreits xal nrapd- 
do&ov erwähnt. | 

Bithynie. Nicaea. CIG 3674 (Denfmal eines Retiariers) und 
wahrfheinlih gehört auch die ähnliche Infchrift 3675 hierher. Bel. 
Nicomedia. 

Nicomedia. Pfin. epp. ad Traj. 31 sq.: an Trajan, wegen der 
Berbrecher, Die zu Ricke und Nicomedia in ludum damnati waren; 
vgl. oben ©. 337, 5. 

Galatia. Ancyra. Auf dem linken Thürpfeiler des Auguftus- 
tempels befindet fih (CIG 4093) ein Berzeichniß der fünfjährigen Schan- 
fpiele, die zu Ehren des Kaifers beging Tulurwr Tö xowör leonod- 
uevov Jen Seßaora xal Hei ‘Puum. Die bei den einzelnen Jahren 
vorgefchriebenen Namen find die der Galatarchen. Die hauptſächlich 
erwähnten Feftlichkeiten find öffentlihe Mahlzeiten (PoAoßoivicu), Schaus 
‚ fpiele (Eu), gymniſche und Gladiatorenfämpfe, Thierhegen, Stierkämpfe 
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(Iroouaxloı, Tavgouayiuı, vavooxosayın). Bei dem erften Feſt, 
Das nach der mahrfcheinlihen Bermuthung von Franz in's I. 101. Chr. 
- fiel, gab der Feſtgeber zovoudywv Levyn ToWuxortu und xuriyıor 
Tuvowr xul Inglwv. Auch bei dem dritten, vierten und fünften Feſt 
fochten Gladiatoren, doch fehlen die Zahlen der Paare. 

Paphlagonia. Amastris. Lucian. Toxaris 57 f. läßt den Sch- 
then Stfinneg hier mit einem Öladiator für den Preis von 10,000 Drad- 
men kämpfen, um feinen Freund unterftügen zu können. Dem Öladia- 
tovenfpiel geht eine ZThierhege voraus. Vgl oben ©. 344, 7. 

Pontus. Sinope. Die Inſchrift eine Pontarchen CIG 4157 
(denn die Ergänzung von Franz 3. 4 rolrzdern) iſt unzweifelhaft 
richtig) erwähnt zuvgoxusapıa zul xurnyeoov zal — — uaylar, 

Lycia. Xanthus. Reſte eines angebliden X. f. Monum. d. Inst. 
IV tav. 2. Bgl. Adi 1844 p. 134. 

Pisidia. Sagalassus. CIG 4377 (Grabichrift, zugleich Ehren- 
inſchrift): 
nayın ev wdbog Tepröklov — — — 
ix TE 00p@r koyav Ex T dyudrv zurlgwr. 
vöv Ö’ Erı nov xal nülkor, Agmpiluv OTE Ypwıäv . 
zooonv Ev OTadiog — oTparımv. 
üoxtovg nopddkıdg Te xurexrover Y0E Mortag 
— xredvwv nüreny npeoßvreonv IEnevos. 
"Eorögeoev ift Ergänzung von Franz, auf dem Stein ſoll EZEN ftehen, 
vieleicht ift Dies nicht genau kopirt und das richtige Eazodıser,. Daß 
unter oradıov ein A. zu verftehen ſei, ift eine unbegrändete Annahme 
von DO. Müller, Welder und rang. 

Pisidia. Antiochia Pisidiae. Henzen 6156 — GL HI 1, 
296: Cn. Dottio Dotti Marullini fil. Ser. Planciano patr. col. flam. II vir 
ll qq. vir. muner. Il (munerario iterum) ei agonothet. perp. certam. qq. 
talant. asiarch. templ. splend. civit. Ephes. etc. 

iconium. Ammian. XIV 2: (Isauri) apud Iconium Pisidiae oppi- 
dum in amphitheatrali spectaculo feris praedatrieibus abjecti sunt. 

Cilicia. Aegae. Philostrat. vit. Apoll. I, XIV od. Kayser p. 81, 
24 läßt den Apollonius erzählen: paar ev, iv eidor Ey Ev Alyals 
| xudegyuernr eis xurnyıo, oũruc Emevänoev anoFuvovra Tor OXÖ- 
‚user, 0v iv I olxionm dUnexönoev, WG un noooöfkusdsu. Tor 
quesocov olıov, xalroı Bogwrarm Imoluv ovou. „Nah den Acta S: 
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Thallelaei (Acta Sanctorum Maii T. V. p. 14 * [20. Mai] wurde ber h. Th. 
dort im oradıov den wilden Thieren vorgeworfen; baffelbe wird dann 
noch rd Karoov genannt.” Jordan. 


Tarsus. Die Märtyrer Tarahus, Probus und Andronicus follen 
bier im J. 304 gelitten haben. Acta mart. ed. Ruinart (1731) p. 391: 
ö avooıwrarog MauSınos (der Statthalter von Cilicien) neraxureoe- 
usvog Tegevriavov Kılızdoynv, wdror pihoruudv (?) -Euedevoe en 
ing navdnuov Hlar Inıreleiv TÜv xurnylov cn noise. Koi ö 
Teoevriovösg nogayomjuu Tois &peorcı Or Implov erolnorg yiv£- 
oI0ı dıdturtev. IIoolas de yeropeuns nüou 9 nökıs U» yuvarki 
xui rudlors dEneouv ni To oradıov: 7v yao 6 Tonog Tod Fewpiov 
robroic And unAlov uıxoov nAtlovog Ends‘ aAnowFErrog ÖdE To 
dugıFeduurog Twv DxAwr x. T. 2. 


Syria mit Phoenicia nnd Palaestina. 


Antiochia. Ein angeblih von Cäſar auf der Akropolis erbautes 
A. Malalas p. 217 (91, V) fol Valens in einen Schauplag für Thier- 
kämpfe-verwandelt, Theodoſius zerftört haben O. Mueller antiq. Antio- 
chenae p. 79 (ll 2 adn. 10). Doc ſcheinen dort mehrere A. geweſen zu 
ſein nach Liban. orat. Antioch. (1 p. 315 Reisk.): riç Ö’ &v Epixorro 
dıs£ıwv € Erego Fedrowv eidn, ca Ev adAmraig tvayarlocoduı TEeNOMm- 
nera, ta Ö’ dvdodor noöc Imola. Gladiatoren müſſen in Antiochia 
wenige Jahre nad Conftantin’8 Verbot Blutiger Schaufpiele (325) aufs 
getreten fein, da der um 314 geborene Libanius (de vit. sua p. 3 ed: 
Morell.) ſich rühmt, im Alter von funfzehn Jahren dic Schaufpiel ver⸗ 
Ihmäht zu haben. Er erwähnt Gladiatorenfpiele Häufig, wie epp. 
218 (vgl. 220), wo er beklagt, daß fein Better mit der Anſchaffung 
von Thieren und XThierlämpfern jein Bermögen verſchwendet babe, 
Andere Stellen gibt Gothofred. ad Cod. Theodos. Xi, 1, 103 (Thier⸗ 
kämpfe zu Antiochia beliebter als Spiele des Theaters und der Renn- 
bahn: epp. ad Caesarium 1454 Wolf. Kuhn a. a. DO. I 113). Den 
Tifamenus beſchuldigt er, daß er einen Feftgeber mit dem ganzen Ap- 
parat einer Thierhege von Beroea habe nach Antiochia kommen laſſen 
(in Tisam. ed. Reisk. II p. 447). Daß die verbotenen certamina pu- 
gilum, an denen fi) der Cäſar Gallus zu Antiochia erfleute (Ammian. 
XIV 7, 3),. Olndiatorenfpiele waren, wie Lipfius meinte, haben Ba: 
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lefius a. a. O. und Gothofred. ad cod. Thegdos. XV 12, 1 mit Recht 
beftritten. i 

- Phoenicia. Berytus. “Der Judenkönig Agrippa baute bier ein 
A., in dem er zwei Haufen von je 700 Berbrechern mit einander kämpfen 
ließ (Joseph. Ant. Jud. XIX 7, 5). Ebendafelbft ließ Titus eine große 
Anzahl von gefangenen Juden durch ein Gladiatorenfpiel umbringen 
(B. J. VIE 3, 1). Daß dies in einem A. geſchah, fagt Joſephus nicht; 
Maffei degli anf. p. 85 vermuthet, jenes von Agrippa erbaute fei nur 
von Holz geweſen. Daß es nicht zufällig ift, daß Conſtantin's Ver: 
bot der blutigen Schaufpiele (325) hier erlajfen wurde, beinerft Gotho- 
fred. ad cod. Theodos. XV 12, 1. 


Palaestina. Tiberias. „Noch fieht man hier in der Nähadie 
Ruinen eines 4.” K. Furrer Wanderungen dur Paläftina (1865) 
©. 316. 

Caesarea. Herodes erbaute hier ein A., moAdv Oxkov Öfxeoduu 
Övvauzvov zul xeluevov Enıtndeiwg dnonteveiw tig nv Iuharrur. 
Joseph. Ant. Jud. XV 9, 6. Dort feierte er den von ihm (Ol. 192 — 8 
v. Chr.) zu Ehren Auguft’8 geftifteten periodiſchen Agon, raugsoxevdzeı 
de noAd nANFog uovoudxwv zul Inpiwv, Innwv Te ÖE0oV xal Ta 
noAvrselloregu wv &v 17 Paaun xui nug GAkoıg Tioiv Emiindev- 
ucrwr. Dal. B. 3.121, 8; VII 2, 1; VII 3, 1 und Euseb. de martyr. 
Palaestin. IV 13. Acta mart. ed. Ruinart p. 283. 

Hierosolyma. Joseph. Aut. Jud. XV 8, 1: nzugaoxevn dE xul 
Inolwv Eydvero (bei der Feier deflelben Agon) Asövrwr re nlelorwy 
vdro ovvoydivıwv xal tav Ally, 00u xul Tag aAxus Uneoßah- 
Aotaug £ysı zul TNv ploıw dori onurıWTrepn" TOULWV MÜTaV TE O0G 
aAnAu ovunkoxal xal udxaı noög udrd Tv xureyvwouetvov Ov- 
Yowmwv Ensındevovro, Toig ev Eevoıg — 
xal wuxaywylu Tov nepi iv Blur xıvöüvwr, Toig 0’ Enıxwolog 
parsod xuraAvoıs Tor Tumudvrwv nao wudrolg &Ir. Maffei a. a. O. 
p. 75 meint, aud) diefe beiden U. feien von Holz. gemefen. 

Canatha. Ein A. erwähnt bier die Inſchrift CIG 4614. 

Gerasa. Die Yundamente eines elliptifchen, U. ſah hier außer: 
halb der Stadt Graf Bertou Bdl 1837 p. 166. 

Hiericus.. Nad dem Tode des Herodes (4 v. Chr.) Zurgım 
xal Adtküs ouvayayorıss TO orgutıwraov Eis TO augpı$Euroov TÜ 
&v “Ispıyoürrı naWrov sv Emioroigv Avkyvwoay NI05 TOVg 0TEu- 
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zıwrag yeyouuulonv x. T, A. Joseph. A. J. XVII 8, 2. Id. B. 3.133, 8: 
Zulwum — ovviiyev adrodg (Todg orparıWrag) eig dxxinolar. uerd 
tod Aoınod nAnFoug Ev ıw xaH' Tepıyoüvra dupıdesrem. 


Arabia. 


Bostra. Wesftein Reifeberiht über Hauran und die Trachonen 
©. 59 erwähnt Amphitheater in S’uhbe und Bosrä. (Burckhardt, Reife 
in Syrien ©. 368 ff., wo die Ruinen der legtern Stadt befchrieben 
werben, nennt fein 9.) Inſchriften im A. zu Bosra Morbtmann N. 
Rh. Muf. 1872 ©. 148, 


Aegyptus. 


Alexandria. Das U. muß bier unmittelbar nad der Occupa⸗ 
tion Aegyptens durch die Römer 724 gebaut fein, da ſchon Strabo (in 
Aegypten 730) e8 Tennt. (XVII p. 795: auypıdearoov xul orddıor 
xul ol nevrernpixoi ayaves |S. 461, 4] Exel .ovvreioövra). Auch 
gab es bier ſchon unter Auguft eine kaiſerliche Gladiatorenſchule ©. 
351,11. Ob freilich die papyrus amphitheatrica, die den Namen a con- 
fecturae loco hatte Plin. H. N. XII 75 u. 78, bei diefem 4. fabrizirt 
wurbe, ift ungewiß, da Plinius den Yabrifort nit angibt. Joseph. 
B. J. I 18, 7: xai O7 tav "Adskurdolav Exximoubovrwv regl 6 
ZueAdov. &xnlunsw naeoßelas ini Niowra, ovveggunoov u8v eis TO 
dugpıdlaroov aua rois "EAAnoı ovyvoi Tovdalor. 


Cyrenaics. 


Cyrene. Beechey proceedings of the expedilion to explore the 
N. coast of Africa from Tripoli eastward 1821 and 1822 (1828) p. 529. 
Das A. ſcheint Freisrund, der Durchmeſſer der Arena über 160 Fuß 
gewefen zu jein,; der Zugang war von oben, die Sige auf den Ab⸗ 
hängen der Anhöhe, wie in Ptolemais. p. 530: The seats seem 10 have 
occupied a space of above 80 feet in depth; if we reckon the level 
space (or platform) inclosing the amph. at 20, the whole building will 
have stood upon 300 feet of ground. - Unterirdiſche Räume ſcheint das 
A. nicht gehabt zu haben. Bilder von Thierhegen und Gladiatoren 
in der Nekropolis von C. Pacho voyage d. I. Marmarique pl. 52 u. 53, 
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Ptolemais (Ptolemeta). Beechey a. a. DO. p. 381: the amph. 
has been chiefly excavated in ihe quarry in which it stands, and a small 
portion of it only has been built, where the rock could not be made 
to serve. There appear. to have been no interior communications, and 
the approach to the seats was probably from above: as well as from 
below by means of the staircases between the several cunei only, no 
passage being anywhere observable. Der Durchmeſſer des ganzen (mie 
es ſcheint ebenfalls Treisrunden) Gebäudes mit Einfluß der Arena 
und der Sigreiben ift ungefähr 250 Fuß engl. 

Berenice. ÜIG 5362: Iexuog Ovurlauog Talov vis — 
vDoIOcC TOð“c olxovg Exovlacev zul TO Aupı$laruov KaTEoxEVade TOIG 
1dloıg danavnuaoıw Beoerıxlov T@ nolıresuorı. 1b. 5361: "Erovs 
ve Doop *E Ehrendenfmal der jitvifhen Gemeinde für einen Mooxos 
Tirruog 3E&rov viog Alyulla — nogayernFels eis iv Enagyelav 
Ent Önuoolwv ngoyudıwv xrA., das Eis Tov Eniomuororov TOnov TOU 
Gupı$earoov geftellt werben fol. Böckh nimmt als Anfangsjahr der 
dortigen Yera das Jahr 67 v. Chr. an, J daß das Datum des 
Dekrets der 22. Oktober 13 v. Chr. iſt. 


Maße von 55 Amphitheatern. 


Die folgenden Maße können und ſollen, auch da, wo ſie ſowol 
für die innern als die äußern Axen angegeben find, nur eine unge- 
führe Borftelung von der Größe der betreffenden Gebäude geben. Dem 
trog ſcheinbarer Genauigkeit ftimmen die verſchiedenen Meſſungen ber- 
ſelben A. faft nie überein. So gibt von dem A. zu Thysdrus Pelliffter 
folgende Maße (ver — und Breitenaxe des ganzen Gebäudes): 
137,65 m. 115,90 m.; Pelet 130,35 m. 119,53 m.; Coſte 150 m. 
130 m.; Guérin 149 m. 129 m. Ich babe die in den landesübli⸗ 
hen Maßen amgegebenen Dimenftonen überall auf: Meter reducirt, 
nach den Angaben von Silber (die Münzen, Maße und Gewichte aller 
Länder der Erde); die mit P. bezeichneten Mefjungen habe id aus 
Pelet description de Y’amph. de Nimes p. 54, die übrigen aus den zu⸗ 
verläffigften im Verzeichniß angegebenen Duellen entlehnt.. 
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Große Are | Kleine Are 
bes 2 ganzen ee 


Große Are | Kleine Axe 
ber Arena. 








Alba Fucentina . 
Areas Pf. . .... 
Arimiaüuam . . . .% 
Augusta Praet. Salass. 
Augusta Trevirorum . 
Aventicum 

Burdigala' 
Caesarodunum . » . « 
Cales -. . 2 2 2 00. 
Gapua P. . . — 
Caralis (nad) Main er 
Carthago . 5— 


Catana 
Cemenelium! . . » 
Corinthus . . » vo... 
Cyzicus(Perrot et Guillaume) 
Cyrene 

Emerita 

Ercavica - : >» 20... 


Faleria (Picenum) . . » » 


Falerii (nad nn j 
Florentia . . . » ; 
Grumentum . . . » 
ltalica . —F 

Julia Caesarea . ’. - 
Lambaese 

Leui . . .».. 

Luna . ... 

Latetia Parisiorum. ; 
Mediolanım en ; 
Nemausus P. . 

Ocriuum - 2 202% 
Octodurum . 

Paestum . 

Pergamus rer 
PolaP. . . 2... 
Pompeji P. . 

Ptolemais 


136,47 107,29 69,5° 
120 91 76,40 
86,14 713,86 

c. 72,5 

109,8 |: 882 

13,45 
135 120 68 
87,17 58,98 
169,89 139,60 76,12 
84 70 47,37 
| 79,2 
70,7 
51 
88,4 
150 
| über 48,8 
15,4 52,6 
58,6 48,7 
178,8 106,2 
54,3 
100,96 
62,6 

156,5 134 
168 88 140 
104 

58,5 
63 
128 65 
c. 129,5 105,3 78 
132,18 | 101,38 

c. 75 c.51—54 
64,2 60,3 
56,9 34,4 

136,16 128,08 51 

137,8 112,6 70 

135,65 104,05 66,65 
16,2 76,2 


1) ®gl. Texier über das A. zu Pergamus ©, 598. 





48,8 


32,76 
60 

60 
19,5 
37 


49 
45,6 


69,14 .|c3 38,54 ° 


37 
44,8 
35,05 
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Große Age | Peine Age 
bed ganzen Gebäudes, 


Große Axe | Kleine Are 
ber Arena. 













Puteoli P.!. .„ . u 190,95 144,87 
Rastiatum . . 2.2... 65 48,75 
Roma z 

1. Flavianum P,. . . . 187,770 155,638 
2. Castrense (Canina edif. 


diiR.a).....n. 52 40 

Sarmizegetusa . . . » 
Sutrium . . .. 
Syracusae ae Er — —— 
TarracoP.. . .... 148,12 118,89 
Theveste Da ac ; 
Thysdrus P . .... 139,35 119,53 

nah Guerin . . . . . 149 124 
Tolosa De 
Tuscudum . ..... 20 52 
Utica . . ... 
Venusia . . . 2 202. c. 58 
Verona Pi z.... 3:1 154,18 122,89 
Vindonisa . . 2. 2... c. 69 


Urbs Salvia. . . . . . | 60? (80%)|50? (60°) 


14. Zu ©. 423, 4. Aufführung von Komödien in der fpäteren 
Kaijerzeit. 

Die Fortdauer der Aufführungen von Komödien im 2. Jahr: 
hundert (bi8 dahin find fie durch Quintilian und Juvenal bezeugt) 
ergibt fih aus M. Antonin. Comm. XII 36, wo ein xwumdös als in 
einem fünfaktigen Stüd (rd nörre ueon; Epictet. Diss. 1 24, 17: 
neoi Toltov 7 Teraprov u£oos, im dritten oder vierten Alt) pielend 
erwähnt wird; fr den Anfang des 3. Jahrhunderts Dio LXXVII 12: 
ovd” Ev Taig xwuupdloıg ol noımrai Erı adıo) (Getae nomine) &xoWrro, 


1) Si l’amph. de P. est plus grand que le Colisee, celui-ci devait con- 
tenir une plus grande quantit€ de spectateurs, vu que l'é paisseur des con- 
structions &tant plus considerable, les gradins y etaient en plus grand nombre 
et l’edifice plus &leve. Pelet. 
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wo die zzroınral nur Bearbeiter der ältern Stüde für die Bühne fein 
werben. Nicht Mar ift ib. LXXIX 2: Gonto yap mgoowmeidv TU & 
ra Haren dv u dıiaxkvw is Tor xwumdar Unoxgloewg eloepe- 
0:10 (leg. eispeoeraı) xl. Die meiften von Welder a. m. O. 
©. 1477 ff. angeführten Stellen find zu unbeftimmt, um als Beweiſe 
für gleichzeitige, öffentliche Aufführungen ganzer Komödien gelten zu 
können. Ein Zeugniß für das 4. Jahrhundert gibt Donat. ad Andr. 
IV 3: sive haec (persona feminea) personatis viris agitur, ut apul 
veteres, sive per mulierem, ut nunc videmus, .wo man Doch wol kaum 
an Mimen denfen darf. Für den Anfang des 5. Jahrhunderts Augu- 
stin. CB I1 8 (a. a. ©. ©. 1481): et haec sunt scenicorum tolera- 
biliora ludorum, comoediae scilicet et tragoediae, hoc est fabulae poe- 
tarum agendae in spectaculis, multa rerum turpitudine sed nulla saltem 
sicut alia multa (Mimen) verborum obscoenitate compositae. Id. epp. 
202: tot locis pingitur, funditur, tunditur, sculpitur, legitur, cantatur, 
saltatur Juppiter adulteria tanta committens. Cantatur bezeichnet ben 
Tragöden, saltatur den Pantomimen, bei agitur denkt man ſchon wegen 
des Plautinifhen Amphitruo (deffen damalige Aufführung Arnob. VII 33 
aber nicht bemeift) an den Komöden, Doc Eönnten freilich auch Mimen 
und Atellanenfpieler gemeint fein. 


15. Zu ©. 427, 1. Aufführung von Tregüdien in der jpäteren 
Kaiferzeit. 

Ein wol unzweideutiges Zeugniß für die wirflih dramatiſche 
Aufführung von Tragödien zu Smyrna unter Antoninus Pius gibt 
Philostrat. Vitt. Sophist. 1-25, 3 ed. K. p. 229 (vgl. Suid. s. dyıevau): 
Unoxgırod dE roaywölas no Toy xora ryv Aclar Olvunlo, 
eis Emeordizei ö Tlorduwv Zyıdvan prourıos, &eladrjvaı yap np’ 
KÜTOU xar doxoc Teü dpanurog xl. Bei Lucian. Nigrin. c. 8: 
7647 Teuyıxods 7 zul vn Alu xwuuxodg Yarkowg Eupaxag Um0- 
xpıräg, Toy Ovpırroutvwv Alyw Tovürwv xal dLupFEıgörrwr Ta noM- 
nara xul To reltvruiov Exrßalloulvwr, xaltoı rwr Ögaudwr 
noAdxıg &d Eyovıwv re xai verıxnnoıwv Yanı man an Aufführungen 
einzelner Scenen aus Dramen denfen, die in ältgrer Zeit gefiegt hatten. 
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Auch bei Pausan. I 3, 2: roig noAdoig — öndou Hxovov SUFog &x 
nuldwv Ev TE xogois xl Touywölaıs nıora nyovußvos — Tann 
touyowdlaı Borträge einzelner Gefangöfcenen durch zoaywdor be- 
zeichnen, ebenfo wie in den von Welder „die Grich. Tragödie“ in 

großer Zahl angeführten Stellen, die alſo die Aufführung ganzer 
Tragddien nicht beweifen; vgl. 3. B. Philosırat. 1. 1., Dio Chr. or. XXIII 
p. 396, 15 u. Welder a. a. DO. ©. 1319. Die Stelle des Dio Chr. 
or. XIX p. 261 lautet mit der von Welder ©. 1320 richtig ange- 
gebnen Interpunftion: xal Ta ye noAla aurov (des von Schaufpielern 
Borgetragenen) deyaid Zarı xal mod oopwreowv dvdgiv A tüv 
yüv' Ta uev TS xwuwdlag Anavıa, tyg de roaypdiac To, loxvod, 
ws Eoıxe, ueveı IEym dE Ta laußein- xal Todrwr uson dıeklacıv 
&v Tois Henrgoıs Ta dE uahaxwrega LEeggünxe Ta negi Ta ur. 
Bielleicht dachte Dio bei den un nur an die Chöre, die in der neueren 
Komödie niht mehr auszufallen brauchten, in der Tragödie aber ſchon 
feit Sahrhunderten weggefallen waren; denn die Verzeichnifle der an 
den Soterien zu Delphi bald nad der Stiftung des Feftes (nad 279 - 
v. Chr.) auftretenden Techniten zeigen, daß aud die damaligen Tra- 
gödentruppen nur ans je drei Schaufpielern nebft einem Flötenbläfer 
und einem duddoxarog beftanden (Lüders, die Dionyf. Künftler, 
©. 112 ff.; Anhang Nr. 112). Der Vortrag der jambifchen Stücke 
wird ſowol dur Adyeır als ade bezeichnet, war alfo mol eine Art 
Recitativ, vgl. Th. 1 ©. 235. Plutarch. de sera num. vind. c. 11: 
ns Tvoog xal Ev Toig Fedrooıg Asyodong dxovousv; worauf eine 
jambiſche Stelle folgt. Dagegen heißt e8 bei Lucian. saltat. 27 ‚von 
dem Tragöden: Evlore xai regt za laußela xal 10 dN alayı- 
0Tov HEAWIGV Tag OVuPogAg xal uörng TäS gwvng dnedIvvov nagk- 
ywv Eavröv. Sueton. Nero c. 46: ohservatum etiam fuerat, novissimam fa- 
bulam cantasse eum publice Oedipodem exulem atque in hoc desisse versu: 
Guvsiv u’ Avwye ovyyauıog, untno, narno. Auch die von MWelder 
©. 802 und P. E. Mueller de gen. aev. Theodos. IH p. 137 fir bie 
Fortdauer der Tragödien angeführte Stelle Liban. III p. 375 ed. Reiske 
beweift nicht Aufführungen ganzer Stüde: Adye deiv xexAsioFa: Toic 
Önoxgıruis TO HEaroov, iva un Tooywdög sloeAIWv Ilaoıyanv 
uiunonra nv 2boxellacav eis AAAöxorov Eowra, und ad xw- 
umwdös zas napd Mevardow Tıxtovcag zul nolid Fregn. 
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16. Zu ©. 242, 2. Ueber den häufigen Gebrauch berühmter 
Künftlernamen.! 


‚Die befannte Stelle bei Seneca Q. N. VII 32, 3: at quanta cura 
laboratur, ne cujus pantomimi nomen intercidat? stat per successores 
Pylades et Bathyllii domus, harum artium multi discipuli sunt multique 
doctores, bat Scaliger ad Euseb. 1995 fo erflärt, als wären die Schüler 
des P. Pyladae, de8 B. Bathylli genannt worden; ebenfo Salmasius ad 
Ser. Hist. Aug. (L. B. 1679) II p. 829 sqgq. und Leſſing Abhandlung 
v. d. Pantomimen der Alten XI 14 (Lachmann); aber dies ift un- 
möglih. Nah der Analogie müßte man Pyladei und Bathyllei er- 
warten; (in der Inschrift einer knöchernen Teffera, Die als Stempel 
diente: Sophe Theoro (?) Bathylliana arbitrix imboliarum Bdl 1873.p. 67 ff. 
(vgl. oben ©. 442, 7) bezeichnet Bathylliana wol nur den frübern Herrn). 
Auperdem kommen die Namen P. und B. bei Schriftftellern und 
Dichtern immer nur als Perfonennamen vor, die (ohne Hinzufligung. 
eines andern Namens) verſchiedene unter Nero, Trajan u. |. w. lebende 
Pantomimen bezeihnen. Nah Scaligerd Erklärung wären es aber 
Gattungsnamen, zu denen immer nod ein Perfonenname hinzugefügt 
jein müßte: 3. B. der Pylades P. Aeltus, der Pylades 2. Aurelius. 
Ein folder Gebraud findet fih nirgend. Scaliger und Salmaſius, 
denen Drelli beiftimmt, haben thn zwar in der Inſchrift Or. 2629 — 
Wilmanns Ex. 2623 zu entdecken geglaubt: D. M. | CVRANTE CALO- 
POBIO LOCATORE | THEOCRITI | AVGG.LIB. | PYLADI | PANTOMIMO | 
HONORATO | SPLENDIDISSIMIS | CIVITATIB. ITALIAE | ORNAMENTIS | 
DECVRIONALIB. ORNA | GREX | ROMANVS | oB MERITA EIVS | TITVL 
MEMORIAE POSVIT. Ah altera parte SVI TEMPoRIS PRIMVS | TRO- 
ADAS. A tertia IONA. Allerdings ift richtig, daß. hier das mit größern 
Buchſtaben gefchriebene Theoeriti Augg. lib. als Weberfchrift den Namen 
des geehrten angibt, der fpäter Pylades genannt wird, und ber An- 
nahme des Scaliger u. Salmafius, daß Theocriti verfehrichen ſei fir 
Theocrito, bedarf e8 nicht (meine frühere Annahme, daß Theocriti von 
locatore abhänge, war wrig). Aber Pylades ift fein Appellativ, fon- 








1) Bgl. zwei Programme der Königsb. Univerfität (1859) de nominibus 
clarorum artificum frequentatis, 
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dern ein neuer Name, der nur in diefem Falle den frühern wicht fo 
völlig verdrängt hatte, daß derfelbe nicht auch zur Bezeichnung hätte 
angewendet werben können. Pylades und Bathyllus find nämlich 
keineswegs die einzigen Namen, die von fpäteren Pantomimen ange- 
nommen oder ihnen beigelegt wurben. In der Biographie des L. Berus 
(c. 8) heißt es: habuit et Agrippum histrionem, .cui cognomentum erat 
Memphi, quem et ipsum e Syria veluti tropaeum. Parihicum adduxerat: 
quem Apolaustum nominavit; und histriones .eduxit e Syria, .quo- 
rum praecipuus fuit Maximinus, quem Paridis nomine nuncupavit. 
Es ift Har, daß, wie 2. Verus diefen Tänzern die Namen berühmter 
‚Kunftgenofjen beilegte, fo auch die Namen Pylades und Bathyllus 
anderen Pantomimen von ihren Herren oder Patronen, ‚von ihren 
Freunden und Anhängern, um fie aufzgumuntern ober zu ehren, bei- 
gelegt, oder von ihnen jelbft aus Verehrung gegen ihre Vorbilder und 
‚Meifter oder in dem Gefühl eigner Meifterfchaft angenommen wurden: 
und diefe Namen erhielten öfter fo ur Geltung, daß fie die 
urfprünglichen ganz verbrängten. 


Zu den berühmteften —— ——— gehört Paris. Der 
erfte und befannte Tänzer, der ihn führte, lebte an Nero's Hof und 
wurde im %. 67 bingerihtet: ©. 454; über feine Kunſt vgl. ©. 435. 
Der zmeite unter Domitian ©. 454 und Bd. 1 ©, 96, erwähnt bei 
Juv. VI 87 (utque magis stupeas ludos Paridemque reliquit); Statius 
verkaufte ihm die Agaue ©. 432, 2; Grabſchrift auf ihn Martial. XI 13 
©. 455, 12. Vgl. über beide Edftein in Erſch und Gruber's Enecykl. 
Sect. 11 Th. XII ©, 104. Der dritte ift der eben genannte Günftling 
des 2. Verus (S. 455), erwähnt von Galen (©. 439, 4). Für einen 
vierten muß man wol den Grut. 332 genannten halten: Athenodorus 
xysticus Paridi thymelico benemerenti fecit. Einen fünften nennt Liban. 
ed. Reiske III p. 362, 13: xal um» xat Tov nog Huiv (in Antiochia) 
note Adıyurıo [xoi] Tov Öuwvvuov Tod aluıd Bovxdiov, ap’ 
@ xui Tod xallovg ExglInoav ai Feal, oopıorns Tögıos (d6 rj 
yAuoon t& red Tloosıdüvog Toyve,:oslwv TE xul TIvüoowv Anavıa) 
ToüTov odrwg EHIonvros eluevov xol neyalongends Evrapıov avid 
vor Aöyor Edwxev, wor 0Ux old ore ür Ejenoe neibov, ei 00@1- 
arir olgöuevor riua, 96 ye xl Toür” avTo Be nee 
Tür Gpxnarmv. 


Daß auch Memphis oder Memphius ein berühmter Panto- 
Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl. 39 
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mimenname war, darf man ſchon baber vermuthen, daß jener Agrippus 
ihn ſich beilegte. Vielleicht iſt es dieſer Memphis, den Athen. I 20 C. 
z0v Zp’ Nuiv guAösopor Hoxnorny nennt (vgl. ©. 437, 8). Kin 
auderer Anıhol. XI 255 Pallad. 57: 
JIogrır za Nioßnv wexjoaro Miugıs 6 obs, 
ws Evlıvog Adpvnv, ws Aldıvog Niößnv. 

Ebenſo war der zweite Name bes Agrippus Apolaustus be- 
rühmt. Der erfte ausgezeichnete und befannte Tänzer, der ihn führte, 
war ein Freigelaffener des Trajan. Grut. 331, 6: M. Ulpius Aug. 
ib. Apolaustus maxiımus pantomimorum coronatus adversus histriones 
et omnes scaenicos artifices XH (ein M. Ulpius Apolaustianus Or. 2598). 
Der zweite Apolauftus kommt mit feinem früheren Nomen Memphius 
auf folgender Infhrift zu Mom vor (Grut. 318, 8 — Orelli 2160): 
Aurelio Apolausto Memphio Augg. lib. hieronicae coronato et ton dia- 
pandon Apollinis sacerdoti sol vittato archieri synodi et Augg. L. 
Aurelius Panniculus qui ei Sabanas. Patrono optimo. Ebenſo auf einer 
zwiſchen Fundi und Itrium gefundenen Inſchrift Mommsen IRN 4140 
== Grul. 1016, I: L. Aurelius Aipolaustus pantomimus Memfius Mercurio 
inyieto votum solvit. Dagegen auf zwei andern Inſchriften, die fein 
Auftreten in Städten Italiens bezeugen, Heißt er nur Apolauftus. 
IRN 652 — Murat. 659, 3 = Grut. 313, 8 — Orelli 2630 (Ca- 
nusia): L. aELIO AVG. LIB. | aurELIO ‚APOLAVSTo | PANTOoMIMO | 
augVSTALIVM Q0Q | agoNISTE TEMPORIS | SVI PRIMO | COLONIA 
AVBELIA | AVG. PIA CANVSIVM | D. D. — Orelli 2628 — Murat. 
659, 2 von Henzen III p. 226 bezweifelt, von Mommfen,. Ber. d. 
Sächſ. Gef. 1849, ©. 269 für richtig gehalten (Amegia): .. AVREL...| 
APOLAVSTO HIERONICO BIS CORONATo | ET DIAPANTON PARASITO 
ET SACERDOTI APOLLINIS | AVGVST. CAPVAE MAXIMO. Am Hofe 
wurde er natürlich auch nur mit dem ihm von Veruß ertheilten Namen 
genannt. Fronto epp. ad.L. Ver. Aug. 1, 2: et te si speclaveris teste 
revincam, Pyladem magistiro suo istum ianto meliorem esse, quanto sit 
Apolausto similior. Und überhaupt verbrängte diefer Name wol den 
frübern, da e8 doch wol derſelbe ift, von dem es vit. Commod. c. 7 
heißt: Apolaustus aliique liberti aulici pariter interempti sunt (vgl. 
Casaub. zu dieſer Stelle und Mai zu Fronto a. a. D.). 


Der von Fronto genannte Pylades ift der dritte uns bekannte 
biefe8 Namens. Der zweite war ein Liebling und vermuthlid Slave 
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Trajan's Dio LXVIN 10: xai rooç Hexynoras Es To FEargov dnovi- 
yaye‘ xal yaüg £vög adrov tod IlvAadov 700. Hadrian ließ ihn frei. 
Grut. 331, 1: P. Aelius Aug. lib. Pylades pantonimus hieronica in- 
stituit; L. Aurelius, Aug. lib. Pylades hieronica diseipulus consummavit. 
Er war aljo der ebenfalls von Fronto erwähnte Lehrer des dritten 
Pylades, der offenbar von ihm den Namen angenommen hatte. Diefer, 
nach der oben angeführten Inſchrift Or. 2629 urſprünglich Thescritus 
genannt und Augg. lib. d. h. Freigelafiener des M. Aurel und Verus, 
ein befonder8 im Ion und den Troerinnen ausgezeichneter, alfo tragi- 
her Tänzer, war nad Galen. ed. K. XIV 631 (vgl. Th. 14 472, 6) 
neben Morphus und einem britten wahrſcheinlich Apolauftus) der be- 
rühmtefte feiner Zeit. Vielleicht ift es berjelbe, mit dem nad) Dio 
LXXN 13 Didius Yulianus nad der Ermordung des Pertinax Witrfel 
fpielte; doch Tann dies auch ein vierter Pylades fein. — Uebrigens ift 
es vielleicht nicht zufällig, Daß auch der in jener Inſchrift vorkommende 
Rame Theocritus noch einmal als der eined Tänzers ericheint, der 
ein Günftling Earacalla’$ war Dio LXXVII 21. 

Außer dem erften Bathyllus (auch Phaedrus V 7, 5; vgl. Jahn 
ad Pers. V 123) kennen wir nur noch einen diefe Namens, den von 
Juv. VI 63 al8 Zänzer der Leda erwähnten, der aljo unter Domitian 
oder Trajan lebte. :Bgl. ©. 440, 2.) Dieje Leda kann zu der heiteren 
Gattung gehört haben, die der erfte Bathyllus erfand, doch ift es fehr 
möglich, daß berühmte Namen auch von folden Künftlern angenonmien 
wurden, bie nicht gerade in der Specialität des früheren Trägers 


glängten. _ 

Die hier nachgewieſene Sitte beſchränkte fich keineswegs auf Panto= 
mimen, jondern war unter Künftlern aller Art verbreitet. Natürlich 
fehren auch Hier mande Namen aus keinem andern Grunde oft wieder, 
als weil fie gewöhnlich und beliebt waren: fo Eutyches, ein Wagen: 
Ienfer unter Ealigula ©. 303, 6, ein anderer Wagenlenfer Grut. 340, 4; 
ein dritter Zangemeister Ril. di Foligno AdI 1870 p. 257 notl.; em 
Mime 2. Acilius Eutyches Orelli 2625, ein Aurelius Eutyches stupidus 
gregis urbani Orelli 2645. Fortunatus und Felix Gruter 342: ein 
M. Vipsanius Felix Gruter 340, 3 und ber von Plin. H. N. VII 186 
(8. 313, 1) erwähnte Felix, ſämmtlich Wagenlenker; Gladiatoren die⸗ 
fe8 Namens Gruter 334, 3. Orelli 2566, auf den Teſſeren Faustus, 
Felix und Fortunatus. Auch ſolche Namen, die Kunſtler mit befonderer 

39* 
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Beziehung auf ihre Kunſt oder ihre Erfolge wählten, wie Lepos (Tän⸗ 
zer Horat. Sat. II 6, 7 0), Favor (archimimus Sueton. Vespas. c. 19), 
Crotus (choraules Martial. VI 39, 19), können ebenfo gut von andern 
Kunftgenofien angenommen worden fein, ohne daß diefe dabei an jene 
Vorgänger dachten; fo kommt in dem Mimenverzeihnig Orelli 2625 
ein Petronius Favor und ein Volumnius Favorabilis vor. Dafjelbe gilt von 
dem Namen Thymele (Juv.1 36, V1 66, VII 197), der fi) auch in einem 
Columbarium der Vigna Amendola findet: Thymele Anni Pollionis; die 
Vermuthung, daß dieſe ebenfalls eine Bühnenkünftlerin war, liegt auch 
wegen folgender ebendaſelbſt gefundener Inſchrift nahe: C. Annius C. I. | 
Lepos. vixit an. XXVIIIobiit VII Idus April. C. Caesare | L. Paullo cos, 
(754) hie situs adquiescit. (Borghesi Oeuvres IV 477) — vielleicht ber 
von Horaz erwähnte Tänzer. Wenn ferner in dem Verzeichniß Orelli 
2625 ein Aelius Hylas vorkommt, fo dürfte auch dieſe Homonymie mit 
einem berühmten Bantomimen (S. 438, 2) nur auf der Häufigfeit des 
Namens beruhen. Dagegen ber Name des Treigelaffenen des Apolau- 
ſtus Or. 2160 Panniculus, der doch gewiß aud ein Bühnenfünftler 
war, ift vielleicht entlehnt von dem unter Domitian befannten Mimen 
P. (Martial. III 86. V 62), und fo dürfte auch ein Aelius Latinus in 
jenem Berzeihniß feinen Namen von dem noch berühmteren Mimen, 
der Domitian’8 Günftling war (S. 454, 5; Bd. I? 114), ein Aelius 
Urbicus ben feinen von jenem Urbicus. entlehbnt haben, der bei Jur. 
VI 71 exodio risum movet Alellanae Gestibus Autonoes (ein secutor 
Urbicus ©. 516). 


Der von Martial. II 86, 7. X 100, 5. Juv. XII 97 erwähnte 
Läufer Ladas Tann zwar der berühmte Olympionife dieſes Namens 
fein (vgl, Kraufe StRE IV 721), defien Schnelligkeit auch bei den Römern 
ſprichwörtlich war (Catull. 59, 3 ete.), doch Tiegt es namentlich bei Mar- 
tial näher, an einen damaligen Täufer zu denken, der denfelben Namen 
führte. Der Name Artemidorus murde unter den Athleten vielleicht 
zuerft durch den PBankratiaften A. aus Tralles berühmt, der Ol. 212 
(69 n. Chr.) zu Olympia im Wettlampf der Männer ftegte (Paus. VI 
14, 1). Denfelben Namen führt der (unten in Nr. 19 zu erwähnende) 
T. Flavius Artemidorus, Bürger; von Mana und Antiochia, ebenfalls 
Pankratiaft und Steger im Agon Capitol. 86 (CIG 5806); desgleichen M. 
Aurelius Artemidorus aus Settä in Phrygien, der u. a. Kulıxov Kou- 
nödeu ayevelov flegte und 26 I. alt ftarb, alſo etwa zu Anfang des 
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3. Jahrhunderts (vgl. über feine zu Capua gefundene SUN Sauppe, 
Gött. gel. Anz. 1864 Sect. 24 ©. 958). 

Der Eithardde Amoebeus (Athen. XIV p. 622 D, heißt nad) 
einem berühmten Vorgänger (SIRE 1? s. v.), defjen Namen nad) Philo- 
strat. Apollon. Tyan. V 7, ed. K. p. 88 aud cin Citharöde des erften 
Sahrhunderts geführt zu haben ſcheint. Den Namen der beiden theba- 
nifchen Flötenſpieler Antigenidas (vgl. ebdaſ. s. v.) führt ein P. Aelius 
Antigenidas, deſſen Infchrift Minervini im Bdl 1859 p. 73 herans- 
gegeben hat: Aöoyuarı Povfiäg 7 nölıs) II. Altıov "Avrıyevidalv 
töv Idıov nolAirnv Önnagxiaurre —— doyısgka | iegäg uvvödov 
Hulnehixis Tv negl Tov Aıövvoo») nodrov xoi ‚növov an uldivog 
yeıxnourta [TO dinvenss nuvrag Todc] ayavos odvsneg xui uovovg 
Nywviouro, ütınog‘ “Pounv B', Nednoiw y', xal Tov dıd navımv 
xai IlorwAovg a nodra diaredevru Uno Tod Kvpiov avıoxgd- 
000g Avıwveivov Evoßßeu, zur Öuoiwg ra ing &xeı |dVo] (?) xai 
r& Ev Nixoundela Ti Eavrod nurgidı. Enıkeyöueva Aoxımniaıa vo 
arlto] dyarı nvdusias xogudiug' Enuvoaro dE Er@v ud, avinoag 
önuw "Pofunl]ov Ereoıw Ei%00ı. Die Entlehnung des Namens hat 
Minewini ſchon bemerkt, der auch einen noch ſpätern Flötenfpieler, M. 
Aurelius Septimins Nemefianus Antigenives (xdxdıos wuinıng CIG 
1587) anführt. Auch der unter Domitian berühmte Citharöde Gla- 
phyrus (Martial. IV 5. Juv. VI 77) trägt wol nicht zufällig denſelben 
Namen wie der von Antipater von Theſſalonich (Epigr. 28 und 29. 
Anthol. ed. Jacobs Il 102 sq.) mit Orpheus verglichene Flötenfpieler, 
der vielleicht identifch ift mit dem Orelli 2633 genannten: Heriae This- 
bae monodiariae Ti. Claudi Glaphyri choraulae Actionicae et Sebastonicae. 
Ein Ibycus psaltes Gruter 331, 2. 

Auch bei den Gladiatoren wird diefe Sitte beftanden haben (©. 
357, 6). Mande Namen werden freilih auch ohne die Abjicht der 
Erinnerung an einen berühmten Vorgänger wiederholt worden fein, wie 
Triumpbus Seneca prov. 4, 4 und Martial. spect. 20, 1; Carpo- 
phorus ib. 23, 27 und Orelli 2566 (coll. Silvani; ein Tänzer dieſes 
Namens Juv. VI 199); öder wie auf den Gladiatorentelleren vom 9. 
683 bi8 701 Pilodamus (Philod.) 3 Mal vorkommt (ein vierter 681 
ift zweifelhaft), Philargurus (684—695) 3 Mal, Antiocus 2 Mal (693. 
701), Hermes (813 — 60 p. C.) homonym mit dem von Martial. V 24 
(90 p. C.) befungenen. Dagegen ber bei Horat. Sat. II 7, 97 doch wol 
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als Damals befannter Techter erwähnte Pacidejan us bat feinen Namen 
von dem Beitgenoffen des Lucilius, optumu’ multo Post homines natos 
gladiator qui fuit unus (Cic. Tusc. quaest. IV 21 etc.). 

Bekannt ift ferner, daß Aerzte häufig den Namen Asclepiades 
annahımen, und zwar auch als einzigen; 3. B. CIG 4566: Aoxdnnıddng 
laroög Asyew[vos ſ. Toulıornjs] loxvoũuc p. Chr. 147 und ib. II Add. 
4778 d: Aoxinnıaöng larods. Dgl. die (mir unbelannte) Schrift 
von Harless Medicorum veterum Asclepiades dictorum lustratio historica 
Bonn. 1828, 4, wo dreizehn, und Fabricius Biblioth. Gr. XII p. 89 sq., 
wo act Aerzte dieſes Namens aufgeführt werden. Der befannte Arzt 
Thessalus unter Nero (vgl. 11 323, 3; 342.) nannte fi) vielleicht 
nad einem Sohn bes Hippokrates (Galen. XVIIa 314. 579). Ebenſo 
führte ein Zeitgenofje Galen's, der Arzt Antigenes, den Namen 
eines älteren berlihmten Collegen (SINE 12 ©. 1108). Apulej. Apol. 
461: Themison servus noster, medicinae non ignarus. Lips. El. I 18: 
Themisones aliquot inter primores medicos: ideo medicorum pueri ama- 
bant id nomen. Wie der unter Claudius berühmte Chirurg Alcon 
(Th. 14 325, 6) nannte fih auch ein Arzt unter Domitian (Martial. 
VI 70, 6); derfelbe Name bezeichnet einen ungefchidten Arzt bei Auson. 
epigr. 73. 74. - 

Endlich bei bildenden Künftlern ift der Gebrauch bezeugt durch Die 
im 9. 159 p. Chr. geſetzte Infhrift auf der Figur eines Affen in 
äguptifchem Styl: Dıdlas xul Auuwriog auporegoı Dıdlov Enoi- 
ovv (Brunn Kunſtlergeſchichte 1 610f.). Murat. 435, 1 — Orelli 1490: 
Fecerat Eufranor Bacchum, quem Gallus honorat | Fastorum consul, 
carmine, ture, sacris. (Gallum eum esse credunt qui consul fuit a. 298 
p. Chr. 6. Hirschfeld tituli statuar. sculptorumque p. 143). Auch 
folgende Wiederholungen befannter Namen werden vielleicht nicht zu- 
fällig fein: Leochares (machte die Statue eines M. Antonius, Sohn 
des Anarion zu Athen a.a.D. I 555), Cephisodorus (machte bie 
Statue eined PB. Cornelius Scipio, vielleicht des Conſuls vom Jahre 
737 u. c. ebenbaf.), Praxiteles (ebendaſ.). Nach folden Analogieen 
zweifle ih auch nicht, daß der Defurio und Duumvir Q. Lollius 
Alcamenes, der auf dem Relief Zoega Bassir. ant. I 23 eine Büfte 
in der Hand hält, wo nicht ein Künftler, jo doch ein Dilettant war. 
®gl. Hirschfeld 1. c. p. 45 sq. 
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17. Zu ©. 443, 2. Die Heinafiatifche Pyrrhiche. 


Sueton. Caes. c. 29: pyrrhicham saltaverunt Asiae Bithyniaeque 
principum liberi. Joseph. A. J. XIX 1, 14. Sueton..Calig. c. 58. Dio 
LX 7 und LX 23. Sueton. Nero c. 12. Hiernach feheint es mir nit 
zweifelhaft, daß auch bei Lucian. de saltat. 79 von der Pyrrhiche Die 
Rede ift, die hier vorzugsweiſe bacchiſch war: 7 udv Buxxixn doxn- 
os 7 & Twvla ualıora xui &v ITövro (ein Theil der Provinz Bithy⸗ 
nien, die auch Bilhynia et Pontus, Bithynia-Pontus hieß, vgl. Marquardt 
und Mommſen Hob. IV 193) onovdalouevn, odrwg xereiowru todg 
ArFoWnovg TOdg Exei, WOTE xara Tov rerayudvovr Exooroı x0100v - 
ünayıwv EnıhaFöusvor Tv AAlmv xdImvroı dl Nusgag Tırüvag 
xol xogußavras xul ourugovg xui Povxolovg 6pWvres xal Ö0xoUV- : 
Ta TauTu ol EUyertoraroı xal mewtEVorTgs &v &xdorn vav nöAsWv 
xl. Bei Philostrat. Apoll. T. IV 2 ed. K. p. 66 find die Bewohner 
von Ephefus dexnorav Hrrmubvor xui mpög nväglgus avrol Ovıeg, 
avAWv tv ndvra EOTO N», nEOTa de Ardgoydvwr ueora de xTü- 
zur. Aus Plutarch. qu. conv. IX 2 gebt hervor, daß die Pyrrhiche 
damals auch in Griechenland von Knaben aus guter Familie getanzt 
wurde. Auch Die nach Philestrat. Apoll. Tyan. IV 21 p. 73 ed. K. 
bei den Dionyſien in Athen getanzten Tänze dürften hiernach Pyrrhichen 
gewejen fein. 


18. Zu ©. 460 f. Die Wettkämpfe im Actiihen Agon zu 
Nikopolis. 


Offenbar fanden auch hier alle ſonſt üblichen gymniſchen und 
muftfchen Wettkämpfe ftatt. Die erfteren erwähnt im Allgemeinen Stat. 
‚Silv. 11 2, 6 (oben ©. 460, 8):, 

Huc me post patrii laetum quinquennia lustri, 

Quum stadio jam pigra quies, canusque sederet 

Pulvis, ad Ambraeias conversa gymnade frondes ete. 
Außerdem vgl. Henren Adi 1865 p. 99 Iscriz. Atlet. Napol. (Svorag- 
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ns Axılwv xri.;.ogl. p. 105). CIG 2723 (Stratonice) — nayxgarıor? 
Axtıa ayleveiwv). 4472 (Laodicee) — naldwr auyun (Zeit der Se- 
vere CIG II 730). 5913, 24 (Alexandria) ruyxgdzov. 

Mufßiſche Kämpfe. CIG 1420 (Sparta) — Axrıa Toaywdorc. 
1719 (Delphi) — "Poauyv ITv$adias Axtıa yopavikas. 1720 (Nicomedia) 
— 10 B’ Axtıa xurd 16 &lig nvdudlag zul yopavaas. 2810 
(Aphrodisias) — xvxA. avAnr. Axtın. 3208 (Smyrma) — xıIugwd. 
Axtıa 8’ 4081 (Pessinus) — xuxd. avi. Axtıöveixoc. Orelli 
2633 (Ti. Claudi Glaphyri choraulae Actionicae el Sebastonicae). — (IG 
1068 (Megara) — Axtıu &v Nixonoisı P'. 


19. Zu ©. 464 fi. Die Wettlämpfe im capitolinijhen Agon. 


ALS Sueton feine Raiferbiographieen ſchrieb, d. h. im J. 120, waren 
mehrere der anfangs veranftalteten Wettkämpfe bereit8 eingegangen, 
namentlich (Sueton. Damit. e. 4): 

De Wettlampf in griechiſcher und 

= = lateiniſcher Beredſamkeit. Hier war 
das xob des capitoliniſchen Jupiter ein ſtehender Gegenſtand geweſen 
Quintilian. II 7, 4; Palfurius Sura hatte einmal den Preis erhalten. 
Sueton. Domit. c. 13. Haupt colloq. ex cod. Montepess. s. IX Ind. lect. 
Berolin. hib. 1871 p. 6,7: ’Eyxauuıov Eygowa. Tivos; Zuvös Ka- 
zuırwAvov. "Avayvadı. — Meydiws einag. G00v Tov orepuvor. 
ovdeis 001 avrıldya. Vgl. aud die in Nr. 20 anzuführende Stelle 
Auson. Proff. V 5. 

Der Wettlampf im Spiel der Chorcitber (ber Choroeitha- 
ristae). 

Der Wettkampf im Surperipiel — Begleitung (der Psi- 
locitharistae). 

Der Wettlauf der Jungfrauen. 

Es beftand fort: 

Der Wettkampf in griechiſcher Poeſie. Zu dieſem wollte der 
Dichter Diodorus im J. 94 (pgl. Th. III 385) von Alexandria nad 
Rom reifen Martial. IX 40. In diefem Jahre traten. nicht weniger al8 
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52 griehifche Dichter auf, unter denen auch der römiſche Knabe Q. Sul- 
piciud Maximus mit 43 über das Thema: „Wie Zeus gefprochen habe 
als er den Helios ſchalt, meil diefer dem Phaethon den Wagen gab“ 
improvifirten Herametern konkurrirte (Th. 111 324, 4). Die Iateinifche 
Inſchrift feines Denkmals lautet (C. L. Visconti I sepolero del fanciullo 
Q. Sulpieio Quirino p. 5): Deis manilus sacrum. 0. Sulpieio Q. F. 
Cla. Maximo domo Roma vix. ann. Xl. m. V. d. XIR Hic tertii certa- 
minis lustro inter graecos poetas duo et L professus, favorem quem 
ob teneram aetatem excitaverat, in admirationem ingenio suo perduxit 
et cum honore discessit. Versus extemporales eo subjecti sunt ne pa- 
rent(es) -adfeetib(us) suis indulsisse videantur. Q Sulpiecius Maximus et 
Lieinia Januaria pareni(es) infelieissimi f. piissim. fec. et sib. p. s. 


Der Wettlampf in Tateinifher Poeſie. Im I. 86 erhielt 
den Preis der von Martial. IV 54 (Th. II 379) beſungene Collinus: 
vgl. auch Morcelli de ägone Cap. p. 21. Im I. 90 oder vielleicht 94 
fiel Statins durch; vgl. Th. III 394. Der Ahetor PB. Annius Florus 
jagt, Die Zuhörer hätten für ihn einmüthig den Preis verlangt, invito 
quidem Caesare et resistente, non quad sibi puero inviderel, sed ne 
Africa coronam magni Jovis atlingeret (P. Anni Flori fragm. in Jahn 
ed. Juli Flori p. XLI). Falls er mit feinem Gedicht über den daciſchen 
Triumph um den Preis rang (f. ebvaf.), jo braucht dies nicht, wie 
Jahn will (p. LXV), der Trajan’8 (102) gewefen zu fein, ba aud 
Domitian (Ende 89) über Dacien triumphirie; das Gedicht könnte alfo 
im 9. 90 gemacht fein. Im J. 110 erhielt den Preis für lateiniſche 
Poefie der breizehnjährige 2. Valerius Pudens aus Hiftontum nad 
einftimmigem Richterfprucdh: Mommsen IRN 5562 (vgl. oben ©. 465, 3). 
Der Tragödiendichter Memor, der Bruder des Satirendidhterd Turnus, 
ber bei Martial. XI 9 (vgl. 10) clarus fronde Jovis, Romani fama 
cothurni heißt (Th. 111 324, 3), muß den Preis in einem ber brei 
erften Agonen erhalten haben, denn das elfte Buch Martials ift bald 
nad Domitiand Tode erfchtenen. (Numerian. c. 11: Olympius Neme- 
sianus — quique omnibus coloniis illustratus emicuit, hat Caſau—⸗ 
bonus für das finnlofe coloniis vermuthet coronis). 

Geſang. Infchrift eines Aurelius Charmus aus Philadelphia CIG 
3425: Gòody nagadokor, zegeodoveiuny orepuvadEvru | ieooUg dyavag 
todc end Ing ———— nuvruc Und 6 Kunerokeiu | EC Avrioyelus 
ns Stoilus. 
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IE Juv. VI 387: 
Janum Vestamque rogabat, 
an CGapitolinam deberet Pollio quercum 
sperare et fidibus promittere. 


Vgl. iiber Pollio Martial. IV 61, 9 


Tlötenfpiel. Denkmal eines Pythaules aus Nicomebia, ber 
&v “Puun Kanerwisw nvSavius den Preis erhielt EIG 1720. 
Bgl. die S. 616 angeführte Infchrift CIG 1719. CIG 6788 (Nemausus): 
— — yoouving y Kaner. Nach Minewini wäre aud in der Infchrift 
des Antigenidas (S. 613) Pounv A’ auf den capitolinifchen Wett- 
kampf zu bezichn. Es muß aber bahingeftellt bleiben, ob die in In— 
ſchriften griechiſcher Muſiker und Athleten nicht feltene Angabe, daß fie 
„zu Rom‘ gefiegt haben, immer diefen Sinn hat. Wenn in einer 
Inſchrift an der appifhen Straße CIG 5919 die Worte Pounv Toay- 
woovc. wirklich, wie dort berichtet wird, in einen Lorbeerkranz einge- 
ſchloſſen find, fo märe die Deutung auf den capitolinifhen Agon, 
in dem ja Eichenlaubfränge ertheilt wurden, unzuläffig. 

Orgel? Quintilian. IX 4, 11: In certaminibus sacris (organorum 
soni) non eadem ratione concitant animos ac remittunt. 


Scenifhe Aufführungen und Borträge In der In— 
ſchrift CIG IV 6829 aus der Zeit von 198—210 fommt vor: Kane- 
twAıoveixov nugaddsov — 'Eyeoiov xwuwdov. Artemidor. Onirocr. 
IV 33: “HoaxAsiöng 6 Ovarnonvös 6 Toaywdös ueliwv aywvile- 
osuı &v 'Puun Töv TWv roaywdav aywva —?T Möglich ift, daß 
(mie Morcelli glaubte sull’ agone Cap. p. 16) aud bie in Inſchriften 
von PBantomimen vorlommenden Ausdrücke coronatus contra omnes sce- 
nicos, hieronica coronatus (in urbe coronato Orelli 2627) auf den capi- 
tolinifhen Agon zu beziehen find. In der Infchrift Wilmanns Ex. 2619: 
M. Ulpius Aug. 1. Apolaustus | et maximus pantomimorum | coronatus 
adversus histriones | et omnes scaenicos | artifices XII kann, wie W. 
vermutbet, die Zahl XI den 12. Agon (130 n. Chr.) bezeichnen. 

Gymniſche Wettlämpfe: wie fidh nad) den zufällig erhaltenen 
Zeugniffen mit Sicherheit annehmen läßt, alle in den heiligen Spielen 
in Griechenland übliche, und zwar ſowol für Knaben als für Männer. 

Dauerlauf. CIG 2692 Infchrift Des T. Flavius Metrobius 
aus Jaſos, weldher den Sieg errang 17» neplodo» dvdgav döirxor 
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’Iootwv nowros zul ra &v ‘Puun Kunerwisın noWros dvdoWnwr 

(86 p. Chr.). 
Fauſtkampf. CIG 237 Imfcrift eines Fauſtkämpfers aus 
a. 

Ringkampf. Dio LXXIX 10: Avpzlios Aiſs 6 aInıns — 
roooẽro- Todg Arraywnuorag UnEo7joEr, Ware naiv TE üpn x0l 
NOyaDaTıow du :f Okvyuria dyanlouodoı &9eljous, xdv rox Ku- 
nerwiAsloıg zul üupw vırjau, — 6 umdtis @AAog Enenomxe (218 
p. Chr.) Bgl. oben ©. 479, 7. 

Pankration. CIG 5806. T. Flavius Artemidorus von Adana 
(ogl. oben ©. 612) ſiegte 70» dyava av ueydAmv Kanerwisiwv tor 
reWtms ayIvra üvdgiwv nayxpatıov (36 p. Chr.). Martial. VI 77: 

Cum: sis tam pauper, quam nee miserabilis Ivos, 

Tam juvenis quam nec Partlienopaeus erai; 
Tam fortis, quam nec, cum vinceret, Artemidorus, 
Quid te Cappadocum sex onus esse juval? 


Daß hier derſelbe Artemivor gemeint ift, kann kaum zweifelhaft fein, 
da das fechfte Buch Martial im I. 90 erfchten (Th. III 380 f.). 
ſcheint nah V. 3, daß Artemidor furz vorher (alfo im Agon des 3. 90) 
befiegt worden war. 

Ib. 5804. T. Flavius Archibius aus Alerandria: za ueyaia 
Konerwitın a teilen 'Odvunıada) dyevelov moyxgärıov Orepn- 
swFivta, xoli ınv reragrz»] arögarv mayxgärıor vırnoavra xal Tnv 
nEunTnv dvdov nayxgatıov orepavwdILsra xal rijv Exınv D[uolwg 
avögWv] aayxpatıov orepgurwdtvra noWrov davFoWnwr (94, 98, 102, 
106 p. Chr.). 

Ib. 3674. M. Aurelius Corus aus Kyzikos flegt Pounv Kane- 
TWAtın uyeveiov nayxgatıov (vielleiht 166 p. Chr.). 

1b. 5913. M. Aurelius Asklepiades, wie es fheint aus Hermopolis 
in Aegypten, ein jehr berühmter Pankratiaft, fiegte (3. 21) Kunzerw- 
Hua & Puwun Öig, To Öevrep0v uerd nWTov xA700v Oınoag Todg 
ürteywreords(?) (178 u. 182 p. Chr.), 

Ib. 2180b. Ein Aelius Aurelius (der Zuname fehlt) aus Aphro- 
difins fiegte Pounv Kunsrwisın  "Oddunıa avydouw nuyxgdrıov noW@- 
ros Agpgpodsıcıdwr. 

Artemidor. Onirocr, IV 42 Me&vınnos 6 Mayvyns 00 no0 noAlod 
roũ &v Poun aywvog, &do5e nayxparıalovrog adTod vuxta yerdayaı 
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od uövov DelpIn Tor dv'Paaun uyava, ala xal nimyeis nv zelon 
anwiEoEr. 

In der Inſchrift eines Siegers aus Megara (I6 1068, der drei- 
mal im capitolinifchen Agon fiegte, ift der Wettlampf nicht angegeben. 

Alle in Infhriften genannten Athleten find römifche Bürger, viel- 
leicht erhielten die capitolinifchen Sieger regelmäßig das Bürgerredit. 

Wagenrennen. Orelli 2593. Inſchrift des Wagenlenkers P. 
Aelius Gutta Calpurnianus: — — — In factione Veneta vici — sacro 
quinquennalis certaminis I. vgl. ©. 488 f. 


20. Zu ©. 466, 6. Fortdauer des capitoliniihen Agon. 


Die Verordnung Diocletians und Marimiand (Cod. Just. X 53) 
über die Athleten Die coronis non minus tribus certaminis sacri, 
in quibus vel semel Romae seu antiquae Graeciae coronati find, ift mit 
Sicherheit auf den agon Capitolinus zu beziehen. Mit Unrecht bezieht 
dagegen Bock les dernieres solennites „es jeux Capitolins de Rome 
(Bruxelles 1849) p. 6 auf denſelben die Stellen bei Firmic. Matern. 
11 6, 12 und VI 31. Die an der erften Stelle genannten coronarum 
insignia find priefterliche Inſignien, wie die Zufammenftellung mit 
praetexta vestis zeigt (vgl. praetexta et aureae vestes alque aurearım 
insignia coronarum VI 31). In der zmeiten ift ganz im allgemeinen 
von heiligen Wettkämpfen die Rede: athletam faciet ista genitura, sed 
qui in sacris certaminibus viclor, gloriosa ei digna reportet insignia 
coronarum. Hieraus ergibt fi alfo die Fortdauer des agon Capi- 
tolinus ebenjo wenig mit Nothwendigkeit als aus III 12, 3: sacris 
certaminibus praepositos; I 14, 3: facit in sacris certaminibus 
esse viclores — aut sacri cerltaminis prineipes; IV 7. in f.: sacri 
certaminis palmas aut coronas largitur aul sacris certaminibus faciel 
esse praepositos aut templorum fahricatores aut sacrorum confectores. 
Wahricheinlih mit Recht wird. (wie ſchon von Scaliger) die aller 
dings nicht völlig Mare Stelle Auson. Prof. V.5: Tu paene ab ipsis 
orsus incunabulis Dei poeta nobilis Sertum coronae praeferens Olympiae 
puer celebrasti Jovem — auf den agon Capitolinus bezogen; vgl. 3. B. 
Kunsrwisıo Odüunıe CIG 2180b. Der schol. Juv. VI 387. fpridt 
von ihm wie von einer vergangenen Sache (Pollio quercum: coronam 
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dieit; inde enim solebanmt coronari). Bock (p. 31) meint, er habe 
feit den Geſetzen Cod. Theod. App. J. X ed. Ritter VI p. X; LXIX 
16, 10 (de paganis sacrificiis et templis) 407/8 aufgehört. 

Ich erwähne noch einige zweifelhafte oder nur theilweis verſtänd⸗ 
liche, von demfelben Verf. auf den Agon Cap. bezogene Darftellungen. 
Ein Diptychon von Monza (Gori Dipt. 11 243 ff. Tab. VII) zeigt eine 
Muſe mit einer Lyra und einen kahlköpfigen Mann mit einer Rolle und 
einem Buche. Zwei gleiche bemalte Glasgefäße bei Buonarotti Tav. 
XXX f. p. 216: auf einen als Flußgott dargeftellten Mann (nad 
Bock Andeutung der blauen Partei) fliegen drei Genien zu; der eine 
hält über dem Kopf des Mannes eine Bafe, darunter KAIIEO; 
unter den Genien fteht [HILAJRIS VIVAS VALEAS VINCAS. Garrueei 
Vetri ornati etc. Pl. XXXIV 1: em lötenfpieler in langem geftreiftem 
Hermeltalar, in der I. zwei Flöten, in der r. eine PBalme(?), I. eine 
Maske auf einem Stabe, r. ein Korb. Auf dem Stabe- befindet ſich 
außer einem Kranze die Inſchrift: ILIA CAPITOLIA. Ein ähnliches 
Glasgefäß beihreibt Bock nach Boldetti Osserv. sopra i cimiteri de’ SS. 
Martiri I c. XXXIX p. 205; Ilia hält er für Aelia, woburd die an- 
gebliche Abftammung des Theodofius von Habrian angebeutet fein fol. 


21. Zu ©. 481, 1. Berbreitung der gymnaſtiſchen Wettkämpfe 
in den weftlichen Provinzen. 


Die Verbreitung der gymnaſtiſchen Kämpfe erfolgte wol in’Ita- 
lien, zunächſt in Campanien, hauptfählich von Neapel aus (vgl. oben 
©. 460, 8). In Pompeji find fie ſchon unter Auguft nachweisbar: 
Orelli 2530 — IRN 2378 (oben ©. 403, 12). CIL I 1251 (Ib. vix post 
Augustum) NN. IIv. j. d. Laconicum et destrietarium faciund. et por- 
ticus et palaestr. reficiunda locarunt ex d. d. ex ea pequnia quod eos 
e lege in ludos aut in monumento consumere oportuit faciun. coera- 
runt eidemque probarunt. CIL IV 1177 (bei einem Schaufpiel des 
Co. Allejus Nigidius Maius [unter Tiber p. 70] .. . . venatio athletae 
sparsiones vela erunt); vgl. 1181. In Wahlempfehlungen Pyramus 
Olympionica (Ephem. epigr. I nr. 151. CIL IV 3291 p. XVII). Fructus 
pycta CIL IV 387. 
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Balmatia. Epidaurus (Ragusa vecchia). Pugilum nn 
Bdl 1857 p. 46; vgl, CIL II 1, 1745. 

Galliae. Hier wird die Verbreitung von Massilia aus — 
fein. CIG 3413 — Herzog Gall. Narb. App. 618 (nach Boeckh): 
däuoc Anuntoıo» Anuntoiov Taidov zöv noUtanv xal 
gpdoo» rs Maooallus TO y’, Howe, EnıueinsLvrog Täs yrura- 
wucprlas xal Tr .... wor rauudv Aovalov Aovıdlov Acızove- 
ylas .... 

Vienna. Plin. Epp. IV 22 (a. 102—105): interfui principis 
optimi cognitioni in consilium adsumptus. gymnicus agon apud Vien- 
nenses ex cujusdam testamento celebrabatur: hunc Trebonius Rufus, 
vir egregius nobisque amicus, in duumviratu tollendum abolendumque 
curavit: negabatur ex auctoritate publica fecisse. egit ipse causam, non 
minus feliciter quam diserte — — placuit agona tolli qui mores Vien- 
nensium infeeerat, ut noster hic omnium. 

Minnodunum. Orelli 339 = Mommsen Inser. Helvet. 149: 
Pro salute domus divin. J. ©. M. Junon. region. aram ). Aelius Aunus 
sevir Aug. de suo; item donavit vicanis Minnodunens. X DCCCL ex 
quorum usur. gymnasium in per(petuum) c(urarent). 

Hispaniae. Balsa (Lusitania) CIL II 13: edito barcarum certa- 
mine et pugilum. 

Barcino CIL 11 4514 (Xegat eines Centurio unter Marc Aurel 
an die Stadt von X. VII. D. ex quorum usuris semissibus edi volo quo- 
dannis spectac. pugilum die IV Iduum Juni: usque ad Xæ CCL etc. 

Africa. Carthago. Tertullian. Scorpiace c. 6: Adhuc Car- 
ihaginem singulae civitates gratulando inquietant donatam Pythico agone 
post stadii senectutem. gl. über athletifhe Uebungen Id. de pallio 
c. 4. Der vermuthlih von Sever geftiftete Pythiſche Agon wurde im 
$.376 erneuert: Cod. Theodos. XV 7, 3 cf. Gothofred. Henzen — 6599 
(ex agro Tunetano): pugilum certamine et populo gymnasium. Gudrin 
Voy. de 1. regence de Tunis II p. 293 n. 490,1. 11: item spectacu- 
lum pugilum et gymnasium. Gymnasium auch fonft in afrifanifchen 
Inschriften für gumnaftifches Schaufpiel: Orelli 2548. 

Numidia. Theveste (Renier Inser. de l’Alg. 3086): dies 
gymnas(iorum) ex test. Cornelii Egriliani (Tage in allen Monaten). 
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©. 143.70. u. Ob, wie Henzen Bdl 1873 p. 93 annimmt, aus den 
iften Orelli 2648 (— — Pii Felieis Aug. ducenario | praef. vehicul. etc.) 

und CIG 5895 (Th. 1? 173: Errapyo» oynuarwv xai dovxmvagıov) geſchlofſen 
werben kann, daß unter ben praefecti vehiculorum auch ducenarii waren, ſcheint 
mir noch zweifelhaft. \ 

©. 22 3. 2 muß e8 heißen: mwahrjcheinlih wurde am erften Morgen in 
Cajeta u. |. w., am zweiten in Antium angelegt. 

©. 26 3. 10. Ein von der Zyrifchen acdorei in au. am 23. Zuli 174 
gefchriebener Brief kam in Tyrus am 8. December, alfo nad 107 Tagen zur 
Vorlage. Mommſen Epigr. Analecten, Ber. d. ſächſ. Geſellſch. 1850 2, 61. 

©. 34. 4. 1. Schreiben des Proconful Julius Saturniuns (unter Mare 
Aurel CIG 4617) CIG 4551: Baıwnalos untgoxwuig zov Toaywvos yaigsw. 
da» rıs Enıdyunon Briaiws orgarıwıns n xai Idıwıns, Enuorellavzks uoı &x-” 
dixn$n0s0Fa1' ovTE yap Ovvsiogopar rıva ömpellsre Tois Evo, xal kevWve 
Eyovsss ov duraodE avayxaodijvar defaodar rais olxiaıs vous $vovs. Tavra 
Hov 1a yonumara Ev ngodnAw Tüs unzooxwuias Tuuv Ywgip NE09ErE, un 
Tis Ws Ayvonsas Anoloynontaı. 

©. 51 3. 10 0. u. Mommsen CIL Ills p. 619 gibt nach ben Funborten 
der Militärbiplome einige Notizen über die Aufenthalte, welche die Beteranen nach 
Beendigung bes Dienftes wählten. Et praetorianos quidem urbanosque vide- 
mus plerumque stipendiis emeritis non mansisse in urbe, sed aut rediisse 
domum, ut fecerunt Teatinus n. XLVH, Faventinus n. XLIX, Mantuanus ». 
LIV, aut abiisse in provincias, ut n. X natus Aquis Statiellis in Moesiam in- 
feriorem Tomos se contulit, Teanensis n. LI] in Galliam Lugdunens. — Simi- 
liter qui in classibus Italicis militarant alii in patrias redierunt, unde ex Dal- 
matia oriundorum diplomata eruderata sunt Salonis (n. VII. XV), Sardorum 
in Sardinia (n. XVIII. XXXI. XXXV), alii in Italiae oppidum aliquod se contu- 
lerunt, ut Cremonam (n. XXX. XLI), vel etiam in provinciam, utn. XXXVIII 
in Pannoniam; quamquam etiam ad Misenum (n. 1. LIII, item n. IV. V. VI 
vere classicorum potius quam legionariorum) vel ad Ravennam (n. LVI) eius 
generis diplomata non raro eruderantur. Classici in Pannoniam deducti di- 
ploma n. VIll repertum est, ubi debuit reperiri, in Pannonia. — Contra mili- 
tes provinciales videntur ibi fere ubi meruerant vitam exegisse. Certe Britan- 
nici exercitus militum diplomata quae extant (n. XXl. XXXII. XXX), ea 
quamquam natiöne Hispanorum vel Gallorum, ex Britannia prodierunt et sic 
fere deinceps, ut tabula supra proposita declarat. — — Ad lares suos eius 
generis milites saepe videntur rediisse tum, cum in ea provincia, unde origi- 
nem ducebant, item stipendia fecerant, ut Azalus n. XXXIX, Eraviscus n. XLII 
milites facti uterque in exereitu Pannoniae superioris. Qui in provincia me- 
ruerant, unde non essent oriundi, interdum, rarius tamen post stipendia emerita 
provinciam unde nati erant repetebant. — — In aliam provinciam non origine 
suam veterani provinciales numquam fere abiisse videntur -- —. Quae cum 
ex titulis facile augeri possint, vel ex diplomatis intellegitur veteranos post 
emerita stipendia domum saepe rediisse, ubi vicina esset, id est qui in Italia 
militarant ad oppida Italiae vel in proximas provincias Sardiniam et Dal- 
matiam, item qui militarant in sua provincia in patrias suas, ad novum autem 
vitae genus veteranos Italicos frequentius se applicuisse quam provinciales. 
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©. 67 4. 2. Salvian. de gubern. dei IV (124) ed. Bremens. 1688 p. 75: 
Nam ut de alio hominum genere non dicam, consideremus solas negotiatorum 
et Siricorum (sic) omnium turbas, quae majoreın ferme civitatum universarum 
partem occupaverunt etc. 

©. 67 a 4. Ueber den Waarenreichthum Korinths vgl. Aristid. or. II 

. 23 sqaq. J. 
i ©. 16 A. 6. Statt I? 20 1. Th. 1 20. 

©. 131.4. 6. Statt 248b |. 2486. Ä 

S. 132 9. 2. J. Smith verSchiffbau der Römer und Griechen, überfett von 
zyaie S. 12-14 berechnet den Gehalt der is mur auf 1100—1200 Formen. 

. 146 9. 2. Ueber Tumulte in der Rennbahn zu Alerandria vgl. aud 
Philostr. Apoll,. Tyan. V 26. 

S. 151 3. 10. St. Paläfteina I. Paleftrina, 

©. 172 4. 4. Meinem Collegen N. v. Gutfchmib verbanfe ich folgende 
Mittheilung: „rüber leitete man Kanobo8 unter Berufung auf die Stelle des 
Ariſtides von Kopt. Kahi-noub (Goldland) ab; vgl. Uhlemann Philologus Aegyp- 
tiacus p. 19. Das würden aber die Griechen anders wiedergegeben haben, und 
die modernen Aegyptologen find barin einig, daß Kanobos nur Die werbichtete 
Ausfprache des mit einer fcharfen Afpiration im Anlaut gefprochenen ägyptifchen 
“ Wortes nub (Gold) iſt; vgl. Brugſch bie —— des alten Aegyptens S. 283 

( Aßnub); Bunſen a Stelle in der ee IE 76, 

S. 183 N. 5. Bon der Menge der Heiligthümer am Elitummus führte eine 
Station zwiſchen Spoleto und Trevi den Namen Sacraria, Itin. Hierosol. 613 W. 
Eines derfelben, etwa im der Zeit des Theoboftus als chriftliche Kapelle geweiht, 
eriftirt no. De Rossi Del tempietto sulle rive del Clitumno consecrato al 
culto cristiano, Bullet. di arch. crist. 1871 p. 143—148. 

S. 195. 4.1. Mein College Felir er bat mich auf eine bu des 
Comer Sees aus karolingifcher Zeit aufmerlfam gemacht, die auseiner St. Galler 
Handſchrift zuerfi von Haupt (Ber. d. Sächſ. Gef. 1850 16), dann von Ernft Dümmler 
(Gedichte aus dem Hoffreife Karla des Großen: Haupts Ztſchr. f. Difch. Alter 
thum XII 446 ff.) en iſt. Die von Dümmler als fiher angenommene 

torfhaft des Paulus Diakonus erklärt Dahn für unerweisbar. „Ueber ven 
Comer See führte damals eine vielbefuchte Straße von Italien nah Chur und 
Konftanz. Dümmler a. a. DO. S. 448. Die erflen 16 Berfe des (im Ganzen 
aus 30 beftehenpen Gedichts) lauten: 
Versus in laude Larii laci. 
Ordiar unde tuas laudes, o maxime Lari? 
munificas dotes ordiar ünde tuas? 
cornua panda tibi sunt instar vertice tauri, 
dant quoque sic nomen cornua panda tibi. 
munera magna vehis divinis dives asylis, . 5 
regificis mensis munera magna vehis. 
ver tibi semper inest viridi dam cespite polles; 
frigora dum superas, ver tibi semper inest. 
cinctus oliviferis utroque es margine silvis, 
numquam fronde cares cinctus oliviferis. . 10 
Punica mala rubent laetos hinc inde per hortos; 
mixta simul lauris Punica mala rubent. 
myrtea virga suis redolet de more corimbis, 
apta est ei foliis myrtea virga suis. 
vincit odore suo delatum Perside malum; 15 
citreon has omnes vineit odore suo. 
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(Die Hauptzahl bezeichnet die Eeite, bie zweite, mo fie hinzugefügt ift, die Au⸗ 
merfung.) 


Abſteigequartiere 34. 

Acelamation im Schaufpiel 267. 

acta diurna? 499. 

Actionicae 615 f. 

Aetiſche Schaufpiele 460, in Rom 461 f. 

addaces 534. 

Addifon’s Neife in der Schweiz und 
Italien 215 f. Gebrauch des Wortes 
Romantiſch 257. 

Aedepſus 118. 

Affen, abgerichtete 380, 7. 

Afri (equi) 304. 

Africanae 368. 

agon Actiacus ſ. Actifche Schaufpiele. 
„ Capitolinus 464 f. 

„  Minervae 467, 2. 
„ Neroneus 463 f. 
„ zu Bienna 471 f. 

Agrippus 609. 

Aegypten, Seefahrt nach Aeg. 129 ff. 
Aeg.'s Eigenthümlichkeit und Ver⸗ 
ſchiedenheit von allen übrigen Län— 


dern 134 f. 
Alcamenes, O. Lollius A. 614. 
alces 533. { 


Alerander der Gr., Erinnerungen an 
A. 174. A.'s Grab 175. 
Alerandria 138 ff. Aerzte in Aler. 
147 f. Reife nach Aler. 25 f. Waaren⸗ 
Friedlaender, Darftellungen. II. 3. Aufl, 


reihthum und Handel 67 f. 141 f. 
Snduftrie und Fabriken 142 f. Gla⸗ 
diatorenfchule und Amphitheater zu 
Aler. 351, 11. 602. Aetiſche Schau- 
ſpiele zu Aler. 461,4. Aler. Stubien- 
fit 72. 

Alexrandriniſche Schiffe 131 ff. 

Alpen, Aeuferungen der Römer über 
die X. 200. 

Alpenftraßen 9 f. 

Afıum, Sommeranfenthalt inA.96, 5. 

Altinım 103 f. 

Alypius 398. 

Aemiliſche Straße 8. 

Aemilius Paullus, Reife des Ae. 112. 

Amöbeus 613. 

amoenitas 199. 

Amphitheater zu Puteoli und Capua 
385,1. U. des Eurio u. |. w. 336, 2. 
A. in den Provinzen 405. 564 ff. 
Aeltefte A. außerhalb Roms 545. 
Bol. Arles, Koloffeum, Nimes, Pola, 
Berona. 

amphitheatrum, frübefte8 Vorkommen 
des Wortes a. 336, 1. 547. 

andabatae 521. 

Androclus und ber Löwe 270, 4. 
342, 8. 

Anio, Villen am A. 104, 2. 195. 
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Anfpielungen auf die Gegenwart auf 
der Bühne 420 f. 

Anticyra 80, 2. 

Antigene 614. 

Antigenidas 613. 

Antiohia vor dem 3. Jahrh. felten 
erwähnt 129. Kirkusfpiele in A. 
305, 1. Aetiſche Schauſpiele in A. 
461, 4. A. Stubienfig 72, 1. 

Antiohus Epiphanes' Gladiatoren- 
fpiele 405, 2. 

Antium 98, 1. 

M. Antonius’ Reifen 29, 5; Gladia⸗ 
toren 358. 

Anzeigen von Ölabiatorenfpielen 360 f. 

Apelles, Tragdbe 453. 

Aphrobitetempel auf Knidos 163, 2. 

Apio's Reifen 70, 1. A.'s Infchrift 
auf dem Memnonskoloß 155, 1. 

Apis 159, 2. 

- Apolauftus 609 f. 

Apollonia, Stubienfig 71, 10, 

Apollonius von Tyana 74, 151. 

Apparate zur Wegemeflung an Schif- 
fen 26 f.; an Wagen 31, 6. 

Appiſche Straße 6 f.; Reifen auf derf. 
104 ff. 

Apulejus' Reiſen 70, 1. U. in Athen 

179, 6; in, Hierapolis 188, 3; 
sacerdos Africae 589 f. 

Apulejus Diocles, ſ. Diocles, 

Araber demoliren die Bekleidung der 
Pyramiden 152, 3, 


Archibius, T. Flavins A., Athlet 619. - 


archiereus synodi 451, 5. agg. r. 

Euoroo 415,5. wgzısgeis in afiatifchen 
Provinzen 594 f. 

Arena, Name von Ampbitheatern im 

“ Mittelalter 539. 

Aricia, Wallfahrten nad A. 105. 

Ariftives’ Neifen nach und von Rom 

"23 f., nad Pergamus 35, I, in 
Aegypten u, zu ben Nilfataralteı 160. 


Arles, Amphitheater zu A. 410. 

armamentarium in der Glabiatoren- 
fhule 350, 10. 

armatura T'hrecum 356, 2, 

Artemidor's Reifen 71, 1. 

Artemidorus, Flavius A. (Athlet) 619. 

Aerzte im Amphitheater 334, 3. 


Asclepiades, Name von Aerzten 614. 


Aeſthetiſche Naturbetrachtung dem Al- 
terthum fyemb 244. 

Aftura 97 f. 

Atelane 415 f. 

Athen umter den Römern 113 ff., 
Sladiatorenfpiele in X. 406. A. 
Stubienfit 72. 

Athleten 459 ff., in Griechenland ge⸗ 
[hätt 478 f. 

„Atlantiſches Meer, Reiſen nach dem 

‚ atlant. M. 22. 

Atlas, Fabeln vom 4. SS. 

Aetna 202, 

Atticus' Gladiatoren 340, 3. 

auctorati 343 ff. 

Auftreten vornehmer Perſonen in ben 
Scmufpielen 289 ff. 

Auguft’8 Glaviatorenfpiele 333, 6. Bes 
nationen 373 ff. A.'s Strenge gegen 
die Schauſpieler 448 f. A.'s Bor- 
tiebe für Athleten 160, 6. 

Auguftodunum, Stubienfik 71, 8. 

Aurel, M., in Aegypten 138,6. 157,4. 
M. A. über das Amphitheater 393, 7. 

Aurelifche Straße 8. 

Ansfichten, weite A. beliebt 193. 

Auswerfen von Geſchenken und Lopfen 
256 f.. 

Auszeichnungen ber Schaufpieler 451 ff, 
der Athleten 479 f. 

Außenpferd, das linke A. der Bierge- 
ſpanne 306, 3. 

Averni 188, 5 u. 6, 

Bacchiſcher Charakter d. Pyrrhicha 443. 

Bacchus Hauptrolle des Pylades 441. 
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Baden bei Zürih SP, 5. 

Bajä 106 ff. 

ent Balaveiav Zeßaorod 475, 5. 

balteus 512. 

Bath 80. 

Bathyllus 441. 457. 611. 

Bäume, alte und heilige B. 184 f. 

Beamte, Reifen der B. 51. 

Begrüßungen der Kaiſer im Schau 
fpiel 267. 

Beleuchtungen, feftliche 283 ff. 

Belohnungen ver Gladiatoren 345 f., 
der Wagenlenfer 298 f., 487 u. 495, 
der Schaufpieler 452 f., der Athleten: 
480, 3. 

Bemalung von Thieren 379. 

Berge ſelten beſtiegen 200 f. 

Berlich 540. 

Bernſteinhandel 63. 68, 4. 

berolasis, berolais 540. 

bestiarii 367, 10. 

Bettlercolonie bei Aricia. 105, 8. 

Bewirtbungen und Beſchenkungen bei: 
Schaufpielen 285 f. 


Bibliſche Gefhichte, Erinnerungen aus: 


berf. 177,4. . 
bigae 327, 1. 497. 
Bilder von Slabinterenfp. 348, 4.508. 
bison 532. 
Bithynien, Porrhiche in B. 615. 
Blaue Partei im Eirfus 310, 5. 
Böhmen, römiſche Kaufleute in ®. 64. 
Bordellwirthe umberziehenb 77, 1—3. 
bracteae 379, 4. 
Brahmanen 90. . 
Briefbeftellungen 18 f. 26. 
DBriefverfehr 54 f. 
Brigantaggio 48 ff. 
Brod und- Spiele 145, 5. 265, 13. 
Broncewaaren 68, 6. 
Brundifium, Ueberfahrt von B. nach 
Griechenland 7. 22. 
Bruſtkranke n. Aegypten geſchickt 79, 6. 


hubalus 532. 

Buſtriten erklettern die Pyram. 152, 5. 

Caligula hebt die actiſchen Spiele auf 
462, 2. €. gibt gymn. Spiele 462, 
6 u. 7. 

Calpurnius' Beſchreibung eines am⸗ 
phitheatraliſchen Schauſpiels 386, 1. 

camelopardalis 530 f. 

Campanien, Reifen nach C 106. Fech- 
terfpiele in C. heimiſch 331, 2. 

Capitolinifche Spiele 464 ff. 

Capri 102. 

Capua, Glabiatorenfchule 3. €. 351,9. 
Amphitheater zu C. 385, 1; feine 
Inſchrift 546. 

Carinus' Feier der röm. Spiele 283. 

Carpophorus 613. 

Chfar’s Reifen 17. C.'s Glabiatoren 
331, 1. Schaufpiele 290. 334, 2. 
366, 1. 368.: 372. 430, 3. &.8. 
Naumachie 388 -f. 

Caffiodor üben VBenationen 402, 3; 
üßer d. Cirkus 317. Naturgefühl 194. 

Cato's ‚Reifen 29, 2. 34, 3. 

caupones 39; 

cena libera 361. 

Centumeellã 96, 4. 

Cephiſodorus 614. 

cepus, 530. 


“ ceroma 473, 4. 


cervus 528 ‘f.. 

chama 530. 

Charon, Maste des Ch. im Amphi⸗ 
theater 364. 

Charybdis 186. 

Chateaubriand's Naturgefühl 236 f. 

Ehina, Reife nad Eh. 62 f. 

Chor im Pantomimus 433. 

Ehriften befuchen Schaufpiele. 311. 

Eicero’8 Seereife 23, T. Abſteige⸗ 
‚quartiere 34, 4 C. über Glabin- 
torenfpiele. 393, 1. 


Cirkus, der große ©. 293, Schlacht 
40* 
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im &. 366, 1. Cirkusſpiele 296 ff. 

die wichtigfien von allen Spielen 

282. Cirkusfaktionen |. Faktionen. 
eisiarii 15 ff. 

Citharöden 465. 618. 

Claudianus mons 160, 3. 

Claudius' Neifemagen 31, 5. 8.8 
großes Kampffpiel auf dem Mars- 
felde 366, 3. C.'s Naumachie 389. 
gymniſche Spiele 462, 8. 

Clitumnus, Quelle des Cl. 183. 

coactiones 486, 

collegia aurigariorum 303, 12. gla- 
diatorum, venatorum 355, 10. ju- 
mentariorum 15, 4. 

Coloffeum, |. Koloſſeum. 

Comana in Pontus, Wallfahrtsort u. 
Markt 78, 4. 

Eomerfee 194 f. 624. 

Commodus' Neifewagen 31, 6. C. 
töbtet wilde Thiere 368 f. 

Conſtantin's Zwangmaßregeln zur An⸗ 
nahme der Prätur 279, 2. C.'s 
Ediet gegen Gladiatorenſpiele 400, 

Conſtantinopel, Cirkuspart. in €. 312. 

Confularfpiele 278. 

Contrarete 515. \ 

Corſika, Fremde auf C. 53, 3, 

Erescentiis, Petrus de C. über Garten- 
bau 253. 

Creta, Ueberfahrt von C. nach Aegyp⸗ 
ten 27, 6. 

crocuta 533, 

Erotus 612. 

Eumä 99, 7. 

curia athletarum 476, 

Cypros 128. 

damna 532, 

Dauerläufe 297. 

Decemberfeft ſ. Domitiar. 

Deeorationen im Amphitheater 384, 

Dellamationen über Gladiatoren 344, 
6. 407, 4, 


Dekurio, ein Mime D. 452, 4. 

Delos 119 f. 

Demetrius, Schaufpieler 425. 

Demonar 407. 

Demonftration, politifche, im Schau⸗ 
fpiel 272 f. 

Denar Reichsmünze 56. 

dentatae, ferae d. 528, 

deversoria 35 f. 

Dichterkampf im capitolinifchen Agon 
465. 

Dichterfrönung auf dem Eapitol 465. 

dictata 357, 2. 

Diderot's Naturgefühl 244, 

ad digitum pugnare 363, 2, 

Dilettantismus im Wagenlenfen 302f.; 
mit &labiatorenwaffen 346; im 
Tanz 446 f. D. in der Athletif 
473 f. 

dimachaeri 519. 

Diocles 301 f. 490 ff. 

Dio's von Prufa Reifen 28,5. 113,5. 

Dionyfiiche Künſtler 74 ff. 

Diploma 14. 

Diptychen 402, 3. 

diversium 503 ff. 

doctor (glad.) 356, 5. 

Domitian’S Decemberfeft 284. 285 f. 
Parteinahme für die Grünen 310, 1. 
Sechterfpiele 335. 392. D.’E Nau⸗ 
madie 390 f. DE capitol. Spiele 
464 f. 

Doppelfieg im Ringen u. Fauftlampf 
466; im Ringen u, Pankration 479, 

Ebbe und Fluth 188. 

Eber 528. 

Ehrlofigfeit der echter 348 f.; ber 
Techtmeifter 349, 35 der Schau⸗ 
‚fpieler 448. Die Wagenlenker da⸗ 
von frei 298, 3. Ebenſo die Ath⸗ 
teten 475, 1. | 

Eid der Gladiatoren 344, 8. 

Eigrausbrätung, künſtliche 137, 6.- 
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Einfäbe zu Preißrennen 486. 
Einftürze der Sitreihen im Cirkus 
294, 1. 
Elagabal's Feſte 277, 1. E.'s Lieb- 
baberei für den Eirfus 303, 11. 
Elephanten fecirt 372,8. E. in Norb- 
afrifa ausgerottet 374, 3. E. aus⸗ 
ſchließlich faiferlich 375. Gezähmte 
E. 381. E. im Eirfus und Am- 
pbitheater 524. 

Elephantine 159. 

Eleufis bei Alerandria 150, 1. 

£uvyno®n 156, 1. 

Enna 109. 

Entfernungen einiger Punkte im Mit- 
telmeer von einander 27 f. - 

Epheſus 126. 

Epidaurus 117 f. 

equi Afri 304, 8. anagones 488. 
centenarii, ducenarii 498, vgl. 
Rennpferbe. 

equites Gladiatoren 521. 

ergastula 45, 6. 

eripuit et vicit 498, 

essedarii 520 f. 

Ethnographifhe Merkwürdigkeiten in 
Tempeln 167. 

Etrurien, Fechteripiele in €. 331, 3. 

Europa im Amphitheater 387, 4. 

Eutyches, häufiger Name 611. 

Exegeten 170 f. 

Exotiſche Gewächſe 250. 

Fabeln von den Grenzen der Erde 
86 ff. 

Sadeln bei Nachtreifen 45, 2. 
Fadius in der Gladiatorenſchule um- 
gebradht 335, 2. 343, 6. 359, 4. 
Faktionen im Cirkus 307 f.; im Am— 

pbitheater 364 f.; im Theater 456. 
Familien von Glabiatoren 340; von 
Thierfämpfern 367, 5; ber Ober- 
priefter in Kleinaften 595. 
Sarben ver Eirfusparteien 308 ff. 


Favor, Arhimime 421. Der Name 
wiederholt 612. 

Fechtmeiſter f. lanistae. ' 

Felix, häufiger Name 611. 

Felix Bulla, Räuberhauptmann 46 f. 

Fezzan 89. 

Tingeraufheben der verwundeten Gla⸗ 
diatoren 363, 2. 

Flaminiſche Straße 8. 

Flaviiches Amphitheater |. Koloſſeum. 

Flavius Scorpus |. Scorpus. 

Slorafeft, Nachtfeier am Florafeft 284. 
Wild gehetzt am %. 528. Mimen 
am %. 418. 

Florus, Reifen des P. Annius F. 92, 
4, 149,5. F. fällt im capitolini- 
ſchen Agon durch 617. 

Flugmaſchinen im Amphitheat. 444, 1. 

Flußufer 193 ff. 

Formiä 99, 3. 

Frauen im Eirfus 323, 3; im Am- 
phitheater 397. Frauen fechten in 
ber Arena 335, 4 u. 5; treiben 
gymnaſtiſche Uebungen 474. Ber- 
bältniffe mit Pantomimen 456, 1- 

Freie allein zu Agonen zugelafien 475,2, 

Sreigelaffene als Gladiatoren 343, 

Tremodenführer 170 f. 

Trembenverfehr in den Städten umd 
Provinzen 50 ff. 

Frühſommer Zeit des agon Capito- 
linus 464, 8. 

Fucinerfee, Naumachie auf dem 5.389 f. 

M. Fulvius Nobilior gab die erfte be- 
fannte Thierhege 366, 6. und bie 
eriten Athletenkämpfe 459, 8. 

fuscina 514. 

Fußgänger, Schnelligkeit der F. auf 
Neilen 19. 

Gades, Reife nah ©. 92, 5. 188, 1. 

Galen, Arzt der Gladiatoren in Per- 
gamus 594f. Galen über Athletik 
477 f. 
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galerus 512, 

Galli (Slabiatoren) 516. 

Gallien, Reife na ©. 188. 

Gallus germanus 520. 

Garamantioia, factio G. 309, 2. 

Gardaſee 194, 3. 

Gartenbau der Römer 251 f.; im 
Mittelalter 253 f.; neuerer italien. 
254 f, 

Gafthäufer 32 ff.; ihre Dürftigkeit, 
ihre Hänfigfeit 34 ff. Gaſthausun⸗ 
foften 34, 5. Gaſtwirthe 39 ff. 

Gaukler 283. 

Geberbenfprache 437. 

Gebirgslandſchaft, kein Sinn für ©. 
im Alterthum 198 ff.; ebenfowenig 
im Mittelalter 205 f. 

Gedichte getanzt 442, 5. 

Gefangene, vornehme ©. im Amphi- 
theater 397. 

Gepädjendungen 55. 

Germanicus, Reife des G. 122. 153. 

Sefandte im Amphitheater 397, 2. 

Geſandtſchaftsreiſen 51. 

Gefiner de montium admiratione 211. 

Geſundheitsreiſen 79 ff. 

Gibbon's Reifen in der Schweiz 219. 
232, 

Giraffe 369. 530 f. 

Gladiatoren 331 ff. Zahlen der ©. 
in verfchievenen Zeiten 332 f.; in 
Rom 352 f. ©. in Bürgerkriegen 
verwendet 358 f. 

Gladiatorenhandel 349 f. 

Gladiatorenſchulen zu Rom 350 ff. 

Gladiatorenſpiele, Koften ber ©. 333 ff. 

Oladiatorenwaffen 356, 7. 511 ff. 

Glaphyrus 613. 

Glasgefäße mit Abbildungen der Küfte 
zwifchen Bajä und Puteoli 106, 4. 

Goldſmith's Aeußerungen über bie 
ſchottiſchen Hochlande 220, 

Gordian's J. Gladiatorenſpiele 333, 


10. G.'s IN. Thiergärten 376, 1. 
G. III. erneuert die Neroneen 464. 

Gorillen, Felle von G. 165, 6. 

Grabmäler berühmter Männer beſucht 

173 f. 

Graeca certamina 462, 5. 

Graeci amictus 464, 2. 

graffiti |. Kritzeleien. 

Griechenlands Verödung unter ben 
Römern 112 f. Fechterfpiele in ©. 
405 f. Reifen der Römer in ©. 
111 fi. Straßen in ©. 11. 

Griechiſche Sagen im Orient 170,6. Gr. 
Aufführungen a. röm. Bühnen 430, 3. 

Grotten 183 f. 

Grüne Partei im Cirkus 309, 310 ff. 

Gutta Calpurnianus, Wagenlenker, 
feine Inſchrift 482 ff. 

Gyaros 119, 2 u. 3. 

Gymnaſtum von Nero gebaut 470, 1. 

gymnasium, Wettfampf 622. 

Gymniſche Agonen 466 f., im Oceident 
621 f. 

Gymniſche Kämpfe im capitolinifcgen 


Agon 465 f. 
Habrian in Mlerandria in Aegypten 
138. 143, 6. H's Beſuch des 


Memnonsbilves 155, 3. H. befteigt 
den Aetna und Caſius 203. 
Hafenzoll für Bären 374, 12. 
Haine, heilige 134. 
Handel, Alerandria’s 141 f. mit Gla⸗ 
diatoren |. Gladiatorenhandel. 
Hanbelsreifen 57 ff. 
Hanno, Expedition des H. an der 
Weſtküſte Afrika's 87 f. 
Harlekinstracht der Mimen 418. 
Häufer berühmter Männer gezeigt 176. 
Hegels Naturgefühl 235 f. 
Heilige Spiele (Agonen) 460 ff: 
Helmbüſche der Glabiatoren 316, 1. 
herbatica Animalia, herbariae, her- 
bani 528. 
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‚Herbergen, gewöhnliche 33. 

Hero und Leander im Amphitheater 
387. 

Heroenzeit, Intereffe für die H.171 ff. 
Reliquien aus der H. 168 ff. 

Derapolis, Schlund bei 9. 188, 
314. “ 

Hieroglyphen auf den Pyramiben 152, 
4. und fonft in Aegypten 137, 4. 

Sinrihtungen durch Natterbiß 148, 3. 

. burd wilde Tiere im Ampbitbeater 
383 f. 

Sippopotamus 368. aus Aegypten 
vertrieben 374, 3. zu Rom gezeigt 
368 f., in London 371. 

hippotigris 533. 

Hirpinerpferde 304, 

Hiſtoriſche Merkwürdigkeiten 167 f. 

histrio Bezeichnung der Bantomimen 
445. 

Soffehaufpieler 453 ff. 

- Höhlen ſ. Grotten. 

honor (ad honorem venit) 496. 

Honorins hebt die Gladiatorenſpiele 
auf 400, 8. 

Horaz, feine Vorliebe für das Land- 
leben 190. feine Billa 194, 2. 

hordearii 355, 2. 

Hund im Mimus A417, 1. Schottifche 
und britannifche Hunde 382, 9. 

Hyänen 526. 

Hylas 449. 

Hyrkanien reich an wilden Thieren 
374, 10. 

iatralipta 469, 7 u. 8. 

Mium 122 fi. 

Illuminationen 283 f. 

Illuſion, fehlende I. auf dem antiken 
Theater 427. 

Indien, Fabeln über, 90. I. nur von 
‚Kaufleuten befucht 248, 2. Indien⸗ 
fahrt 59 ff. 248 f. 

Inſchriften von Neifenden auf und 


bei den Pyramiden 153. auf dem 
Memnonstoloß 156. in den theba⸗ 
nifchen Syringen 157. in Ober- 
ägypten und Nubien 157 f, 

introjugi 500. 503. 

Jonien 126. Pyrrhicha in J. 443, 2. 

Ifis, Laſtſchiff 132. 

Iſthmus von Korinth bei Seefahrten 
paſſirt 22 f. 

Stalien, ampbitheatralifche Schaufpiele 
in 3.402 ff. Räubereien in 3. 44 ff. 

Jagden nach wilden Thieren 373 f. 

Jagdfreiheit 375, 1. 

Joppe, Perfeusfage zu Joppe 170, 6. 

Juden in Merandria 140f. in Puteoli 
131, 4. in allen Provinzen 52 f. 
Judenverfolgung i. Merandriat 47,2. 

Julia Domna in Aegypten 154, 3. 

jumentarii 15 f. 

Juſtinian's Confularfpiele 278,6. 38. 
Verordnung über Schaufpiele A01f. 

juvenes 457, 3. 

Kaifer, Reifen der K. nach Aegypten 
138. K. Tentjelig Bei Schaufpielen 
"268 f. Auftreten mehrerer Kaifer 
in Schaufpielen 2895. Parteinahıne 
im Cirkus 309 f. 

Kaiferlihe Glabiatoren in Rom 352 f. 

Kanariſche Inſeln 87, 2. 

Kovwßıouos 150, 3. 

Kanobus bei Wlerandria 150 f. Ab- 
leitung des Namens 172. 624. 
nachgebilbet von Habrian 137, 2. 

Kant's Naturgefihl 232 f. 

Kappabocifche Rennpferde 304, 10. 

Karamanen nach Aethiopien 64, 5. 

Karthago Stubienfis 71, 9. Schau— 
fpiele zu 8. 589. 

Kaufleute, Reifen der 8. 57 ff. 

Kevßler's Begriff von Naturfehönbeit 
217 f. 

Kleider in den Farben ber Cirkus— 
parteien 312, 3. 
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Kleombrotos, Reiſen des K. 70. 

Knidos wegen der Venus des Prari- 
teles beſucht 180, 1. 

Kokosnüſſe in Tempeln 166, 2. 

Koloſſeum 265, 6. Koſten des Ma⸗ 
terials 411 fe K. Name von 
Amphitheatern im Mittelalter 
539 f, 

Komöben 424 f. 

Komsödie 423. 

Königsgräber bei Theben 156 f. 

Korintb unter den Römern 116 f. 
Amphitheater und Gladiatorenfpiele 
in 8. 406. Fahrten von 8. nad 
DOften und Weften 22 f. 

Koryeiſche Grotte 186. 

Koften der Schaufpiele 276 ff. 

Koſtüm der Tragdben 426. der Panto- 
mimen (gemechfelt) 436. 

Kraniche abgerichtet 381, 1 u. 2. 

Kränze der Schaufpieler 453,1. 8. im 
capitolinifchen Agon 465. 

Kriegsgefangene, Glabiatoren 339. 

Kriteleien von Gladiatorenkämpfen auf 
Wänden 348. 

Krokodile 529 f. 

Kunftfeuer 283. 

Kunftinterefje der Römer 177 fi. 

Künftler, Reifen der 8. 74. . 

Künftfernamen, berühmte, oft wieber- 
holt 608 ff. 

Kunftreiterftilde 296. 

Kunftwerte in Tempeln 164. 

Küftenfahrt bei Nacht 21. 

Kyzikeniſche Säle 191. 

Labyrinth 159, 7. L. Sever's 137,3. 

Lacerta, Wagenlenker 299, 4. 

Läden am großen Eirfus 295. 

Lampen, Glabiatoren auf L. 348. 
507. 

lances 345, 4—6. 

Landleben ber Römer 188 ff. 

Landſchaftsmalerei im Mittelalter 206 f. 


im Altertum 247 f. Aegyptiſche 
Landſchaftsbilder 250. 

lanistae 349 f. 

ganzen der Gladiatoren 520. 

laquearii 515. 

Laftichiffe, alerandrinifche, ihre Größe 
und Tragfähigkeit 131 ff. 

Latinus 454, 5. 612. 

Laurentum 96, 5 u. 6. 

Laureolus im Amphitheater 387, 2. 
L. im Mimus 416, 3. 

Legenden in Griechenland 173. 

Leidenſchaft für die Schaufpiele 289, 
für die Gladiatur 346. 

Leochares 614, | 

Leoparben 525. 

Lepos 612. 

Lesbos 120. 

Leuchtthurm ſ. Pharus. 

libelli gladiatorii 361, 2. 

Lichterſcheinungen, ihre Beſchreibung 
im Alterthum 245 ff. 

Loge, kaiſerliche 8. im Schaufpiel 268. 
im Cirkus 295, 

loricata 376, 2. 

Löwen im Cirkus und Amphitheater 
372. 526. gezähmt 381. 


Löwenjagd, Taiferfich 375, 5. 


Lucan's Schilderung von Troja, wahre 
ſcheinlich aus Autopfie 125, 6. 8. 
ſchreibt Pantomimenterte 432, 1. 
28. Aeußerungen gegen bie Gym- 
naftif 471, 2. 

Iudi f. Gladiatorenſchulen, matutinus 
und pontificales. ludi und munera 
unterſchieden 394, 4. ludus bestia- 
riorum 367, 6. 

Luna, Sommeraufentbalt 96, 1. 

lupanaria f. Proftitution, 

Lurus des Reiſens 29 f. 

Mabdeiragruppe 86 f. 

Mahlzeit, Tetste der Gladiatoren f. cena 
libera. 
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Malen, Umfchiffung von M. 23, 4. 

Malta, auf der Reife nach Aegypten 
berührt 133 f. 

manicae 517. 

manicarii 522. 

Manoeuvres, militair. im Cirkus 297. 

Mansiones 14, 

mansuetarii 379 f, 

Marullus, Mimograph 422, 2. 

Maſchinenweſen im Amphitheater 384f. 

Masten der Tragöden 426. der Panto=- 
mimen 436. 

Maſſenkämpfe 365 f. 

Maſſilia Studienfig 71, Il. gymn. 
Spiele 622. 

matutinus ludus 351, 3 u. 5. 

Mauren im Amphitheater 383, 1. 

Mediolanum Stubdienfig 71, 7. 

Mediziniſche Schulen in Alerandria 
147 f. 

Meeresufer 196. 

Mela, Pomponius 186. 

Memnon, Bild des M. 154 f. 

Memphis in Aegypten 151 f. M.Se- 
vers 137, 3. 

Memphis (Memphius), Tänzer 609 f. 

meridiani 522. 

Merimee üb. Stiergefechte 349, 1.399,2. 

Merkwürdigkeiten, in Tempeln auf- 
bewahrt 164. 

Mefopotamien reich an wilden Thieren 
374,9. 

Meutereien der Olabiatoren 359 f. 

Miethfuhrwerke 15 f. 

Milchkur 79. 

miliarii 301. 484, 

Milo's Reife 29, 3. M's. Schaufpiele 
276, 4—6. 

Mimograpben 422, 9. 

Mimus 416ff. Mimentänzerinnen 418. 
Minturnä, Schaufpiel zu M. 404, 6. 
M. Sommeraufenthalt 99, 4—6. 

miscellanea ludi 355, 4. 


missio 363, 3. 

missus f. stans missus. 

Mittagspaufe im Schaufpiel 330, 3. 
395. 

Mittelalter, Naturgefühl im M. 205 ff. 

Mittelmeer, Fahrten im M. 21 f. 

Mitylene 120. 

Mneſter 454, 1. 

mons lactarius bei Stabiä 79, 9. 

Monumente, auf Glabiatoren bezlig- 
ih 348. auf den Cirkus 300, 6. 

Morgen, Thierhegen am M. 367, 9. 

Mörisfee 159, 8. 

Mofait von Baleftrina 136, 2. 151. 
M. von Barcelona 306, 5. Gladia⸗ 
torenmofaiten 508 f. Borgheſiſches 
M. 509. 512. M. in ven Cara- 
callatbermen 481. 

mulio perpetuarius 16, 10. 

munera ſ. ludi. 

Municipien, ihre Schaufpiele 403. 

Münfter, S. Münfters Naturgefilhl 209. 

Münzeinheit 56. 

Münzen, röm., in Indien gefunden 61,4, 
in Oftpreußen 63, 5 u. 6. An- 
beutungen von Schaufpielen auf M. 
282, 21.3. 

Mufeen, Tempel dienten als M. 162f. 

Mufit in Merandria 145 f. M. ber 
Pantomimen 433f. M. im Amphi- 
theater 398. 

Mutationes 14. 

myrmillones 516. 

uvoraywyeiv 170, 10. 

Myſterien, eleufinifhe und famothra- . 
ciihe M. 77. Reifen zu M. 77 f. 

nabun 531. | 

Nachtfeſte 284. 

Nachtreifen zur See 21, 13. | 

Nadtheit der Schaufpielerinnen 418 f. 

Namen von Künftlern ſ. Künſtlernamen. 

Naturbetrachtung, Aftbetifche N, dem 
Altertfum ;fremb 244. Naturbe- 
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ſchreibung im Alterthum 244 f. 
dihterifche N. modern 250. Ratur⸗ 
gefühl der Alten, fetn religiöfer Cha⸗ 
rakter 181 ff. N. im heutigen Italien 
255. Naturgenuß der Römer 191 ff. 
Naturſchönheit, Begriff der Natur⸗ 
ſchönheit 198 ff. Naturſeltenheiten in 
Tempeln 164 ff. Naturwunder 167. 

Naumadieen im Amphitheater 388. 
in Baffins 389. 

Neapel 100, 

Neapel, Golf von N. 99 ff. 

Nero’ Reiſen 30,1. Erpebition zur 
Entdedung der Nilquellen 89, 2. 
Nero's Beliebtheit durch Schaufpiele 
264. N. als Tragöde 429 f. M’E. 
Theilnahme an Theatertinnulten 
458. N. ftiftet einen griech. Agon 
in Rom 463. 

Nicoftratus 479. 

Nilaaufrubr 312, 

Nikopolis, actifhe Schaufpiele zu R. 
460 f. 615 f. 

Nilquellen, Erpedition zur Entdeckung 


ber N. 89, 2. Nillatarakten 159f.- 


Nillandſchaften 135 f. 

Nimes, Ampbitheater zu N. 409. 

Norden, Handelsreiſen nah N. 63 ff. 
Fabeln über ven N. 90 f. 

Numidien, Bären in N. 369. 527. 

Obelisken im Cirkus 132. 295, 4. 

Obfeönität der ägyptiſchen Tänze 151, 
2. der Mimen 418 f. 

occupare, occupavit et vicit 498. 

Odeum 465, 6. 

Olympia, Reifen nad O. 76, 7. 

Olympiaſieger 478 ff. 

onager 532 f. 

öv0s ayouos 532. 

‚Opfer an Gräbern 173, 7. 

Orient, Aufhören der Olabiatoren- 
fpiele im O. 401. 

Drientalen, Naturgefühl der O. 242 f. 


Orpheus im Amphitheater 387, 3. 

Oſtia 97, 2-4. 

Oftindien, Hanbelsretfen nah O. 59 ff. 

oves ferae 533, 

Ovid's Seereife 20, 7. O's. Reife nach 
Zomi 22 f. 25. Er war in Attila 
113,8. Ovid's Naturgefühl 246, 5. 

Pacidejanus 614. 

paegniarii 522, 

PBaläftina 128 f. 

palaestritae 473, 5. 

Palfurius Sura 271, 5. 464, 1. 472. 

Palliate 423 f. 

Palmen 184,7. 250 f. Crflettern ber 
P. in Aegypten 137, 7. 

naAos aporos und devrepos 511. 

palus 356, 6. 

navdoysia 33, 3. 

panem et circences f. Brob u. Spiele. 

Pankration im capitolin. Agon 619. 

Panniculus 612. 

Panther 525. | 

Pantomimen 431. Lieblingsfchaufpiel 
der böhern Stände 445. Panto⸗ 
mimen verwiefen 458. P. in Privat- 
bäufern 449 f. 

Papageien 527. 

Bapyrus, Handel mit P. 67,4 u. 5. 

Paraſit im Mimus 418, 

parasitus Apollinis 451, 5. 

Paris I 435.454, 609, P. IT 454, 
P. III 455. 609. P. IV u. V.609 

Parke bei Tempeln 163. 

parlagio 541 f. 

parma 517. 

parmularius 365. 

partecta 294, 1. 

Parteien des Cirkus 307 f. organifirt 
erft in der Kaifergeit 313. P. im 
Amphitheater 364 f. im Theater 456, 

Parther im Amphitheater 383, I. par- 
tbifche Bewaffnung 523. 

Bafiphae im Amphitheater 397, 5. 
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Pauſilypon bei Neapel 100 f. am 
See von Bracciano 194, 7. 

pedibus ad quadrigam 489. 

Periegeten 170. 

perileihc 540, 

Perlach 540. 

perpetuarius (mulio p.) 16, 10, 

Pferdezucht 304 f. 

Pharus bei Merandria 134; bei Pu⸗ 
teofi 129; auf Capri 100. 102. 
Phidias, Name von Bildhauern 614. 
Philipp's Säcularfpiele 282, 3. 284, 6. 

376, 1. | 

phoca 534. 

Phönirfage 136, 6 u. 7. 

pilae 382, 4, 

Pinie, die ſchöne, am Ida 185, 3. 

Piraten 21. 

Plan eines ludus glad. 353. 

Platanen, berühmte 185. 

Plinius des j. toskaniſche Billa 193. 
Laurentinifhe 197 f. PL. über Gla- 
biatorenfpiele 393. 

Plutarch Über Glad'atorenſpiele 406, 

Pola, Amphitheater zu P. 409, 1. 

Politiſche Demonftrationen in Schau⸗ 
fpielen 272 f, 

Pollio, Citharöde 618. 

pomeridianàe quadrigae, pom. specta- 

 eulum 506. 

pompa circensis 323 f. p. gladiatorum 
361, 3. a pompa 488, 

Pompeji, Gladiatorenſchule zu P. 353. 
Schaufp. zu B. 403. Amphithenter 
zu P., feine Infchrift 545. 

Pompejus' Schaufpiele 368. 381, 10. 
460, 4. 524 f. \ 

L. Pomponius Baffus, Tragödiendich⸗ 
ter 422, 8. 

pontificales ludi 462, 4. 

Pontiniſche Sümpfe 45. 

Poppän’s Reifen 30, 2. 

Porphyrbrüche am rothen Meer 160,3. 


praefecti vehiculorum 14. 
praemia majora der. Wagenlenfer 487. 
495 f. 


Bränefte, kaiſerliche Gladiatorenſchule 


zu P. 351, 10. Städtiſche 552. 
praetoria an Straßen 14. 36, 6, 
Prätorifche Spiele 278. 


:PBrätur, zwangsweiſe ertheilt 279,2. 


Prariteles 614. 

Preisrennen 487. 

Prieftercollegien richten Die actifchen 
Spiele in Rom aus 462, 1. 

principium (alieno pr.) 500, 

Proceffion bei Eirfusfpielen ſ. pompa. 

processus consularis 401. 

procurator ludi 351, 3. Procuratoren 
der Gladiatorenfamilien in den Bro- 
vinzen 352, 1. 

Profefjoren, Reifen ver B. 73 f. 


noo0xvvnuare 156, 1. 


Proſtitution in Gaſthäuſern 39 f. beim 


großen Cirkus 296. 

Provinzen, römiſche Kaufleute in den 
P. 65 ff. 

Provinzialpriefter in Afrika 588 f. in 
Aflen 594 f. - 

provocatores 520, 

Prudes, Gladiatorennamen auf Glas- 
gefähen 507 f. 

Prunk der Bühne 426. 

Puteoli 22, 8u.9. 129 ff. Handel mit 
Eifenwaaren 68, 5. Sommeraufent- 
halt 101, 3—5. Fahrt von P. nach 
Alerandria 133 f. Ampbitheater zu 
P. 385, 1. feine Infchrift 545. 

pygargi 534. 

Pygmäenſagen 136 f. 

Pylades 1263, 1.431. 434,1. 438, 4, 
441. 442,1. 449,1. 453. IT 454,9. 
611. II 455, 1. 611. 

Pyramiden 151 f. 

Pyrrhichen 443 f. im Amphitheater von 
Berbrechern aufgeführt 387. 
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pythaulae 618. 

DOnartierwechfel der Truppen 53 f. 

Duellen, Verehrung ber Du. 182. 

Ramond, Beichreiber ver Pyrenäen 
228 ff. 

Räuber 41 ff. 

Räubergeſchichten 47, 2. 

Ravenna, Sommeraufenhalt 103. Gla⸗ 
diatorenſchule zu R. 355, 

Reiſe, Milo’8 29, 3. 

Neifelektitre 31. Reiſenotizen 13. Reiſe⸗ 
wagen 31f. Reiſezüge der Vornehmen 
und Reichen 29 f. 

Rekrutenaushebungen 53 f. 

Reliquien aus der Heroenzeit 168 f. 

remissus 487 f. 

Rennen, Zahl der R. im Eirfus 326. 

Rennpferde 304 ff. 

retiarüi 512 ff. 

revocatus f. remissus. 

Rhamſes, Infchriften des Rh. 153 f. 

Nhetoren, Reifen der R. 73, 3. 

Rhinoceros 370. 530. 

Rhodus 120 fi. Stubienfig 71, 13. 

Ring des Polykrates 168, 2. 

Ritter, Auftreten der R. im Schaufp. 
290ff. Schaufp. der R. im Cirk. 297. 

Rom, Reifen nah R. 93, 1. 

Romantiſch (Romanifh) zur Bezeich- 
nung von Naturfcenen angewandt 
257 ff. 

Romantifche, der Sinn für das R. in 
der Natur 204 ff. h 

Römisches Reich, feine Größe als Ber- 
anlafjung zu Ortsveränderungen 50, 
Römische Athleten 472 f. 

Rouſſeau Begründer des modernen 
Naturgefühls 223 ff. 

‚rudis, prima u. secunda 511. 

Auinen von Ampbitheatern 407 f. 

Sabina befuht das Memnonsbild 
155, 3. 

sacerdotes Africae 588 f, 


sacra certamina f. Heilige Spiele. 

Säceularfpiele, taujenbjährige Kaifer 
Philipps 282, 3. 284, 6. 376, 1. 

Sänften, Reifen in S. 32. 

Sänger im capitolinifchen Agon 617. 

Sagen, griechiſche im Orient 170, 6. 
in Griechenland 171 

sagina 355. 

sagittarii 523, 

samiarium 350, 10, 

Samnites 516 f. 

Samothrake 77 f. 

Sarmentus 272, 7. 

Sauffüre, Entdeder und Befchreiber ber 
Hochalpen 233 ff. 

Saxo Pferdename 484. 

Scabillum 434, 3. 

Seävola's Geſchichte im Amphitheater 
aufgeführt 387, 1. 

Scaurus’ Scaufpiele 368. 460, 1. 
Athletenlämpfe 460, 1. ägypt. Thiere 
529. 

Scenerie im Ampbitheater 384 f. 

Scenifche Pracht in der Tragödie 426. 

Schaufpiele, außerorbentliche 282 f. in 
Aerandria 145. in Rom Surrogate 
für Volksverſammlungen 266 f. 

Schaufpiellunft der Komöden 424f. 

Schaufpieltage, ihre Zahl i. 3. 280 f. 

Scheingefechte im Cirkus 297. der Gla⸗ 
diatoren im Amphitheater 362. 

Schiffbrüche 20 f. 

Schiffbrüchige 21, 5. 

Schiffstämpfe im Amphitheater 388. 

Schlachten |. Maſſenkämpfe. 

Sclafmagen 31, 4. 

Schleften, römifche Kaufleute in Sc. 
63, 4. 

Schnelligkeit des Reiſens zu Lande I6ff. 
zur See 27 ff. Bol. Staatspoft. 

Schnellläufer 297. 

Schottiſche Hochlande 219 ff. 

Schulen zu Alerandria 148. 
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Stratocles, Schaufpieler 425. 

Schwarzes Meer, römifcher Handel im 
Ihm. M. 65, 5 u. 6. 

Schweiz, Aeußerungen der Römer über 
die Schw. 200. 

Schwimmende Inſeln bei Ameria 187. 

scissores 522, 

Scorpus, Wagenlenter 300, 501. 

scriptores 360, 6. 

scutum 517. 

Scyllacium 103. 

secutores 515 f. 

Seeräuber 21. 

Seereifen 19 ff. der Kaufleute 58 ff. 

Seeufer 196. 

Seiltänzer 282. 

sejuges (septemjuges) 488. 495. 

Selbſtmorde der Gladiatoren 359 f. 

Senatoren, ihreBetheiligung an Schau⸗ 
fpielen 290. Senatorenftand durch 
die Schaufpiele belaftet 278 f. 

Seneca’s Landreife in Italien 28f. ©. 
über Glabiatorenfpiele 394 f. 

Septen, Kampf in den ©. 366, 2, 

Serapisdienft in Aleranbria 149. in 
Kanobus 150, 5. 

Seren, Reifen zu den ©. 62. 

Sever in Aegypten 138, 3. 149, 3. 
(vgl. Memphis). feine Reftauration 
bes Memnonbildes 155 f. S.8Schau⸗ 
ipiele 385, 5. 

sica 517 f. 

Sicilien, Strafen in ©. 11. Reifen 
in ©, 109 ff. Pferdezucht 304. Wa⸗ 
genlenker aus ©. 321, 2. 

singularum (certamina) 455, 
Sinnlicher Reiz des Pantomimus 439. 

Sirmio, Catulls Villa auf S. 194,4. 

Siepläge im Cirkus 295. in den Thea⸗ 
tern 414,5. 

SHaven Wagenlenter 298. Glabiatoren 
340. Schaufpieler 449, betheiligen fich 
an den Eirkusparteien 311, 2. 


Smyma 126 ff. Studienſitz 72, 3. 

Sommeraufenthalte in Italien 95 ff. 

Sommerfonnenwende zu Syene und 
Elephantine 159, 10. 

Sonnenhüte und -ſchirme im Schaut 
[piel erlaubt 275. 

Sophbiften, Reifen der ©. 73. 

Sorrent 101. - 

Souterrains in Amphitheatern 385. 

Spanien, Straßen in Sp. 11. Reifen 
nah Sp. 92. 188. Spanifche Reun⸗ 
pferde 304, 

spectatus 509f. spectavit auf Gladia⸗ 
torentefleren 510. 

Spießruthenlaufen der Glabiatoren 
361 f. 

spira 513, 

Spöttereien in Schanfpielen 271 f. 

spoliarium 350, 10. 

Spottluft der Merandriner 144 f. 

Springbrunnenim Ampbitheater398 4. 

Squillace f. Scyllacium. 

Staatspoft 13 ff. nach altperfifchen 
Mufter 15. ihre Schnelligkeit 16, 11. 

Stabiä, Milchkur in St. 79, 9. 


“ Stadium Cäfars 460, 5. Augufts 462. 


Domitians 466, 3. 
Stallungen der Eirkusfactionen 308. 
stans missus 363, 3. 518. 
Stationennamen 36 f. » verzeichnifie 
12 f. 
Statins fällt im capitoliniichen Agon 
durch 617. 

Statuen der Wagenlenter 300 f. 
Stephanio, erfter römiſcher Tanzlehrer 
447, 7. von Auguft beftraft 449, 
Stiere im Amphitheater 380. 528, 

Stiergefechte 383. Spaniſche 349, 1. 
.399, 1 u. 2. Päonifce St. 532, 
Strabo’8 Reifen 91, 4. 
Strandgegenven 196 ff. 
Strandrecht 20, 10. 
Straßennet, römifches 6 ff. 
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Strauße in Rom 527. in Municipien 
403, 6. rothgefärbte 379, 8. 

Stupdienreifen 71. 

stupidi im Mimus 417, 7. 

Sublaquenm 104, 3. 

subprocurator 351, 8. 

successit et vicit 498. 

successores 523, . 

Suchos, Krokodil zu Arfinoe 159, 6. 

succursores 523. 

Sueton befucht hiftorifch merkmwilrbige 
Orte 177. 

Sulln’8 Athleten 459, 9. 

Syene 159, 6. 

Symmachus' Schaufpiele 319 ff. Gla⸗ 
diatoren 360. Aeußerungen über 
Sladiatoren 394, 2. 

synodi, athletifche 475. theatraliſche 75. 

Syracus, Reifen nah S. 110 ff. 

Syrifche Kaufleute 66 f. 624. 

tabernae an Landſtraßen 36 ff. 

Tabernen am großen Cirkus 295. 

Tabernenſchilder 37 f. 

Tacitus über Gladiatoven 394, 1. 

Tagesanbruch, Schaufpiele bei T. ber 
gonnen 281, 3. 

Tanz der Pantomimen 434 ff. 

Tapofiris 150, 1. 

Tarent, Winteraufenthalt 96, 3. 

Zarfos 71, 14. 

taurarii, taurocentae 523. 

Tempe 186, I u. 2, 

Tempel von Reiſenden hauptſächlich 
beſucht 162. 

L. Terentius Lueanus 508. 

Terracina 98, 1. 

tertiarius 364, 3. 

tesserae, bei Schnufpielen ausgeworfen 
286,5. t. gladiatoriae 357,7. 509 f. 

Tetraites, Glabiatorenname auf Glas⸗ 
gefäßen 507 f. 

Tertblicher der Pantomimen 431 ff. 

Thallus, Wagenlenfer 500. 


Javuarı, inte 9. 161,1. 

Theater |. Sitzplätze, Parteien, Tu⸗ 
multe. 

Theben, Ruinen von Tb. 153 f. 

Theocrit, Tänzer 455, 3. 

Theodorichs Sorge für Schaufpiele in 
Rom 317, 2, 

Therapeuteu 1419 f. 

Thespiä (Amor des Prariteles) 179, 8. 

Theſſaliſche Stierfämpfe 383. 

iacoı in Alerandria 146, 4. 

Thiere, dem Volke preisgegeben 287. 

Thierbilder auf Wirthshausſchildern 
37,2. 

Thierfämpfer f. venatores u. bestiarii.- 


-Thiergärten in Rom 376. der per⸗ 


ſiſchen Könige 374, 6 

Thierhegen 366 fi: ihre Dauer 401 f. 

Thiernerehrung in Aggepten 146. 158f. 

Thiergähmung 379 fi. 

Thomſons Beichreibung der Hochlande 
219 f. Gebrauch des en Roman- 
tifch 258. 

Thonmwaaren 68,7 

Threces 517 f. 


Tiber, Villen am 3. 195, 7. 


Tiberius, |. Reife nach Deutichlaub 
18, 3. 38 Billen 102, Verhalten 
bei, Schauſpielen 266... 

Tibur 195. 

Tiger 369. 376. 531 f. 

Tigris, fein Abſturz 187, 3—5. 

Tiſllohoras 43, 8. 47, 2. 

tirones 355 ff. 

Titus’ Schaufpiele 281. 372, 5. 39. 

Tivoli 104, 4. 

Tönen des Memnonbildes 154 f. 

Toga im Schaufpiel 274. 

Totilas' Eirkusfpiele 318. 

Tour, große T. der Römer 93. 

Tradition, feſte T. in d. alt, Kunſt 
438; 

Tragöden, Borträge der Tr. 429. 
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Tragödie 426. ihre Auflöſung 428. ” 


Trajans Schaufpiele 265. 281. 372, 6. 

Transporte v. wilden Thieren 378. 

Transportſchiffe für Marmorblöcke und 
Obelisken 132f. 

Trennung v. Vortrag u. Action auf 

der Bühne 428. 

Troja, Ebene von Tr. 124f. 

— Bei Laurentum 176, 1. 

Trojaniſcher Krieg, Reliquien aus dem⸗ 

ſelben 168 f, 

Trojajpiel 297. 

Tropenländer, von Römern wenig be- 
ſucht 249. 

Tropiſche Gewächſe 250. 

Truppenaushebungen 53 f. 

Tumulte zu Alerandria 146. 

tunica molesta 386, 4. 

Uebernachten in Zelten 33. 

Uferlanpichaften 193. 

Ummidia Quadratilla 551. 

Unficherheit der Straßen in Italien 42. 

Unfirtlichleit der Pantomimen 440. 

Urbicus 612, 

Urtbeil des Paris als Ballet 444, 

Bala, Inſchr. d. Numonius V. zu 
Philä 158, 2, 

vela u. velarium d. Kolofjeums 398, 
2 u. 3. 536 f. 

Benationen |. Thierbeten. 

venatores 366 f. 523, 

venetiani 310, 5. 

Berbrecher Sladiatoren 337 ; al8 Schau⸗ 
fpieler im Amphitheater 386. 

Birgil im Schauſpiel geehrt 267, 3. 

Berlauf von Sklaven in die Gladia- 
torenjchule 342. 

Verlascio (Vorlascio) 541 f. 

Berona, Amphitheater zu V. 410 f. 

Berfegungen von Offizieren 53, 

versis pannis agitare 315. 498. 

Beftalinnen im Amphitheater 3975 bei 
Athletentämpfen 463. 


veterani (Gladiatoren) 357, 9. (Sol« 
baten) 623. 

Betturine 15 f. 

Bia Aemilia 8. 

Dia Appia 6 f. 

Bicarello, Fund von V. 12, 3. 

vietores (Gladiatoren) 357, 10, 

Biergeipanne 326 f, 

Billen ver Großen 94 f.; am Meere 
197 f.; am Anto uud Tiber 195; 
auf Hohen Punkten 193. Tosla⸗ 
nifche des j. Plinius 193, 45 des 
Horaz 194, 2; des Scipio Africa- 
nus bei Liternum 176 f.; des He- 
rodes Atticus in Kephiſia 195, 8, 

Birtuofen, Reifen der B. 74 f. 

Bifitationen |. Zöllner. 

vivaria ſ. Thiergärten. 

Volkswünſche im Schauſpiel geäußert 
270 f. 

Vorſchriften über Kleidung im Schau⸗ 
ſpiel 274 f. 

Wache in den Schauſpielen 275; im 
Theater 457 f. 

Wagenlenker 288 ff. Tracht der W. 327. 

Wagenrennen 298. 

Wallfahrten 76; nad Samothrake 77. 

Wandertruppen von Bühnenkünftlern 
14 f. 

Waflerfall zu Tibur 195, 5. 

Weibrauchoffteinen in Alerandria 143,5. 

Wegelarten 12. 

Wegemeflung zu Lande 31, 
Wafler 26 f. 

MWeltfrieden 3 f. 

Welthandel f. Aleranbria. 

Werfen von Gefchenten und Loofen 
286 f. 

Winckelmann's Naturgefübhl 240 ff. 

Winteraufenthalte 96, 1—3. 

Wirthe f. caupones. 

Wirthshäuſer ſ. Gaſthäuſer, deversoria, 
tabernae. 


6; zu 
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Wirthshauspreiſe 39. 

Wirthshausſchilder 37 f. 

Wiſent 532. 

Wiflenfchaftliche Reifen 70. 

Wunderfagen von ben Grenzen ber 

„Erbe 86 ff. 

Wunderwerke, die fieben W. 161. 

Xystarches 475, 5. 

Zahlen ber Gladiatoren 332 f.; ber 
wilden Thiere 371 f. 

Zauber bei Wettrennen 321 f. 

Zebra 532 f. 


Zelt dach des Amphitheaters 398,2 u. 3 

Bielfäulen im Cirkus 325. 

Zinn, Handel mit 3. 68, 3. 

Zöllner 41. 

Zoll für wilde Thiere 374, 11. 

Zucht in der Gladiatorenſchule 354. 

Zudrang zu den Schaufp. Roms 287 f, 

Zurufe im Schaufpiel abgefungen 267, 
10; an Wagenlenter 299. 

Zweigefpanne 497. 

Zwerge fechten als Gladiatoren 335, 2. 

Zwinger |. Thiergärten. 


Drud von J. B. Hirſchfel d in Leipzig. 
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